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JDiNCATHfSMA,  Encathismus,  Ton  in  und  xo^A 
ißljuu^  sedeo;  Einigea  für  Halbbady  Ton  aDdero  lllr 
Dampfbad,  Dunstbad  gdbrancbt  S.  Bad.  CGr— 

ENCAUMA,  von  iv  in  und  xavfia,  die  Terbrannte 
Stelle,  wird  meistens  für  ein  bösartiges,  tiefes  und  unglei- 
ches Homhautgeshcwtir,  auch  wobl  für  Augeogescbwfir»  aebr 
selten  für  gebranote  Stelle^  itnuüp^  gebraucht  S.  Aiigenge« 
scfawfir  and  HarnbantgeschwOr*  E.  Gr  — 

ENCAüSfS.    S.  Ambustio. 

ENCEPHALELCOSIS.   Sjnonjm  von  Hirngesch^wür. 

ENCEPHALICA  ARTERIA.   S.  Carotis. 

ENCEFHAUTES.  &  Cephalites. 
'  ENCEPrtALOCELE.  S.  Herma  cerAiL 

ENCEPHALOIDE.   S.  Fungu«. 

ENCEPHALOMALACIA.   S.  Malacia  cerebri. 

ENCEPHALON,  Gehirn  in  iveitester.  Bedeutung  des 
Wortes.  Uoter  Gehliiiy  BnMpImlum^  Verstdit  man  den  in 
der  ScbSdelbdUe  elithaltenen  TbeS  vbn  den  Centralgebfl- 
den  des ^  Nervensystems.  Das  Encepbalum  bangt  mittelst 
des  durch  das  Hinterhauptsloch  austretenden  verlängerten 
Marks  mit  dem  Rückenmark  unmittelbar  zusammen  und  bil* 
deC  mit  ihm  daa  Centaloirgan  des  NenrensjBtems.  Das  Cre- 
Idm  ist  daher  der  obere  Theil  d^  Ganxeiii  dessen  unteren 
Theil  das  Rückenmark  bildet. 

Den  erweiterten   anatomischen  Kenntnissen  unseres 
Jahrhunderts  angemessen,  ist  die  Methode,  das  Gehirn  zu 
beechr^ben  nnH  darsnslellen  in  nnsem  Tagen  eine  gans 
andere  ab  diedem*    Sonst^.  auch  noch  in  den  Zeiten,  wo 
'   die  KenntniCs  von  der  menschlichen  Organisation  durch  Vesal  • 
I    so  gewaltig  und  schnell  gefördert  wurde,  befand  sich  die 
\    Lehre  vom  Bau  des  Hirns  noch  sehr  in  der  Kindheit  und 
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konnte  bncfaBtftblich  eine  oberflächliche  genannt  werden, 
da  man  sich  besondiera  damit  beschäftigte,  die  Form  des 

Hiros  zu  studireu  und  seine  Erhabenheiten  und  Vertiefun- 
gen zu  vergleichen  und  zu  benennen.  £s  war  mehr  eine  mor- 
phologische Betrachtung  dieses  Organs.  Mit  dem  ISten 
Jahrhundert  und  besonder»  mit  dem  Beginn  des  jetzigen 
gewann  die  Himlehre  eine  ganz  andere  Gestalt^  Man  be- 
mühte sich  nämlich  die  schon  früher  im  Gehirn  entdeckten 
Fasern  zu  verfolgen  und  ihreur  Zusammenhang  nachzuspüren, 
dadurch  gerieth  man  von  dem  Hirn  auf  das  Rückenmark 
und  sah  .ein,  daia  beide  in  .dem.  verlagerten. Marine  ein^ 
innige  Gemeinsehaft  haben.  Deshalb  macht  »an  auch  )etzt 
bei  der  Beschreibung  des  Hirns  gewöhnlich  mit  dem  ver- 
längerten Mark  den  Anfang,  weil  in  diesem,  als  dem  ein- 
fachsten Tbeil  die  Elemente  .für  die  oopppliciile  F.onDaUon 
,  des  groisen  und  kleinen  Hirns  enthalten  i|ind.  •  -  . 

Diese  Methode  der  Bescbrabung,  von  irelfbeff  die 
Werke  von  J.  I*,  Meckel ,  Burdach  und  zum  Theil  auch 
E,H.  Weber  Bei^iele  aufweisen,  hat        bei  aller,  wissen^ 
achaftlichen  Consequeni^  das  Unbequeme,  ;daf8  zu  ihrem 
Yerslfindniis  ^dion  eine  gewisse  Y«rtraiilbf|t*  mi^  den^For-  i 
men  des  Gehirns  und  der  Lage  seiner  Tbeife  gehört;  Wer  ' 
das  Gehirn  nach  der  Stetigkeit  seiner  Faserung  beschrei- 
ben Willy,  wird  öfter  gegen  seine  Absicht  genöU^g^,  Theile 
za  nennen,.  4ie  aue  den.ia  besdireibenden  f  fisem  gebil4qt 
sind  und  deshalb  eijst  spSter*  erkannt  werden  können.  ^Wii; 
wollen  daher  in  sofern  der  ^tem  Methode  treu  bleiben,  als 
wir  unsere  Darstellung  mit  der  Angabe  der  F'orm  und  Lage 
d|3S  Hirns  beginqen  und  den  Zusammenhang  seiner  Theile 
SO  ipreit  ang^en,.  als  er  Jtfaeiis  ^hae.  Sectioo»  .tbeils  vepwöigfL 
^Macher.  Schiiitt^y  durch  Baegen  nnd  Auaeunandetsieheii, 
eikannt  wird.   Dieser  morphologischen  Exposition  oder  der  | 
Topographie  des  Gehirns  in  Lafigenbeck's  Sinn  wollen  wir 
die  wesentlichen  Momente  der  Faserung  oder  des  innero. 
Baues  anreihen  tmddea  ganzen -Artikel  mit-^inem  Ununfis 
der  Entwickelungsgeschlcfate  beschliefsen. 

L  Von  der  Gestalt  des  Gehirns  und  seiner  ein-; 
zclnen  Tlieile,  so.  wie  von  dem  Bau,  abgeseben 
▼on  der  faserang. 

«  * 
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Da  .die  e^eMk  dM  GebiitiB  confMB  iii  wt  dar  in* 

Bern  Oberfläche  des  von  -  der  karteo  HinibMt  TTmrmt 

ihren  Forlsätzcu  ausgekleideten  Schädels,  so  erkennt  man 
aus  der  Vergleich uug  der  ScbUdelhöbJe  mit  dem  Gehim 
sehr  leieht  die  grö£seren  nach  anÜMB  befiodhchen  Ab* 
IbeihiiigeD  des  Jetsteni.  Diese  sind  zonSchst  die  grtNbere 
obere  oder  das  f;rofse.  Hirn,  eereftmin,  und  die  Meinere 
untere,  die  weiter  gegen  das  Hinterhaupt  gelegen  ist,  das 
kleine  Hirn,  cerebellum;  beide  Abtheiluugen  werden  durch 

'  das  Zelt  von  einander  geschieden*  Unter  beiden»  unmittel- 
bar auf  dem  mittlem  und  liiateni  TheU  der.  Basis  des  SchA* 
dek  befiildet  tich  die  dritte  Abtheiluug,  die  man  mk  üfeeM 
sehr  Wühl  als  verlängertes  Mark  im  ausgedehntesten  Sinn 
ansehen  kann.-  Diese  ist  nicht  blois  der  Lage  nach  die 

^  Basis  der  beiden  ersten  Abiheilungen,  sondern  enthttk  selbst 
eye  niateriellen.  Elemente,  woraas  sich  Jene  entwickeln*  Es 
ist  keine  Schwierigkeit  irorhanden,  .wenn- wir  die  Grenze 
zwiscUeu  dem  grofsen  und  kleinen  Hirn  feststellen  sollen, 
wohl  aber  wenn  wir  beide  vom  verlängerten  Mark  zu  son« 
dern  streben;  und  in  der  That  hängen  jene  so  genau  an  die* 
sem,  da&  eine  Grensbe^timmung  eubjecfiv  wirdL 

Vom  grofsenHirn^  omrehrum.  So  wiedasgröfse 
Hirn  durch  das  Zelt  vom  kleinen  getrennt  ist,  so  bildet  die 
Oeffnung,  welche  durch  die  vordem  Ränder  der  beiden 
Zelthälften  und  die  Lebne  des  Türkensattals  umschrieben 
wir4  beinahe  einä  Grenze  awisdiai  dem  Terlängerten-Mark 
und  grofsen  Hirn;  denkt  man  sich  nSmIich  diese  Oeffnung 
durch  eine  tbene  geschlossen,  so  würde  solche  die  Hirn- 
schenkcl  oberhalb  der  Brücke  durchschneiden  und  somil 
den  tiefst«».  Theil  .des.  grofsen  Uinis  bestimmen.  Das  ^roba 
Hirn  lüllt  den  grdbten  Theil.der  Scbaddhöhle»  nttmlich.  die 
▼ordere  und  mittlere  Sohädelgrube  mid  die  Wölbung  der 
Scheitelbeine  sammt  dem  Hinterhauptsbein,  welche  die  gröfste 
Yorraguug  des  Kopfs  nach  hinten  ausmacht  und  über  dem 
Zelfr  liegt  Der  bezeichnete  Baum  wird  nach  oben  durch 
die  Falte  der  harten  Himhan^  welche  die  grofise  Sichel  heUst» 
eingekerbt  und  dadurch  geschieht  es  auch,  dafs  das  grofse 
Hirn  oben  eine  Spaltung  zei|;t  und  in  zwei  seitliche  Tbeile 


♦ 
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^Modinrt  iwird,  die  nim  Ae  Halbkiigek  (JbeMlqi^^ 

nennt.  Diese  Spalte  ist  die  fissora  loDgitadinalts,  wefron 
ihrer  Längenrichtung.  Im  Ganzen  genomiuen  erscheint  das 
Hirn  länglich  rund,  ist  besonders  nach  oben  und  seitwärts 

nach  hinten  gewölbt  Es  ist  länger  als  breit,  die  Länge 
beträgt  gegen  6  Zoll,  die  Breite,  etwas  hinter  der  Mitte  d«r 
Länge,  gegen  5  ZoH:  die  gröfirte  Hdhe  anch  5  ZoH.  Das 
grofee  Hirn  bietet  von  der  Seite  und  von  unten  betrachtet 
noch  eine  andere  Theilung  dar.  Diese  entsteht  durch  die 
Elnaenhnng  in  die  vordere  und  mittlere  Schädelgmbe  und  ' 
bestimmt  den  vorderen  und  mittleren  Lappen,  Mm$  omMor 
et  medius,  von  Seiten  der  Knochen  wird  Aesdhe  dorch' 
den  kleinen  Keilbeinflügel  bedingt,  in  der  Hiramasse  durch 
dieGefaCsgrube  oder  die  Sylvische  Grube  r/o««ii6^^/t;tt)i 
IMe  hinteren  Theile  des  Hirns,  welche  telserüch  das  hinlere«^ 
Ende  der  mitderen  Lappen  wa  sein  scheinen^  sind  an  der  in^ 
nem  Seite,  wo  die  beiden  Hemisphären  von  der  Sichel  äus-i 
einander  gehalten  werden,  durch  einen  Einschnitt  iu  eine 
vordere  obere  und  hintere  untere  Hälfte  gesondert,  letztere 
nennt  man  den  hinteren  Lappen  (Mut  poti^fior)  und  sie  ist 
der  nnmitteDiar  auf  dem  Zelt  und  kleinen  Hirn  befindliche 
Theil.  Die  Geföfsfurche,  so  wie  der  eben  angeftihrte  Ein- 
schnitt' haben  eine  Richtung  von  unten  und  vorn  nach  oben 
nnd  hinten;  )ene  ist  aber  etwas  breiter ,  besonders  am  An- 
fang, wo  sie  ihre  GeClUse  anfnimnrt. 

«)  Wenn  man,  ohne  auf  die  eben  beieiohoeten  Lap- 
pen oder  andere  später  anzuftlhrende  Abtheiluugen  des 
grofsen  Hirns  Rücksicht  zu  nehmen,  seine  äufsere  Ober- 
fläche betrachtet,  so  erkennt  man  an  dieser  wieder  eine 
Zimmmensetiung  aoe  mehreren  Flächen,  die  aber  so  ui^ 
merklich  in  einander  übergehen,  dab  man  die  Grämen  der 
einzelnen  nicht  genau  festsetzen  kann.  Eine  Fläche  ist  dem 
Scheitel  zugekehrt,  die  obere,  in  welcher  die  grodse  Längen- 
furche enthalten  ist,  mit  dieser  stehen  die  äufseren  oder 
SeitenfUchen  der  beiden  Hemtephären  in  Verbindung, 
welche  durch  eine  aanfke  Wolbnng  sich  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  in  die  untere  Fläche  umbiegen.  Diese  ist 
die  am  meisten  zusammengesetzte  und  entwickelt  sich  un- 
mittelbar aus  dem  verlängerten  &lark;  wir  werden  sie  da- 
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hör  zuleCxt  besdireiben.  Ans  der Ufogentprite  der  oberen 

Fläche  flehen  die  iuDereo  Flächen  der  beiden  Halbku- 
felo  uach'  unten  und  schliefseu  dicht  an»  nur  in  einer 
Strecke  von  der  groben  Sicbel  getebiedeo.  1)  Die  obere 
Flftphe  ist  an  einförmigptent  von  voni  nach  hinten  nnd 
etwat  weniger  von  einer  Seile  sor  andern  gewölbt»  vom 
Dcfimalcr  als  in  einiger  Entfernung  hinter  der  Mitte,  wo  sie 
am  breitesten  und  sich  nach  hinten  schnell  wieder  verjüngt 
JDilcte  Fläche  leigl,  wie  die  innere  nnd  Mberc^  nebst  einem 
llieil  der  unteren  die  dem  groben  Hirn  eigenthUmlichen 
Ungleichheiten  der  Oberfläche.  Man  sieht  daran  nftmUch 
eine  Menge  von  unregelinäfsigen  und  gewundenen  Yor- 
sprtingen,  die  von  zwiscbcnliegenden  Furchen  umgeben 
sind«  Die  Vorsprünge  heilsen  die  Windungen»  fyr^ 
oder  Randwtllste  (Bwrdoek),  nnd  liegen  In  den  Gruben 
an  der  innem  Oberfläche  der  Schädelknochen»  welche  man 
tmpresaionea  digitatae  nennt  Sie  sind  gewöhnlich  etwas 
höher  als  breit,  ihre  Höhe  inifst  etwa  einen  Zoll,  wo  sie 
breiter  sind»  siebt  man  auf  der  Höhe  meist -eine  tiefere  oder 
seichtere  Furche»  wodurch  sich  eine  Verschmelsnng  aus  meh- 
reren bekundet  Die  Windungen  erscheinen  auf  den  6^ten 
Blick  sehr  unregelmäfsig  und  sind  nicht  symmetrisch  an  den 
beiden  Hälften  des  Hirns,  Doch  erkennt  man  bei  einiger 
Aufmerksamkeit  bald  eine  gefHsse  Gesetzmftlsigkeil^  von  der 
unten  ein  Weiteres.  Das  Unsymmetrische  dieser  Windun* 
gen  auf  dcu  beiden  Seiten  wird  als  eine  Eigenthümlichkeit 
des  menschlichen  Gehirns  angesehen.  Alle  Windungen  se- 
hen äufserlich  grau  aus;  im  Innern  enthalten  sie  aber  einen 
Harkkem.  Die  graue  Kinde  hat  in  der  Regel  die  Dicke 
von  1  — 19  Lin.  und  Ist  einfach;  nur  an' der  inneren  Fliehe 
der  Halbkugelu  zeigen  einige  Gyri,  eiue  in  die  graue  Sub- 
stanz eingeschobene  Marklagc.  Die  Furchen  (sulei)^  den 
jugu  eerebralibu»  innen  auf  den  Scbädelknochen  entgegen 
kommend»  sind  niditalle  von  gleicher  Tief^  }eswei  sdblies- 
sen  eme  Windung  ein  und  xwar  meist  in  der  Weise»  dals 
wo  eiue  Wulst  eine  Biegung  macht,  der  angränzeude  einen 
Yorspriifi^  hal,  der  sich  in  die  gegenüber  liegende  Bucht 
einsenkt.  Wo  mehrere  Windungen  mit  ihren  YorBprüngcn 
«nsammentreneOf  entsteht  eine  tiefere  Grube»  mit  einem  drei 
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oder  vicrvvinkligon  Eingang  und  blinden  Grand/  2)  Die 
Seitenfläche  bildet  durch  ihre  hiuterc  sciüiche  Wölbung 
die  gröfste  Breite  des  Hirps;  Tom  luid  auftcn,  an  der  Seite 
des  vorderen  Lappen«;  ist  sie,  der' Schlüfengi'gpnd  entspre- 
chend, gcwöhidich  etwas  vertieft.  Unten  und  vorn  wird  sie 
durch  die  Sylvisclie  Grube  nntcrbiüchen  und  geht  hier 
sehr  aHmähhch  in  die  untere  Fläche  üben  Biese  Flache,  so 
wie  die  gleich  za  beschreibenden  inneren»  wird  ganz'  von 
Windungen  bedeckt,  von  deneb  einige  ihrer  ausgezeichnetefa 
tügenihihnlichkeit  wegen  s|)nter  nochmals  erwMhnt  werden 
sollen.  3)  Die  inneren  Flächen  können  nur  betrachtet 
werden,  indem  man  die  eine  Halbkugel  von  der  anderen 
abzieht  und  bieten'  dann  den  scnkreichten  Abfall  der  oberen 
Fl8ohe  mit  mehreren  Windungen  dar,  'von'  'denen  einige 
einen  ganz  abweichenden  Verlauf  haben.  Nach  hinten 
schliefsen  diese  Flächen  weniger  genau  als  vorn,  wo  sie 
durch  Gefäfse  und  den  niedrigeren  Anfang  der  Sichel  ver* 
bnnden  Werden.  4)  Die  untern  Flach eti  ^chtfren  aflen 
drei  Lappen  des  grofsen  Hirns  an  und  enthaften  in  der 
Milte  diejenigen  Theile,  weiche  an  der  Basis  die  Verbin- 
dung zwischen  den  zwei  Hijlftcn  der  grofsen  Hirtisphäre 
bewirken.  Der  gröfste  Theil  dieser  Flächen  besteht  ober- 
flächlich aus  Windungen,  nSinlicb  d^f  vordere  Theil  der 
oiiiteren  Fladie  der  vorderen  Lappen  ifiit  dem  Eingang  der 
Gcfäfsgfube,  die  gewölbte  untere  Flache  des  milderen  Lap- 
pen und  die  glciciuiamige  concave  Fläche  des  hinteren  Lap- 
pen. Die  vorderen  Lappen  stofsen  hier,  durch  eine  sdimal6 
liängenspalte  getrennt,  nahe  ah  einander  liud  erreichen  bddö 
die  IftittelÜnie  ain  Anfang  der  Sichel  und  des  Habnenkamms. 
Die  mittleren  Lappen  stehen  an  dem  untersten  und  vorder- 
sten Vorsprung  über  einen  Zoll  von  einander,  von  hier 
iAüs  convergireii  aber'  ihre  inneren  Iländer  uiid  nttbcrn  sich 
Kid  fdst  huf  eineii  halben  Zoll  E(ilf<*ruiutg,  Sie  bilden  hier,'d.  i« 
vor  und  über  dem  Seitentheil  des  oberen  Randes  der  Brticke 
und  unter  dem  Sehslreifen  einen  stumiifen  Vorsprung  nach 
innen.  Dieser  beiludet  sich  etwa  1  Zoll  höher  als  der 
unterste  Vorspriing  des  Lappen  und  heifst  der  Uaken 
(uncus).  Hinter  diesem  *  letzteren  beugen' sicHi  die'  inncreh 
Räuder  der  Lappen  in  einem  ziemlich  starken  Lo^en  nach 
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auben  (am  dto' Hiriisobcnkd  zi»  umtpum^).  2iHtckMi  dmu 

Qnerlinie,  die  man  stell  iron  dem  Eingang  einer  Geföfsgrube 
zu  dem  der  anderen  zeichne,  zwischen  dem  Haken  uud  dem 
vorderen ,  oberen  ll^d  der  Brücke  sind  die  verbindendea 
Gebilde  gelegea.  Sie  enfsprecbelL  der  Gegend  des  Tfirken- 
Mteb  nnd  -seioer  L^oe  nebst  den.Ueinen  FlOgeia  des 
Ketfbeins;  diese  Theflc  sind  In  einen  kleinen  Raum  znsMttr 
mcugeditin^t  und  liegen  iheiUveise  höher  als  ihre  Begren- 
zung» Mau  kann  sie  aber  durch  Abbiegen  der  letztem 
zur  Ansicht  briogeo^  üline  da&  man  das  Hirn  rnnzoschnei» 
den  braocfat.  Die  limerto  Rinder  der  ▼orderen  Lappen 
\rorden  durch  ein  Paar  ihnen  parallele  Wükle  gesäumt, 
M'clche  sich  vorn  und  unter  der  Spitze  derselben  umbiegen 
und  in  eine  andere  mehr-  nacli  aufsen  gelegene  Windung 
flbergehen,  die  nur  am  Innern  Rand  der  ersten  gleich  Teiw 
tanfl,  an  ihrem  Xufeero  Rand*  aber  mehrere  Aosbiegungen 
macht  und  in  die  Windungen  der  untern  etvras  Goncaven 
Flüche  dieser  Lappen  übergeht.  Zwischen  diesen  beiden 
Windungen  bleibt  ein  suIchs^  der,  der  Miitekpalte  gleich- 
fojis  pairaliel,  den» 'der  anderen  Seite  am  voidorenEnde  «in 
^enig  nUher  Iritt.  In  dieser  Furche  Üegt;  der  GernehSf* 
nerve;  an  seinem  hintern  Endo  weicht  der  suicus  in  zwei 
Schenkel  auseinander  und  zwischen  diesen  springt  ein  grauer 
dreieckiger  Höcker  (caruncula  mammUhfts}  , vor ,  von 
vrekbem  der  Nerve  einen  Theli  seines  Ursprungs  entlehnt 
-Hinter  der  Kamnkel^  welter  nach  aalsen,'  bei  .dem- Eingang 
«in  die  (ieräfsfurche  hören  die  Windungen  der  zwei  anlie- 
genden Lappen  auf  und  hier  kömmt  eine  weifse,  markige, 
glatte  Stelle  zum  Vorschein,,  die  vom  Vielen  Blutgefäfsen 
dtttthbohit  wird  und  -aaoh  deren  Entfernung  siebartig  dnrob- 
lOcbert  ist.  Sie  heifel  ^  vorder«,  seitliche  durchbohrte 
SteUo  (^substantia  perforata  antica)  und  ist  RetCs  lamina 
cribrosa.  Um  sie  herum  liegt  graue  Substanz  und  uur  die 
MiHe  hält  Mark.'  \ 

Die  Sieh'platf  e  wird  nach  hinten  -begrenzt  dnreb  ei* 
nen  Über  dem  Haken  hervortretenden  sdiräg  nach  vom 
und  innen  verlaufenden  Markstrang,  den  Sehstreifen. 
Dieser  begegnet  in  der  Mittellinie  dem.  der  anderen  Seite 
und  beide  vereuigerii  sich  nur  K^rtozung  d«r  S ebner- 
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▼n.  Zwiidiai  im  Inim  innerai  BäBdcni  der  Sek- 
■freifen  und  Id  dem  durch  ihre  Yenchaekiuig  gebildeleii 

BogeOy  senkt  sich  eine  graoe  Platte  herah,  die  sehr  dünn 
ist  und,  indem  das  Hirn  von  unten  angesehen  wird,  einem 
H  II  gel,  tuber  cinereum^  Reicht  Die  vordere  und  über  der 
Kfeusnog  der  Sehoermi  getegene  Waod  dieses  JElügels  ist 
fliMnms  dünn  und  leicht  lerreifslMr.  Nach  nnlen  mi  rem 
«pitzt  sich  der  graue  Hügel  zu  und  wird  Trichter  (m- 
fundibulum)  genannt  und  dieser  geht  nach  unten  in  den 
Hirnanhang  oder  Schleim drüse,  kffpophysia  cerebri  a, 
gkmdtUm  fOmäturia  über.  DerHimanhang  liegt  in  der  H^hlt 
des  TürketsattelB  und  wird  au  seiner  oberen  Flache  von 
einer  Falte  der  harten  Himhant  eingeschlossen,  so  dafs  nur 
eine  kleine  Oeffnung  dem  Ende  des  Trichters  den  Zu< 
gang  verstattet.  Die  Gestalt  des  Himanbangs  ist  schei- 
kenihnlich,  doch  ist  er  von  einer  Seite  tur  andern  brei- 
ter ab  lang,  nSmKdi  6  Linien,  und  etwa  halb  so  lang,  nach 
nnten  ist  er  gewölbt,  oben  gegen  die  Mitte  vertieft;  daher 
bt  er  am  Rand  dicker  (gegen  3  Lin.).  £r  besteht  aus  zwei 
Theilen,  einem  vorderen  bobnenlörmigeny  der  eine  weifs- 
liche  und  eine  rOthKche  Substant  enthält^  Ton  welchen  die 
letitere  die  entere  unwcliliebt  Der  hintere  Theil  oder  Lap- 
pen ist  grau  von  Farbe  und  wird  von  dem  hiuiereu  Aus- 
schnitt des  vorderen  aufgenommen,  beide  Lappen  hängen, 
jeder  für  sich,  mit  dem  Trichter  zusammen,  der  vnirdere 
giebt  dem  Anhang  seine  grOfate  Breite.  Bisweilen  sollen 
kleine  Gänge  von  dem  ▼orderen  Lapfm  der  hypophygia  zu 
dem  Trichter  führen  und  dieser  bohl  gefunden  werden,  wo 
es  dann  gelingt,  Luft  oder  Flüssigkeiten  aus  dem  Anhang 
in  die  3te  HimhOhle  zu  treiben.  Der  Trichter  ist  etwas 
oberhalb  seiner  Einsenkong  in  die  Schldmdrase  danner,  als 
wo  er  sidi  mit  diesen  Tereinigt  und  höher  oben,  wo  er  aus 
dem  grauen  Hügel  kömmt  —  An  der  hinteren  Abdachung 
des  grauen  Hügels  und  also  auch  hinter  dem  Trichter,  aber 
mehr  in  der  Tiefe  und  dicht  an  der  Biittellinie  liegen  ein 
Paar  kleine,  fiu&erlioh  markige,  im  Innern  graue  HOcker- 
chen,  die  weifsen  oder  zitzenförmigenErhabenheiten 
Eminent iae  candicantea  s.  corpora  mammt'ilaria).  Diese 
AttschweUuugen  sehen  zwar  anfänglich  haibliugUrh  aus,  er* 
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weisen  sich  aber  nSher  untersucht  dreieckig;  vorn  und  in- 
nea  sind  ihre  Flächen  mehr  gerade ,  iiacli  auCsen  und  bin* 
Utt  ilark  €«wOlbt .  Profenor  SMemm  hat  fdnen  Freyo- 
deD  dtosen  VTmw  (1833—34)  dn  GMm  geteH^»  wom 
die  SonderuDg  dieser  Erhabenheiten  in  zwei  MlheOf  eine 
äufsere  und  innere,  sehr  deutlich  war;  die  innere,  fast  ovale, 
war  markUch  grdOBer  und  ragte  weiter  Tor,  beide  zusaiii- 
men  waren  doppelt  ao  breit,  ab  der  Lftogendurchnieaser 
der  innem,  grö&eni  Hslfte  betraf;.  —  Hinter  den  Corpp* 
cand.  und  über  dem  vordem  obern  Rand  der  Brücke  lie- 
gen zwei  markige  Körper  versteckt,  die  sich  nur,  nachdem 
.  die  umgebenden  Theile  etwaa  aua  ihrer  natürlichen  Lage 
Terrüekt  aind»  beMef  erkennen  huen.  £a  aind  die  Hirn- 
acbenkel  {ermm  €€rebri),  Sie  aind  unten  und  hinten 
schmaler  als  oben  und  vorn,  hier  gegen  10  Lin.,  dort  un- 
gefähr 7  Lin.  breit,  ihre  Breite  überwiegt  die  Dicke,  ihre 
Richtung  iat  schräg  von  oben,  aufsen  und  vorn  nach  un- 
ten, innen  Jind  hinten  und  ihr  vorderer  Rand  ragt  etwa 
4*Liniett  weiter  vor  ab  der  hintere  und  ontera  Beide 
Hirnschenkel  sind  durch  eine  Grube  geschieden,  die  aus 
grauer  Nervenmasse  besteht  und  von  vielen  Gefäfsen  durch» 
brochen  wird,  weshalb  man  sie  die  Substantia  p^forata  m^ 
dia  genanul  Int  Sie  haben  ein  etreifigea  Aosaehen»  indeai 
die  MarkbQndel,  woraus  ihre  Oberfläche  besteht,  durch 
Längenfurchen  auseinander  gedrängt  werden;  von  einer  Seite 
zur  andern  erscheinen  sie  convex,  von  oben  nach  unten 
dagegen  concav;  im  horizontalen  Durchschnitt  beschreibt 
ihre  vordere  Fliehe  fest  einen  Halbkreb,  weil  der  iubere 
Rand  zugleich  weiter  nach  hinten  liegt.  Manchmal  gehen 
über  die  Bündel  der  Längenfaseru  einzelne  Bündel  von  Quer- 
laaem,  die  näher  oder  ferner  von  der  Rrücke  sich  heruii^ 
bengeBL 

b)  AUe  bisher  genannten  Theile  des  groben  Hirns  laa» 
aen  sich  nach  Entfernung  der  Geföfs-  und  Spinnwebeubaut 
und  durch  sanftes  Umbeugen  der  übergreifenden  und  ver- 
deckenden Partien  des  Hirns  selbst  zur  Ansid|t  bringen. 
Um  die  jetzt  zu  beschreibenden  sichtbar  zu  aMchen,  genügen 
diese  einbchen  Vorbereitungen  nicht  mehr  und  manche.  Gro- 
bilde  müssen  ganz  entfernt  werden,  um  tiefer  gelegene  aO(- 
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zudecken  oder  es  bedarf  wenigstens  einiger  Einschnitte,  i&» 
ittit  die  Venchiebnng  des  'Yerdeckenden  ohne -Zerraiswig 
der  untern  Theile  mOglieh  wird.    Wir  wollen  in  der  Be« 

Schreibung  des  grofsen  Oehirns  zunächst  mit  denen  Theilen 
fortfahren,  die  noch  zu  den,  wenn  auch  weniger  offen  aus- 
g^breiteten,  doch  zu  den  oberflächlicheren  zu  rechnen  sind« 
1)  Zieht  man  nSfuüch  die  beiden  Seitenkälften  in  der  gro* 
fsen  Läbgeiispalte  stark  znr  Seite»  ab  bemerk!  man  im  Grande 
derselben  eine  grofse  Ausbreitung  von  Mark.  Es  ist  der 
Balken,  die  Hirnschwiele  oder  die  grofse  Hirncoin- 
missur  (corpus  eaUosumy  trabs  cerebri,  cornrnissura  eembri 
mo^a).  Er  ist*  ungefähr  drei  Zoll  lang««  und  liegt  dem  »tot* 
dern  lEode  grofsen  Hirns- nfihery  als  dem  hintern,  da  er 
von  den  fünf  gleichen  Theilen,  in  welche  man  die  ganze 
Länge  des  Hirns  zerfällt,  den  zweiten  und  dritten  einnimmt. 
Vorn  hat  er  eine  geringere  Breite  als  hidten,  nnr  sein  mitt»- 
»  lerer  Theil  ist  frei  und  trägt  cWei  eohwache  Leistcbtn»  dl^ 
eieh  vom  vordem  zum  hintern  Ende  erstrecken  und  dnrch 
eine  Furche  getrennt  sind  —  sie  bilden  die  Naht  (raphe 
8.  sutura  corp,  callosi  estema  8,  chorda  lon^itudinalia), 
Die  Seitentheile  des  Balken  werden  von  den  Überhängen* 
den  Windungen  der  innera  Flächen  der  Hemisphären  be^- 
deckt  und  tragen  etwas  breitere,  longitttdinaie'Markstrdfen, 
die  seillichen  Längen  streifen  (^Striae  longilud,  laterales')  j 
oder  i^6i7'«  bedeckte  Bänder.  •  Die  Zwischenräume  zwv  | 
sehen  diesen  Längsfasern  werden  durch  qucro  («triae  Irmi*- 
«wrsse)  ausfüllt^  welche  unter  Jenen  weg  in  die  Hemlsphtti^ 
Vbergehen.  Der  mittlere  Theil  def  Oberfläche'  "des  Balken 
liegt  am  höchsten  und  ist  nach  oben  gewölbt,  der  hintere 
ist  etwas  vertieft  Vom  und  hinten  biegt  sich  das  C.  cal- 
losnm  nach  unten  um,  die*  vordere»  Umbaegimg  wird  vom, 
Reü  das  Knie  {genu)  genannt,  und  dessen  Fortaetzung 
-nach  unten  und  hinten  der  Schnabel;  die  hintere  Umbie- 
gung  hat  den  Namen  des  aufgesetzten  Wulstes  (sple- 
nium)  bekommen.  Wenn  man  den  Balken  in  seinem  Kör- 
per (in  der  Gegend  der  hintem  Spitee  des  Ventrieolos  septi 
luddi)  senkrecht '  und  quer  durchschneidet,' so  sicÄit  man, 
dafs  er  hier  eine  Rinne  bildet,  deren  concave  Fläche  nach 
oben,  die  convexe  nach  unten  steht;  auph  vom  am  Knie 
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bildet  der  Balken  eine  ConcavifSt,  Aber  so,  dus  die  Aii9- 

I  LöhluDg  nach  vorn,  die  entsprechende  Convcxität  nach  hin- 
ten f;ericbtet  ist.  So  weit  offenbart  sich  die  Beschaffenheit 
des  Balken  ohne  Präparation ;  um  aber  seine  untere  Fläche 
nnd  die  V^rläogerongen  nach  den  Seitien  und  hinten  m  hth 
trachten»  inafs  man  ihn  von  den  anliegenden  HemisplUlren 
befreien  und  seitlich  trennen  oder  in  der  Mitte  spähen. 
Aus  dem  senkrechten  LSngendutchschnitt  wird  die  Dicke  des 
Balisen  ersichtlich,  die  in  der  Mitte  am  geringsten  und  am 
aufgesetzten  Wulst  gröfiser  ab  am  Ktiie  ist  Anf-  der  in- 
nern  oder  nntem  Flache  verlSüft  In  der  IMStte  gleichfolh 
ein  Strang  von  Längenfasern,  die  Raphc  interna,  welche  sich 
mit  dem  Knie  umbiegt  und  sich  über  dessen  innere  FI;iche 
ausdehnt.  Nur  der  vordere' und  hintere  Theii  der  untern 
Ftacbe  des  Balken  Ist  frei»  die  andern  Stellen  trerfrachsen 
mit  unWgtechobenen 'Theilen.  l>er  bintel-e  ' breitere  Rand 
des  Balken  oder  die  hintere  Fläche  des  aufgesetzten  Wul- 
stes beschreibt  einen  Bogen  und  verlängert  sich  zu  beiden 

I  Seiten  in  die  hintern  und  mildem  Lappen.  Die  Veriäuge^ 
mng'nacb  hinten  (In  das  hintere*  Horn  dier  SeitenTenfrikel) 
nennt' man  di6  Zangen  (forctpes).  Zu  beiden  Selteli 'strahlt 
der  Balken  in  seiner  ganzen  Länge  iu  die  Decke  der  drei- 
hörn igen  Höhlen  aus,  .  «  ' 

Unter  dem  aufgesetzten  Wulst  und  über  den  q>S^ 

I  teir  zu  beschreibenden  Vierlifigeln'  befindet  flieh  eine  Likcke 
in  d^r  Hii'nsubsfank,  welche  man^die  ^rofse  Hirilspalte 
(JLsaii/a  «.  rfma  transversa  cerebri  magna)  nennt.  Diese 

I    Spalte  steht  aber  nicht  offen,  sondern  ist  durch  die  ein- 

I  dringende  Geföfshaut  und  dui*oh  einen  Umschlag  der  Aradi» 
noideä  geschlossen;  isle  dehnt  sich  nach  den  Seiten  und  un- 
ten aus 'und  beschreibt  einen  Bogen*  der-  Yom  an*  dem 
Haken  des  miltlcru  Lappen  endigt.     Sie  vermittelt  den 

i  Uebergang  von  der  äufsern  zu  der  Innern  OberÜäche  des 
Hiril^  uod  führt  in  die  Himhöhlen  {wnir^uH  cvre6n'X 
Oie^  y^etAea  %xm  Theil  von ''den  zunächst  zu  betrachten- 
den Partien  gebildet,  indem  solche  ihre  Wände  bildeil 
oder  in  ihnen  ^cloj:,en  sind.  Einige  dieser  Partion  sind 
ganz  in  den  Höhlen  versteckt  und  werden  nur  wahrgenom- 
men, waui  man  das  Htesser  zur  HüUe  nimmt;  andere  ha- 
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ben  zwar  A^theil  an  der  Formation  der  Höhlen,  erstreckea 
udk  aber  bis  ao  die  Sufsere  Oberfläche  des. Hirns,  wo  ne 
mit  nehreren  schon  f^enaiintea  Tbeilen  Geneinscbaft  haben. 
2)  Die  Mitte  der  nntem  fläche  des  Balken  ist  mit  eitoem 

'  markigen  Strang  verwachsen,  welcher  dreiseitig  prismatisch 
gestaltet  ist»  dem  Balken  eine  horizontale  Fläche  zukehrt, 
und  Jiit  zwei  andern  nach  aufsen  und  unten  gerichtet  ist; 
zwischen  diesen  Terhlufk  ^nten  ein  abgerundeter  Rand. 
]>ieser  Tbeil  gehört  zu  dem  Gewölbe,  Bogen  oder  der 
Zwillingsbinde  (fomis)  und  ist  dessen  M ittelstti ck 
oder  I^örper  (corpus).  Von  hier  aus  verlängert  sich  der 
Bogen  nachyom  und  hinten,  ipdem  er  seinem  Namen  gemüb 
sich  krümmt  Die  Fortsetzung  nach  vom -trennt  sich  all- 
mähiig  in  zwei  Stränge,  diese  nehmen  eine  rundliche  ile- 
stalt  an,  sind  concav  nach  hinten,  convex  nach  vorn  und 
weichen  unter  einem  sehr  spitzigjen  Winkel  auseinander, 
wodurch  eine  Grube  zwischen  ihnen  entsteht  Man  nennt 
diese  Stränge  die  Sftulchen  oder  Yordern  Schenkel 
des  Gewölbes  ( columnae  s.  erura  fomicis  anteriora),  Sie 
liegen  hinter  dem  Schnabel  des  Halkeii  und  hinter  der 
Tordern  Wand  des  grauen  Hügels,  sind  nur  am  innerii 
und  hintern  Umfang  frei,  aufaerdem  in  die  beiden  Hiigel 
versteckt,  welche  man  als  die  hintern  Hiruga nullen  (Seh- 
bügel) bezeichnet  und  machen  mit  diesen  einen  Theil  der 
Wände  der  dritten  Hirnhöble  aus.  Durch  diese  Hügel  hin- 
durch verfolgt  man  sie  leicht  bis  zu  den  Markkügelchea 

'  (fimhienUae  eattdicanieä)^  welclie  deshalb  die  Knollen  des 
Gewölbes  (buWi  fomhit)  heifsen.  Die  zweite  oder 
hintere  Fortsetzung  des  Mittelstücks  begleitet  den  Balken 
noch  eine  kleine  Strecke,  dann  tritt  das  Mark  nach  beiden  • 
Seiten  auseinander  und  häuft  sich  in  eine  Art  von  Säumen 
an.  Diese  sind  verbunden  mit  dem  aufgesetzten  Wulst 
und  steHen  mit  ihm  ein  Dreieck  dar,  dessen  Spitze  jineh 
vorn  steht,  die  Basis  nach  hihteu,  während  ^linj^^  con-. 
cave  Seitenränder  den  Anfang  der  hintern  Schenkel  de« 
Gewölbes  (omra  posteriara)  machen.  Das  Dreieck  ist  die 
Leier  ,  (iSyns  §,  paalieriumf  aptOhm  iri^onum^^  welche  ia 
ihrer  Mitte  schiefe  und  quere  Fasern  hat  Die  hintern 
Schenkel  des  Gcv\ölbcs  rubcu  nüt  ihrem  äufscru  und  uu- 
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Im  «ngeblllilleii  Band  «if  deo  Sehhilf^ela,  gdm  dann 

\  tMSä  hinten»  aofsen  und  anton  und  im  Bogen  nach  ▼am 
und  innen.    So  gelangen  sie  zu  dem  Haken  des  mittlirn 

I  Lappen  des  grofsen  Hirns  und  gehören  im  Absteigen  dem 
mitüeni  Horn,  der  dreihörnigen  U<Vble  an.  Sie  bilden  iit 
diesem  Verlaaf  awei  Formalionen«  eine  breiCere^  nach  ol>en 
gewOlbte,  die  ihren  Ursprung  xnnSdhst  ki  dem  Innern  Tlieil 
des  MitlelstCicks  vom  Bogenkörper  hat  —  sie  heifst  das 
Ammonshom;  eine  schmalere,  vom  scharfen  Seitenrand 
des  Körpers  cntopringende,  den  Sanm.  Das  Amroons- 
horn»  der  Seepferd efnfs  (eemir  Ammmk^  pe§  k^tpo» 
campt)  ist  an  seiner  OberflJIche  markig,  doch  sdrimmert  die 

I  graue  Substanz  durch  die  dünne  Markschicht  deutlich  durch. 
Es  ist  nach  aufsen  gewölbt,  nach  innen  concav,  wird  unten 
und  vom  breiter  und  höher  (gegen  8  Linien  breit)  und 
biegt  sich  stumpf  und  rund  aufborend  nach  broen  um.*  Am 
innern  oder  aufsera  Rand  «eigt  es  hier  3  bis  5  Erhaben- 

I  heilen  und  dazwischen  entsprechende  Kerben.  Oben  ist  es 
nur  4  Un.  breit,  und  sein  hinterer  fiufserer  Rand  verläuft 

II 

j  tiefer  als  der  innere;  weiter  nach  Tom  liegen  die  beiden 
Kftnder  alemlich  in  derselben  horiiontalen  Ebene.  Der 
Saum  (iatmiä  9,ßmMa)  begleitet  den  eben  beschriebenen 

I   Theil  an  seinem  innern,  concaven  Rand,  blofs  durch  eine 
j  seichte  Kerbe  von  ihm  gesondert,  ist  schmaler  (ungefähr 
14  Linien  breit),  ganz  markig,  sichelförmig,  am  innem  Rand 
sdiarf  und  Terliert  siich  hinter  der  innem  vordem  Umben- 

i  gung  des  Seepferdefufses.  Er  liegt  in  seinem  ganzen  Yer- 
{  lauf  gleich  hoch  mit  dem  innern  Rand  des  Ammonshorns. 


3)  Als  mit  dem  Saum  genau  verbundener  Theil  kann 
hier  noch  die  gextthnte  Leiste  (Jamia  deniata)  erwähnt 
werden.  Sie  Terllufl  unter  und  hinter  ihm,  wird  von' ihm 
bedeckt  und  da  sie  auch  dicht  an  demselben  liegt,  erkennt 
man  sie  ohne  Einschnitte  durch  Abbiegen  der  in  den  Ha-  ' 
kea  ausgehenden  Windung.  Am  innern  poncaven  Rand 
ist  dieser  gleichfalls  sichelförmige  Körper  10—15  mal  ein- 
gelLerbt,  indem  sich  hidr  die  Gefäfshaut  in  seine  graue  Sub- 
stanz einsenkt  Am  frischen  Hirn  vernichtet  man  die  da- 
durch entstandenen  Zähne  durch  Entfernung  der  pia  mater. 
Die  gez&hnte  Leiste  geht  von  der  Windung  an  der  innem 
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OberiUbBbB  d^..fnili^  ükt»  ah,  wekhcniifeil  dUki  mi  j 
ien  bedeckten  BSndiem  nibt  imd  sich  an  dem  au%etetit«A 

Wubt  nach  unten  krümmt.  (^BurdacKa  Centraiwulst  der  , 
Zwinge).    Sie  ist  noch  weniger  nach  vorn  verlängert  als  \ 
der  Saum,  liegt  bald  etwas,  weiter  nach  aufscii  ak     und  ] 
^ird  bei  .dw-Anaicht  voi^  unten  von  aeinem  ianem  .acbar- 
fen  Rand  nacb  Innen  tiberragt,  bald  faden  :die  Rander.  bei- 
der Theile  zusammen,  bald  überragt  die  Leiste  den  Saum 
nach  innen.    Die  Farbe  der  gezahnten  Leiste  ist  zieinlicb 
dnnkelgrau  und  weit  dunkler  als  die  des  Ammonshoms.  ^  v  | 
4)  Ein  CfehiUe«  welches  dem  Balken  «und  Gewdlbe  ge-'  ] 
meinadiafUich  ist,  indem. es  Ae  Lü^ke,-  wfelche  Tcrn  swi-.  y 
sehen  beiden  bleibt,  ausfüllt,  ist  die  durchsichtige  Schei>  j 
dewand  (septum  pellucidum  s.  lucidum).    Es  besteht  aua  ] 
3lwei  Markblältem»  welche  mit  zwei  Rändern,  einem  bin^  ) 
lern  nntem  eonmen  aa£  einem  TbeU  des  KOrpers  und-  auC  , 
den  vordem  Schenkeln  des  Gewölbes  und  vordem  nbtern,  , 
fast  geradlinigen  auf  dem  Schnabel  des  Balken  aufsitzen.- 
Diesen  beiden  einen  stumpfen  Winkel  eiusqhlieljs enden  Rän-^ 
dem  gegen  über  ist  der  obere  convexe  Rand,  der  an  die. 
imtere  Flttcbei  des  Balken  jttVbt.   Nach /vom  .sind  die  bei-i 
den  BiAtter  mit  eioer  stumpfen  Spitse      den  abgerandetesr 
"Winkel  des  Knies  angefügt,  der  hintere  spitze  \A  iiikel  der- 
selben fM^lt  den  Raum  zwischen  Balkei^  und  Gewölbe,  wo 
diese  nacb  vom  auseinander  g^en*  ,  Die  beiden  BÜittec 
liegen  nicM  dicht  an  einander,  sondern  lassen  einen  Baum- 
—»  die  Höhle  der  Seheide'wand,  erste  Hirnhöhle 
nach  U'enzelf  Einschnitt  der  Sclieidewand  nach  Bur-: 
^ek  (inciaura  sepii) .  (veniriculus  sepli  pcllucüii)  zwischen 
sich,    Sie  ist  oben  gegen  den.  Balken  etwas  breiter  und. 
anderthalb  ZoU  lang.  '  Die  Markblätter  der  Scheidewand 
sind  dünn  und  durchscheinend,  daher  ihr  Name.   Die  Schei* 
dewand  macht  den  vordem  Theii  der  inuern  Wand  der* 
Seiten!)  öhien  aus.  . 

.,  £s  sind  uns  noch  die  Theile  des  groisen  Hirns  zn  be-. 
trachten  übrig,  welche  ditect  mit  denjenigen  in  Verbinduig 
stehen,  die  wir  an  der  Basis  kennen  gelernt  und  zwar  na-i-.', 
mentlich  mit  den  Hirnscheiikelu.    Dieselben  dienen  zugleich  > 
als,  Boden  oder  Basis  so  wie  theilweis  ak  Sdtenwände  der* 
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AtHm^iici  SelIcinbttBhayeo  and  Imrmi  al8#  an  whI  fai  die- 

.  8CD.  Wir  beschreiben  sie  von  hinten  nach  vorn ,  iiulcui 
wir  mit  denen  den  Anfang  machen,  welche  ohne  Prapara- 
,  tion  aof^escbaut  ^vcrdeu  kOnocu».  .Hebt  inau  nämlidi  nadi 
I  EDlCernilsg  der  weioben  Hfiote  den  WuUt 
in  die  Hdbe,  so  Dimmt  »an  einif^  mailLige  YoivprllDgf 
YFahr,  die  den  Boden  oder  die  untere  Wand  von  der  Mille 
der  grofsen  HirnspaUe  ausmachen.    Diese  sind 

5)  Die  Vierbügel  oder  Zweibügel  {corpQta  qtiadru 
g9tikina,\  emkimiwa  ^eMte).  Sie  sind  nicbl  ao  weifa  voa 
Farbe,  wie  andere  Markformalionen,  sondern  rölblicbgran, 
weil  ihr  Marküberzug  nur  dünn,  einen  rüthlichgrauen  Kern 
umgiebt.  Ihre  OberÜäche  ist  durch  zwei  Furcbeu  ioa 
Kreuz  getbeilt,  durch  eine  longitudinaie  und  eine  ^ere; 
dadnrcb  entttefaeD  Tier  Anacfawellnngen»  zwei  vordere  nnd 
nwel  lüntefe,  die  lefctem  liegen  tiefer  als  erstere-und  sind 
die  kleinen.  Auch  soll  das  hinlere  Paar  häutig  eine  mehr 
graue  Farbe  darbieten.  Die  Länge  der  säinuillichen  viec 
Hügel  betrat  gegen  9  Linien,  die  Breite  10— J2  Linien, 
vom  aind-sie  gewöliuiicb  breiter  als  luntan.  ]>i0  Vierbllgel 
liegen  nähnitlefbar  Über  nnd  hinter  den  Himscbenkelo.-  • 

6)  Ueber  den  Vicrhügeln,  besonders  zwischen  dein  vor-? 
dem  Paar  hegt  ein  eigenlhüiuhcher  grauer  Körper,  die  Zir* 
bei  (eonay^at  a.  gkmdula  pgn^uliay  .  Sie  ist  läoglichiiund» 
nach  InnteD  stampf  zugespittt,  3— S  Lanlen  lang,  2—* 3  dick» 
besteht  aus  einer  festen,  rothbraunen  Masse,  ist  entwedet  * 
solid,  oder  hohl,  mit  einer  Ocffnung  nach  vorn  und  unten, 
gegen  die  Uirnböiile.  Ihre.Consistenz  ist  beträchtlicher  als 
an  andern  grauen  Formationen«  In  ihrer  tt>hle  oder  iii 
deren  Umgebung  findet  tfoh  oft  eine  gelbliche»  halbdarch| 
sichtige,  harte  Substanz,  in  gröfseren  oder  kleineren  Körn- 
chen. Es  ist  der  Ilirnsand  (acervulus  cerebri  s,  glandu* 
lae  ptnealia).  Die  Zirbel  wurzelt  mit  zwei  Mark&träogeiiii 
web^e  ihre  Stielis  (|»e«faM8cti/i  covor»)  genannt  werden,  uk 
den  .hintern  Enden  derSehhQgel..  Die  Stiele  divergiren  von 
hinten  nach  vorn  und  sind  vor  der  Zirbel  verschmolzen. 
Dia  Zirbel  scheint  nie  zu  fehlen  und  v^ird  wahrscheinlich 
nur  Termilatr  wo  sie  abgensaen  war.  Sie  kann*lc^t  durch- 
ein  Venehen  entfernt  werden,  denn  aie  Ist  von  dem  Ge«^ 

■ 
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vreiin  dieses  vorsichtig  entfernt  worden.  Die  obere  Flache 
der  Zirbel  berührt  vermittelst  ihres  GefäÜBübenuig^  den  ua* 
teren  Umfang  des  aufgesetzten  Wulstes. 

7)  Vor  den  Vierbögeki  und  xngleieh  weiter  nach  «nbeii 
linden  sich  twei  andere  Anschwellongen»  die  dier  in  dor 
]Vlitte  nicht  Qberall  verwaclisen,  sondern  durch  eine  grofse 
i^palte  meistentheils  getrennt  sind.    Sie  werden  Sehhügel 
oder  hintere  Uirngangiien  (Thalami  opthi^  eaUieuli  ner- 
mrtm  cpUeorum  a«  gongUa  po^iiem  GaU)  genannt  Uu« 
Gestalt  ist  laDglicbrund,  Tom«  vro  sie  in  der  dritten  Hinio 
höhle  frei  liegen,  nähern  sie  sich  einander  mehr  als  hinten. 
Ihre  obere  Fläche  ist  gewölbt,  vorn  schmaler,  hinten  brei- 
ter, hier  7  dort  3  Linien  breit.    Auf  ihr  findet  sich  eine 
Langenfurche,  worin  das  Gewölbe  ruht  Gegen  das  hinleie 
Ende  nach  innen  ist  daran  eine  Anschwellung,  das  Kissen 
(pu/vtnar)  zu  bemerken.  Die  innere  Fläche  der  Sehhügel  ist 
fast  ganz  gerade  und  geht  unter  einem  beinahe  rechten 
Winkel  in  die  obere  über.    Zwischen  beiden  Flächen  Ter* 
lauft  ein  Markstreif,  der  sich  durch  seine  weibe  Farbe  von 
den  granen  UmgMiungen  deutlich  absetzt,  und  gehl  hinten 
in  die  Schenkel  der  Zirbel  über.    Vorn  hängen  die  innern 
Flachen  in  geringerer  oder  gröfserer  Ausdehnung  zusammen» 
denn  es  geht  eine  graue  Brücke  von  einem  Hfigel  zum  an» 
dem,  welche  die  dritte  Hirnhöhle  In  einen  obem  und  on* 
lern  Raum  theül.    Man  nennt  diese  Brtlcke  die  weiche 
Commissur  (eommtssura  mollis),  sie  ist  3  —  4  Linien  dick, 
]} — 2  Linien  hoch,  und  fehlt  nur  sehr  selten,  obgleich  sie  • 
an  frischen  Uirn  leicht  zerflielst  —  zuweilen  soll  sie  dop-  || 
pelt  gewesen  sein.    Die  hinten  Flüche  des  SehhOgels  liegt  \ 
auch  frei  und  ist  gewOlbt,  man  unterscheidet  daran  drei 
Vorragungen,  die  so  in  einem  Dreieck  beisammen  stehen, 
dafs  zwei  nach  innen,  Übereinander  liegen,  die  dritte  tiefer 
nach  au&en  und  unten.    Die  nmere  obere  hintere  (das 
schon  erwihnte  Pobter)  heibl  der  hintere  obere  HOcker 
(Ikibereulum  gmtgiU  pattici  sttperittt)^  die  untere  iooere 
der  innere  kuieförmige  Körper  (corpus  geniculatum 
inlemum)^  dei  untere  äufsere  der  äufsere  kuieförmige 
Körper  (eei^ptrt  genkuiatum  estmium)*  Von  diesen  Vor- 
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iragoDgeD  ist  die  obere  die  gröfste,  die  beiden  knicfönnigen 
iKOrper  sehen  ganz  weifs  und  markig  aus,  und  geben  in 
den  Uispnmg  des  SeJineiren,  den  Sehslreifen,  über.  Bie 
|Sehhfigd  sind  aogeföhr  ]|  Zoll  lang,  bintoi  ibre  Höhe  1  ZoU, 
jdie  gröfste  Brette  gegen  10  Linien.  Sie  btogen  mit  den 
'VierhügeJii  durch  zwei  markige  Verläogeruugen  genau  zu- 
samiiieu,  von  diesen  geht  das  eine  Paar  von  den  hiutern 
Vierbfigeln  za  den  äiiÜBem,  das  andere  von  deft  Tordeni  , 
Högeln  zu  den  fainem  knietormigen  Körpern«  BeimDanA- 
schneiden  sieht  man,  dafs  die  Sehhfigel  ein  Gemisch  von 
grauer  und  weifser  Substanz  sind,  oben  und  hinten  kömmt 
I letztere  zu  Tage,  innen  die  graue.  Die  innere  OberiliUiie 
der  Sehhügel  geht  yora  ond  onten  in  dieWilnde  desgraactt 
Hegels  über  ond  nimmt  auch  die  vordem  Schenkel  des 
Gewölbes  auf« 

8)  Nach  aufsen  und  vorn  von  den  Sehhügeln,  aber  ganz 
in  der  Settenbirnhöhle  versteckt  findet  sich  eine  andere  gröfsere 
dankelgraae  keulenförmige  Anschwelhing  der  gestreifte 
Körper,  Streifen  hfl  gel,  oder  die  Tordern  flirngan- 
^  I  i  e  n  (corpora  striata  s,  ganglia  eerebri  antiea),  Sie  sind 
länglichrund,  mit  ihren  vordem,  dickern  Enden  einander 
genähert,  nach  hinten  und  auOsen  werden  sie  schmaler  und 
verwandeln  sich  in  den  Schwanz  {wtda  e&tpwü  Miriati}, 
Hier  haben  sie  an  ihrer  innem  Seite  die  SehhOgel  neben 
sich.  Die  Streifenhügel  erreichen  die  Lauge  von  25  Zoll, 
werden  über  I5  Zoll  hoch  und  am  dicken  vordem  Ende 
Linien,  hinten  2  Linien  breit.  Nach  oben  und  au- 
isen,  gegen  die  Decke  der  Seitenhöhle  ist  das  vordere  Gan- 
glion gebogen  ,^  nach  innen  und  hinten  ausgehöhlt  zor  Auf- 
nahme des  Sehhügels.  Es  macht  den  Boden  und  die  Sufsere 
Wand  des  vordem  Horns  der  Seitenhirnhöhle.  Auch  die- 
ser Theü  enthält  weifse  und  graue  Substanz  und  letztere  hel- 
ler und  dankler  gefärbt.  Dleae  SobslaBzai  sind  auf  eine 
eigenlhfimliche  Art  gegen  einander  gelagert^  sie  spditen  sich 
näinlich  in  Schichten  und  in  die  Zwischenräume  der  einen 
Schicht  begeben  sich  Schichten  der  andern  Substanz,  so  daÜB 
graue  und  weiCse  Schichten  an  einigen  Orten  und  bei  ge* 
wissen  Oorchschnitten  abweehsefaiy  und  an  andern  Slelien 
nur  weifse  oder  nur  graue  Masse  votfcommt—  Zirlschen 
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den  Streifen-  und  Schhügcin  ist  eine  Partie  einge- 
klemmt, die  beiden  zur  Grenze  dient. 

.9)  Sie  heifst  der  Grenz-  oder  Hornstreif  (s/rid 
eomea  $,  iemdimlü  9.  taetUä  striata).  Sie  begmnt  ia  dar 
(Tegtud  der  yordera  Schenkel  des  GewOlbes  und  gebt  am 
.  Ende  des  Corp.  striali  in  den  Saum  über.  Ein  Markblatt 
bildet  die  Basis  dieses  etwa  1  Linie  breiten  Streifen,  der  in 
Spatem  Lebensjahren  höher  und  bräunlicher  von  Farbe 
werden  soU  «»  woher  anch  der  Name  geleitet  wird* 

10)  An  der  Torderii  Wand  der  dritten  Himhöhle,  zwi- 
schen den  vordem  Schenkeln  des  Fornix  läfst  sich  ein 
Markstrang  wahrnehmen,  der  in  fast  horizontaler  Richtung 
▼or  diesen  in  die  Substanz  der  Streifenhügel  eintritt.  Dies 
ist  die  grofse  oder  vordere  Commissnr  {eammimra 
anterior  8.  magna).  Man  bemerkt  dieselbe  auch  h&nfig, 
gleichsam  zufällig,  wenn  die  vordere  Wand  des  grauen  Hü- 
gels über  der  Kreuzung  der  Sehhügel  eingerissen  ist,  in 
welchem  Fall  dieses  Markbündel  gerade  in  die  Oefihuug 
f&Wt  Selbst  durch  die  unversehrte  Wandung  sieht  man  es 
durchschimmern.  Das  eben  beschriebene  Mittelstück  dieser 
Commissur  hat  einen  horizontalen  Durchmesser  von  etwas 
mehr  als  1  Linie,  einen  perpendiculären  von  2  Linien.  Es 
hilft  die  dritte  Himhöhle  nach  vom  schliefsen.  Verfolgt 
man  das  freiliegende  Mittelstttck  in  die  Streifei^ttgel,  so 
sieht  man  auf  wagerechten  Durchschnitten,  dafa  es  in  den-> 
selben  einen  Bogen  nach  vorn  und  aufsen  darstellt.  Nach 
Beiles  Angabe  liegt  es  in  einem  eigenen  Kanal  und  hat  eine 
Hülle  von  der  Gef^fshaut;  es  wird  dadurch  den  Nerven  ganz 
ähnlich  und  Isfst  sich  vrie  diese  in  Bündel  und  Fasern  zer- 
legen. Es  behält  seine  zarte  hantige  Scheide  bis  dahin,  wo 
es  in  dem  Grunde  der  Gefäfsgrube  ausstrahlt.  Als  analo- 
ges Gebilde  wird  ein  anderes  Markblatt  angesehen,  welches 
sidb  vor  dem  vordem  Vierhügelpaar  von  einem  Sebhügei 
zum  andern  begiebt  Es  wird  deshalb  die  hintere  Com« 
missur  (commissura posterior)  genannt  und  besteht  aus  einem 
Blatt,  welches  nach  oben  und  hinten  umgebogen  ist  und  da- 
durch von  vom  wie  ein  Wulst  aussieht.  Häufig  hängen  die 
Schenkel  der  Ziibel  oder  diese  selbst  vermittelst  ihres  vor* 
dem  Endes  mit  dieser  Commissor  ' zusammen. 
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Kehren .  yfnr  nnn  nocbmab  zur  Bctrachlang  des  Bal- 
ken zurück  9  80  bleibt  uns  zimaGlwt  sein  Uebertritt  in  die 
Hemisphäre  zu  Terfolgen  fibrig.    Diesen  kann  man  leicht 

beobachten,  >veun  man  vod  der  Wölbung  der  beiden  He- 
misphären so  viel  abtrügt,  dafs  die  Schnittfläche  ungefähr 
gleich  hoch  liegt  mit  der  obem  Fläche  des  Balken.  Man 
siebt  dann  zu  beiden  Seilen  desselben  eine  grolse  AnhSn* 
fuDg  TOD  Mark,'  das  Centrum  semitovale;  diese  bildet  gröG^- 
teulheils  die  Decke  oder  das  Dach  der  Hirnhöhlen  und  ge- 
hört eben  sowohl  den  seillichen  Ausbreitungen  des  Balken 
als  der  weitem  Entfaltung  der  Hirnschenkel  an«  Von  dem 
aufgesetzten  Wulst  gehen ,  wie  oben  erwähnt  ist»  nadi  bin» 
tcn  zwei  Verläugerungen,  die  Zangen,  ab  und  diese  stel- 
len an  der  innern  Wand  des  hintern  Horns  der  dreihörni- 
geu  Höhle  eine  besondere  Erhabenheit,  den  Sporn,  die 
Yogelklaue  oder  den  kleinen  SeepferdefuCs  (^caloar 
«•  unguis  oois,  pes  hippoeampi  minor)  dar.  Diese  ist  Ton 
vorn  nach  binten  gerichtet,  ebdigt  hinten  spitzig,  in  der  Mitte 
gewöhnlich  etwas  dicker  als  an  den  Enden.  Die  Länge 
dieses  Theils  ist  ziemlich  veränderlich,  meist  ist  er  an  der 
gewölbten  freien  Oberiläche  glatt  Vom  grenzt  der  Spom 
an  das  Ammonshom. 

Nachdem  wir  die  Schilderung  der  Theile  beendigt, 
welche  sich  sowohl  an  der  äufsern  als  an  der  innern  Ober- 
fiüche  des  grossen  Gehirns,  sei  es  aU  Yorsprünge  oder  als 
Vertiefungen  auszeichnen»  haben  wir  die  innere  Oberfläche 
allein  noch  emmal  ins  Auge  zu  fassen,  um  uns  von  den 
sogenannten  Hirnhöhlen  eine  deulhcherc  Anschauung  zu 
verschaffen.  Es  ist  oben  von  der  grofsen  Hirnspalte 
die  Rede  gewesen  und  wir  haben  sie  als  einen  bogcnför- 
gen  Schlitz  beschrieben,  dessen  Enden  und  zugleich  tte&te 
Punkte  sich  hinter  dem  Haken  des  Mittellappen  befinden 
und  dessen  Mitte  zwischen  dem  aufgesetzten  Wulst  und 
den  Yierhügeln  eingeschlossen  ist  —  diese  Spalte  ist  der 
Anfang  der  Innern  jOberfläche  des  Gehirns  und  also  aucb 
zugleich  der  Hirnhtthien  selbst  Sie  f&hrt  nämlich  zu  di^ 
Räumen,  einem  mittlem  und  zwei  seitlichen;  doch  Ist  die- 
ser Eingang  durch  die  Gcfäfs-  und  Spinn  webenhaut  ver- 
sperrt und  luuis  er$t  luit  dem  Messer  geöfCnet  werden,  .Ycr- 
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guchen  wir  zuerst  dnrch  den  mittlem  Theil  der  Spalte  ein- 
zudringen, ßo  gelangen  wir  zwischen  dem  Splenium,  der 
Zirbeldrüse  und  dem  vordem  Paar  der  YierhÜgel 
nnd  unter  dem  Tbeil  der  innem  Gefäfsbaut,  weleben  man 
den  Gef8fsvorhang  (tela  ehoroidea  Vieq  d*jizyr)  neonf, 
in  eine  länglich  viereckige  Grube,  die  höher  ist  als  breit. 
Es  ist  die  dritte  mittlere  Hirn  höhle  (^ventriculua  ter» 
iius),   Sie  erhält  ihren  Boden  durch  einen  Theil  der  obem 
FlAche  der  Hirnscbenkel,  durcb  die  MarkknOpfe  (m/-- 
neniiae  eandieanies)  and  darch  die  Wände  des  flauen  Hü- 
gels.   Dieser  letztere  Theil  bildet  den  tiefsten  Ort  in  der 
Höhle  und  eine  blind  endigende  nach  vorn  und  unten  sich 
zuspitzende  Verlängerung,  den  Eingang  zam  Trichter 
{aditu»  ad  infundibtUum),    Vor  dem  Trichter  nimmt  auch 
die  Krenzongsstelle  der  Sehnerven  und  über  dieser,  die 
dünnste  vordere  Stelle  am  grauen  Hügel  an  der  untern  Be- 
grenzung der  dritten  Hirnhöble  Theil.    Vorn  wird  sie  von 
den  vordem  Schenkeln  des  Gewölbes  und  der  vordem 
Commissort  nach  oben  von  der  untern  Flache  des  GewOlb- 
körpers  und  von  jener  des  aufgesetzten  Wulstes  (besonders 
von  der  Leier)  geschlossen.    Unter  dem  Gewölbe  und  Bal- 
ken ist  noch  der  Gefäfsvorhang  von  einem  Sebhügel  zum 
andem  ausgespannt.  Die  Seitenwände  bestehen  aus  der  in- 
'  nem  Und  einenr  Theil  der  obem  FlSche  der  SehhügeL  Vor 
dem  Eingang  zum  Trichter  hat  der  Boden  noch  eine  an- 
dere gleichfalls  blinde  Senkung  in  die  Sehnervenkreuzung. 
Etwa  in  der  Mitte  wird  die  dritte  Hirnhöble  durch  die  wei- 
die  Commissur  durchschnitten.    Vom  und  oben  hat  sie 
zwei  LüdLen,  welche  aber  gleich  der  grofsen  Spalte  von  der 
Gefäfshaut  verschlossen  werden.  Jede  Lücke  befindet  sich  zwi- 
schen dem  vordem  obem  Theil  der  Sehhügel  und  zwischen 
der  Umbiegung  der  Schenkel  des  Gewölbes  und  helfet  die 
Jfoiir^'sche  Oslfiiung  {fmrämm  Manrpi}.  Sie  werden  von  der 
Pia  ttiater  oder  den  Aderaetzen  der  mittlem  Hirahöhle  so 
vollkommen  verstopft,  dafs  sich  weder  Luft  noch  Flüssigkei- 
ten durchtreiben  lassen.    Nimmt  man  aber  die  Häute  weg, 
so  stellt  eich  dadurch  eine  Communication  der  mittlem  mit 
den  Seitenhdhien  dar. 

Zu  beiden  SeHea  neben  und  über  der  dritten  Höhle 
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liegen  die  Seiten-  oder  grofsen  auch  dreihörni^cn 
Höhlen  (^ventriculi  laterales  s,  magni  s.  tricornes).  Man 
kann  an  diesen  Höhlen  ziemlich  gut  einen  mitdem  Theil  oder 
die  Seiten  kämm  er  (eetia  UUeraUs  Burdaeh')  and  die  drei 
VerläDgerungeD  oder  Hömer  (e&rttita)  unterscheiden.  Der 
mittlere  Theil  erstreckt  sich  an  der  Seite  des  Balken  und 
der  Scheidewandi  über  dem  Gewölbe  und  neben  dem  ge- 
alreiften  Körper  nach  Yoni  ins  vordere  Horn,  nach  hinten 
in  das  mittlere  und  hintere.   Das  Vordere  Horn  (emmu 
tmtieutn)  ist  das  kürzeste,  nach  aufsen  und  vom  gekrümmt 
.    und  schliefst  den  Kolben  des  StreifenhügeU  ein.  Es 
entspricht  dem  vordem  Lappen  des  grofseu  Hirns.  Das 
hintere  Horn  {ewnu  patUeum)  oder  die  fingerförmige 
Grube  (fovea  d^iiata)  ist  auch  noch  weit  kleiner  als  das 
mittlere;  bald  ist  es  länger,  bald  kürzer,  so  dafs  es  zuwei- 
len bis  einen  Zoll  weit  von  der  äufsern  Fläche  des  ihm 
entsprechenden  hintern  Lappen  reicht    £s  umschliefst  an 
seiner  innem  Wand  den  Vogelsporn.    Das  mittlere 
oder  absteigende  Horn»  Unterhorn  (emtm  hrferius  a, 
medium  s.  descendens)  ist  das  längste,  ist  weit  nach  aufsen 
gewölbt,  biegt  sich  um  den  Hirnschenkei  herum,  endigt  vor 
ihm  und  nach  innen  hinter  dem  Haken  des  Mittellappen. 
Dieses  Horn  ist  nach  aufipen  geöflnet  durch  den  Seitentheil 
der  grofsen  Querspalte  und  steht  nach  Entfernung  der  Häute 
mit  der  Basis  des  Gehirns  in  Verbindung.    Es  verbirgt  das 
Animonshori),  mit  seinen  Begleitern,  dem  Saum  und  der 
gezahnten  Leiste.    In  manchen  Körpern  enth^Üt  das  .Un- 
terhorn noch  ein<»i  Theil ,  der  an  der  änfsem  convexen 
Seite  des  Ammoushoms  liegt.   Es  ist  ein  Wukt,  der  oben, 
wo  er  zwischen  Ammonshorn  und  Vogelklaue  anfängt,  am 
breitesten  ist,  ab>  und  vorwärtsgehend  sich  zuspitzt  upd  zu- 
gleich niedriger,  wird  und  gewöhnlich  nur  etwa  einen  hal- 
ben Zoll  Lftnge  hat,  also  weit  hinter  dem  vordem  Ende 
des  Ammonshoms  ausläuft.    Dieser  Wulst  wird  die  Ne- 
il cnerh  ab  enh  ei  t  von  Meckel  {eminentia  collateralis  Me- 
ekelii)  genannt.    Diesen  Winter  habe  ich  ihn  einmal  auf 
der  linken  Seite  erstaunlich  entwickelt  gefunden,  er  war 
last  eben  mq  lang  ab  das  AmnicMisboniy  fing  sehr  breit  (Uber 
•  3  Linien)  an  und  spitzte  si«A  nur  aUmählich  zu.  Seine  Ge- 
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etalt  war  sichelförmig;  die  Lünge  im  Ganzen  anderthalb  Zoll 
Der  Anfang  der  Kebenerhabenheit  liegt  tiefer  als  der  vor 

ihm  bcfiüdliche  Tlieil  des  AmmoDsboms,  der  vordere  Thcil 
desselben  dagegen  in  gleicher  Höhe  damit.  Die  beiden 
Seitenhöblen  stehen  nur  durch  den  dritten  Ventriliei  in 
Verbindung  nnd  in  so  fem  zwischen  diesem  und  jenen  bei- 
den Im  naturgcniSfsen  Znstand  keine  Gemeinsdiafl  besteht^ 
sind  alle  drei  Ventrikel  im  grofsen  Hirn  von  einander  ab- 
gesperrt,  {gerade  wie  auch  die  Höhle  der  Scheidevrand  rings- 
um Terschlpsscn  ist  Dagegen  mündet  In  die  dritte  Höhle 
von  hinten  unter  der  hintern  Commissnr  die  Wasserlei« 
tung  (aquaediteius  Sylvn)^  welche  eine  Verlängerung  der 
Höhle  des  kleinen  Hirns  nach  vorn  ist. 

B,  Vom  kleinen  Hirn  (cerebellum).  Das  kleine 
Hirn,  Hirulein  (parencephaUa)  ist  der  hinter  und  unter 
dem  grofsen  Hirn  befindliche  Thell  des  Encephalum,  wet-  , 
eher  durch  das  Zelt  von  jenem  geschieden  in  den  untern 
Gruben  des  Hinterhauptbeins  ruhend,  zu  beiden  Seiten  von 
den  Warzentheilen  der  Schläfenbeine  und  von  dem  Felsen- 
beine begrenzt  wird  und  unter  und  zwischen  seinen  Seiten- 
hSlfiten  das  verlängerte  Mark  bat.  Um  die  Beschreibung 
des  kleinen  Gehirns  bequemer  zu  machen,  kann  man  es  in 
das  Mittelstück  und  die  beiden  Seitenhalften  zerfallen;  diese 
Eintheiluug,  welche  zwar  nicht  überall  an  der  Oberfläche 
gleich  deutlich  herrortrilty  ut  aber  keineswegs  willkfihrlich, 
sondern  teÜBt  sich  auch  in  dem  Innern  oder  der  Structur 
nachweisen. 

Das  kleine  Hirn  im  Ganzen  genommen  hat  eine  läng- 
lich-rundliche Gestalt;  es  ist  breiter  als  lang  und  seine 
gröflste  Breite  mifst  etwa  4  Zoll,  die  gröfste  Länge  der  Sei- 
tenhalften ist  über  2  Zoll  und  die  grOfete  Höhe  ungefthr 
ebensoviel.  Von  der  Seite  betrachtet  erscheint  das  kleine 
Hirn  in  seiner  natürlichen  Verbindung  mit  dem  verlänger- 
ten Mark  als  ein  dreiseitiger  Körper  und  deshalb  scheint 
auch  Burdach  in  seiner  Beschreibung  drei  Flächen  anzu- 
nehmen« Doch  Isfst  sich  die  dritte  oder  .vordere  Flftche 
besser  als  Furche  betrachten  und  steht  in  so  enger  Verbin- 
dung mit  dem  verlängerten  Mark,  dafs  sie  sich  nicht  von 
ihm  lösen  und  also  nicht  frei  darstellen  iäist. 
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Wut  onterscheiclen  daher  am  UeineD  Hirn  nur  zwei 

Flächen,  eine  obere  und  eine  untere.  Die  obere  Flache 
ist  der  untern  des  Zeltes  gteichgeformt,  in  der  Milte  von 
vorn  nach  hinten  am  höchsten,  und  von  iiier  aus  nach  dea 
SeiteOy  so  wie  in  der  Mitte  selbst  von  Tom  nach  hiotea 
abfallend;  also  fiberiiaupt  dachförmig.  Die  untere  FlSche 
ist  in  der  Mitte  der  Länge  nach  tief  eiogcscbnitten,  also  in 
der  Mitte  vertieft,  an  beiden  Seiten  gewölbt.  Bei  der  An- 
sicht vDn  oben  nimmt  man  die  Ränder  des  kleinen  Hirns 
am  leichtesten  wahr«  Deren  sind  4,  zwei  vordere  and  zwei 
hintere,  zwischen  den  vordem  und  hinteren  beider  Seiten 
liegt  die  gröfste  Breite  des  Ganzen.  Zwischen  den  vordem 
Rändern  der  rechten  und  linken  Seite  befindet  sich  ein 
Ausschnitt,  der  vordere  oder  halbmondförmige  (fVi- 
eftura  semtYttnorili  s.  animior^  Burdack^ä  innerer  Vorder- 
'rand)  genannt,  welcher  die  Vierfaügel  von  den  Seiten  und 
von  hinten  umspannt.  Neben  diesem  Ausschnilt  springen 
die  vordem  Ecken  vor,  von  welcher  die  vordem  Rän- 
der (^Burdach*s  äuÜBere  Yorderränder)  beginnen  und  nach  * 
hinten  und  auCien  verlaufen.  Die  hintern  Attnder  (äu- 
isere  Hinten^nder  Burd.)  fangen  da  an,  wo  die  vordem  in 
sie  übergehen  und  wo  die  Endpunkte  des  gröfsten  Quer- 
durchmessers und  die  äufsern  Ecken  hegen.  Sie  gehen 
bogenförmig'  von  anisen  nach  hinten  und  innen  und  endi- 
gen an  dem  hintern  oder  bentelfOrmigen  Ausschnitt* 
Ihre  Länge  ist  ansehnlieher  als  )ene  der  vordem  und  die 
hintere  Grenze  besteht  aus  den  hintern  Ecken.  Der 
beutelföimige  Ausschnitt  {imcisura posterior)  ist  an  sei* 
Dem  Eingang,  d.  i.  zwischen  den  beiden  Ecken,  sehr  eng 
(1  Linie),  im  Grande  dagegen  breitet  er  sich  drei  Linien 
weit  aus;  seine  Tiefe  erstreckt  sich  bis  auf  6  Linien,  er 
nimmt  den  obern  Theil  des  kleinen  Sichelfortsatzes  (falx 
eerebelli)  auf.  Der  Durchmesser  des  kleinen  Gehirns  ge- 
rade in  der  Mittellinie,  also  von  dem  Tordem  zum  hintern 
Ausschnitt  ist  immer  viel  kürzer  als  jener  von  der  vordem 
Ecke  gerade  nach  hinten.  Es  ist  demnach  der  mittlere 
Theil  von  vorn  nach  hinten  eingeschnürt  und  setzt  sich 
scharf  von  den  Seitentheilen  ab.  Diese,  welche  man  auch 
die  ^albkngeln  des  kleinen  Gehirns  ihemitphoßrae  cere- 
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belli)  nennt,  sind  aufscrdem  an  der  untern  Fläche  durch 
die  mittlere  Grube  (das  Thal  nach  Reil)  unterschieden. 
Auf  der  obern  Fläche  zeichnet  sich  das  MiUelslück  durch 
seine  Erhebung  nach  oben  ans.  Bas  ganze  Mitleislflck 
nennt  man  auch  den  Wnrm  (vermis)  and  theilt  diesen 
wieder  ein  iu  den  obern,  der  vom  halbmondförmigen  bis 
zom  beute! förmigen  Ausschnitt  reicht,  und  in  den  untern, 
der  von  hier  nach  vom  durch  das  Thai  geht.  Das  kleine 
Hirn  ist  aber  von  der  Natnr  aoch  in  eine  obere  iftid  un- 
tere- Hslfte  zerlegt.  Als  Grenze  offenbart  mdt  hier  eine 
Furche,  die  gröfstentheils  den  vier  Rändern  des  kleinen 
Hirns  parallel  läuft.  Es  ist  die  grofse  oder  seitliche 
Horizontalfurche  (su/ctrs  magmu  har§sumtaUa  Beil),  Sie 
beschreibt  zwei  Halbkrdse»  die  vom  eine  grobe  Lücke  zwi* 
sehen  sidi  lassen,  hinten  nahe  zosammenstoisen.  Ihr  An- 
fang vorn  und  innen  liegt  unter  und  hinter  dem  vordem 
Kand,  die  Mitte  derselben  trifft  in  den  hintern  Hand,  ihr 
Ende  auf  die  obere  Fläche  des  Hirnleins  und  geht  Vor 
der  hintern  Ecke  nach  vom  und  innen.  So  wie  die 
grofee  Horizontalfurche  eine  Spaltung  in  Oberes  und  Un- 
teres veranlafst,  so  geben  auf  der  obern  und  untern  Fläche 
einige  andere  Furchen  zu  kleinen  Abiheilungen  (Lappen 
(^ioöi)  genannt)  Anlais.  Vom  vordem  Rand  geht  nftniichy 
nah«  an  der  Sufsem  Ecke  eine  Forche,  die  obere  (/o«sa 
superior  cerebelli)^  nach  hinten  und  innen  bogenförmig  her- 
um, geht  etwa  anderthalb  Linien  vor  dem  beuteiförmigen 
Ausschnitt  in  die  andere  Hemisphäre  und  wieder  bis  zum 
▼ordern  Rand,  Sie  trennt  1)  den  vordem  obern  oder 
▼iereckigen  Lappen  (iübus  anterior  9uperior  9.fuadrm»*> 
gularis)  vom  2)  hintern  obern  oder  halbmondförmi- 
gen (/.  posterior  superior  s,  semilunarii ),  An  der  untern 
Fläche  des  kleinen  Geliims  werden  nur  die  Abtheilungen 
der  Hälften  Lappen  genannt,  }enen  des  fiflitteklficks  hat  man 
andere  Namen  gegeben.  Wir  nehmen  mit  MeeM  an  }e«> 
dem  Hemisphärium  vier  untere  Lappen  an.  Sie  liegen  con- 
centrisch  neben  dem  verlängerten  Mark,  der  innerste  am 
meisten  naeh  vom,  die  andern  ihn  ▼mi  adsen  und  hinten 
umgebend.  1)  Der  hintere  untere  Lappen  (auch  halb- 
nondAimige  untere)  ilobu$  posierior  k^Mor  b.  sem^bwa» 
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rts)  liegt  am  meisten  nach  aufsen  and  tr^gt  mit  zur  Bil- 
duDg  des  Randes  zwischen  der  obern  und  unteru  Fläche 
des  kleinen  Hirns  bei.  Er  wird  nach  innen  geschieden  von 
dem  nftdislen  oder  2)  Tordern  «ntern,  keilförmigen 
oder  zweibäachigen  Lappen  (jL  mnUrior  iiif^r^ 9.  emuH* 
formts 8,  bivefiter)  durch  die  untere  äufsere  Furche  (sul- 
cus  inferior  ea^ternus).  Der  hintere  untere  Lappen  besteht 
au  3  Goncentriacben  Lftppeben,  von  denen  bmoi  daa  innersle 
den  zarten  Lappen  genannt  hat  Die  antere  ianere 
Farche  («.  imferior  internus)  trennt  den  sweibSiicbigen 
Lappen  von  3)  der  Mandel,  oder  dem  innersten  un- 
tern, auch  Lappen  des  verlängerten  Markes  (/.  infe^ 
rior  internus  «.  tonsäia  8.  lobua  meduUae  otUttgataej,  Die 
>  Mandel,  liegt  höher  ab  die  zweibSncfaigen  Lappen,  l«t 
grO&tentiieib  im  Thal,  zwischen  diesen  nnd  dem  verlinger- 
len  Mark  versteckt.  Die  Mandeln  beider  Seiten  berühren 
sich  fast  in  der  Mittellinie.  Ihr  hinterer  unterer  Theil  reicht 
mdst  bis  in  daa  Hinterhaoptsloch.  4)  Vor  den  zweibäii* 
chigen  Lappen  anler  dem  Tordem  Rand  der  ▼ieiseiligen 
obei:n  encheiBt  ein  kleines  Läppchen,  der  Flocken,  das 
Läppchen  des  Lungenmagenn erven,  Unteischen- 
keiiappen  (Jlocculus  s^^lobulus  nervi  pneumogaatrici), 

SftomitUcbe  Lappen  des  kleinen  Hirns  bieten  an  ihrer 
Oberfläche  wieder  besondere  Einschnitte  dar  und  bei  eini« 
gen  findet  man  in  der  Tiefe  dieser  Einschnitte  andere  klei^ 
nere.  Dadurch  erscheinen  diese  Lappen  gefurcht  uud  die 
zwischen  den  Einschnitten  eiogeschlossenen  länglichen  und 
schmalen  Läppchen  heiÜBen  die  Blätter  des  keinen  Grebirna 
(iaminae),  ea  sind  Burdaek*$  Randwalste  (felia).  Die 
Furchen  zwischen  den  Blättern  nehmen  gleich  jenen  zwi* 
sehen  den  Windungen  an  der  Peripherie  des  grofsen  Ge- 
hirns Falten  der  GefäCshaut  auf.  Alle  Blätter  sind,  wie 
alle  Windongeo^  an  der  Oberfläche  grau,  d.  h.  sie  beste» 
hen  ans  einem  Markforlsalz  des  Markkems,  welcher  mit 
einer  llinde  von  grauer  Masse  belegt  ist.  Sie  scheinen 
einen  weit  regelmäfsigem  Verlauf  zu  haben  als  die  Win-» 
düngen  am  grofsen  Hirn;  denn  im  Allgemeinen  sind  sie 
einaader  parallel  oder  sehen  wie  concentrische  Segmente 
meadidi  grober.  Kreisbogen  ans.   An  Breite  bemerkt  man 
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auch  nur  wenig  UoteiBchied;  breiter  als  eine  Linie  werden 
sie  nicht  leicht  angetroffen.  Ihre  Zahl  soll  sich  an  einem 
Himlein  auf  300—800  belaufen  haben. 

"Wir  wollen,  ehe  wir  zur  Beschreibung  der  Bestand- 
theile  des  Mittelstücks  schreiten,  die  sechs  angeführten  Lap- 
pen noch  näher  betrachten,  wodurch  wir  zugleich  dieKennt- 
nifs  des  Wurms  vorbereiten.  Die  grdisten  Lappen  des 
kleinen  Hirns  sind  die  Tierseitigen,  sie  bilden  fast  ganx 
den  vordem  und  oberu  Theil  seiner  obern  Flächft^  sie  ent- 
halten den  vordem  halbmondförmigen  Ausschnitt  und  rei- 
chen an  den  beutelförmigen.  Neben  dem  Wurm  haben 
sie  den  ansehnlichsten  LSngendurchmesser;  wo  sie  mit  ihm 
verbunden  sind,  ist  zwlsdim  beiden  keine  bestimmte  Grense. 
Der  Wurm  zeigt  sich  nur  etwas  erhabener,  und  wird  des- 
halb hier  der  Berg  (^monticulus)  genannt  und  zwar  sein 
vorderster  höchster  Theil  der  Gipfel  (^culmen),  der  hin- 
tere die  Abdachung  (deelive)^  Im  Wurm  weicht  die 
Richtung  der  aus  der  HembphSre  eintretenden  Blatter  ab, 
indem  sie  rechts  und  links  einknicken  und  kürzere  Bogen 
beschreiben,  von  denen  einig»  den  entgegengesetzten  Ver- 
lauf darbieten,  nämlich  mit  der  Convexitdl  nach  vom,  mit 
der  Concavitat  nach  hinten  sehen,  während  die  Randwtilste 
der  Lappen  alle  die  Oeffnung  ihrer  Bogen  nach  innen  und 
vorn  kehren.  Aufserdem  pflegen  in  dem  Wurm  einzelne 
Blätter  unter  die  Oberfläche  zu  tauchen,  indem  sie  mit  einem 
spitzigen  Ende  aufzuhören  sdieinen.  Unter  dem  vierseiti- 
gen Lappen  liegt  nodi  ein  kleinerer,  der  nicht  zur  obem 
Flache  gehört  und  deshalb  erst  hier  zu  erwähnen  ist.  Man 
nennt  ihn  das  Centralläppchcn  (lobu/us  centralis).  Die- 
ses befindet  sich  gerade  unter  dem  halbmondförmigen  Aus- 
schnitt und  besteht  aus  einem  mittlem  Theil  und  seinen. 
Flfigeln  (aiae  MuH  eentraUa),  seitlichen,  senkrechten  Ver- 
längerungen, die  mit  einer  breiten  Basis  an  dem  Mittelstück 
haften  und  zugespitzt  endigen.  Das  Centrailäppchen, 
wie  seine  Flügel  ist  mit  Blättchen  versehen,  jenes  berührt 
in  der  natürlichen  Lage  die  hintere  Fläche  der  Yierhügel. 
Die  hintern  obern  Lappen  liegen  znm  Thdl  hinter,  zum 
Theil  unter  den  vierseitigen  und  werden  gegen  den  hintern 
Ausschnitt  sehr  schmal  und  dünn,  sie  hängen  hinter  der  Ab- 
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dachoDg  des  Bergs  niv  durch  ein  dOnoes  Blatt,  ihre  Qaer- 
commissar  {eommimtra  loBorum  poBi.  9tip,),  das  Wipfel- 

blatt  (folium  eaemminis)  nach  Burdach,  an  einander.  Ge- 
gen den  vordem  inncrn  Theil  der  Horizontalspaüe  sind  die 
hintern  Lappen  am  dicksteD.  Das  Wipfclblatt  ist  nicht 
immer  ^dz  einfach,  sondern  trägt*  zuweilen  einige  Band* 
wfibte.  Der  hintere  untere  ist  der  ansehnlichste  Lappen 
der  untern  Fläche,  seine  drei  Läppchen  nehmen  von  aut'sen 
Bach  innen  an  Gröfse  ab.  Die  Verbindung  dieser  Lappen 
in  der  Mitte  ist  in  dem  Thal  versteckt  und  biidel  den  hin* 
lern  Theil  des  untern  Wurms.  $ie  besteht  aus  einer  star- 
ken Einsdinürung  d^  von  den  Seiten  kommenden  Blitter, 
welche  unter  dem  beutelförmigen  Ausschnitt  liegt  und,  von 
unten  von  einer  andern  Partie  (der  Pyramide)  bedeckt, 
ziemlich  weit  nach  vorn  reicht.  Man  nennt  diese  Commis- 
sur»  Reä's  kurze  sichtbare  und  versteckte  lange 
Bänder  oder  den  Klapp enwulst  {iuher  vahtthti)  nach 
Burdach,  Der  zweibäuchige  Lappen  besteht,  wie  sein 
Name  andeutet,  aus  zwei  Theilen,  einem  äufsern  und  in- 
neru;  der  äuüsere  Theil,  der  zunächst  an  den  hintern  un- 
tern Lappen  grenzt,  ist  der  längere,  hat  meist  drei  Blätter, 
der  innere  kürzere  (mit  vier  Blättern)  berührt  die  Mandel 
Die  beiden  Bäuche  gehen  hiiitcu  iu  eine  Spitze  über,  die 
sich  mit  einem  ausgeschweiften  Rand  iu  das  Thal  erhebt 
und  um  die  Spitze  der  Mandel  herum  zu  dem  Theil  be^ 
giebt»  den  man  den  untern  Wurm  nennt.  Die  Man- 
deln liegen  fast  ganz  im  Thal  und  sehen  an  Gestalt  den 
zw eibäuchigen  Lappen  ziemlich  ähnhch,  mit  denen  sie 
auch  durch  die  Richtung  ihrer  Biälter  harmonireu,  iudem 
diese  von  vom  nach  hinten  laufen  und  dadurch  die)euigen 
kreuzen,  wdche  im  untern  Wurm  quer  von  einer  Seite 
zur  andern  gehen. 

Von  den  Theilen,  die  zu  dem  Wurm  im  weitesten 
Sinn  oder  znm  Mittelstück  des  kleinen  Hirns  gehören,  ha- 
ben wir  bereits  die  obera  oder  1)  den  Centraiiappen 
(oder  den  vordem  obern  Wurm),  2)  den  obern 
Wurm  und  3)  das  Wipfelblatt  betrachtet  und  von  den 
zum  untern  Wurm  gerechneten  1)  den  Klappen wulst 
erwähnt.   £s  bleibt  nur  noch  eine  Partie  zu  beschreiben, 
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die  weiter  nach  Tom  imd  aaeii  im  Thal  gelegen  eich  lä>er 
der  obern  hiotera  FIftdie  des  TerlttDgerleii  Markes  tod  an- 

ten  und  binten  nadi  yorn  and  oben  ausbreitet.  Sie  zählt 
drei  einzelne  Beslandlhcile,  nämlich  1)  die  Pyramide, 
2)  den  Zapfen  und  3)  das  Knötchen.  Die  Pyramide 
(pgramia)f  ist  der  Theil  onmittelbar  unter  dem  Klappen- 
wolst  Man  erkennt  Ton  ihr  nur  den  mildern  Theil,  solang 
die  Hemisphären  des  Hirns  nicht  stark  zur  Seite  gebogen 
sind.  Die  Mitte  der  Pyramide  ragt  nach  unten  und  hinten 
stärker  vor  ab  die  Seitentheile,  die  nach  nnten  dicht  auf 
>  an!  der  obem  FlAehe  der  Mandeln  anfritzen.  Da  wo  ^ 
Pyramide  nach  hinten  am  meisten  prominirt»  sind  ihre  seit- 
lichen Verlängerungen  am  längsten  und  geben  nach  hinten 
ausgeschweift  und  etwas  nach  vorn  gerichtet  über  den  Man- 
deln in  die  hintere  Spitze  und  den  obern  und  innem  Rand 
der  zweibBncfaigen  Lappen  über.  Die  Pyramide  ist  also 
das  Verbindende  zwischen  den  zweibSodiigen  Lappen  oder 
ihre  Commissur.  Nach  vorn  und  oben  vrird  die  Pyramide 
schmaler,  an  ihrer  untern  Fläche  (die  gegen  5  Linien  breit 
und  etwa  7  lang  oder  hoch  ist)  zählt  man  meist  8  Blätter. 
Sie  ist  ganz  Ton  der  folgenden  AblheÜnng  bedeckt  Die 
freie  FlSdie  der  Pyramide,  der  prominirende  Theil,  ist  die 
kleinste  und  tiefste,  sie  hat  6  —  7  Blätter.  Der  Zapfen 
(uvula)  nimmt  den  Kaum  vor  und  über  der  Pyramide  ein, 
ist  schmaler  als  sie»  aber  soweit  er  im  Thal  frei  erscheinti 
▼on  oben  und  vom  nach  unten  und  hinten  länger.  Auch 
er  hat  eine  pyramidalische  GestaU  und  die'  an  die  Pyramide 
zunächst  anstofsenden  Blätter  bilden  als  die  breitesten  seine 
Basis.  Der  Zapfen  ist  etwa  S  Linien  lang,  wo  er  am  brei- 
testen (ohne  seine  Seitenflttgel)  zwischen  3— 4  Linien  breit. 
Nadi  oben  Terlfingert  sich  der  Zapfen  In  einen  Fortsatz» 
welcher  sich  an  das  Knötchen  von  unten  und  vom  an- 
schmiegt. Dieser  ist  nicht  viel  breiter  als  2  Linien.  Die 
der  gröfsten  Breite  des  Zapfen  eingefügten  Seitendilgel  oder 
die  quergefurchten  Bänder  (eommteamw  iratttteratte 
9ulemime)y  gehen  Tom  mittlem  Theile  des  Seitenrandes  des 
Zapfen  nach  audsen  und  smd  nach  oben  und  hinten  ge- 
wölbt. Gewöhnlich  bemerkt  man  an  ihnen  2  —  4  Rand- 
wldste^  .die  mehr  in  der  Richtung  nach  vom,  also  mit  jenen 
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der  MaDdeln  parallel,  ab  qner  (wie  jene  dea Wurw  aellwl) 

▼erlaufen.    Diese  Flügel  setzen  sich  vorn  und  oben  an  dea 
Ursprung  der  Mandeln  fest  und  dienen  daher  zur  Verbiß-' 
dung  beider  und  der  Uvula«    Am  Zapfen  lassen  sich  anC 
der  freien  Seite  8— 10  Blatter  onterachetdtn.  Der  kleinite 
Theil  dea  antera  Worms  iat  das  KnOlohen  (imdttiusX 
welches  seine  Spitze  behauptet.    Nach  unten  gegen  die  eben 
beschriebene  Partie  hat  es  5  oder  7  Blätter,  an  der  freien 
Seite  nur  3  oder  4«    £s  ist  breiter  aU  die  Spitze  des  Za* 
pfen  ttod  überrag  sie  nach  beiden  Seiten.  Anab  daaKnOt- 
ciien  trSgt  an  beiden  Seiten  ein  Paar  flflgellDrmige  Fort- 
sätze, die  man  die  hintern  Marksegel  oder  TßriVschcü 
Klappen  (vela  medullär ia  postica  s,  valvulae  Tarini)  nennte 
Dieae  äind  markige^  häutige  VerJangernngen,  die  an  den 
Seitenr&ndem  dea  Knötchens  hangen,  aber  nicht  ganz  bia 
lUT  Spitze  reichen.    Sie  haben  eine  halbmondförmige  Ge- 
stalt, einen  vordem  concaven  freien  und  einen  hintern  con- 
vexen  mit  den  quergefurchten  Bändern  verschmolzenen  Rand^ 
und  zwei  Extremitäten»  eine  innere^  die  TOin  Knötchen  aaa> 
geh^  etile  adsere  mehr  zugespitzte,  die  sich  mit  der  flocke 
▼erelDigt.    Die  Spitze  des  Knötchen  ragt  etwa  2  Linien 
tiber  den  concaven  Rand  der  Marksegel  hinweg.  Beide 
Segel  bestehen  dem  Knötchen  zunächst  ans  2  Markplatten, 
▼on  denen  die  vordere  in  den  MarlÜLem  des  Nodnins  selbst 
eingeht,  die  hhitere  über  den  hintern  Theil  desselben  ans- 
gebreifef  mit  der  Platte  der  andern  Seile  seine  freie  innere 
Oberfläche  bekleidet,  bis  wo  hinter  den  3  oder  4  Kand- 
wfilsten  dieser  Fläche  der  hintere  Theil  des  grauen  Ueber- 
zogs  aafhört   Die  Markseget  gehen  fiber  den  obem  hin-< 
tem  Theil  der  Mandefai  weg,  hangen  mit  ihnen  nnd  dem 
Theil,  den  man  die  Schenkel  des  kleinen  Gehirns  zum  ver- 
längerten Mark  genannt  hat,  zusammen.    Da  sie  nur  dünn 
ondy  nehmen  sie  von  der  Wölbung  der  Mandebi  einen  £in- 
dmek  an  and  pflanzen  ihn  anf  die  daneben  und  darüber 
gdegenen  T%efle  fort,  nämlich  auf  das  quergefurchte  Band 
and  die  SeitenÜächen  des  Zapfen  und  Knötchen  und  Ober- 
haid dieser  auf  die  sogenannten  Schenkel  zu  den  Yierhü- 
gdit   MteUlM  diese  Eindrttcke  alt  die  Schwalbennester 
(uMks  BmrdaA)  beidifidien. 
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Von  der  Mandel  ist  noeh  zu  bemerken,  dab  nor  die 

BISttcr,  welche  ihre  grüfste  Lauge  vou  vorn  nach  hinten 
einnehmen»  auch  dieser  Richtung  folgen,  die  weiter  jpach 
aaCBen  liegenden  nach  aufsen  und  hinten,  jene  der  innem 
Flachen  dagegen  ein-  und  rfickwärts  gerichtet  sind.  Die 
Mandehd  sind  an  ihrem  Tordem ,  Theil  breit  und  niedrig, 
hinten  hoch,  seithch  zusammengedrückt  und  nach  unten  zu- 
geschärft. Mit  ihrer,  obern  inueru  Fläche  grenzen  sie  an 
die  Pyramide,  den  Zapfen  und  d$i8  Knötchen  und  bedecken 
diese  Ton  der  Seite,  nur  den  untern  Winkel  derselben  zwi- 
schen sich  freilassend.  Am  vordem  innern  Theil  berühren 
sich  die  beiden  Mandeln,  mit  der  untern  uud  iunern  (auch 
vordem)  Fläche  ruhen  sie  auf  dem  verlängerten  Mark. 
Vor  den  Mandeln  und  etwas  weiter  nach  aufsen  baben  die 
Flocken  ihren  Platz.  Sie  ^d  nicht  blofs  die  kleinsten 
der  Hemisphärenlappen,  sie  haben  auch  eine  ganz  andere 
Gestalt  uud  Bildung  als  die  übrigen.  Ihre  Oberfläche  wird 
.  nicht  von  Blättern  gebildet,  sondern  von  einzelnen  grauen 
KOrperchen,  die  fast  blrnfiU'mig  aussehen  und  dem  Ganzen 
ein  traubenShnliches  Ansehen  geben.  Der  Markkem,  wel- 
cher ihnen  angehört  und  sich  in  füuf  Läppchen  auflöfst, 
erscheint  an  seinem  Stamm  uud  auch  theilweis  in  der  Ver- 
zweigung freit  ist  also  an  seiner  Oberfläche  an  mehrern 
Stelleu  nicht  von  graner  Rinde  bedeckt.  An  der  innem 
Seite  des  Markstamms  befinden  sich  nur  nach  vom  graue 
Kolben,  an  der  äufsern  reichen  sie  bis  zur  anstolsendca 
Mandel.  Der  mittlere  Theil  des  Flocken  ist  der  längste 
und  berührt  aufsen  und  oben  die  vordere  äufsere  Ecke  des 
vierseitigen  Lappen  neben  der  obern  Furche  und  verdeckt 
mit  ihm  den  Eingang  zur  groben  Horizontalfnrche.  Nach 
unten  und  hinten  berührt  er  auch  den  untern  hintern  uud 
den  keilformigcu  Lappen.  Der  Flocken  ist  auf  zweifache 
"Weise  mit  den  beschriebenen  Theilen  des  Mittelstücks  und 
dem  Seitentheile  des  kleinen  Hirns  verbunden;  einmal  durch 
das  hintere  Marksegcl,  wie  oben  erwähnt,  mit  dem  Knöt- 
chen, durch  sein  Mark  nach  aufsen  mit  dem  innern  Rand 
des  zweibäuchigen  Lappen,  das  andere  Mal  durch  seinea 
Markstamm  mit  ^em^  veiJSngerten.  Mark.  Da,  wo  das  hin- 
tere Marksegel  sich  an  -seinen  Markstanun  ansddielity  set^t 
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ndi  dieser  nach  obeo  und  innen  fest»  geht  um  din  Scbeo* 

kel  des  kleinen  Hirns  inm  Mark  anben  hemm,  dann  auf 

seine  obere  hintere  Fläche,  verjüngt  sich  und  geht  mit  einem 
▼ordern  und  hintern  concaven  Rand  als  ein  Wulst,  der 
nach  innen  kaum  i  Linie  Breite  (auisen  anderthalb)  hat, 
und  deutlich  Torspringt»  zwischen  dem  genannten  Schenkel 
und  jenem  m  den  Vierhfigehi  in  ^e  l'iefe  an  der  ttutsem 
Seife  der  Keule  gegen  die  Wasserleitung.  Man  nennt  die- 
ses YerbinduugsgUed  den  Flockeustiei  (pedunculua  ßoo^  , 

Aub&t  den  bisher  geschilderten  Theilen  bemerkt  man 

am  kleinen  Hirn  auf  jeder  Seite  noch  drei  Verlängerungen, 
die  da  wahrzunehmen  sind,  wo  die  Hemisphären  in  das 
Mittelstück  übergeben.  Man  nannte  sie  die  i^chenkcl  des 
kleinen  Gehirns  und  gab  ihnen  Beinamen  von  denjenigen 
Partien,  welche  durch  sie  verbunden  werden.  Sie  sind  vor« 
zugsweise  markig  und  kommcif  von  der  grofseu  Markan- 
häufung im  Innern  der  Seiten  des  Hirnlein  her.  Die  Schen- 
kel (crura  s,  brachia  f}erebelli)  liegen  im  kleinen  Hirn  paa- 
rig neben  emandery  es  giebt  daim  von  jeder  Art  einen 
rechten  und  Imken;  ein  Paar  dient  zur  Verbindung  mit  dem 
grofsen  Hirn,  ein  Paar  zur  Verbindung  der  beiden  Hälften 
des  kleinen  Hirns  vermittelst  der  Brücke  und  das  drille  zur 
Vereinigung  mit  dem  verlängerten  Mark  im  engern  Sinn. 
Das  erste  und  das  dritte  Paar  verianCen  ziemlich  paraiiel  und 
nd>en  der  Mittellie»  das  zweite  aber  geht  zwischen  beiden 
nach  innen  und  vorn  und  ist  der  Basis  des  Schädels  näher, 
also  tiefer  als  jene. 

1)  Die  Schenkel  zu  den  Vierhügeln  {crura  cmre- 
belU  ad  eorpara  qmdr^emiHa) ,  Burdaeh'a  Bindettrme 
(5raeAMi  copuUUica)  können  auch  die  vordem  oder  auf- 
steigenden Schenkel  heifsen.  Sic  liegen  unter  dem  halb- 
inoudförmigen  Ausschnitt,  zwischen  den  Flügeln  des  Ceu- 
Iralläppchens  und  dem  hintern  Paar  der  Vierhtigei,  haben 
mtere  liber  und  hinter  sich  und  das  hintere  Marksegel 
nebst  den  Mandeln  unter  und  vor  sich.  An  der  Ober- 
Üäche  erscheinen  sie  rundlich,  —  2  Linien  breit,  etwa 
2  Linien  dick.  I*(ach  vorn  und  oben  convergiren  sie  ein 
wenig,  ihre  untere  FMiche  ist,  gleich  4er  obera»  frei  i|n4 
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▼erfiift  Dacb  vom  und  oben  sowie  nadi  den  Seifen  die 

Stelle  des  Dachs  der  vierten  Hirnhöhle.    Nach  aufsen  hän- 
gen diese  Schenkel  mit  dem  Hirnstamm  zusammen;  nach 
innen  bleibt  ein  Raum  zv^lscben  ihnen,  welcher  Ton  einem 
beeondern  Gebilde  gesdilossen  wird.    Dies  ist  die  grofse 
Hirnklappe,  des  vordere  Marksegel  (tahm&t  terBkri 
8,  magna  8.  velum  medulläre  anticum).    Es  ist  ein  dünnes 
Markblatt,  welches  hinten  und  unten  "vor  dem  Ursprung 
des  CentralläppcheDS  anfängt  und  mit  dem  Markstamm  des 
Knötchens  (und  zwar  mit  dem  Tbeii  desselben,  wdeber  mit 
dem  MiftelsMck  des  hintern  Marksegels  verschmilzt)  zusam- 
menhängt.   Zuweilen  ist  der  hintere  Theil  der  Klappe  mit 
einer  besondern  noch  nicht  erwähnten  Partie  des  vordem 
Wurms  verbunden,  nSmlick  mit  dem  Züngeiciien  {Un^ 
§uta)\  so  n^nt  man  ein  kleine»  Läppchen,  das  2  —  4 
Linien  lang,  4  Linien  breit,  aber  kaum  \  Linie  dick  ist  und 
an  der  Seite,  die  dem  Ceulralläppchen  zugekehrt  ist,  4  —  5 
Aandwfilste  bat,  gegen  die.  Klappe  bin  pflegt  es  glatt  und 
nack  vom  mit  einem  abgerundeten  Rand  versehen  zu  sein» 
Bißt  diesem  ist  der  hintere  untere  Theil  der  Klappe  entwe- 
der eins  (also  genau  verschmolzen),  oder  er  ist  nur  an  der 
Wurzel  und  den  Seiten  damit  verwachsen,  nach  vorn  aber 
frei,  wo  dann  zwischen  beiden  eine  Tasche  bleibt.  -Die 
Klappe  ist  an  der  obem  Fläche  concav,  an  der  untern  con- 
vex  und  hilft  durch  letztere*  das  Dach  der  vierten  Hirnhdhle 
mit  bilden.    So  wie  der  hintere  Theil  der  Klappe  4  — 
5  Kandwülste  hat,  so  ist  der  vordere  glatt,  io  der  Mitte 
der  Lange  nach  schwach  gefurcht  und  durch  ein  Markbüo* 
del,  das  Klappenbftndchen  (ftmnUtm  vahmk»)^  das 
1  Linie  breit,  2^  Linien  lang  und  merklieh  erhoben  ist;  sww 
sehen  die  hintern  beiden  Vierhtigel  eingeschoben. 

2)  Die  Brückeuschenkel  (erura  eerebelli  ad  ponUm) 
auch  mittlere  oder  seitliehe  Schenkel,  Burdaek'9  Brücken^ 
arme  (AroeMr  petifüi).  Man  sieht  diese  an  dem  ianem 
vordem  Theil  der  grolsen  Horiiontalspalte,  zwischen  den 
vierseitigen,  hintern  untern  und  Flockenlappen.  Sie  gehen 
von  hinten  auisen  und  unten  nach  innen  oben  und  voro 
nnd  man  sieht  nur  wenig  von  ihnen,  bevor  die  genttnnlett 
Lappen  nicht  theibfreii  leislOrt  sind.    Am  meisien  nach 
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inneD,  der  Brücke  zunächst,  haben  sie  die  gröfstc  Höhe 
(über  8  Linien),  nach  aufseu  werden  sie  viel  niedriger,  nach 
Toru  erscheinen  sie  von  oben  nach  unten  gewölbt. 

3)  Die  untern  absteigenden  oder  Schenkel  snm 
▼erlSn garten  Mark  (crura  ad  meduümm  oklongtitam\ 
Burdach's  Schenkel  des  kleinen  Hirns  (im  engern  Sinne) 
(crura  cerebelli)^  strickförinige  Kürper  {corpora  resU» 
fifrmHM)  oder  die  seitlichen  Pyramiden.  Sie  liegen  iunter 
und  unter  den  vorigen  mid  sind  acbwacher  als  diese^  Ihre 
Gestalt 'ist  walzenförmig;  in  und  an  dem  kidnen  Hirn  sind 
sie  breiter  als  am  verlängerten  Mark.  Ohne  Zerstörung 
der  Nachbarschaft  nimmt  man  diese  Schenkel  erst  da  wahr, 
wo  sie  unter  den  Flockenstielen  hervortreten.  Sie  haben 
hier  eine  Einschntirong  und  sind  nach  unten  und  hinten 
umgebogen,  daher  nennt  man  diese  Steile  ihre  Na  eken  (cer- 
«ices).  An  der  äufsern  Seite  schlagen  sich  die  Brücken« 
arme  um  sie  herum,  hier  erhält  das  verlängerte  Mark  im 
engem  Sinn  oder  der  Markknopf  seine  gröiste  Breite 
durch  sie.  Sie  ndim^  seine  iofsere  hintere  Seüe  ein  und 
ragen  nach  hinten  am  meisten  vor,  vom  und  innen  haben 
sie  die  Oliven  neben  sich  und  zwischen  ihnen,  den  Brük- 
kenschenkeln  und  den  Flocken  zieht  sich  der  Hörnervc  hin. 

Nachdem  wir  die  änfsem  Theile  und  die  Gestalt  des 
kleinen  Hirns  soweit  beschrieben,  wollen  wir  noch  einiges 
*  von  seinem  Innern  erwähnen ,  soweit  diefs  dnrdi  einfache 
senkrechte  Durchschnitte  erkannt  wird.  Schneidet  man  zu- 
erst das  kleine  Hirn  gerade  in  der  Mitte  des  Wurms  von 
oben  nach  unten  durch ,  so  sieht  man,  daÜB  dadurch  das 
Centralteppchen,  der  obere  Wurm,  das  Wipfelblatt»  der 
Klapp wulst,  die  Pyramide,  der  Zapfen  und  das  Knötchen, 
sowie  die  beiden  Marksegel  gerade  in  der  Mitte  gespalten 
werden.  Man  nimmt  ferner  wahr,  dafs»  wo  die  Marksegel 
unter  einem  spitzen  Winkel  auf  einander  treffen»  eine 
MariKanhittfung  statt  findet,  welche  sich  baumförmig  ausbrei- 
tet. Die  höchste  Markmasse  bildet  den  Stamm  eines  Baums 
(des  Lebensbaums,  arbor  vitae),  der  fast  wagrecht  liegt 
und  nach  hinten  seinen  Wipfel  hat,  der  sich  im  Wipfel- 
hiatt  (foUmn  ea€ummU$)  abgrenzt;  von  dem  Stamm  gehen 
Aeste  nach  Tora»  nach  iÄ>cn»  liuilen  und  unten»  die  obem 

Med.  chir.  Encjd.  XI.  Bd.  ^ 

Digitized  by  Google 


34  Eoccpbalon. 

Acstc  hcifseD  stehende  und  von  diesen  ist  der  dritte  der 
Stärkste,  die  untern  nennt  man  hängende.       Reil  nannte 
den  dritten  den  stehenden  Ast,  den  Stamm  mit  den  bSngen- 
den  Aesten  den  liegenden  Ast    Richtet  man  seine  Auf- 
merksamkeit näher  auf  die  den  Stamm  des  Lebensbaums 
bildende  Markmasse,  so  nimmt  man  wahr,  dafs  dieselbe  7 
^ÖÜBere  Fortsetzungen  oder  Aeste  aussendet,  die  sich  wie- 
der in  Zweige  spalten  und  mitBlMem  endigen.  Der  erste 
Ast  ist  dem  ZOngelcben  und  dem  vordem  Marksegel  ge- 
meinschaftlich, der  zweite  gehört  dem  Centrailäppchen  und 
ist  gleich  dem  dritten  für  den  vordem  Theil  des  vierseiti- 
gen Lappen  bestimmten  da,  wo  er  vom  Stamm  abgebt,  viel 
starker  als  die  andern  Aeste.  Der  vierte  Ast  (zugleich  der 
Wipfel  des  ganzen  Lebensbaums)  vertheilt  sich  in  die  hin- 
terste Partie  der  vierseitigen  Lappen,  in  die  Qnercommis- 
sur  der  hintern  obern  Lappen  und  in  die  sichtbaren  und 
▼ersteckten  Bdnder  der  hintan  untern  Lappen.  Der  fünfte 
Ast  (oder  der  hinterste  von  den  hängenden  Aesten  des 
Stamms)  ist  die  Grundlage  der  Pjramide,  der  sechste  die 
des  Zapfen,  der  siebente  die  des  Knötchens  nebst  des  hin- 
tern Mark  Tegels.  (^Langenbeck,  in  s.  Iconibus  Neurolog.  Fase 
J.  Tab.  XVL  und  Tab.  XIÜUV.  Fig. 2.  bildet  einen  Mark- 
ast  mdir  ab  —  also  acht  — r  dieser  erhebt  sich  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  und  geht  in  den  Theil  des  vier- 
seitigen Lappen  über,  welcher  sich  an  das  Centralläppchen 
anschlie£Bt.)    In  dem  Profildurchschnitt  durch  den  Wurm 
sieht  man  die  Einschnürung  des  kleinen  Hirns  in  seinem 
BBttdstfidL  am  besten.    Macht  man  nach  Meä't  Beispiel 
einen  senkrechten  Durchschnitt  durch  die  Hemisphären  des 
kleinen  Gehirns,  der  aber  nicht  mit  dem  Wurm  durchschnitt 
parallel  geht,  sondern  vorn  zwischen  den.  Hirnschenkeln  an* 
ftngt»  durch  den  Httar«  und  Gesichtsnerven ,  den  Fiodien» 
stiely  die  Sufeere  Spitze  des  hintern  Marksegels  skh  bis  zum 
hintern  Rand  ausdehnt  —  also  schief  von  vorn  und  innen^ 
nach  hinten  und  audsen  gerichtet  ist  —  so  bereitet  man 
zwei  Durchschnittsflächen 9  die  den  erst  erwähnten  Profileo 
im  Wnrm  Shnlich  sehen;  aber  doch  schon  wesentliche  Ab^ 
weichungen  darbieten.   Man  sieht  auch  Uer  euien  Mark«» 
bäum,  den  man  im  Gegensatz  zu  dem  im  Wurm  den  He- 
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mispbärenbaum  nennen  kaun.  F.rsfcns  bemerkt  man,  dafs 
die  Anhäufung  der  Markiiiasse,  die  dem  Stamm  des  Lebens- 
bauflis  eDtopricbt,  viel  beträchtlicher  ist,  daoD  erscheipt  der 
Abgang  der  Aeste  vom  Stamm  ein  gaaz  anderer,  indem 
das  Tersdiwnnden  isf,  was  man' dort  lic^endra  nnd  sieben- 
den Ast  genannt  hat;  auch  die  Zahl  der  Aeste  ist  nicht 
mehr  dieselbe,  soudern  beträchtlich  vermehrt;  zuletzt  unter- 
scheidet man  in  dem  Mark  des  Stamms  eine  ▼ermittelst 
grauer  Sobstans  angezeichnete  eigentbftanliche  Figur.  Be- 
leuchten wir  diese  Abweichungen  noch  einzeln  und  beson- 
ders, so  ergiebt  sich,  dafs  die  Hauptmasse  des  Markes  nach 
dem  vordem  Rand  des  Cerebellum  gedrängt  und  durch 
eine  Einschnürung  mit  den  Schenkeln  zu  den  Ylerbügela 
verbunden  ist.  An  ihrem  Tordem  obero  Theüe  bat  sie  die 
gröfste  Höhe,  etwa  in  der  Milte  der  LUnge  des  kleinen 
Hirns  voi jungt  sie  sich  nach  unten  und  hinten  und  sendet 
hier  die  dicksten  Markäste  aus.  Nach  vorn  und  oben  ent^ 
hält  sie  die  gedachte  graue  Zeichnung.  Diese  besteht  ans 
einer  Fignr,  die  im  Innern  weib  ist  nnd  einen  grauen  Rand 
oder  Saum  bat,  der  nur  |  oder  f  Linie  breit  und  wellen- 
förmig oder  zackig  aus-  und  eingebogen  ist.  Die  Länge 
dieser  Figur  ist  5—6  Linien,  die  Höhe  etwas  über  2.  Sie 
ist  der  Durchschnitt  des •  räntenft^rmigen,  gezahnten 
oder  gezackten  Körpers  (eorpua  rhomboideum  s.  dmUa^ 
tum  8,  fimbriatum),  von  dem  wir  noch  Einiges  weiter  un- 
ten zu  berichten  haben.  Die  Zahl  der  Aeste,  die  vom  Um- 
fang des  Markkerns  nach  der  Peripherie  sich  entfalten,  ist 
gewöhnlich  14  — 15,  Reä  fand  sie  aber  auch  unter  10. 
'  Wenn  weniger  als  13  sind,  so  vermibt  man  die  fehlenden 
gewöhnlich  in  dem  vierseitigen  Lappen.  Es  ist  hier  noch 
zu  bemerken,  dafs  nur  diejenigen  Fortsatz«  des  Markkerns 
als  Aeste  angesehen  werden,  die  sich  abermals  theilen  und 
Läppchen  bilden,  nicht  aber  jene,  welche  lilolli  zu  einfachen  . 
Randwfilsten  gehen.  Da  die  Schnittfläche  von  Tom  nnd 
innen  nach  hinten  und  aufisen  geht,  so  werden  keine  Theile 
des  Wurms  zerschnitten,  sondern  jene  der  Hemisphären 
und  zwar  vorn  die  am  meisten  uadi  innen  liegenden,  hin- 
ten die  ftufiBfMiiy  seitlichen.  So  sieht  man  i.  B.  dafe  der  on- 
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terstc  vorderste  Ast  (der  15te)  in  den  Flockenstiel  tritt, 
der  Dächst  hintere  in  die  Mandel. 

C  Vom  Terlangerten  Mark  (im  weitem  Sinn}. 
Wie  wir  oben  gesagt,  yerstehen  wir  hier  unter  ,,verUD^ 
gertem  Mark"  Dicht  aliein  das,  was  man  schon  läogere 
Zeit  so  genannt  bat,  sondern  auch  jenen  'l'hcil,  den  manche 
ak  eine  vierte  besondere  Abtheilung  des  Encephalunis  be- 
trachten und  die  Brücke  nennen«  Wie  die  Beschreibung 
darthun  wird,  sind  beide  Theile  durch  ihren  Bau  sehr  ge- 
nau verbunden  und  im  Innern  wesentlich  eins;  besonders 
fehlen  aber,  jener  Partie,  die  als  Brücke  bekannt  ist,  alle 
die  Eigenschaften,  wodurch  sie  sich  als  eine  selbstständige, 
isolirte  Bildung  behaupten  könnte.  Zwar  wird  die. Brücke 
durch  das  TerlSngerte  Mark  von  dem  Rückenmark  geschie« 
den,  und  irtirde,  da  sie  durch  die  Himschenkel  unmittelbar 
mit  dem  grofsen  Gehirn  verknüpft  ist,  schicklich  hier  be- 
sehrieben werden,  so  fern  wir  nämlich  mit  der  Beschreib 
bung  des  grofisen  Hiraa  begonnen  und  auf  diese  jene  des 
kleinen  haben  folgen  lassen,  d.  h.  so  fem  wir  unsere  Be- 
schreibung von  den  vom  Rückenmark  entferntesten  Theilen 
begonnen  und  durch  näher  gelegene  auch  diesem  näher 
gerückt  sind.  Doch  wollen  wir  erst  das  verlängerte  Mark, 
im  engem  Sinn  betrachten,  weil  an  diesem  der  Zusammen- 
hang mit  dem  klenien  Him  deutlicher  und  -durch  dessen 
Beschreibung  vorbereitet  ist.  Der  Bau  der  Brücke  wird 
eich  nachher  leichter  verständlich  machen  lassen. 

ä)  Vom  Markknopf  oder  verlängerten  Mark 
im  eagern  Sinne. 

Der  Markknopf  (ktäbtta  raekiäiettB  medulht  ol* 
lovgata)  nimmt  den  untersten  hintersten  Thcil  des  Hirns  ein 
und  bildet  den  unmittelbaren  Uebergang  zum  Rückenmark. 
£r  hat  eine  längliche  Gestalt,  ist  oben  breiter  als  unten;- 
acine  Länge  nuÜBt  etwa  1  Zoll,  die  grdÜBte  Breite  6  Linien. 
Mach  unten  reicht  er  durch  das  grofse  Hihterhauptslodi  bis 
zum  ersten  Halswirbel.  Das  verlängerte  Mark  besteht  aus 
zwei  durch  eine  vordere  und  hintere  Mittelspalte  deut* 
lieh.,  geschiedenen  Seitenhäiften.  Beide  Spalten  sind  Fori- 
aelzangen  der  gleichnamigen  S|^lten  am  Rückenmark.  Da 
das  verlängerte  Muk  won  «dien  und  hinten  nach  vom  und 
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Flächen  unterscheiden,  eine  vordere  untere,  zwei  Seiten- 
flächen uud  eine  hintere  obere.  Alle  diese  Flächen  sind 
durch  besondere  Yorragungen  und  Eindrücke  bezeichoet 
An  der .  vorderen  unteren  Fläche  nimmt  man  xwei  Paare 
▼on  Erhabenheiten  wahr,  die  Pyramiden  und  Oliven. 

1)  Die  Pyramiden,  pjramidenfttrmigen  oder  in- 
neren mittleren  Erhabenheiten  {Eminentiae  pyrami- 
dales  8,  meätanae  inUrnae  8,piframüiea)  sind  das  mittlere  Paar 
derselben  und  werden  von  einander  nnr  durch  die  vordere 
Mittelspalte  getrennt  Die  Pyramiden  stellen  den  vorderen 
inneren  Theil  des  verlängerten  Marks  dar,  sind,  wie  dieses 
selbst,  oben  breiter,  unten  schmäler  uud  ragen  gegen  ihre 
oberen  Enden  stärker  vor,  wo  sie,  ehe  der  üifoknoten  die- 
selben auhiimmt,  sich  abermals  verjüngen,  wodurch  zwischen 
baden  eine  Lüdio,  das  hintero  blinde  Loch  entsteht 
Das  untere  Ende  der  Pyramiden  liegt  genau  über  der 
Kreuzung  der  vorderen  Rückenmarksstriinge.  Diese  {decusm 
saUo  fumctäorum  medullae  anteriorum)  besieht  in  einer  Un- 
terbreehung  der  vorderen  Blittelspalte^  indem  dieselbe  in  der 
HAhe  von  4 — 5  Linien  nur  als  eine  seichte  Furche  er> 
scheint,  in  welcher  sich  Fasern  von  einer  Seite  zu  der  an- 
dern begeben  und  umgekehrt.  Ueber  und  unterhalb  dieser 
Stdle»  besonders  aber  nach  oben,  wo  die  Pyramiden  am 
meislen  promnuten»  hat  die  Mittelspalte  übmraU  eine  an- 
sehnliche Tiefe.  Doch  sieht  man  suweilen,  dafo  auch  noch 
über  der  Kreuzungsstelle  quer  Markfasern  durch  diese 
Spalte  von  einer  Pyramide  zur  andern  gehen  (iirocessus 
arefferines). 

2)  Die  Oli veB,oUvenf0rmigent  seitlichen^  eiCl^rml- 
gen  Erheb  enbeiten  {OUim^  9,eorp9ra9UoaHa9,emiMnHa9 

ovales  laterales)  stofsen  dicht  an  die  äufsere  Seite  derPyrami- 
den,  sie  liegen  etwas  schräg,  mit  ihrem  Längendurchmesser 
von  unten  und  innen  nach  oben  und  auiscn  gerichtet.  Auch 
bei  ihnen  walttt  die  Linge  tot,  sie  eisdMitteA  als  flache^ 
erhabene,  ovale  Vorspiilnge,  von  7  Linien  Lange  und  2} 
Linien  Breite  und  nur  1  Linie  Vorragung.  Die  Greuie 
zwischen  den  Oliven  und  der  Seitenfläche  des  verlängerten 
Malkes  oder  den  Schenkeln  tum  kleinen  Hirn,  ist  vi<ii  her 
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stimmter  als  jene  zwischen  Oliven  und  Pyrainidcn,  sie  wird 
durch  eine  läogUche  Farche  gebildet  l>ie  Oliven  endigen 
nacb  oben  etwa  um  eine  Linie  tiefer  als  die  Pjrantden  und 
erreichen  daher  den  hinteren  Rand  der  Brttcke  nicht.  Pj- 
ramiden  und  Oliven  haben  eine  wcifse,  markige  OborÜäclie; 
schoeidct  man  letztere  aber  horizontal  oder  senkrecht  durch, 
so  findet  man  dicht  unter  der  markigen  Rinde  eine  Anhttu* 
fung  Ton  grauer  Substanz,  die  abermals  einen  weiisen  Kern 
einschliefst.  Auf  dem  Durchschnitt  gewahrt  diese  Anord- 
nung der  beiden  verschieden  gefärbten  liestandtheile  einen 
ähnlichen  Anblick  ^ie  der  gezackte  Körper  im  kleinen 
Hirn  und  man  nennt  daher  auch  diese  Bildung  den  gezahnt 
ten  oder  rautenförmigen  Körper  der  Olive  (corpus 
fimMäium  s.  dentiewletum  s,  rhomhoidenm  oUme).  Zu  be^ 
.  merken  ist  noch,  dafs  der  Markkern  in  dieser  grauen  Um- 
zäunung nicht  vollständig  abgesperrt  ist,  sondern  nach  in- 
nen mit  dem  Mark  der  Pyramiden  Gemeinschaft  hat 
(S.  Corirs  Yersndi  einer  Darst  d.  Nervensyst  Tat  VI.  Fig. 
VI.)  Auch  um  die  Oliven  schlagen  sieh  htlufig  gebogene 
Markbündel  an  der  Oberfläche  herum  und  gehen  über  sie 
vireg,  von  den  vorderen  zu  den  seitlichen  Pyramiden,  be- 
sonders am  unteren  Ende  dieser  Wölbungen,  Es  sind  die» 
selben  Bildungen,  wie  die  oben  gedachten  proeeums  or- 
eifortnes, 

3)  Die  Seitenflächen  des  Markknopfs  bestehen  jede  für 
sich  aus  einer  einzigen  Erhabenheit,  die  man  die  seitliche 
Pjramide,'den  strangförmigen  Körper  oder  Schenkel 
des  kL  Hirn  zum  verlUngertcn  Mark  {Bminentia  pyramU 
dalh  lateralis  s,  processus  restiformis  0.  crus  cerebelli  ad  me- 
dallam  oblongatam)  genannt  hat.  Diese  geben  dem  verlän- 
gerten Mark  am  oberen  Theil  seine  gröfste  Breite  und  le- 
gen sich  hier  an  die  äufsere  Seite  der  Oliven;  unten  hinten 
berühren  sie  sich  aber,  glcidi  den  vorderen  Pyramiden  «! 
der  Mittellinie,  natürlich  auf  der  hintern  obern  Fläche.  Das 
Yerhältnifs  dieser  Theile  zu  dem  kleinen  Hirn  ist  bei  der 
Beschreibung  dieses  Organs  erwähnt.  In  vielen  Fätten  sieht 
man  oben  von  der  hintern  Flttche  der  stranglSrmigen  Kör- 
per nach  innen  ein  Markblittchen  abgehen»  das  einmn  gleich 
gebildeten  von  der  andern  Seite  entgegenkommend,  schmä- 
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ler  oder  breiter  und  auch  nicht  Immer  von  derselben  Länge) 
von  Meckel  aisBrückciien  der  Kautengrube  aogefUbrt  wird. 

Die  hintere  obere  Fl&che  ist  der  ▼ojrderco  unteren 
wieder  ahnlicb,  in  wofern  man  an  ibr  zwei  Paare  von  wnU 
stigen  VorraguDgen  oder  Strängen  wahrnimmt;  ein  inneres» 
das  Deben  der  Mitte  Jiegt,  und  ein  äu£seres,  zwischen  die 
Bern  und  den  atrangförmigen  Körpern.  Die  hintere  Fläche 
iat  rom  breit,  Teijfingt  nch  nach  hinten  aber  aehrnnd  geht 
unmittelbar  ins  Rfickenmark  Uber.  Sie  ist  der  Boden  der 
vierten  Hirnhöhle  und  wird  bei  deren  Beschreibung  noch- 
mals erwähnt  werden.  Von  den  beiden  Paaren  der  diese 
Fläche  conatitoirenden  Stränge  ist  das  äniaere 

4)  der  zarte  Strang  (fimißmhu  graeitiB).  Bieaer  iii; 
wie  der  andere,  sdir  dfinn  und  niedrig  iiu  Vergleich  mit 
den  Oliven  und  Pyramiden.  Dabei  erstreckt  sich  seine 
Ausdehnung  nach  unten  bis  über  das  verlängerte  in  das 
Rückenmark,  nach  oben  und  vorn,  etwas  oberhalb  der 
ttCtte  der  Länge  des  Markknopfe,  weichen  die  bis  dahin 
dicht  aneinander  gelegenen  Stränge  von  einander,  werden 
plötzlich  breiter  und  bilden  eine  Anschwellung,  die  mau 
Keule  (clava)  nennt.  Hier  ist  die  gröiste  Breite  der  zar- 
ten Stränge.  Von  hier  ans  werden  sie  wieder  schmäler 
und  flächer  und  gehen  m  der  äidseren  Seite  der  inneren 
Stränge  fort. 

5)  Biese,  die  inneren  oder  runden  Stränge  (funU 
culi  teretes)  sind  schmäler  und  kürzer  als  die  vorigen,  bil« 
den  durch  ihr  Zusammenstofsen  den  obersten  Theil  der  hin- 
teren Mittelfläche.  Einige  nennen  die  zarten  und  runden 
Stränge  gemeinschaftlich  die  hinteren  Pyramiden  {py- 
ramides  posteriores").  S.  E.  H,  Weber  in  Hüdebrandt' e 
Anat.  d.  M.  Bd.  3.  S.  396. 

h)  Von  der  Brücke  oder  dem  Hirnknoten. 

Die  Brtlcke  oder  Varolsbrücke»  ringförmige  Er- 
habenheit. iNüdus  eerelM  a.  pom  PorolH  «.  protube- 
rantia  annularis)  ist  der  schon  mehrmals  erwähnte  Theil, 
welcher  zwischen  den  Hirnschenkeln  und  dem  verlänger- 
ten Mark  und  unter  dem  kleinen  Gehirn  liegt  Er  bil- 
det den  breitesten  obersten  TheH  der  Formaliont  die  wir 
als  verlängertes  Mark  im  weitesten  Sinn  bezeichnet  h»- 
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beo.  Er  ftftt  eine  iriemikige  Geitelt  mit  Torwalfender  Brei- 

feDdimcDsioD  und  ragt  3  —  4  Linien  über  die  vordere  untere 
Fläche,  sowohl  der  HirDSchenkcl  als  der  Pyramiden  vor,  voa 
welche  beiden  er  durch  seinen  vorderen  und  hinteren  Rand 
geschieden  ist  Die  Liinge  oder  Höhe  dieses  Theils  betragt 
gegen  1  Zoll,  die  Breite  gegen  2  —  3  Linien  mehr.  Die 
untere  und  zugleich  vordere  Fläche   der  Brücke  ist  von 
oben  nach  unten,  wie  von  einer  Seite  zur  andern  gewölbt; 
nach  pben  und  yom  geht  sie  in  den  vorderen  Band,  nach, 
unten  und  hinten  in  den  unteren  und  hinteren  Band  Über, 
nach  den  Seiten  und  hinten  setzt  sie  sieh  unmittelbar  in 
die  Schenkel  des  kleinen  Hirns  fort  und  zwischen  beiden 
ist  keine  andere  Grenze  als  der  Ursprung  des  dreigetbeilten 
'    Nerven.    In  der  Milte  der  unteren  vorderen  Flache  geht 
ein  Eindruck  durch  die  ganze  Länge  der  BrOeke^  lauft  vorn 
in  einen  Ausschnitt  des  oberen  Randes  aus  (der  die  hintere 
Begrenzung  einer  Grube  ist,  die  das  vordere  blinde  Loch 
oder  Tarin' sehe  Grube  heiTst)  und  nach  hinten  in  einen 
entsprechenden  des  untern  Randes  (die  vordere  Begrenzung 
des  hinteren  blinden  Loches).   Unter  dieser  Furche  ver- 
läuft die  Grundschlagader.    Die  Brücke  zeigt  an  ihrer  Ober- 
fläche eine  deutliche  markige  Faserung,  die  in  die  Quer 
geht  und  dabei  eine  fast  horizontale  Richtung  verfolgt. 
Häufig  gehen  einzelne  Fasern  mehr  oder  weniger  schief  und 
schlagen  sich  deutlich  Ober  einige  von  den  Querfasem  weg. 

Ehe  wir  die  Darstellung  des  Eucephalons  im  Allgemei- 
nen mit  der  Beschreibung  der  Hirnnerven  beschliefsen,  ha- 
ben wir  noch  von  der  vierten  Hirnhöhle  und  dem  Kanal 
zu  sprechen»  vermittelst  dessen  dieselbe  mit  der  dritten 
eommunidrt 

Die  Höhle  des  kleinen  Gehirns  oder  vierte 
Hirnhöhle  (Fentriculus  cerebelli  8,quarluM)  ist  eineHöhle» 
deren  Wände  theiJs  von  dem  kleinen  Hirn,  theils  von  der 
BrOcke»  theils  von  dem  verlängerten  Mark  gebildet  werdeo. 
Sie  hat  eine  zeltförmige  Gestalt  und  man  unterscheidet  daran 
den  Boden  und  die  Decke  Der  Boden  oder  die  vordere 
Wand  besteht  aus  der  hinteren  Fläche  des  verlängerten 
Markes  und  der  Brücke.  •  An  dem  Boden  sind  zunäcIiFt 
mehrere  Theile  zu  bemerken.  £r  stellt  nämlich  eine  Grube 
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dar,  die  von  ihrer  G«ttelt  Sie  raittenfftnnige  (tinut  rhom- 
boideus)  oder  Höhle  des  Arautius  {Fentriculus  AranUf) 
oder  Area  heiifit  Diese  Grube  ist  nach  uaten  yoa  dea 
ftoseinander  weiehenden  strangförmigeii  Körpern  begrcmt 
und  begiiiDf  bier  mit  einer  Spitze;  nach  oben  liegt  sie  swi» 
sehen  den  Scbenkelfi  des  kleinen  Hirns  zn  den  Vierbügeln 
und  Uat  auch  dort  eine  Zuspitzung.  Wo  die  corpora  resti- 
formia  ins  kleine  Hirn  treten  und  die  crura  ad  emwentiam 
fuadr^etninam  dieses  verlassen,  ist  die  Furche  am  breite- 
sten und  hat  naeh  beiden  Seüen  ein  Paar  stumpfe  Winkd. 
Sie  gleicht  also  einem  ▼erschobenen  Viereck,  ist  13  —  14 
Linien  lang  und  9  —  10  Linien  breit.  Die  unlere  Spitze 
der  Rautengrube  nennt  man  noch  insbesondere  die  Schreib- 
feder (^eaiamuB  seripiQrütß),  weil  sie  nämlich  durch  das 
Ansdiwellen  der  zarten  StrIInge  m  die  Keulen  nadi  beiden 
Seilen  "von  einem  gewölbten  Rand  eingefaCst  wird.  Der 
äulsere,  seitliche  Theil  der  Raulengrube  besteht  aus  den 
strangförmigen  Körpern,  der  innere  aus  den  zarten  und 
nmden  Strängen«  Auiser  diesen  bemerkt  man  noch  zwei 
Arten  Ton  StrSngen,  nSmUch  weiise  iuid  graue,  a)  Die 
weifsen  oder  weifsen  Streifen  (siriae  medulläres  s. 
iaeniae  foveae  rhomboidalis)  kommen  meist  mit  2  —  3  Büa* 
deUl  unten  aus  dem  £insch<iitt  der  Rautengrube  (zwischen 
den  randen  Strllngen)  und  gehen  nach  oben  und  aubeqt 
wo  ne  sich  in  einen  Stamm  sammeln;  sich  unterwegs  zn« 
weilen  schon  verflechtend,  sind  sie  mehr  quer  gerichtet, 
wenn  sie  entfernter  von  der  Spitze  zum  Vorscheim  kommen. 
Melirere  Beobachter  liaben  einen  Theil  dieser  Streifen  zum 
Ursprung  des  Hömerren  gehen  sehen;  mehrere  Ittngnoi 
dies  aber;  andere  behaupten  eine  nShere  Beziehung  dersel* 
ben  zum  5ten,  7ten  und  lOten  Hirnnervenpaar.  ä)  Die 
grauen  Leistchen  {Fasciolae  cinereae  s,  taeniae  einer eae 
fweae  rhombaidalU)^  liegen  etwas  höher  (weiter  von 
der  Spitze  der  4ten  Himhöhle)  und  reichem  mit  ihrem  in» 
nern  Ende  nicht  bis  zor  Afittelspalte,  sondern  nur  bis  zum 
zarten  oder  runden  Strang.  Sie  sind  sehr  beständig,  meist 
auf  beiden  Seiten  gleich  und  deutlich  erhaben.  Gewöhn- 
lich fangen  sie  mit  einer  einzigen  Wurzel,  selten  mit  zweien 
au,  nach  aoben  gehen  ne  Immer  In  den  Hömerren  über» 
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indem  sie  sich  bogenfiOrmig  and  etwas  dicker  werdend  am 
die  8eitliciien  Pyramiden  hemm  schlagen.  —  Nach  üom»« 
tkaFt  Untersndiangen  TerlSngert  sidi  die  Spitze  der  4ten 

Himhöble  Dach  uuten  zwischen  den  zarten  Strängen  in  einen 
Kanal,  der  |  Zoll  lang  und  uacli  hinten  von  einer  aus 
Querfasem  bestehenden  Lamelle  geschlossen  ist,  welche  die 
beiden  StrIInge  vereinigt.  Den  Eingang  zu  diesem  Kanal 
bemerkt  man  als  ein  Loch  an  def  Spitze  der  Schreibfeder« 
—  Vorn  und  oben  geht  die  4te  Hirnhöhle  hinter  und  unter 
dem  hintern  Vierhügelpaar  in  die  Wasserleitung  oder 
den  Kanal  der.  Vierhügel  (Aquaeductus  Silvü  «.  cana^ 
lü  cmüieniitte  fnadrigemmM)  Ober.  Diese  geht  tbfx  die 
gewölbte  obere  Fläche  der  Himscfaenkely  oberludb  der  mitt- 
leren durchbohrten  Substanz,  und  unter  der  mittleren  lon- 
gitudinaien  Einkerbung  der  Vierhügel  nach  vorn  und  oben 
unter  der  hintern  Commissur  and  den  Stielen  der  Zirbel 
in  die  dritte  Hirnhdhle.  Vom  and  oben  an  dem  etwa  4 
Linien  breiten  Boden  der  RantengruBe  befindet  sieh  eine 
Lage  grauer  Substanz  und  in  dieser  bemerkt  man  zu  bei- 
den Seiten  ein  Paar  dunklere  blaue  Stellen  (loci  coerulei), 
Sie  sind  länglich  und  schmal  und  reichen  nicht  ganz  bia  zum 
unteren  £nde  der  Grube. 

Dem  Boden  gegenfiber  Begt  das  Dadi  der  4ten  Him- 
böhle,  welches  ^eiV  das  Zelt  nennt.  An  diesem  lassen  sich 
wieder  zwei  Wände. wahrnehmen,  eine  vordere  obere,  die 
TOm  gro&en  vorderen  Marksegel  herrührt  und  eine  hintere 
untere  y  welche  aus  dem  hinteren  kleinen  Marksegel  und 
dem  Knötchen  besteht  Diese  beiden  Wfinde  atofsen  oben 
und  hinten  unter  einem  spitzigen  Winkel  zusammen  und 
dadurch  entsteht  der  Giebel  der  vierten  Uirnhöhle 
(Fm»tfgium  vmUrwuU  quarti).  Zu  beiden  Seiten  wird 
diese  HumhöUe  durch  die  Nester  als  seitliche  Buchten  er- 
weitert. —  Aus^  der  bisher  entwickelten  Beschreibung  des 
Ventriculus  quartus  erhellt,  dafs  derselbe  nach  unten  offen 
sein  mufs,  so  fern  hier  keine  Continuität  der  Hirusubstanz 
vorhanden.  £r  ist  auch  allerdings  geöffnet,  aber  nicht  voll- 
ständig, indem  hier,  wie  am  grolsen  Gehini,  die  Geftb» 
nnd  Spiunwebenhaut  die  Lücken  versperren.  Man  nennt 
die  Oeifuung,  durch  welche  der  vierte  Ventrikel  nach  un- 
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ten  mit  der  äafsern  Oberfläche  des  Terlängerten  Marks  und 
kleinen  Hirns  in  Verbindung  steht  die  kleine  Hirnspalle 
(Fissura  transversa  cerebri  parva)  oder  den  Q  u  er  schlitz» 
Sie  isl  M  beiden  Seiten  and  Bach  ¥0111  Ton  den  Macken 
der  straDgfdraiigeD  Körper  begrenzt  and  geht  Aber  diesci^ 
den  zarten  und  runden  Strängen,  unter  den  Mandeln  und 
denj  Zapfen  bogenförmig  von  einer  Seite  zur  andern.  Auch 
hier  liegt,  wie  au  der  entsprechenden  Spalte  des  grofsen 
Hirns  ein  GeftUiB^eflecht,  das  Adernetz  der  4ten  Hirn- 
hdhle  (piesus  oh9raideu»  venMndi  fumrti)  Es  ist  dadurch 
ausgezeichnet,  dafs  es  zwischen  den  Flocken  und  der  Man- 
del auch  an  der  aufsern  Oberfläche  zum  Vorschein  kömmt. 

Auf  die  morphologische  BetrachtuDg  der  drei  Hauptab- 
theiloBiien  des  Encepbalons  können'  wir  jetzt  sehr  fttgUch 
die  AnlEttblung  der  zwölf  Htnmerrenpaare  folgen  lassen,  die 
wir  mit  einigen  Bemerkunj^cn  über  die  Stellen,  wo  sie  au 
der  OberÜäche  erscheinen,  begleiten  wollen.  Von  dem  eU 
gentlichen  Ursprung  in  dem  Inneren  der  einzelneu  Hirn« 
^ilde  lüist  sieh  bei  Gelegenheit  der  Faserong  schickücher 
sprechen. 

1}  Von  dem  ersten  Paar  oder  den  Geruchsner- 
ven ipar  primum  s,  nervi  olfactorii)  w  ar  schon  oben  die 
Kede  und  wir  haben  dort  seine  Lage  beschrieben.  Dieser 
Nerv  scheint  edner  Stractor  nadi,  soweit  er  in  der  Schädel« 
höhle  Uegt  xom  Hirn  gerechnet  werden  zu  missen«  Er 
ist  an  seinem  vordem  Ende  dick  und  zu  einem  grauen 
Kolben,  Kiechkolben  {bulbua  olfactortus)  angeschwollen, 
▼on  hier  ans  nach  hinten  ist  er  prismatisch  und  wird  zum 
Riech  st  reifen  {traetu$  olfiMoräu)^  der  mit  seinem  dritten 
oberen  Winkel  in  der  Forehe  lewischen  den  beiden  angren^ 
zendeu  Hirnwindungen  liegt  und  aus  Mark  und  grauer 
Masse  besteht.  Nat:h  hinten  hängt  er  mit  der  caruncula 
mammüiarü  zusamm^,  die  seine  graue  Wurzel  darstelle 
and  nimmt  noch  zwei  markige  Wurzeln  anf^  eine  äuÜBer^ 
schmale,  lauge,  die  ans  der  Gef^lsgrube  kömmt,  und 
eine  innere,  die  von  dem  hintern,  innern  Theil  der  uuteru 
Fläche  des  vorderen  Lappen  entspringt. 

2)  Das  zweite  Paar  oder  die  Sehnerven.  (iV.  op* 
Ud  f.  vüarü).    Sie  hab^  einen  breiten  ansehnlidien  Ur<- 
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Sprung  und  gehen  von  den  beiden  knieförmigen  Höckern 
des  Scbhügeis  ab;  ihr  innerer  unterer  Thcil  kömmt  von 
dem  inDeni  corp.  genicolatam,  der  äuiaere  aber  gebt  von 
dem  Safsem  corp.  geniculataro  ab  nnd  bangt  deididi  mit 
dem  Markfortsalz  zusammen,  welcher  von  diesem  zu  dem 
*  hinteren  Paar  der  Vierhügel  sich  erstreckt.  Von  diesen 
Stellen  beginnt  der  Nerve  als  eine  breite  platte  Markbioide, 
wird  allmftblich  scbmaler  und  scUfigt  aicb  bogenförmig  am 
AeHirnschenkel  von  aofsen  nnd  oben  nach  innen,  ersobeint 
zwar  deutlich  von  ihnen  geschieden  (theils  durch  den  krca- 
zenden  Verlauf  seiner  fasern,  theils  durch  eine  Einstülpung 
der  Gefäfshaut,  am  vorderen  und  hintern  Rand)  hängt  aber 
doch  durcb  seine  Substanz  mit  ibnen  zusammen*  Man  nennt 
diesen  Theü  des  Nerven  bis  dabin,  wo  sieb  beide  vor  dem 
Trichter  in  der  Mittellinie  begegnen,  den  Sehstreifen  (trac- 
tus  opticus);  vor  der  Verbindungsstelle  oder  der  Kreuzung 
(Sh  Artikel  ehiama  nenx^rum  opticorum)  werden  die  Seb- 
streifen  sdion  alhnählicb  rundlicher  und  nerventtbniicber. 
An  der  Vereinigung  der  beiden  Sehnerven  macht  die  dritte 
Hirnhöhle  nach  unten  eine  blinde  Verlängerung,  deren  schon 
oben  gedacht  worden. 

3)  Das  dritte  Paar  oder  die  AugenmuskelnerveB 
(iV.  ocuhnwt&rü')  sind  weit  scbwädier  ab  die  Sehnerven. 
iSe  erscheinen  in  der  Grube  zwischen  den  Hirnschenkebi 
an  der  inneren  Fläche  derselben  genau  anliegend.  Sie  sind 
dort  platt  und  bestehen  aus  einem  Büschel  convergirender 
Fasern,  man  kann  darin  mebre  Bündel  unterscheiden,  die 
aneinander  tretend  einen  nach  vorn  und  unten  gencbteleii 
rundlichen  Nerven  zusammensetzen. 

4)  Der  vierte  Hirnnerv  oder  obere  Augenmuskel- 
nerv (iV.  quartus  s.  paibetieus  s.  trochlearis),  £r  ist  nocb 
weit  dünner  als  der  vorige  und  li^gt  neben  den  Htmscfaeii« 
kein,  oberhalb  der  Brücke  nach  hinten  und  inn^  gehend. 
Hier  sieht  man  ihn  zu  beiden  Seilen  von  dem  hintern  Paar 
der  Vierhügel,  den  Scluiikeln  des  kleinen  Hirns  zu  diesea 
und  von  der  vordem  Hirnklappe  abgehen.  Bisweilen  scbel«» 
uen  die  Nerven  beider  Seiten  in  der  BSitte  lusammenza* 
stoben. 


Digitized  by  Google 


EocephaloD. 


5)  Der  fünfte  oder  dreigetheilte  HirniierT  (N. 
dMnn  «.  irigemitms  «.  fuintus),   Erachdiit  an  der  votercn 

vorderen  Fläche  der  Brücke,  als  Grenze  zwischen  dieser 
und  ihren  Schenkeio  vom  kleineu  Hirn  und  ist  ein  sehr 
starker  IServ,    Gewöhnlich  besteht  er  aus  zwei  Wurzeln, 
^ner  kleineren,  die  weiter  oben  und  hinten  abgebt»  und 
^ner  gröfeeren,  die  tot  nnd  nnter  dieser  entspringt,  viel 
dicker  ist  und  eine  beträchtlichere  Menge  von  Fäden  ent- 
hält.   So  beschreibt  den  Ursprung  dieses  Nerven  Ji!.  Ii, 
Weber  nnd  so  lautet  auch  die  Angabe  von  Umrdaek^  An- 
dere Anatomen  und  unter  diesen  NientegermdJ.F.Medtei 
(heilen  diesem  Nerven  drei  Wurzeln  zu,  indem  sie  unter 
der  gröfseren  von  jenen  beiden  eine  dritte  vordere  untere 
annehmen.    Die  beiden  ersten  Wurzein  sind  immer  deut- 
lich getrennt  nnd  zwischen  ihnen  gehen  1|— 2  Linien  breite 
StrSnge  der  oberflsdilicben  BrÜckenfasemng  durch,  die 
obere  bestt^ht  aus  drei  bis  6  Fäden,  die  untere  zählt  deren 
hundert.    Zuweilen  bemerkt  man  allerdings  unter  der  grö- 
fsern  oder  unteren  Wurzel  eine  dritte  oder  unterste,  doch 
ist  diese  immer  viel  weniger  Ton  jener  entfernt,  als  die  bei- 
den ersten  von  eioander.    Gewöhnlich  beträgt  die  Entfer- 
nung der  unteren  oder  untersten  Wurzel  von  der  gröfscren 
(die  alsdann  die  mittlere  heifsen  kann)  nur  \  Linie,  oft  noch 
weniger,  ja  sehr  häufig  lassen  sich  diese  beiden  Wurzeln 
an  llffem  Ursprung  nicht  unterscheiden.  Die  unterste  Wuiw 
sei  enthält  7-^8  Stränge.   Was  der  Frage,  ob  der  üElnfte- 
Nerve  aus  2  oder  3  Wurzeln  bestehe,  einige  Bedeutsam- 
keit giebt,  ist  der  Umstand,  da£s  die  obere  Wurzel  nicht 
in  den  Gasserscheu  Knoten  eingeht,  sondern  sich  zum  Un- 
teriueferast  begiebt  und  von  der  grötseren  oder  mhtlerea 
Wurzel  einen  Theil  aufnimmt,  der  sie  begleitet  und  mit  ihr- 
gemeinschaftlich  als  N,  croiaphittco-bucctnatorius  durch  das 
eirunde  Loch  geht.    Man  kann  also  in  dem  Fall,  w.o  sich 
nur  2  deutliche  Wurzeln  finden,  sagen,  dafs  die  erste  mit 
dnem  Tfaeii  der  zweiten  oder  grdiseren  den  N.  ereiapbi" 
tieo-bueeinaiariue  bildet,  oder  dais,  wenn  drei  Wurzeln 
vorhanden  sind,  die  erste  obere  und  die  dritte  untere  die- 
sen Nerven  zusammensetzen,  während  die  mittlere  grülste 
allein  sieb  in  das  gungUen  Quaaeri  Terwandelt. 
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6)  Der  sechste  oder  8ufsere  Aiigcnmuskelnerv 
(A^.  sextus  8,  abducens),  Ist  schwächer  als  der  vorige  uod 
'zeigt  sich  in  der  Furche  zwischen  dem  vcrlängertea  Mark 
Dod  binlerai  Rtfid  der  Brficke.  Auch  er  besteht  gewöhn?- 
lieh  aus  zwei  durch  ein  kleines  Blufgefäfs  getrennten  Wurzeln» 
von  denen  die  innere  kaum  den  fünften  Theil  der  äufsercn 
an  Umfang  hat.  Der  ürsprimg  dieser  Wurzeln  igt  vor  den 
Pyramiden,  näher  bei  der  Mittellinie  als  bei  dem  folgenden 
Hbrnnervenpaar. 

7)  Der  siebente  oder  Antlitznerv  (iV.  9«]^imuB  s. 
facialis  «.  commumcans  facwi).  Dieser  Nerve  liegt  weiter 
nach  aufsen  als  der  vorige  am  hinteren  Rand  der  Brücke 
und  wird  in  zwei  Portionen  getheilt,  die  gröfsere,  dickere 
liegt  weiter  nach  innen  und  ist  einfacbt  die  kleinere  {poriia 
intermedia  Wrübergii)  besteht  aus  mehreren,  3  —  4  feinen 
Fäden  und  befindet  sich  in  der  natürlichen  Lage  zwischen 
der  gröfseren  und  dem  Falz  des  Hörnerven.  Beide  Por- 
tionen weichen  in  ihrem  Verlauf  von  der  geraden  Richtung 
nach  vom  weit  mehr  naeh  aulsen  ab,  als  der  sechste  Nerv, 

8)  Der  achte  oder  Hdrnerv  (iV.  oeiatus  s.  aewUens 
8.  audilorius  s,  portio  molUs  w.  acustici)  ist  von  besonderer 
Weichheit,  docJi  härter  als  der  Geruchnerv.  Kr  bildet  mit 
dem  Antlttznerven  ein  Bündel,  sich  hinter  ihm  .  und  etwas 
weiter  na6h  au&en  befindend  und  ist  zum  Theil  von  dem 
Flocken  bedeckt.  Er  hängt  theils  mit  den  BrOckenarmen. 
zusammen,  theils  kömmt  er  höher  oben  aus  der  Rauten- 
grube, vorn  Mnd  innen  sieht  man  eine  rinnenförmige  Ver- 
tiefung an  ihm,  worin  der  7te  Nerv  verläuft.  Der  äufsere 
Theil  dieses  Nerven  ist  auch  deutlich  gefilsert.  Zuweilen 
ist  er  schon  früh  gespalten  oder  vereinigt  yidmeiir  seine 
einzelnen  Ursprünge  nicht  zu  einem  Bündel. 

2)  Der  neunte  oder  Z ungenschlundnerv  (iV.  no- 
nu»  s.  glosBüpharf/ngeua)  und  10)  der  zehnte  oderStimm- 
andi  Lungenmagen-  oder  herumschweifende  Nerv 
(A^.  decimus  8,  pneumogaatriüus  8,  vagus).  Diese  beiden 
Nerven  bilden  zusammen  ein  Bündel,  dessen  Fasern  über 
einander  liegen.  Der  Zungenschlundncrv  ist  der  obere, 
der  bernmsohweifende  der  untere,  beide  entspringen  ans 
den  strangl&nuigen  Kdrpon,  nahe  an  der  Furche  zwischen 
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dieseD  und  den  Oliren.   Der  obere  Nerv  nt  der  tcfawft- 

chere  und  erscheiDt  weiter  nacb  Torn  (nSher  an  den  Oli- 
ven), er  köinrat  gewöhnlich  mit  4  bis  6  Würzelchen  zum 
Vorschein;  der  untere  oderLungeomageaoerv  wird  von 
mdbrereo  Böndela  zasammengeselzt,  die  gegen  eeciiazebn 
einzelne  F8den  in  »cli  begreifen.  £r  hat  eine  randliche 
Gestalt  und  stellt  einen  riemKch  ansehnKchen  Stamm  dar, 
der  wie  der  obere  nach  aufsen  und  vorn  geht. 

11)  Der  elfte  oder  Beinerv  (iV.  undecimus  8,  accea* 
wrim  WäUaii)  steht  auf  der  Grenze  zwischen  den  Hirn* 
und  Rückenmarksnerven,  indem  der  unteiste  Theil  seines 
Anfangs  von  dem  Rückenmark  kömmt  und  nur  die  obcrn 
Wurzehi  vom  Markknopf  abgehen.  Sein  Stamm  liegt  unter 
dem  Lungenma gennerven  und  hat  eine  ziemlich  beträchtliche 
Bicke;  er  wird  aus  einer  ansehnlichen  Menge  vonWarzehi 
geformt,  die  nach  unten  hinter  dem  gezahnten  Band  und 
vor  den  hinteren  "Wurzeln  der  Rückenmarksnerven  und 
nach  oben  von  den  strangformigeu  Körpern  enlspringeu. 
Die  unteren  Wurzeln  sind  kürzer  und  feiner  als  die  obe- 
ren,  von  denen  3  oder  4  an  ihrem  Anfang  selbst  wieder 
gabelförmig  gctheilt  sind*  OU  reicht  der  Ursprung  dieses 
Nerven  bei  weitem  nicht  so  tief  herab,  nur  bis  zum  4(en 
oder  5ten  Halsuerven.  Sehr  gewöhulich  sieht  er  mit  dem 
ersten  Halsnerven,  besonders  mit  seiner  hinteren  Wurzel 
auf  irgend  eine  Weise  in  Verbindung  und  hftufig  vertritt 
er  deren  Stelle  fast  ganz. 

12)  Der  zwölfte  oder  Zungenfleischnerv  (N.hypo^ 
glossus)  zeigt  sich  in  der  Furche  zwischen  den  Pyramiden 
nnd  Oliven  und  sein  Ursprung  bildet  einen  etwa  } 
langen  Bogen,  dessen  Conveiität  nach  innen  sieht,  dem  der 
andern  Seite  entgegen  stehend.  Auch  er  ist  eine  Zusam- 
menselzuDg  aus  mehreren,  3  bis  8,  Bündelchen,  die  alle 
merkliche  Zwischenräume  zwischen  sich  lassen  und  wieder 
ans  einzelnen  Föden  mit  mehreren  Würzelchen  bestehen. 
Die  unterste  kommen  aus  einer  Stelle,  die  meist  etwas 
tiefer  ist,  als  das  untere  Ende  der  Olive.  Dieser  Nerv 
geht,  um  zu  seinem  Austrittsloch  zu  gelangen,  nach  vorn 
und  etwas  nach  auisen. 
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II.  Von  dci'Fascruiig  und  dem  ioDerenBau  des 
Gehirns  im  Allgemeinen. 

Es  ist  schon  am  Anfang  dieser  Abhandlung  bemerk^ 
dab  sich  die  neuere  Zeit  besonders  mit  der  UntersacfatiDg 
des  inneren  Baues  des  Gehirns  oder  mit  der  Lehre  von 
der  Faserung  beschäftigt  hat.  Von  den  Anatomen ,  denen 
-wir  die  Erweitermig  unserer  Kenntnisse  auf  diesem  Felde 
der  ZergUederungskunde  verdanken ,  haben  wir  Torzüglidi 
unsere  Landsleute  Gaü  und  SgntrzheUn,  Reil  und  Burdaeh 
zu  nennen.  Auch  Langenbeek  hat  sich  ein  Verdienst  um 
die  Hirnlehre  erworben,  indem  er  in  dem  ersten  Fascikei 
seiner  neurolgischen  Tafeln  eine  Reihe  von  schönen  Abbil- 
dungen gegeben  hat,  welche  die  Faserung  des  Hirns  er- 
läutern. Doch  alle  diese  Untersuchungen,  so  wie  andere 
vorausgegangene  und  begleitende,  können  noch  keineswegs 
erschöpfend  genannt  werden,  und  nach  dem  eigenen  Aus- 
spruch jener  berühmten  Autoren  bleibt  manches  zu  ent« 
decken  und  zu  TervoUständigen  übrig.  Zum  Theii  scheint 
das  Mangelhafte  in  den  angeführten  Darstellungen  davon 
herzurühren,  dafs  man  nicht  dem  Bau  des  l\ückenmarks 
selbst  früher  eine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  und 
den  Verlauf  seiner  Fasern  studirt  hat,  ehe  man  die  Fasern 
des  Gehirns  aus  den  Rückenmarkfasem  abzuleiten  versuchte. 
So  fuist  wohl  auch  BurdaeU»  Beschreibung  des  verlänger- 
ten Marks  allzufest  auf  Bcobachtuugcu  über  den  Bau  des 
Kückenmarkes,  welche  von  einzelnen  Schriftstellern  für 
überzeugend  gehalten  sein  mögen,  die  aber  durchaus  nicht 
allgemein  als  mit  der  W^ahrheit  übereinstimmend  angesehen 
werden.  Denn  bevor  nicht  Beobachtungen,  die  sich  von 
jeder  voreiligen  Annäherung  an  eine  der  jüngst  vorgetra- 
genen Ansichten  von  den  Bestandtheilen  des  verlängerten 
Marks  frei  erhalten»  wirklich  gezeigt  haben,  ob  wahre 
Stränge  im  Eückenmark  existiren  und  da(s  das,  was  man 
bisher  dafOr  ausgegeben,  nicht  Produkt  der  Behandlungs- 
weise  ist,  können  wir  die  von  Burdach  gegebene  Geschichte 
der  Entwickelung  des  verlängerten  Marks  aus  dem  Rücken* 
mark  noch  nicht  als  bis  zur  Evidenz  bewiesen  ansehen« 
Wenn  wir  uns  demungeachtet  in  den  nachstehenden  Um- 
rissen an  die  eben  angeführte  Daxstellung  anschlieÜBen,  so 
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geschieht  diefs  hauptsächh'ch ,  weil  wir  darin  eine  Melhode 
för  die  Beschreibung  erkennen,  welche  zur  Yerstandigiiiig 
beqaem  scheint;  Ton  der  wir  aber  tiicbt  bebaupCen  ktenen, 
dafs  sie  uns  darch  eigene  UatersBchongen  zur  Ucbenen- 
^ung  geworden  sei. 

Au  dein  Encephalum  unterscheidet  man  bekannter 
Mafien  zwei  Hauptbestandiheile,  die  graue  und  Mark-Masse; 
Eisiere  hat  man  auch  'BindouiibetaDZ  {iiukiUmÜa  eafUDoUi) 
genannt,  weil  sie  den  größeren  Theil  der  ftobern  Ober* 
fläche  des  grofsen  und  kleinen  Gehirns  überzieht;  sie  fin- 
dt:t  sich  aber  auch  in  die  Marksubetanz  eingesenkt  und 
mebr^  oder  weniger  innig  mit  ihr  gemischt,  bald-  zeigt  sie 
eine  boraogeney  faseriose  BeschafTenbeity^bald  ist  sie  dent» 
lieh  gefasert;  Die  Malrksubstanz  ist  fast  überall  deutHcb 
gefasert  und  wo  sie  rein  von  grauer  Beimischung  ^ebhe- 
ben-y  weiCs  von  Farbe.  In  Beziehung  auf  ihre  Structur  ver- 
weisen wir  auf  die  neuesten  microscopischen  Untersuchun- 
gen mon  Ebrenberff  (Pog^mdorfs  Annaiea  d.  Pbjrsik.  Bd. 
XXVIII.  Heft  a  S.  449.)  and  Kraute  (ebendaselbst.  Jahr- 
gang 183i.  No.  8.).  Wir  wollen  zunächst  das  Mark  des 
Encephalums  betrachten  und  indem  wir  hierbei  dem  Laufe 
der  Fasern  folgen»  die  in  dem  Mark  versteckten  oder  jsuf 
demselben  anlsitzenden  graaea  Massen  beschreiben.  •  Bei 
der  Untersuchung  der  gefaserten  Gebilde  im  grofsen  so- 
wohl als  kleinen  Hirn  ergiebt  sich  aber  bald,  dafs  dieselben 
aus  zwei  Arten  bestehen;  die  eine  hängt  unmittelbar  mit 
dehn  Teriängerten  Mark  zasammen,  die  .andere  dagegen  ist 
nur  mittelbar  vermittelst  der  ersten-  mit  diesem  .verbunden. 

/4,  Erst  beleuchten  wnh  diejenigen  (Gebilde  näher,  de- 
ren Markfasern  sich  deutlich  in  das  verlängerte  Mark  ver- 
folgen lassen;  es  sind  die  grofsen  iiiroschenkel  und  die  * 
sirangfikmigtn  Körper.  Durch  diese  entspricht  das  grolse 
Hirn  besonders  der  vordere  und  einem  Theil  der  hinteren 
AbtheiluDg  des  verlängerten  Markes,  durch  jene  das  kleine  der 
hinteren  und  seillichen.  Um  aber  das  Verhältnifs  des  verlän- 
gerten Marks  zu  den  zwei  Hauptablheilungeu  des  Encepha- 
lums iiälier  erwägen  zn  können,  mflssen  wir  die  medttiia 
Mmgatä  selbst  genauer  befrachten.  Sie  besieht  nftrolich 
nach  den  Angaben  von .  Bürdaek  aufser  den  Abtheilungen^ 
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die  naD  iafseilicli  an  ihr  ontenckeidclt  noch  ans  einigoi 
andern.   Wir  haben  oben  nur  der  Pyramiden,  Oliven,  d« 

Schenkel  zum  kleinen  Hirn,  der  zarlen  und  ruuden  Stränge 
gedacht.  Diese  Theile  «nd  leicht  vFahrzunebmen  und  durch 
deutliche  furchen  genau  von  einander  getrennt,  es  bedarf 
daher  keiner  PrSparation  zu  ihrer  Erkenntnis.  IHträaek 
zerfällt  jedoch  die  Olive  selbst  wieder  in  drei  Theile,  in 
ihren  Kernstrang  ifuniculus  «.  nuclevs  olivae)  und  die 
beiden  HülsenalrÄnge,  den  äufsern  und  inuern  (Jamcu- 
§U8  aäiquae  estemus  vi  htiemua)  und  nimmt  auch  in  dem 
Schenkel  xum  kleinen  Hirn  zwei  Bestandtbeile  an,  deb 
»ufsern  nennt  er  den  Seitenstrang  (funieulus  Meralis), 
den  inneren  den  Keil  sträng  (fumctdus  cuneatua).  Der 
letztera  gehört  aber  nicht  allcia  dem  genannten  Schenk;i4 
zu  er  nimmt  auch  an  der  Bildung  der  äufsern  Wand  der 
Ka'uteugrube  Theil.  Die  Lage  und  Verbindungen  derfenigen 
1  heile,  welche  in  dem  verlängerten  Mark  enthalten  sind,  be» 
schreibt  Burdach  so,  wie  wir  es  hier  in  der  Kürze  iiiiühei- 
len.  Er  nennt  alle  diese  Theile  Stränge  ifumcuU)  und 
nimmt  deren  acht  Paar  an,  wie  aus  unserer  Aufzählung  beiy 
vorgeht.  Der  erste  Strang,  die  Pyramide,  besteht  bioCs  au# 
IVlark  und  zwar  aus  zwei  FaserbQndeln,  das  eine  (die  Grund« 
fasern,  fibrae  primitiüae)  kömmt  von  demjenigen  Theil  des 
Marks  im  Rückenmark  her,  welcher  den  Boden  des  vor-- 
dem  Einschnittes  bildet  und  liegt  an  der  äuCsern  Seite  der 
Pyramide,  zunächst  der  Olive»  das  andere  geht  Ton  dem 
Seilenmarkslrang  (funtcults  lateralis)  oder  dem  Theil  des 
Btickenmarks  ab,  welcher  zwischen  den  Ursprüngen  der 
▼orderen  und  hinteren  Wurzeln  der  Nerven  enthalten  ist. 
£s  Ist  das  Bf&ndel  der  Kreuzungsfasern  (ßbrae  deetu^ 
tantes).  Diese  schieben  sich  in  einzelne  Bündelchen  aufge; 
löst  von  hinten  und  aufseu  nach  vorn  und  innen,  gehen,  wie 
^ie  gekreuzten  Finger  an  gefalteten  Händen,  durcheinander 
und  so  entsteht  die  Unterbrechung  der  vorderen  Rücken- 
nmrkspalte,  welche  die  Kreuzung  der  Pyramiden  «heilst  Die 
Kreuzungsfasern  sind  der  innere  Theil  der  Pyramiden.  — « 
Die  Olive  ist  eine  Formation,  worin  auch  graue  Substanz 
versteckt  ist.  Ihr  grauer  Kern,  welcher  das  oben  beschhe-> 
bene  corpus  dentatum  bilden  biUit,.ist  das  £iide  des  wm^ 
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deren  grauen  Strangs  im  Rückenmark.  £r  besteht  aus  ei- 
ner faltigen  Blase,  die  einen  markigen  Kern  umschliefst  luul 
mit  einer  Marklage  übenu>gen  ist.  Am  innern  und  äufsero 
Umfang  wird  der  Kern  von  einem  Markbfibdel»  den  Hül 
tenstrSogen,  umschlungen.  Diese  Stränge  cDtspringen  aus 
dem  Mark  zwischen  dem  vorderen  Einschnitt  und  den  vor- 
deren Wurzeln  der  Uückcuuiarknerven,  entfernen  sicii  am 
unteren  Ende  der  Olive  von  einander  und  vereinigen  sich 
oberhalb  derselben*  wieder«  Sie  bilden  die  Hülse  (»äiquaX 
ans  der  die  Olive  nach  aufsen  und  rorn  prominirt;  da- 
durch wird  der  vordere  graue  Strang,  soweit  er  in  die 
Ohve  eingeht,  von  dem  hintern  und  dem  gleichnamigen 
der  anderen  Saite  geschieden.  Die  Hülse  stöCst  mit  ihrem 
.  hinteren  inneren  Theil  (dem  Enden)  auf  den  Theil  des 
grauen  Kerns  im  Rückenmark,  welcher  die  bdden  grauen 
Stränge  mit  den  gegeuüberlicgeudcn  vereinigt  (graue  Kern- 
Strang)  und  erstreckt  sich  bis  zum  innern  Theil  der  Kaa- 
lengr.ub^  innere  Hülsensfrang  liegt  unter  dem  Terbn* 
gerten  Mark  ziin&ebsC  an  der  vorderen  Rüekenmarkspalte^ 
der  äufiiere  neben  ihm  nach  aufsen,  an  der  Inneren  Seite 
der  vorderen  Wurzeln.  Die  beiden  Hülsenstränge  kommen 
nicht  an  die  Oberfläche  der  Med.  oblong.,  sondern  sind 
theils  von  der  P jraalide,  theils  vom  corp.  restit  verdeckiU  — 
Nach  Bttrdach'»  Angaben  geht  der  Seitenstrang  nicht  ganz 
in  das  corpus  restifoitne  über,  denn  ein  Theil  desselben 
tritt  zum  äufseren  Umfang  der  Rautengrube.  Eben  so  verhält 
sich  auch,  wie  erwähnt,  der  Keilstrang.  Seiten-  undKeii- 
strang  formiren  zusammen  den  strangfürmigen  Körper,  aber 
so  dafs  der  letztere  sich  vorher  ui  zwei  Arme  spaltet,  von 
denen,  der  äufsere  den  hinteren  grauen  Strang  aufnimmt, 
und  mit  dem  entsprechenden  Theil  des  Seiteustraugs  corp, 
reatif.  wird  —  der  innere  dagegen  durch  die  Rautengruhe 
zam  grdfsen  Hirn  gelangt  —  Die  zarten  Stränge  bssen 
zimfichst  die  hintere  Rückenmarkspalte  ein  und  dienen  ihr  ak 
Seiten vFände.  Die  runden  Stränge  entwickeln  sich  aus 
diesen  Seitenwänden  und  aus  dem  mittleren  Theil  des 
grauen  Kerns  im  Rückenmark  (dem  grauen  Kernstrang), 
Das  ganze  verlängerte  Mark  ist  an  seiner  Oberfläche  mit 
einem  markartigen  Ueberzug,  demEpithelium»  belegtr  d^ 
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diclit  'überaft  glcKhmaliig  gefasert;  doch  an  den  meitteii 
Stellen  aus  Querfasern  bestellt  (prMesntw  ärdf&rmeä).  Erat 

wenn  diese  Umhüllung  eutfemt  ist,  sieht  mau  die  eigoat- 
lichen  Stränge  deutlich.  -  .   .  ' 

Betracbtet  man  nach  der  genaueren  Bclcnchtnng  seiner 
ZusammenselzQng  das  Terlfingerte  Mark  in  seiner  Beziehung 
'  zu  dem  übrigen  Enccphaluni,  so  offenbart  sich,  da£i  nur 
die  Seiten-  und  Keilstränge  thciUvcis  sich  in  das  kleine  Hirn 
ent&llen,  alle  anderen  Fascrbündei  in  das  grofse  Hirn 
AusstraUen. 

Die  eorpp.  tt^Uf^  und  das  kleine' Hirn.  Dia 

strangförniigen  Körper  treten  von  vorn  und  unten  in  dak 
kleine  Hirn  und  gehen  nach  oben  und  hinten,  der  Winkel 
ih^erUmbeugung  heifst  der  Nacken.  Sie  gehen  zwischen  den 
▼ordereli'  und  seitlichen  Schenkeln,  Torn  und  aufsen  haben 
sie  die  Schenkel '«ur  Brocke,  m  ihrer  inneren  Seite  Tedaufeii 
die  Schenkel  zu  den  Vierhügeln.  Im  ktanen  Hirn  aeUist 
erscheinen  die  eorpp.  restif.  als  Blätter,  die  alsbald  innig 
mit  den  beiden  andern  Schenkeln  verschmelzen.  Aus  die- 
ser yereiüigung  und  dem  binxukomuienden  grauen  Strang 
^om  Rückeinnark  sohbinen  die  RautenkOrpejK  zu  enAstelkB% 
Dämlich  dergestalt, -dafs  der  graue -Strang  den  zackig 
grauen  Rand  bildet  und  der  Markkern  aus  dem  eintreten- 
den Bindearm  (Schenkel  zu  den  Vierhügcln)  besteht..  Der 
ganze  Rest  des  Marks  im  Hirnlein  lä&t  sich  enftireder  auf 
seine 'VeAiiidung  mit  dem  grefsen  Hirn  redneiren  oder  ist 
ihm  eigenlhümhch,  aber  von  dem  verlängerten  Mark  tinab* 
bängig. 

h)  Die  Hirnschenkel,  der  Boden  der  Rauten- 
grübe,  die  Sylvische  Grube  und  die- Vierhügei 
•sammt  dem  grofsen  Hirn.  Die  Elemente  des  Terlänger. 
ten  Marks,  nach  Abgang  der  in  die  strangförmigen  Körper 
tibergehenden,  nebst  den  Bindeärmen  begreift  Burdach  un- 
ter dem  gemeinschaftlichen  Namen  desHirnstammes  {cau- 
>  iax  encephaU)  und  diesen  zerfällt  er  wieder  in  die  Hirn« 
schenke!  (den  vordem  über  der  Brücke  gelegenen  Theil) 
und  die  Haube  (iegmentum  oaudicia  cerebri)  oder  die 
hintere  Partie  sammt  den  Bindearmen,  et)  Die  Theile,  aus 
denen  die  Hirnschea^kel  insbesondere  bestehen,  aind  ^lio 
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^jrxamidcn  und  die   inneren  Hülsensf ränge.    Beide  f;cbcii 
durch  die  Brücke  und  bilden  mit  ibrca  eigentbÜLiuLicbeii 
Qaertas«^  •  (der  f^qtm  Tordereo  Qiiercomniisaar  des  Uei* 
nea  Htros)  und  mit  der  graaen  Sobstaiiz  den  Körper  oder 
die  Masse  der  brücke  selbst,    ß)  In  der  Haube  befindet 
8icli  eine  Lage  schvvarzgrauer  Substanz  {Stratum  nigrum  «. 
subsianiia  ntgrä}^  die  man  sonst  gewdboÜch  den  Himschen- 
l^eio.  zuschreibt  >uiMi  als  eioeii  drüten  eigenthOmlicheD  Hini^, 
beslaudtfaeil  ansteht.   Sie  ist  beiden  Hslften  gemeinscbafi-^ 
lieb  und  erstreckt  sich  durch  die  Mitlellioie,  vro  sie  den 
Boden  der  substantia  perforata  media  abgiebt.  Wahrschein- 
lich liängt  sie  mit  deui  grauen  Kern  der  Otiye  znsaainien, 
4a  man  beim  Abschlili^n .  der.  Fasern  von  oben  nach  unten 
auf  ^\e»e  gerSlh.    Die  Snbstantia  nigra  stellt  eine  Rinne 
dar,  deren  Aushöhlung  nach  hinten  sieht.    In  dieser  liegt 
nachhii^te^  der  äulsere  Hülsen  sträng,  der  sich  nach  oben 
ausbrellety  an  die  änbere  OberQäche  der  Haube  tritt,  sichj 
nach  hinten  und  innen  um  den  oberen  Theii  der  Binde* 
arme  umsclilägt  and  hier  die  Schleife  {Lenmhcus  s.  Iflr- 
queus)  genanut  wird.    Diese  löst  sich  oben  in  der  Grund- 
fläche der  Vierhügel  auf.    (Deshalb  betrachtet  auch  Lan- 
getdteck  die  Oüyen  als  die  crura  meduUae  obiongatae  ad 
qorpora  quadrigemina.).  Mit  dem  genannten  Bülsenstrang 
▼erniiscbt  sich  sehr  innig  der  innere  Tbeil  des  Seiten- 
Btrangs  uud  geht  auch  zu  den  Vierhügeln.    Der  Keil- 
strang bildet,  vor  den  Biudearmen  aufsteigend,  einen  Thcil 
der  Seitenwinde  und  des  Badens  der  Wasserleitung;  nach 
oben  convergiren  die  Stränge  beider  Seiten  unfl  es  gewinnt 
zuweilen  den  Ansdiein,  als  ob  hier  dne  Kreuzung  statt 
iände.    (Wahrscheinlich  stellt  Lajigenbechis  Abbildung  Icon. 
Jasc.  I.  Tab.  XXI.  Fig.  2.  4itt.  b.  b.  c  diese  Büudel  dar.) ' 
•  l>ie  zarten  und  rundjen  Stränge  gehören  auch  npch 
zu.  dem  vOTderen .  iind.  unteren  Umfang  der  Wasserleitupg 
uud  die  letzteren  verlaufen  bis  gegen  die  hintere  G^renze 
der  dritten  Hiruhühle.    Die  Biudearme  oder  Schenkel  des 
kleineu  Hirns  zu  den  .Vierhügeln  streben  von  unieu  und 
hinten  schräg  nach  vom  und  oben  zu  den  Enunentiis  qua- , 
drigeminis  und  .haben  zwischen  sich  di^  Klappe.  Hinter 
den  Vierbügelpi  und  zwn  Tbeä  untjor  ihnen  flief^en  diebci- 
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den  Schenkel  oben  und  innen  zusanunen  imd  vrerden  zur 
Decke  des  aquaeduct.  Sjlvii. 

Mit  dem  [iimstamm  (Hirnscbenkeln  und  Haube)  hän* 
geo  fünf  paarige  KOfp^r  zasammen,  die  tbeiU  als  WölbuD- 
gen  vorragen ,  theils  in  die  Htmsubstanz  eingesenkt  sind- 
In  allen  nimmt  man  ein  gewisses  Quantum  von  grauer  Sub- 
stanz wahr,  das  mit  dem  Mark  gemischt  ist,  oder  zwischen 
den  Markfasem  liegt  Einige  derselben  hat  man  schon 
länger  Hirnganglien  genannt,  nSmlicii  die  Seh-  und  Strei- 
fenbügel,  die  anderen  sind  die  beiden  Paare  der  Vier« 
hügel  und  die  Linsenkerne  {nuclei  lentfformes) ,  letztere 
sind  dasjenige,  "(vas  man  sonst  als  den  äulsereu  Theil  des 
Streifenhügels  betrachtet  bat.  —  Die  Zusammensetzung  der 
Vierbügei  ist  bereits  beschrieben,  sie  enthalten  unter  einer 
dünnen  Marklage  graue  Masse  und  von  dieser  rfihrt  be- 
sonders ihre  Wölbung  mit  her.  Zu  dem  vordem  Paar  ge- 
hört auch  die  biutere^Commissur,  vielleicht  eine  Fortsetzung 
der  Schleife.  —  Zur  Formalion  der  SehhUgel  treten  fast 
ganz  dieselben  Stränge  und  Tfaeile,  welche  die  Haube  aus- 
machen. In  den  Sehbtigeln  untersdieidet  man  drei  Lagen 
grauer  Substanz,  eine  innere,  eine  äufsere  und  eiue  kleinste 
obere;  diese  iverden  durch  eine  Markpiatte  geschieden, 
welche,  unten  einfach  die  beiden  ersten  sondert,  oben  ge- 
spalten die  dritte  in  sich  aufnimmt  Mit  der  Innern  grauen 
Masse  steht  die  weiche  Commissur  in  Verbindung.  —  Der 
Streifenhügel  besteht  an  seiner  Oberiläche  aus  ziemlich 
dunkler,  braun-grauer  Substanz  mit  Längenstreifen,  unter 
dieser  breitet  sidi  eine  beilere,  grau-rötbliche  Schicht,  mit 
gleichfalls  longitudinalen  Markfasem  aus»  Durch  diesem 
welche  auf  dem  senkrechten  Durchschnitt  als  weifse  Punkte 
erscheinen,  besteht  eine  innige  Gemeinschaft  zwischen  Strei- 
fen- und  Sehhtigel.  —  Die  Linsenkerne  treten  nicht  an 
die  innere  Oberfläche  des  Hirns,  sondern  Stedten  in  ihm 
und  werden  nur  auf  den  Durchschnitten '  oder  nach  Weg- 
nahme des  Streifenhügels  und  anderer  umgebender  Theile 
erkannt.  Sie  haben  den  Namen  von  ihrer  Gestalt,  sind 
unten  und  aufseu  gestieh;  auch  in  ihnen  nimmt  man  mehre 
Arten  grauer  Substanz,  heüere  und  dunkle,  wahr  un^d  zwi- 
schen diesen  zieht  sich  das  Maik  von  unten  und  auben  bb- 
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Mtkkhteu  tiam  Tbeil  mit  diveFgirenden  Strablungeu  in  um- 
gekehrter Richtung  hindurch,    luneo  und  unten  hängen  der 
Streifenhttgei  und  Linsenkern  genau  zusammen.  Zwischen 
dem  grOOwni  Thal  des  jloCwra  Umlaiigs  des  5lreileiibll§eb 
und  der  iaum  FÜAe  des  LiDseokeras  geht  eine  dfiAe 
Merlisfrahliiiig  in  die  Höhe  und  naeh  aufsen.  Burdaek 
nennt  sie  die  innere  Kapsel  {capsula  interior)^  Reil  rech- 
net sie  bereits  zum  Stabkranx  {eorona  radiaia),    Aa  der 
ftofiBern,  Ftehe  des  Linseiikenis.  erhebt  sieb  eioe  aadere 
Slarkprodttction».  BmrdaüH^B  nnd  itsir«  Saüsere  Kapsel 
{Capsula  externa).    Das  Mark  beider  Kapseln  ist  eine  Fort- 
setzung des  Markes  der  Haube  und  Hirnscheukel  und  kOmmt 
▼orzüglich  von  den  Pjrramidea  her,  welche  durch  die  Brücke 
und  tümseheokei  vm  imleo  ond  hioteii  aalsteigeD.  Obe^ 
halb  der  liaseidLenie  vereinif^  sieb  die  beiden  Kapseh 
und  setzen  den  Fu(8  des  Stabkranzes  (basis  eoronme  re- 
diatae)  zusammen.     An  der  äufsern  Fläche  der  äufseru 
Kapsel  liegt  eine  düDne  Platte  grauer  Substanz,  weiche 
dorch  eine  bald  dickere,  bald  dinnere  Markhige  von  de» 
anAeii  angrenzenden  Windungen  des  grolsen  Hkns  getrennt 
wird.    Es  ist  die  Vormauer  ( claustrum).    Die  Markcon- 
tinuität  zwischen  dem  verlängerten  Mark,  den  Hirnschenkelu 
und  dem  Stabkranz^  sowie  die  Ausstrahlung  des  letztern  in 
die  Hemisphären  bat  Lan^mbeek  sehr  ansobaulieh  abgebil> 
«det  a.  a.  O.  Tab.  XX  nnd  XXL  fig.  1. 

Es  dürfte  hier  nicht  am  unrechtim  Ort  sein,  von  dem 
eigentlichen  Ursprung  einiger  hintern  Paare  von  den  Hirn- 
nerven etwas  müzuthetlen,  da  wir  nur  den  Zusammenhang 
der  Nervenfasern  mit  den  Himfasem  ab  den  wirklichen 
Ursprung ,  ansehen  können,  nicht  aber  die  Stelle,,  wo  die 
Nerven  an  der  Oberfläche  des  Eiicephalums  heraustreten. 
Vom  12ten  und  Ilten  Paar  haben  wir  nichts  dem  oben 
Erzählten  zuzufügen.  Dafs  die  N.  vagi  und  glossopharyogei 
an  den  Corp.  restiC  erscheinen,  ist  bereits  erwähnl.  Ob  sie 
sieh  aber  in  die  Rautengrube  verfolgen  lassen,  bleibt  noch 
UBge%vii's.  Burdach  leitet  den  A^.  acusticus  aus  3  Wurzeln  her, 
einer  vordem  aus  der  Brücke,  einer  obern,  die  Brücke  durch- 
bohlenden,  ans  dem  Boden  der  Aantengrube  und  einer  hintern. 
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zeln  ab,  die  beide  von  den  ScLcukcla^des  verlängerten 
Markes  zu  den  Vierhügeln  abgehen;  die  eine  oberflächliche 
^eht  über  den  straogfürmigen  Körper^.*  die  andere  gebt  vor 
wid  unter  ibin  dorah  und^kömiit  too  der  Beä»  der  Scheie 
kel  des  verhlDgerten  Markes  zu  den  Tierhügelu  (OUvcO^ 
stränge).  Auch  den  Antlitz  nerven  (iV.  facialis)  leitet 
Langenbeck  ganz  von  diesen  Schenkeln  her,  indem  er  seir 
Ben  Ursprung  als  zwischen  den  heiden  Warzehi  des  An» 
ditorios  liegend  angiebt  Burdaeh  beschr^t  3  Wiirsdü 
des  N.  facialis,  eine  hintere  Safoere  vom'Kleinhimsthenkel 
(corp.  restif.),  eine  vordere  innere  vom  OliveukernstraogQ 
und  eine  dritte  aus  der  Brücke  und  zwar  aus  deren  vorderr 
ster  Längenfaserong.  Der  sechstel  oder  ftufsere  Angen- 
in usk einer ▼  {N.  oculomai»Hm8}  wird  ton  LmtgmAepk.  als 
sich  absonderndes  und  zum  Nerven  indi vi dualisirtes  Bündel 
der  Pyramide  dargestellt.  Burdach  dagegen  findet  es  wahrr 
scbeiniicb,  dafs  die  äufsere  Wurzel. in  den  äufsern,  die  in- 
nere in  den  innem  Hülsenstrang  »gehe.  'Wichtig«  als  die 
eben  aufgeBlfallen  Nerven  ist  das«  ffiAfte  Paar  in  Beziehung 
auf  seinen  Ursprung.  Langenbeck  nimmt  an,  dafs  die  klei- 
nere Portion  desselben  aus  dem  Schenkel  des  Markes 
zu  den  Yierhügein  entstelle  und- sich  hierauf  beziehend 
flcfaeuit  er  aozodeoten,  ab  ob  aush  die  grö&ere  tnorliA 
daselbst  ihren  Ursprung  nehme.  «Damit  .stiiamt  auchrseine 
Abbildung  Tab.  XXXI.  Fig.  3.;  Tab.  XXVllI.  Fig.  3. 
hoifst  es  aber  ausdrücklich,  dafs  der  fünfte  Werve  aus  den 
fasern  des  stran^fönnigen  Körpers  hervorkomme.  Ebenso 
a.  a.  O.  fig.  4.  Eurdaoh  ninunt  an,  dafs  die  kieioeve  PoB? 
lion  Tom  Corp. 'restif.  entspringe,  die  gröfeere  aus  2  besoü- 
dcrn  Ursprüngen,  mit  dem  einen  aus  tlem  Keilslrang  und 
Seitenstrang,  mit  dem  andern  aus  dem  äufsern  Hübcnstran^ 
neben  der  Olive.  Um  die  Erforschung  des  Ursprungs  des 
N.  trigeminue  haben  sieh  besonders  bemüht  FuüeUa  und 
Nietfwyer.  Das  viertePaar  sieht Zoft^en^it  als  aus  den 
.Bindearmen  entsprossen  an,  Burdaah  verfolgte  es  in  die 
Schleife.  —  Die  gemeinschaftlichen  Augenmuskeinervcn 
X-^«  eculomotorii)  eoUea  ai^  nach  Jto^nkwk  «iCmt  in 
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olivare  unterscheideo  lassen.  Auch  Burdach  nimmt  eine 
Wurzel  dieser  IScrven  in  dem  Hiroschcokei  ao,  der  aadem 
liat  er  bit  ziioi  Bodea  'der  SylviMk^a  WMCffUilmig  nadi^ 
gespÜrL 

B.    Wir  werden  jeM  diejenigen  ThcÜe  betraehlg% 

deren  Faseruug  nicht  unmittelbar  mit  )cner  des  verlänger- 
ten Markes  in  Verhiudung  steht.    Zu  diesen  gehören  die 
BrOcke,  sowie  eine  beträchtliche  Partie  toos  ftufaem 
%mt%  des  kleiim  imd-^rofiiMi  'Gebinis» 

Die  B^fiok-e.   Oben  haben  wir  bercili*Ten  4en 
Querfasern  gesprochen,  welche  die  vordere  Oberfläche  der 
BriidLe  bedeckeiL    Yoa  diesen  Fasero  lassen  sich  einige 
rieben*  den  Bindearmen  iiDd  «der  Schleife  eome  in  dai  kleine 
Hirn  Terfolgen,  endera,  tiäfer,  liegende»  komoien  den 
Wurm  und  den  beiden  Oberlappca  ^nd<  diese  ,  gehen  zam 
Theil  unter  dem  N.  quinlus  schräg  zu  den  hintern  Unler- 
lappen  der  andern  Hemisphäre.    Aufserdem  bemerkt  man 
häutig  an  der  innem  Seite  des  fiiofiten  r^smn  Fasern,  die 
^mlieh.  gerade: Von  hinten  nach  ▼dka  gAea*'  IJjMer  dieaar 
oberflScblichen  Im  Allgemeinen  invdie  Quere  gebender  F»- 
serung  liegt  eine  andere,  die  von  Junten  nach  vorn  sich  cr- 
'    streckt  und  aus  den  Pyramiden  und  einem  Theil  des  innem 
Hälsenstranges  besteht  -  Sie  sohUefaA  Fai|eni..«hi,  die  .sieh 
sdilicli  undi  nach'vorAnnd  hiolen  «isb#eiten  und  in  ihre  Zm\r 
scfaenrfturoe  die  Querfasem  und  die  graue  Suba^a  auftieh- 
men.  Dadurch  erfolgt  in  der  Brücke  eine  innige  Durchdrin- 
gung und  Mischung  der  Elemente  der  Hirnscheabel .  und 
der  eigmihflndichen  BiüekenfaseA  nnd  deshalb  kann  anih 
dietBiüeke  nicht  bleCs  ais^euie  grobe.  .Comnusanc  des  klei- 
nen Hirns  angesehen  werdien.    Durch  das  seitliche  Ausein- 
anderweichen  der  Pyramidenfasern  geschieht  die  AnschweU 
lang  der  Brücke  aui  beiden  Seiten  der  MiUeliinie.  Hinter 
diesen  Läogenfasem  Terlaiilan  and^»  welthe.  d^.  Boden 
der  Ranlengrabe  eiiinefamen  und  die  sehen  lab^  lieichrie» 
ben  sind. 

h)  Das  kleine  Hirn.  Zu  den  Bestandtheilen  des  klei- 
nen Hirns,  die  wir  bereits  angefülirt  iMiben,  koipieen  noch 
WIgcnde  hinz«.'  '  Von^emBijideeKinenrnndr  ihran  AnthfÜ 
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Rede.  Sie  büiien  mit  den  Schenkeln  des  kldnea  Hirns  den 
Innersten  Tlieil  oder  Kern  des  Htrnleins  und  zwischen  ihnen 
liegt  zwischen  dem  übern  und  unlera  Wurm  verlaufen«^ 
in  der  MitteUime  des  kieinen  Gehirns  selbst,  die  StraUup^ 
dle#  Klappe,  die  gerade  too  TOrn  nach  hinlea.  Terlaoft  und 
tn  die  siehlbaren  Querbänder  übergeht.  Diese  am  meisteB 
innerlicheil  Elemente  werden  an  ihrer  obern  und  untern 
^  Seile -von  Faserungen  überzogen,  die  von  der  Brücke  bef- 
komtneo.  Die  der  obem  FUlclie  an^ödgea  eiaC»eekeii 
•li^  flieht  über  «deM'obera  Warm;  der  vön  dte  StrahlhiDgen 
des  Schenkels  des  kleinen  Hirns  gebildet  ist.  Die  Faserung 
von  der  Brücke  zu  der  untern  Flädie  des  kleinen  Hirns 
reicht  bis  io  den  untern  Wurm.  Noch  oberflächlicher  als 
«Ke  vom  Pons  abstamiMiideD  Faseriagen  Terlaufen  andere^ 
dRe  gleicbfelle  über  die  beiden^  Flachen  des  kleinen  Hin» 
ausgebreitet  sind.  Burdaeh  nennt  sie  die  Belegungsmasse. 
Ueber  die  Riffe  derselben  und  über  die  Struclur  der  Blätt- 
^ehen  des  kleinen  Hirns  vergl.  Reil'B  Abb.  Archiv  für  die 
Mjsiololk.  Bd.  a  Tab.  VL  und  bes.  VlU.  (auch  ¥U.) 
und  die  data  gehörige  Bcachreibung. 

c)  Das  grofse  Hirn.  Die  mit  dem  verlängerten  Mark 
(besonders  vermittelst  der  Hirnschenkel)  unmittelbar  ver- 
iNindenen  Bildungen  im  grofsen  Hirn  sind,  wie  wir  oben 
erwähnt  haben»  die  Vierhttgel»  Seh-  und  Streifenhagel  nebst 
•den  Lineenkerntett  und  den  beiden  Kapsehi»  die  in  dem 
Stabkranz  zusammen  fliefsen.  Diese  Theilc  gehören  zur 
•Basis  des  Hirns  und  zu  den  untern  und  seitlichen  Wänden 
•der  Himhöhlen  und  stehen  mehr  ^oder  minder  durch  .die 
-drei  Cemmissttren  in  Verbindung.  Nun  haben  im  'noeh 
-die  Theile  nachzuholen,  die  sich  als  Beeke  über  die  Höh- 
len virölben  und  die  obere  mittlere  Scheidewand  bilden,  so 
nie  diejenigen,,  welche  die  an  der  Basis  gelegenen  Gebilde 
'tbeib  einschiieisen,  theili  verdedLen. 

Die  in  der  Mitteifinie  gelegenen  Theile,  midie  theOa 
als  Grenzscheide  zwischen  der  linken  und  rechten  Hälfte 
des  grofsen  Hirns  dienen,  theils  diese  beiden  genauer  unter 
sich  Tcrbinden,  sind  oben  näher  beschrieben,  nttmüch  das 
'  GewOlbcf»  die  durehaichtige 'Scheidewand  und  der 
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nur  soviel,  dafs  soiii  Anfang  sich  über  die  Markkügclclu>n 
hioaus  erstreckt,  indem  diese  zvrar  als  derjcaige  VorspruDg 
«rscheiuen,  aus  welcbem  mdk  die  Tordem  Scheakd  des  Foiw 
ttix  zu  der  drilüeti  Hirnhoble  erheben »  worin  dier  iMl  fe» 
nnqerer  Unfersnbhung  leicht  entdechl  wird,  dafe  hier  nai* 
eine  Uinbcugnng  und  Einhüllung  der  ursprünglichen  Fasern 
geschieht,  da  diese  hinter  den  eben  genannten  vordem  Sehen«- 
keb  ans  den  Seh-  «nd  Steifenhügel  hmbsteigeBd,  4uMk 
das  Markkügelchen  ivleder:  in  die  HMie  ttetgeb»  .  Die ' 
durchsichtige  Scheidewand  besteht  nach  Burdack't 
Untersuchungen  in  jedem  der  beiden  ßliitter  aus  drei  Schich- 
ten, von  denen  die  innere  und  äufsere  zu  dem  fpithelium^ 
d.  i.  <ter  feinen  Sohidit  iron  halbgefascrter  baib  grauer  Hirn» 
Silbstanz  gehdl*en,  trelche  die  ganae  OberflSeHe  der  Hirn» 
höhlen  leicht  bedeckt.  Die  miniere  ist  aber  rein  markig 
und  enthält  oben  horizonlale,  unten  bogenförmige  Fasern« 
Vom  Balken  haben  wir  aber  noch  einige  wichtige  Bexie»* 
hungett  kttnüch.  au  betrachten.  £s  ist  bereife  mvfihBl,  dab 
steh  seine  Querissem  an  den  Seiten  fn  die  OMispMMft 
ausbreiten,  die  vom  Knie  abgehenden  biegen  sich  nach  vorn 
nm  und  erstrecken  sich  in  die  Windungen  der  vordem 
grofaen  Lappen,  die  von  dem  aafgesetaten  Wulst  bilden  die 
Zangen  aiüd  gcbea  'auf  Abniicbe  Art' in  die  binteni  Lappeik 
Die  zwischen  den  genannten  beiden  Endlbeilen  des  Mken 
gelegenen  Fasern  gehen  von  dieser  gröfsten  Hirncommissur 
*  weist  im  Bogen  auswärts  und  aufwärts  und  endigen  in  den 
Windungen  der  innern  Fläche  der  Hemisphüren  abwBtit 
bis  za  der  vorletzten  Windung  über  der  nbern  fireie»  •iU- 
die  des  Balken  und  anfwavie  in  den-  Windungen  an  der 
obem  Fläche  des  Hirns.  Diese  Strahlung  legt  sich  mit  ihrer 
äufscrn  Fläche  an  jene  des  Stabkranzes  an.  Aufserdeui 
aendet  der  Balken  vor  dem  aufgesefoten  Weilst  and  f^n 
diesem  seflhst  ctoe  dfitinere  Faaeiisige  naeh  unten  «nd 
fsen  ab.  ils^  hat  sie  die  Tapete  (tapetum)  genannt.  Auch 
sie  bedeckt  die  Strahlungen  des  Stabkranzes  allein  nur  in 
dem  Verlaufe  des  Unterhorns,  bald  dessen  Decke,  bald 
aeine  Habere  Seitenwaiid  darstellend^  and  stöbt  hinten  an 
Auabreitung  der2aiige  im  Hinteibom.  Ueb^r'^en' «rer- 
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nendea  gröfseren  moDographischen  Werke  belehren.  Wir 
haben  «cbon  früher  gezeigt,  dafs  das  grofse  Ammonshorn 
sieb  mi8  den  hintern  Schenkeln  des  Gewölbes  und  ;d^ 
Balken,  entwickell  mid.dcNrt  da»  YerbltfliiiCi  dieser  Fonpa* 
Ikmmr  gczabnlen  Leist«  erwBbnt.  'Wir  messen  hier  noch 
«iniger  Markschichten  und  Faserlagen  gedenken,  die  zum 
fThfiil  als  Commissuren  für  die  ekiei;  Jdeittispbäre  .des 
gräisen  Htms  an^örigen  Partien  dienen« 
» -  «  ior^  Oben  trar  b«L  Gelegenheit  desBalkeii  von.  den  b<H 
deckten  Bindern  ite^if^s  die  Redd,  dies^  Tbelle*  hat  Btifv 
dach  näher  untersucht  und  nennt  sie  die  Zwingen  (c/n- 
•  ßttiä),  Sie  liegen  versteckt  von  der  unterstop  Windung  der 
innem.  FJäcbe  der  Hemisfihftren  und  bestehen  aus  MagfO^ 
lascniy  «reiche  an  die  ganze  obere  FIfidie  des  Balken  ge» 
heftet -sind;  vorn  schlagen  sie  sich  um  das  Knie  und  gehen 
nach  unten  und  hinten  bis  zur  Sicbplatte,  hinten  gehen  sie 
um  den  aufgesetzten  Wulst,  sind  breiter,  legen  sich  dicht 
das  «Spleniom  an  nnd  gehen  mit  ihm  in  die  Jtfiilde.des 
lAkumiOBshoite  nnd  die  gezähnte  Leiste.  Mit  diesen  Län- 
^enböndeld  hängen  die  untern  Windungen  der  innern  Fläche 
der  Hemisphären  zusammen,  gewöhnlich  so,  dafs  diejenige, 
die  zunächst». auf  den  Balken  stöist,  also  die.  unterste  odar 
iB9ird9ck'a  centraler  Randwnlsl,  ganii.^iMl  die  nächal 
-nhcüeioder  der  mittlere  Randwolst  sqm  Theil  niüt  ;  ihnen  yttjpr 
bunden  sind.  Man  siebt  aus  dieser  Beschreibung,  dafs  die 
rZwingen  bogenförmige  Klammern  darstellen,  deren  beide 
JEnden  nahe  beisammen  begen  und  daCis  sie  gcmris^rmafsen 
•di»  drei- groben  Lappen  der  JisBH«|ihären*  znsfwiven  halteq* 
-ty  Eine  andere  Bfaikprodaction  sind  die  Hakenbflnde.l 
•ijasciculi  unotformea),  UeiVs  hakenförmige  Markbün- 
del,  sie  nehmen  den  Eingang  zur  Sjrlvischen  Grube  ein 
und  fan^n  mit  convergirenden  Fasern  an  der  obemjifläcb)^ 
lUahe  en  der  Spitze  des  mittlem  oder  XJnHrlappen  .an,  lijn> 
gen  sich  nach  oben  nnd  Tdm  nm  und  gehen  nnter  dem 
.Linscukeru  aufseu  an  der  Siebplatte  vorbei  in  die  äufsere 
und  untere  Fläche  des  Yorderlappen.  Si^  si^d .  a|so  zur 
yerl^iodnag  des.  .MQDdem.  nnd  untffVi'l^FpenKb^stimmt 
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c)  Die  untern  LUngenbündel  (Jasciculi  longttudinale$  in* 
feriores)  sind  Markfi»eni»  die  voo  der  Spitze  kialmi 
SU  j^Bcr  des  rotdm  Lappeii  gebeo»  ra » Aniaoasluiiii 
▼opbci  laufeD  and  deo  SCabkraoB  tragev.    d)  Die  Bogei»* 

bündel  (fasctcuU  arcvati\  JtetTa  intermediäre  Mark- 
Substanz.    Sic  gleichen  nach  ihrer  Richtung  den  Zwiogea 
und  veriModea  auch  die  drei  grofsen  Lappen  des  llini%  nutf 
bt  ihre  Lage  an  der  äussern-  Seite  der  Ambreitiuig  ikt 
Stabk ranze«,   ibr  Anfang  beginnt  anfsen  neben  den  Haken« 
bündel  im  uiitcrn  Lappen,  geht  schräg  nach  hinten  und 
oben  und  im  Verlauf  formiren  sie  zuerst  die  Wiadungel^ 
■B'  der  ättfeern  und  obern  FÜUibe  dieses  Lappen»  Bann 
biegen  sich  die  Markfiibem  nach  oben  nnd  wmm  um  aml 
nehmen  Fasern  ans  iledi  hintern  Lappen  auf,  spalten  sich 
in  2  Blätter,  von  denen  das  äufsere  in  die  Windungen  zwi- 
schen dem  hintern  und  vordem. Lappen  übergeht,  welche 
dicht  auf  der  Spalte,  ruhen,  die  ans  der.Sjririsdien  Grobe 
aafstergf  (Mardttek's  .Klapp  decket') f  das  innerei  sieh  an 
die  äufsere  Kapsel  und  Vormauer  anlegt.    Das  Tordere 
Ende  dieser  Markbündil  endigt  in  den  Windungen  an  der 
Sufsern  Fläche  des  vordem  Lappen. 

Dteienigen  Windan^en,  welche  an.  der  flnfeem  Seile 
der  Sulkern  Kapsei  nnd  der  Vormaner -liegen,  hat  sehen 
Reil  die  Insel  genannt.  Man  sieht  auf  einem  senkrechten 
Querdurchschnitt  dieser  Partie  sehr  wohl,  dafs  hier  die 
Strahiung  des  Stabkranzes  viel  näher  an  die  Oi>eriläche  des 
Hirns  tritt,  ab  nän  iiei  der  .Untersaehnng  .Ton  innen  ver- 
mnihen  sollte  nnd  bemerkt  ao^eich,  dafs  dieser  Theil  von 
einer  andern  starken  Schicht  von  Windungen  bedeckt  wird, 
die  Burdach  den  Klappdeckel  (operculum)  nennt.  Die 
Insel  besteht  gewöhnlich  ^aus  4  Windungen,  von  diesen  ist 
die  vorderste.  ziemHoh  perpendicolttr  nnd  durch  eine  tiefe 
Spähe  (VorderspeUe)  vönt  vordem  Lappai  getrennt  Die 
Windungen  der  Insel  sind  nicht,  wie  man  m  glauben  Ter- 
sacht  wird,  Ausstrahlungen  der  äufsern  Kapseln,  sondern 
sitzen  nach  Burdach,  zaaädbat  auf  den  eben  beschriebenen 
Bogenbilndein.  Da  mm  aber  die  Windungen  der  Insel  so 
genau  mit  der  Strahlung  des.Hin»ta»aies  znsamtDent/hingen 
und  doch  mit  zur  änfBern  Oherflllche  .des.  Hm.gchOreni 
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wiDD  aieHncb- Tenfeckl  liegisD»  ImiBt  sie  Burdaek  dea 
'  StafniMilappeii  (loiktu  taudieü).     So  wie  dieser  voo 

dem  vordem  Lappeu  scharf  getrennt  ist,  so  ist  er  auch  von 
dem  iho  bedeckenden  Th(  il  oder  dem  Klappdeckel  geschie- 
den, es  geht  nämlich  über  und  vor  den  Windungen  der 
Ineel  «ine  andere  Spalte  (die  Oberspalte)  horizontal  nach 
blnlen  and  der  Theil  des  grofsen  HiMs^  der  .  darüber  liegt, 
"wird  von  Uurdach  der  Oberlappen  {lobua  superior)  ge- 
nannt und  diejenige  Partie  desselben,  i/r eiche  die  Insel  von 
aoben  bedeckt,  ist  eben  der  mehr  erviäbute  Klappdeckel» 
also  ein  TÜeil  des  ObeiiappeD.  I>ie  Grenze  zwischen  den 
Oberlappen  and  dem,  was  man  gewöhnlich  den  hintern 
nennt,  besteht  aus  dem  obern  Thcil  der  hintern  Spalte. 
Zwischen  dem  hintern  und  untern  Lappen  verläuft  eine  an- 
dere fast  horizontale  Spalte  und  der  Theil  des  hintern  Lap* 
pen»  welcher  ,  in  den  spitzigen  Winkel  dieser  beiden  iSpat 
teil  geschoben  ist,  hei&t  bei  Bnrdaeh  der  Zwickel  (eu* 
neus).  Dieser  Darstellung  gemäfs  kommen  zu  den  drei 
oben,  von  uns  angeführten  Lappen  dem  vordem,  dem  mittr. 
fem  oder  ontem  und  dem  hinters,  zwei  ändere,  dt«r  Ober- 
läppen  und  der  Stammlappen.  Interessant  ist,  daCs  der 
Stammiappen,  obscfaon  zur  OberflSche  d^s  Hirns  gehörig^ 
grulsten  Theils  von  seinen  Nachbarn  versteckt  wird,  indem 
sie  ihn  von  oben,  vom  und  unten  überragen,  daher  er  erai 
sichtbar  wird,  wenn  man  jene  zurück  anhiebt. 

III.  Von  der  Entwickelung  des  .Gehirns, 
Auch  die  Entwickelungsgeschichte  des  Hirns  im  Men- 
schen, >vie  sie  uns  in  mehreren  vortrefflichen  Scliriftou  über- 
liefert worden,  ist  die  Frucht  der  Bemühungen  unserer  Zeit- 
genossen nd  haben  wir  als  die  Begründer  derselben  be* 
imders  Carcfs,  D&Hirfger,  TSedmuttm,  und  Meckel  zu  nen- 
nen. Die  Untersuchungen  dieser  verehrten  Forsdier  bilden 
aber  keinen  abgeschlossenen  Cjcius  von  Beobachtungen, 
woraas  sich  die  Stufen  der  Entwickelung  in  «tetiger  Folge 
ttbenehen '  lieise»,  wie  das  bei  UntehMiehoog  menschlicher 
EmiirffoneB  kaum  )e  niOglioh  mn  wird,  und  es  bleiben  da- 
bei auch  hie  und  da  Unsicherheiten  in  der  Bcstimamug  des 
Alters  der  Fötus.  Man  niufs  daher  zur  Ergänzung  dessen, 
was  an  meBschlichan  £iera  b^otmcbtel»  worden  und  be80ii4 
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ieru  was  die  entea  Epochen-  anfangt,  Thieremlfryonen  wm^ 

gleichen  und  nur  dadurch  sind  wir  in  den  Stand  f!;esetif« 
uns  von  dem  ganzen  Hergang  der  Eulwickelung  ein 
zu  verschaffen. 

Diefenigen  Theile^  weldie  am  Gebini  des  Embryo  la? 
erst  znai  Vorscheni  komnen,  sind  die  nSmlicii^n, .  von  denen 
wir  früher  dargethan  haben,  dafs  ihre  Faserung  uumiUelbar 
aus  jener  des  Rückeninarkes  ausstrahlt,  nämlich  das  ver« 
längcrte  Mark,  die  Vierbügel,  die  Seh-  und  grauen  Hügd* 
Diese  TheÜe  ersdieincn  «ab  drei  hinter  jeiiuinder  gelegcQe 
impearige  Anschwellungen,  Ton  denen  die  beiden  hintern 
deutlich  hohl  sind.  So  iindct  man  die  Anordnung  bei  Früch- 
ten von  der  4ten  bis  5ten  Woche.  Die  drei  genanoten 
Blasen  liegen  aber  nicht  biofe  hinter  einander,  sondern  sui4 
sich  im  Winkel  gegenüber  gestellt;  die  Blase  des  ▼erlflA^ 
gerten  Marks,  anfangs  die  gröfste,  biegt  sieh  nnler  eine« 
fast  spitzigen  Winkel  vom  Rückenmark  nach  unten  (da- 
durch entsteht  nach  oben  der  Nackenhöcker),  die  Vier- 
lifigelblase  steigt  vor  ihr  in  die  Höhe  und  die  den  Rudi^ 
mentea  des  groÜBen  Hiras  entsprechenden  Gebilde  senken 
slch^  abermals.  B,  H,  Ife^  Tersichert  den  Anfang  des 
kleinen  Hirns  als  einen  unpaarigen  Wulst,  der  die  ausein- 
der  gewichenen  Schenkel  des  verlängerten  Markes  verband 
und  sich  über  den  vordem  Theil  der  4ten  Hirnhöhle  wMbte^ 
beobachtet  za  haben.  Er  hSlt  dieses  Stück,  für  die  etstf) 
Spur  des  Hittetsttickes»  Hie  Seitentheile  oder  HenusphSren 
des  kleinen  Hirns  entstehen  erst  später,  gegen  die  6te  Wo- 
che; es  ist  also  das  kleine  Hirn  keiner  von  den  primitiven 
Tbeilen.  Vor  der  Anschwellung»  die  sich  in  die  Streifen^ 
ondSehhttgel  irerwandelty  findet  sich  noch  eine  kleine  Blasc^ 
die  nach  einigen  Beobachtern  zuweilen  ursprünglich  eln&chy 
nicht  doppelt  vorhanden  ist.  Sie  wird  später  zu  den  Halb- 
kugeln des  grofsen  Hirns  ausgebildet  Die  4infgezählten  pri- 
mitiven Htratheile  enthalten  ^e  anfangs  Tollkommen 
scUossene  HOhle^  wdehe  den  Rinmen  analog  ist,  die  mtut 
die  4te  und  Ste  Himhöhle  nennt,  sammt  dem  Vierhügel«r 
kanal. 

Wir  begleiten  die  Entwickelnng  der  primitiven  Tbeiie 
und  fingen  an  mit  dem  Terlftngerien  Mark«  «)  IHeses 
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ist  nnfänglich  sehr  ToIutniEös  und  besteht  Mm  einer  trichteiw 
fbnnlgen  Hi^le,  indanr.  die  Rftoteogitibe  Dach  oben '  wt^ 
«iner  Marklugo  bedeckt  H  die  im  atispfebildefeR  Zustand  auf 

ein  Paar MarkbSndchcn,  die  Riegel,  (Z?///7/«c/i)  reducirt  wird. 
Unter  den  drei  Paarrn  dor  an  der  Oberfläche  der  Med. 
oblongala  wahroohm baren  Vorragungen  dürften  woäl  difr« 
jenigen  sieh  xuerst  deutücher  absondern,  die'  zu  4en  stranf^ 
fBrmlgen  Körpern  werden,  da  sie  mit  der  Weite  der 
Rautengriibe  in  einem  gewissen  Verhähnifs  stehen.  Die 
Oliven  bemerkt  man  bereits  im  3ten  Monat,  sie  enlhalteu 
tu  Anfang  eine  kleine  Höhle,  die  späte« lansgeffilit  wird  uni 
wodurch  sie  aeibst  stärker  prominiren;   Die  Pyramide» 
sind  flcbon  frfiiier  da,  sofern  man  nSmltcb  erwägt,  dafs 
ifemann  schon   an  einem  Embryo  aus  der  4ten  bis  5ten 
Woche  eine  Kreuzung  der  Pyramidalstränge  gesehen  batr 
▼om  5ten  Monat  an  springen  die  Pyramiden  allmSblig  w»r 
nnd  werden  dann  Terhältniiamäfng  grdfser  als  in  spätem' 
Perioden.    Die  Brücke  oder  der  Hirnknoten  zeigt  sich 
im  3ten  Monat,  ist  anfangs  niedrig  und  besteht  blofs  aus 
dem  untern  hintt  rn  Tiicil,  da  der  N.  quintus  am  vordem 
obern  Kand  abgeht;  dieQuerfasem  derselben  entfalten  sich 
erst  spätery  wäin.  die  Metamorphose  des  kleinen.Hims  etwas 
weitet'* Torgerfiokt  ist* 

b)  Kleines  Hirn.    Nach  Beobachtungen,  mit 

denen  auch  die  von  Tiedemann  übereinstimmen,  besteht  den 
erste  Anfang  des  kleinen  Hirns  aas  sw€i  aeitlichen  Platten^ 
die-  mit  dem  hintern  Rand  der  .Yierhögcl  verbunden,  bind^ 
aber  unter  «sich  in  der  MifteUinie  keine  Vereitiigung  haben. 
Ge^en  den  3ten  Monat  verschmelzen  diese  Platten  in  der 
Mitte  und  durch  allmähliges  Abrücken  von  den  Vierhügela. 
entsteht  die  Hirnklappe.  Die- im  4ten  Monat  erschetnendeoi 
Giliarkdrper  waren  zuerst  Höhlen  oder  geschlossene  Bla* 
sen;   In  dem  MittelirtKck  (später  Wurm)  sieht  man  vier 
Spalten  und  dadurch  werden  5  Lappen  abgelheiif,  die  Spar- 
ten sind  transverseü,  dann  spalten  sich  die  Lappen 
mals  und  es  erscbdneo. Läppchen.  Mit  der  tetgeschrittenen 
Entwickelong  des  nntem  Wurms  treten  die  Fiockeninndt 
das  hintere  Mafkaege]  auf;  später  die  Mandeln. 

e)  Grofses  Kiro.    Hier  ,  fallen  zunächst  die  Vier^- 

hOgel 
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hügel  wegen  ihrer  beträchüichen  Grö&e  auf  und  weil  sie 
die  iiöchste  Stelle  am  Hirn  einnehmen.  Sie  bestehen  aus 
.  iHlDDen  Markplatten  und  scUidsea  daher  früher,  wo  diese 
Wände  sefar  dOon  and»  eiM  grObere  Hdlüe  eia^ala  a^ter 
nachdem  sieh  mehr  Nervensnbstanx  an  ^ene  angebgert  hat 
So  entätebt  auch  der  Vierhügelkanal  oder  die  Sjlvi- 
«che  Wasserleitung.  Zuerst  sieht  uiaa  die  Längenfurche 
und  zwar  ▼4im  ^ordern  Rand  aus  und  dann  die  QuerfurcbCt 
Unter  snd  vor  den  Vierhfigeln  erhdben  aich  die  Hirn» 
sohenkel,  die  nach  Torn  concav,  nach  hinten  convex  sind 
und  sich  oben  nach  vorn  und  unten  in  die  Ilirngauglien 
umbiegen.  Der  Trichter  ist  erst  gegen  den  3ten  Monat 
irabrgenommen  worden,  wahrscheinlich  aber  schon  fiüher 
vorhanden.  Die  Sehhfigei  sind  etwas  früher  entwiekcit 
als  die -gestreiften  Körper.  In  der  i^lerersten  Epoche 
möchten  auch  sie  wohl  oben  in  der  Mitte  zusaiimicuiüingcn, 
doch  findet  mau  hier  schon  sehr  früh  eine  Spalte  und  erst 
apSter»  gegen  den  4ten  Monat,  vereinigt  die  weiche  Comp  • 
nisBur  die  beiden  GaogUen.  Da  die  SehhQgcl  die  weiter 
entwickelten  Wände  einer  HImblase  sind,  können  sie  keine 
Hölde  enthalten,  so  lang  sie  aber  obeu  verwachsen  waren, 
umgaben  beide  die  dritte  Hiriihöhie.  Gleichzeitig  mit  der 
weichen  entsteht  die  hintere  Commissur  und  aus  der 
letztem  die  Zirbel.  Die  Strfeifenhttgel  erscheinen  an- 
fänglich kleiner  und  sind  auch  nie  hohl,  da  sie  gleichfalls 
aus  der  verdickten  Wand  aufkeimen. 

So  wie  sich  die  Hemisphären  des  grofsen  Gehirns  wei- 
ter entfalten,  ,  treten  auch  die  zu  ihnen  gehörigen  Theile,  als 
der  Balken,  die  Scheidewand  und  das  Gewölbe  mit  ihren 
Yerläugerungen  auf.  Die  Blasen,  die  sich  zu  den  Hemis^ 
phären  ausbilden,  sind  erst  sehr  klein,  liegen  vor  und  unter 
den  Ganglien,  werden  dann  länglich  rundhch  und  wachsen 
achnelly  nach  oben  und  hinten  sich  verlängernd;  daher  bc*> 
decken  sie  er8(  die  vorder^,  dann  die  hintern  Ganglien,  die 
Yierhfigel  und  zuletzt  das  kleine  Hirn.  Sie  sind  äufserlich 
glatt  (ohne  Windungen),  ihre  Wände  düou  uud  die  Höhlo 
geräumig.  Der  zuerst  sichtbare  Theil  der  Halbkugelu  scheint 
dem  vordem  Lappen  und  der  Insel  anzugehören.  Inden! 
sich  die  ohern,  mittkin  und  hintern  .Lappen  später  ena* 
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YpickelD,  liegt  die  Insel  ziemlich  laof^eZeit  frei  und  dieSjl- 
▼isdie  Gnibey  ^irekhe  gegm  den  Steo  MonaC  eine  fehrttgt 
Spake  itt^  bleibt  weit  %eaf^  vm  den  Stenmiappea  nidit  tm, 

verdeck  eiH  Im  7(en  Monat  überragen  die  bintem  Lappen 
das  kleine  Hirn.  Von  den  Windungen  bilden  sich  zu- 
erst die  der  iunern  obern  Flächen.  •  Der  Balken  scheiiit 
bei  ganz  jongeo  Embryonen  TdUig  xa  fehlen,  seine '  enien 
Spuren  befinden  akh  liber  nnd  vor  dem  gnmen  Hflgel, 
dann  nimmt  man  das  Knie  irahr,  'welches  im  5ten  Monat' 
die  Tordem,  im  6ten  die  hintern  Ganglien  bedeckt.  Der 
Balk^  "Wächst  also  wie  die  Hemisphären  von  vorn  nach 
hinten.  Mit  dem  Balken  zngleich  kömmt  das  Gewdlbe 
cum  Yorachein  und  man  bemerkt  die  Markkiig eichen 
im  dritten  Monat  als  eine  einfaclie,  unpaarige  Masse.  Aus 
diesen  erheben  sich  die  Wurzeln  des  Gewölbes  und  die 
Säulcken»  die  sich  rückwärts  krümmen  und  bald  in  die  He- 
mispbttren  fibergehen.  Im  4ien  Moni4  treten  die  beiden' 
SSiddien  zum  Körper  des  Geifölbei  zusammen,  ifenn  ver- 
längert sich  dieser  nach  hinten  und  unten  zu  den  Ara- 
moDshörncrn,  sie  als  der  Saum  begleiteud.  Die  Am- 
monshörner  werden  durch  Faltung  der  Markbaut  der 
Hemisphären  gebildet  und  «nteteben  im  4ten  Monat  In' 
die  Falte  senkt  sich  die  Geföfehaut  und  die  Comua  Ani«> 
monis  sind  anfangs  hohl.  Die  vordere  Commissur  zeigt 
sich  im  3ten  Monat  als  ciu  dünner  Faden.  Die  Scheide- 
wand wird  im  5ten  Monat  erst  beobachtet,  wenn  auch  ihr 
ooterer  Theil  vielietcht  früher  entsteht  Ihre  beiden  Blätter 
stehen  anfangs  von  einander  ab  und  die  zwischen  ihnen  bof- 
findliche  Lücke  setzt  sich  nach  unten  durch  eine  Oeffnung 
zwischen  den  Säulen  des  Gewölbes  in  die  dritte  Hirnhöhle 
fort  Diese  von  Tiedemann  entdeckte  Communicationsöffnung 
verschwindet  in  den  letzten  Monaten,  indem  sich  die  bei« 
den  Blätter  an  einander  legen  und  unten  verwachsen.  Wir 
haben  erwähnt,  wie  sich  die  3le  und  4te  Hirnhöhle  und 
ihr  Verbinduii^skanal  entwickeln,  wir  haben  also  nur  noch 
der  dreihörnigeu  Höhlen  zu  gedenken.  Diese  begin- 
nen mit  der  Vergröisemng  der  Hemispbärenblasen»  sind  so- 
lange nach  oben  geöffnet,  als  der  Balken  fehlt,  werden 
durch  die  Entstehung  des  Fornix  und  der  Scheidewand  in 
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cler  Mi(te  geschlosseo  und  in  einen  rechten  ond  Unken 
Banm  gesondert.  Das  vordere  Horn  existirC  vor  den  an- 
4m  und  seist  ncbkidenRieebDervenför^  dann  bildet  lidi 
das  absteigende  Horn  und  ztdetxt  das  biatere  und  mit 

ibm  der  kleine  SeepferdcfuCs. 
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ENCEPHALOLITHIASIS.   S.  Sleinbildung  im  Gehinp. 

ENCEPHALOPATHIA.   S.  Hirnleideiu  . 

ENCEPHALOPHTHARSIS.  &  MaliM^aii  cmbri» 
.  ,E^C£PiULiOPHYlllA,  eine  HiingeKliwiihl,  eine  A£> 
fcr|)rodoction  im  Hirae,  tod  kyxBrpaXw  und  (pdfue,  die 
Geschwulst,  das  Gewächs.  —  Diese  ursprüngliche  Bcdeu* 
tun^  behielten  wir  hier  bei  und  verstehen  unter  Encepha- 
lophjiut  GeBchwulst,  die  sich  in- der  Substanz .  des 
Hirns  entwid&eit«  ansscUiebeod  jene  Parasiten,  die  sowoU 
it)  dpf  knöchernen  ab  in  und  an  der  membrandsen  ümhOl* 
lung  des  Gehirns  entstehen.  Die  Geschwülste,  die  man  bis- 
her im  Gehirne  fand,  sind  Hjrdatiden,  Tuberkel,  Balgge- 
achwillite,  Melanosen,  Krebs,  Markschwamm  und  Blut- 
achwamm,  also  alle  jene,  welche  in  dea  vorzfiglichsten  Or- 
ganen vorkommen. 

Sonderbarer  Weise  hat  man  einige  Jahrhunderte  hin- 
durch diesen  Parasiten  im  Gehirne  fast  gar  keine  Aufmerk- 
samkeit geschenkt,  obgleich  die  Krankheiten  des  Kopfei^ 
uamentlidi  in  chirurgischer  Hinsicht  bis  auf  das  Kleinlidiste 
besprochen  wurden.  Seit  man  häufiger  Ldchenöffoungen 
unternahm  und  hie  und  da  dergleichen  Geschwülste  im  Ge- 
hirne antraf,  stellte  man  sie  unter  die  medidnischen  Curiosa, 
ohne  Ton  solchen  Befunden  weder  in  diagnostischer  noeh 
viel  weniger  in  therapeutischer  Beziehung  Anwendung  zu 
machen.  So  lesen  wir  Beobachtuugcn  der  Art  hei  F.  PUtter, 
Bonetusy  Schenk,  Fabricius  Hildanus,  Morgagni  in  meh- 
rem  Dissertationen.  Als  sich  dergleichen  f'äJie  immer  mehr 
hSuften,  besonders  seit  den  letzten  Decennien,  wo  die  pa- 
thologische Anatomie  mit  so  unverkennbarer  Vorliebe  an- 
gebaut wurde,  zog  man  sie  alhnählig  in  Betracht  und  suchte 
ihnen  in  irgend  einer  Beziehung  Nutzen  abzugewinnen.  So 
geschah  es  vorzüglich  von  Jbercrombie  und  iVoMe  in  pa- 
thologischer und  von  Burdach  ^  Serres  und  mehrere  Fran- 
zosen in  physiologischer  Beziehung.  Biese  letztem  nftmücli 
bestrebten  sich,  aus  den  Erschdnungen ,  welche  durch  das 
Dasein  solcher  Geschwülste  in  diesem  und  jenem  Tlieile 
des  Gehirns  bedingt  wurden,  Schlüsse  auf  die  Functionen 
fier  Gehiniparthieen  zu  machen,  in  denen  sich  die  Parasi- 
ten entwickelt  hattea    Dadurch  mfUste  denn  auch  di« 
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DiagDose  «imltiMyaf^  Yorlheil  ticlieii.   AUfin-^md  m  ist 

diese  Bemerkung  zum  Verständnifs  der  folgenden  Svinpto- 
mafologie  durchaus  nothwendig  — -  allein  die  Physiologen 
«teUtea  die  aus  diesen  pathologisditn  Befunden  erhaltenen 
Reiiiliat»  nidil  fein  heraiie»  eoiNleni  irermischten  de  Mit  aii^ 
dem»  die  si^  TorKOgüdi  anf  dem  We^e  des  Experiments 
erlangt  hatten.   Es  ist  aber  ein  Unterschied,  ob  sich  zum 
Beispiel  idi  kleinen  Gehirn  ein  Tuberkel  allmählig»  innerhalb 
einiger  Jahre  biftdet^  oder  ob  man  Ton  demselben  Scbich- 
feii  |ildttiieii  binweg^immly  hbuicbtlicb  der  Erscbeimuigen» 
die  in  beiden  FAÜen  enMehen,  und  also  aneb  binsidil&rb 
der  daraus  zu  ziehenden  Folgerungen.    Sie  sind  nicht  die 
nämlichen,  können  nicht  die  nämlichen  sein.    Denn  hier 
ivird  I^asse  entlemt,  ms  dort  nicht  geschiebt,  aondern  der 
Tttber^et  liegt  in  dem  Miarke  eingebettet  und  es  entfnckelt 
sieb  nach  und  nadi  im  Umkrdse  desselben  ein  Reivzustand, 
dessen  Bestreben  dahin  geht,  ihn  auszustofsen.  Nebstdem 
darf  nicht  übersehen  werden,  da£s  ein  solcher  Parasit  fast 
kmner  auch  durch  Druck  auf  die  umliegenden^  vorzüglicb 
auf  die  uttfenfiegenden  Tbttte  wirk^  wodurch  Erscheinungea 
entstehen  und  von  soleben  Theilen  ausgehen,  welche  man 
in  der  Leiche  gar  nicht  verändert  findet.    Daher  mufs  die- 
ser Gegenstand  in  diagnostischer  Beziehung  anders  als  bis* 
her  geschah,  'au%efB(iBt  werden.  *  Und  es  ist  ilurcbans  nO* 
thig,  die  Symptome,  welche  in  Folge  der  Parasiten  im  Ger 
hirne  entstehen,  rein  für  sich  aufzufassen,  und  so  gesondert 
von  denen,  die  durch  andere  Krankheitszustände  hervorge- 
rufener durch  Versuche  gewonnen  werden,  zu  halten.  £s 
ist  foner  hierbei  nOthig,  das  Wesen,  den  Sitz  vu  dgL  die- 
ser Parasiten  gcnan  in-  bieaohten,' da  die  Pathologen  die  frag- 
lieben  Erscheinungen  im  Allgemeinen  nur  hinstellten,  die  An- 
zahl der  Parasiten  mochte  sein,  welche  sie  wollte,  sie  moch- 
ten ibi^n  Sitz  im  grofsen  oder  kleinen  Gehirn  oder  in  bei-« 
den  »ttgleich  haben,  sie  durften  sn  diesem  oder  jenem  Ge- 
■cMeeht  gehören.  Ifier  soll  der  Versuch  geraaehc  werden^ 
zuerst  die  Erscheinungen  der  Parasiten  iu  der  Hirnsubslanz  im 
Allgemeinen  zu  bezeichnen,  hierauf  zu  den  einzelnen  Sjrmp- 
lomengruppen  fiberzugehen,  wie  sie  sich  entwickeln,  wenn 
dtoaer  oder  jener  Theü  im  Gehiin  durch  sie  allein  kidel^ 
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und  endlich  die  Erscheinungen  hervorzuheben,  die  diesem 
oder  jenem  Parasiten  eigenthümlich  zukommen»  Lebens- 
Vaakmmfl/Eä  deaselbeii  selbst  sind«  £s  ist  dies  mir  ein 
hOehst  UDToUsttiidiger  Ytrsadi;  die  Ujivdlatlodigieü  liegt 
aber  in  der  Natur  des  Gegenstandes.  Wenn  wir  anch 
schon  Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  genug  be- 
sitzen»  so  sind  sie  doch  nicht  mit  der  Sorgfalt  und  Genauig- 
keit gesammelt  irorden,  am  ans' ihnen  dorcligreifaDde' «imI 
ergiebige  Resultate  aeben  m  kennen.  FoMeim  Hädamm 
Forderung:  „in  hujumodi  hiaioriis,  et  fmkkm  Uuiiim^menii^ 
omnia  ad  unguem  adumbrentur,  mceue  eßt,"  bat  auch  jetzt 
noch  ihre  volle  Gültigkeit. 

1)  Sjmptomatologie.  a)  Die  Fnnetionent  welche,  i» 
Allgemeinen  durch  die  Gegenwart  von  Parasiten  im  Gehini 
gestört  werden,  sind  a)  die  geistigen  Fähigkeiten,  ß)  die 
Sinnesempfindungen  und  y)  die  von  den  Gehirnnerven  aus- 
gehenden Bewegungen.  —  Ihrem  allgemeinen  Charakter 
nach  haben  die  Störungen ,  die  in  Folgf  dieaen  Parasiten 
entstehen,  das  Gemeinsame,  da(s  sie  immer,  mehr  oder  we- 
niger den  Charakter  der  Lähmung,  durch  Druck  hervor- 
gebracht, tragen.  Nur  wenn  die  Naturheilkraft  in  beson- 
dere Tbätigkeit  tritt^r  und  im  Umfange  der  Geschwulst  einen 
Reitzustand  erregt^  erheben  aicb  Erscheinungen,  weldie  die 
irritaliTe  Etgenschaft  haben.  Daher  finden  sich  bei  dBeseri 
Parasiten  keine  deutlich  hervorspringenden  Reactionssjmp- 
tome,  ferner  keine  Delirien,  als  ihnen  wesentlich,  und  selbst, 
•wenn  sich  letztere  einstellen,  geschieht  es  gegen  das  Ende 
des  Lebens,  und  hi^  haken  sie  wieder  den  ifihauingparli« 
gen  Charakter.  Auch  beobachtet  »man  keinen  Wahnsinn  in 
Folge  derselben,  welcher  Umstand  vorzügHch  hervorgeho- 
ben zu  werden  verdienL  Ist  der  Druck  bedeutendi  so 
können  woU  mehrere,  und  selbst  alle  Geistesfunctionen  Yer« 
nlditet  sein,  hjiufig  ist  Schwache  des  Gedächtnisses,  devYev» 
Standes  zugegen,  aber  immer  nur  durch  Drkick,  dul^  LSh;- 
mung  herbeigeführt.  Sehr  selten  ist  ein  Keizzustand  in  den 
Sinnesfunctioncn,  und  dann  nur  auf  kurze  Zeit  vorhanden, 
so  Fnnkensehen,  erhöhte  £mp£ängUchkeit  für  das  Lidi^ 
Klingen  in  den  Ohren  u.  8.  w.,  dagjtgSQ  hier  Lllhinnngett 
um  so  häufiger  Torkoinm^n.      e)  Die  jSiacbeinungen  eoft»* 
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'  wickeln  sich  nur  allmählig;  nicht  selten  werden  ihre  An- 
lange von  dem  Kranken  gar  nicht  bemerklp  oder  wenigsteM 
fiidiC  beachtet   Kach  und  nadi  Ireteo  iie  deotlicfaer  her* 
9or,  neluDeii  la,  veiiAugnoi-  Atr  nie  doi  ioteraMtüreiidai 
und  remittirenden  Charakter.    Sie  folgen  in  einer  gewistjeii 
Stufenreihe;  und  die  Aufeinanderfolge  derselben  steht  ohne 
Zweifel  mit  dem  Eutwickeiungagao^e  der  ParasiUn  und  der 
Reactei  «ka  Oiganisniu  m  itiricter  VeiiMiiidiMig*  £■ 
ko  aber  hierfiber  «lurcbaiu  fenaoe  Beobachtungen.  Der 
Symptome  selbst  sind  so  weuige,  dafs  weniger  ihre  Anzahl, 
als  Tielmehr  die  Art  und  Weise,  — -  ihre  Qualität  und 
Quantität  *—  wie  sie  sich  äutsem,  in  Betracht  kommt. 
d)  Je  nach  der  HinifMnIie»  io  weicher  der  Paraiit  eeineii 
Sita  halt  sind  die  fivechdnoa^en  sau  TheS  ▼erschiedeii. 
Jedoch  ist  diese  Verschiedenheit  selten  so  bestimmt  ausge- 
prägt, dafs  man  im  Stande  wäre,  sowohl  über  die  Beschaf 
lenheil  ab  über  den  Site  desselben  eine  ganz  sichere  Diag- 
Boee  EQ  eteHen.  Denn  eianiai  beeiotiiditigt  die  Geschwoltt 
biufig  nieht  Mofii  den  Tbeil,  In  deai  äe  eieh  eatwichelte^ 
sondern  sie  slürt  auch  durch  den  Druck,  den  sie  ausübt 
die  umliegenden,  besonders  die  über  und  unter  ihr  liegen- 
den  Markmassen,  so  wie  sie  auüserdeei  durch  ihr  Volamen  die- 
selbeB  auf  die  Seite  drSn^  und  .so  weitbin  FonetioiBsslOrQii- 
gen  herbeüabrt.  Bann  biiden  sieh  öfters  mehrere  Parasiten 
gleichzeitig  oder  nach  eluauder  in  verschiedenen  Hirnparliceny 
im  grofsen  und  kleinen  Gehirn,  im  Rückenmark.. Dazukommt 
■och  der  Umstand ,  dafr  die  Afterorganismen  in  manchen 
Fflllen  mehrere  Ongane  ergreifen,  so  dab  nmn  bei  Tubep- 
kehi  im  Gehirn  aveh  Tuberkel' in  der  Lunge,  im  Barmka- 
nale  findet;  bei  Markschwamm  ereignet  sich  öfter  derselbe 
Umstand,  und  man  ist  denn  selten  im  Stande  überhaupt  zu 
sagen«  wo  der  Ansgangspnnkt  des  Leidens  ist,  und  welche 
Symptome  insbewndere  dem  .Gehirn,  dem  UnterleMb  u.  s.  w. 
allein  angehören.  —  e)  Was  nun  die  einzelnen  Erscheinun- 
gen im  Allgemeinen  betrifft,  so  ist  folgendes  aazu{:^cben: 
d)  mit  Schmerz  beginnt  in  den  bei  weitem  meisten  FüUen 
•das  Gehimleiden      aber  nicht  die  Entstehung  des  Parasi- 
ten, denn  diese  geht  sonder  2&weifel  ohne*  allen  Schmer  in 
•der  ersten  Zeit  vor  sich.   Dieser  Schmerz  erfolgt  entwedjer 
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plötzlich  oncl  hier  vorzüglich  dann,  wenn  dnrch  irgend  eine 
Schädlichkeit,  durch  Erhitzung,  Arbeiten,  Leidenschaften 
IL  d§L  Congestionen  gegen  das  Gehirn  statt  haben,  oder 
lüDgBain  und  aUmflblig  m  grö&eni  odtr  klemeni  IntevaUeo. 
'htt  er  einmal  vorhaDdeD»  so  mid  die  ExacerbatioDoi  des* 
selben  heftiger  oder  gelinder,  längere  oder  kürzere  Zeit  an* 
dauernd,  hier  unregeimäCsig,  dort  aber  wieder  sehr  regel- 
m&isig  und  zwar  in  der  Art,  dafs  sie  bisweilen,  um  dieselbe 
Stimde,  ja  tun  dieselbe  Minute  wiederkehren.  So  slellie' 
,  sidi  bei  einem  Kranken,  den  wir- behandelten,  der  KopF^ 
schmerz  täglich  Vormittags  um  acht  Uhr  ein  und  hielt  den 
dreitägigen  Typus,  so  dafs  sich  die  An&Ue  des  ersten  und 
dritten,  so  wie  die  Anfälle  des  zwetton  und  vierten  Tags 
kl  ihrer  Hefti^^eit  umI  Geiindigkeit  ffenatk  entsprachen.  Bei 
einem  andern  Kranken  erfolgte  täglich  gegen  drei  Uhr 
Nachmittags  wenigstens  eine  Zunahme  des  Schmerzes,  der 
dann  immer  einige  Stunden  lang  anhielt.  Der  Charakter 
des  Schmerzes  ist  verschiede  jje  nach  dem  Sitze,  der  Daner 
nnd  der  Natur  desUebeb.  Er.  ist  stcehend,  klopCend,  bren* 
nend,  dumpf,  drückend,  spannend;  bohrend;  nandie Kranke 
glauben,  die  schmerzende  Stelle  sei  wund,  andere,  sie  sei 
offen;  einem  Kranken  war,  als  liege  ihm  in  der  Mitte  des 
Schädels  eine  Fiintenkugely  welche  bei  der  mindesten  Bo* 
wegung  des  Kopfe  von  einer  Seite  nach  der  andern  roüe^ 
wobei  das  Gehirn  von  diesem  rollenden  KtVrper  her  zer- 
rissen werde.  Unser  eine  Kranke,  der  an  Tuberkeln  lilt, 
klagte  einigemale  über  das  Gefühl,  als  ergösse  sich  eine 
Fittssigkeit  von  dem  Hinterhaupte  aus  naeh  vom.  Audi 
NawB  erzBblt  von  ^nem  fihnlichäi  Kranken.  Ob  die  Sehmer* 
zen  unmittelbar  in  der  Schädelhöhle  beginnen,  oder  ob 
ihnen  vorerst  eine  Empfindung  in  irgend  einem  andern 
Theile  des  Körpers  vorausgeht,  darüber  feblen  genaue  An- 
gaben. Bei  unserra  erwähnten  Kranken  f;ingen  in  der  Re> 
gel  Schmerzen  im  Knie^  oder  in  der  Brust  IflBnnten,  maneb-  ' 
mal  Stundenlang  vorher,  bis  sie  im  Kopfe  erschienen.  Nie 
hören  sie  plötzlich  auf,  sondern  allmäblig  und  lassen  nicht 
selten  eine  grofse  Mattigkeit  und  Abgeschlagenheit  des  Kör- 
pers» bisweilen  auch  des  Geistes»  zurück.  Verbunden  suid 
sie  oft  mit  Erbrechen»  mit  Schwindel     starken  ExaMAn- 
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tionen  selbst  mit  Betäubung.  Nicht  immer  ist  das  Gesicht 
während  der  Dauer  derselbea  gerOthet.  Im  AIIgemeiDeu  kt 
diete  8^  TendiiedeiL;  in  der  &egel  beMgt  Uwe  Dwam 
llMale,  ein  hh  swei  Mm,  selten  lluffer  nnd  noch  idleBer 
nur  wenige  Wochen.  Die  einzelnen  Schmcrzanfälle  halten 
eine  halbe  Stunde  bis  zwei  auch  drei  Stunden  an.  fj)  AU 
das  .xweile  am  meisten  hervorslecbeode  Symptom  der  Ge- 
Umiianisiten  wwden  die  Con>ni«ioa'en  io§e|^en;  doch 
sind  sie  keine  noUiwendige  EraeheinuDg,  sondern  koMMS 
nur  bei  etwa  der  Hälfte  der  Fälle  vor.  Diese  Convulsio- 
nen  betreffen  entweder  nur  einzelne  Muskelparlieen,  oder 
die  eine  Hälfte  des  Körpers,  oder  sie  einteilen  den  Dunsen 
KJrper.  ht  diesem  Falle  weiden  sie  Ton  nähren  Aenlea 
„Epilepsie"  genannt,  aoeh  wohl  als  solebe  behandelt,  was 
offenbar  falsch  ist.  Convulsivische  Anfälle  in  Folge  von 
Geschwülsten  im  Gehirn  dürfen  nimmer  als  Epilepsie  be- 
tracbtet  werden;  die  Krämpfe  fangen  mdsl  esst  an>  naclw 
dem  der  Sdmm  Monate-  nnd  Jahrelang,  gedamrt  Iwlle; 
Sie  machen  InCerroisstonen  von  kttrserer  nnd  längerer  Daner 
in  grofser  VerschiedcDheit,  die  jedoch  gewöhnlich  eine  grofse 
jBLegehoDäfsigkeit  zeigen,  wenn  sie  nicht  besonders  durch  in« 
tercnrrirende  SchädUcbkeiten  herbeigeffikrt  werden.  Maneb« 
mal  wechseb  sie  sogar  mit  Lshmongen  ab.  Die  nUgemeitte 
Daner  derselben  isl  wieder  sehr  nnbestomt,  doch  nie  so 
lange,  als  beim  Schmerz;  einigemal  währten  sie  nur  einige 
Minuten,  und  machten  dann  andern  Erscheinungen  Platz; 
dfter  halten  sie  länger  an^  seihst  IMIonate  hindurch.  Die 
einBefaMn  AnfkUs  wlihren  nnr  Minaten  lang»  nnd  sind  mit 
Erbrechen,  Sdif^del,  Betäubung,  starker  Seeretion  der  Niet> 
ren,  der  Thränendrüsen  u.  s.  w.  verbunden.  7)  Ein  fast 
eben  so  conslantes  Symptom,  wie  der  ScbmerSf  <isl  die 
l»ähmnng.  Sie  tritt  entweder  ohne  Torans^angsne  Con» 
▼nlsionen.anf,  oder. nachdem  diese  Toibanden  waren,  nnd 
ist  entweder  nnr  drtKch  oder  halbseitig,  oder  nimmt  den 
ganzen  Körper  ein,  je  nach  dem  Sitz  und  der  Ausbreitung 
des  Parasiten.  .Manchmal  gelingt  es,  sie  auf  Augenblick^ 
.schwinden  m  machen,  manchmal  erscheint  sie^  gleich  einem 
«onvnlsivisflhcn  AnUlennd  vcraehwindet  dann  wieder.  Dl«n 
bat  man  besonders  bei  örtlicher  Iiähmnng.der  SinnesA^en 
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>  beobadhtet.  Die  Lähmung  dauert  kürzere  oder  längere  Zeit, 
Tage,  Wochen,  Monate  lang,  und  ist  sie  einmal  eingetreten, 
•o  sind  noch  manche  andere  StöruDgeii  damit  verlNiiKleiiy 
Ae  aof  da  tielts  Leiden  in  Gebm  dentoiy  aofstnleB  noib* 

-mm  ScImeK,  Sekwindel  s»,  ekea  so  oft  dre  ^MlritdieB 
Erscheinungen  u.  s.  w.  S)  Die  (ihrigen  Symptome,  welche 
durch  Himgesch Wülste  hervorgerufen  werden,  sind  eta  ge- 
wkeer  Torpor  der  Haut;  toldie  Kranke  sind  wenig  oder 
^ .  für  Meht  .soni'  SchweÜi  g6tte%t,  dM  Hmt  denelbcB  teUt 
flidi  ol^  kiU  an,  beMmdm  ätnd-  im  Rtade  and  Ffifse  Oftev 
Kalt  als  warm.    Die  Ycrdauungsfunctionen  sind  mit  x\u8* 

V  nähme  des  Erbrechens  in  der  Regel  gut,  sobald  dies  £r* 
brecben  vorfiber  ist;  di«  Darmausleeningeii  sind  dabei  ro» 
Inrdirt^  oft  zwei  bis  sedw  Tage  lang,,  was  eine  oonstanle 
EwdieiDmig'ist'  Sonderbar  Ist  ea,  dab  diese  Uoteifeibs* 
beschwerden  öfter  für  die  eigentliche  Krankheit  genommen, 
als  solche  behandelt  wurden,  besonders  bei  Kindern,  als 
Wnrmkrankheit  Den  Urin  landen  wir  in  einigen  Fällen 
Siel«  blafs,  bie  und  da  geMbt,  flockig,  übrigens  obn«  Se< 
diaMDt  Was  «Ke  SCOrangen  der  geistigen  Functionen  .be» 
trifft,  so  sind  sie  selten  hervorspringend  und  selbstständig, 
und  wir  werden  ihrer  daher  in  der  speciellen  Symptomato- 
logte  Erwftbnung  tbufl« 

In  Benig  nw  der  Parasttan  je  nach  ihrem  Sitae  In 
den  Teivchied^en  Bimtheilent  ergeben-  nch  folgende  £v- 
ficheinungen: 

f  I.  Parasiten  in  den  Hemisphären  des  grofseo 
Gehirns,  während  die  Ganglien  und  alle  übrigen  Hirnpartien 
mimlelat  sind.  Dnroh  ihre  Gegenwart  wird  eine  aiemlich 
UMnUigiaclieReilie  von  Symptomen  bedingt;  das  Leiden  fängt 
mit  Schmerz  an,  und  zwar  auf  der  Seite,  wo  das  Afterpro- 
duct  seinen  Sitz  bat ;  er  ist  Anfangs  in  der  Regel  nicht  sehr 
bedeutend  und  macht  inlermissionen.   Später  wird  er  hefti^ 

•  ger»  dauert  Ünger  an;  es-  etfMgen  keine  freien  Zwisohen- 
tSome  mehr,  sondern  RemisBionen  wechseln  nur  mit  Es« 
acerbationen  ab.  Bisweiten  erscheint  er  in  heftigen  Anfil^ 
len;  Öfter  ist  er  mit  Schwindel  verbunden,  der  besonders 
gegen*  das  Ende  der  Exacerbation  oder  des  Paroxjsmus  er- 

.  is^y  sAmar  dsMciben  forausgeht   tte  nuHiere  Iraner 
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dieses  Scfamerzes  ist  ein  Jahr,  das  MiDimum  beträft  einiiipe 
Miwate,  das  Maximum  aber  fegen  drei  Jahre.  Zu  ihm  ^ 
idlen  neb,  naehdem  er  täs^gei^  ^oder^  kfimere  Zeit 
dauert  ImI»  in  ifkim  WÜktk  ConvabfamtB,  die  entwedir 
gleich  bei  ihrem  enten  Anfeile  den  gaocen  Körper  ergrei* 
fcD,  oder  our  auf  einzeloe  Muskelparüeen  beschränkt  siud, 
so  z.  £.  auf  die  des  Gesichtes,  der  einen  Brustbälfle»  spftter 
neh  aber  doch*  in  der  Aegei  über  din  -gannen  Körper  ani» 
bMMen.  In  euw»  Falles  den  Br.  Äimer  wdMl,  wo  mm 
frafiie  fteatomätöse  Gesebwvbt  tihi  der  Oberllficbe  disr 
linken  Hemisphäre  des  grofsen  Gehirns  nach  abwärts  sich 
bis  dahin  erstreckte,  wo  das  iuulere  und  seitliche  Horn  der 
linken  grofsen  Seitenhöhle  «wanwntntreten^  waren  die  Krtt» 
pla  ^ine  2^-  hMnrdi  anf  den  rechlen  Ann  betchrinki 
dehnten  sieh  aber  nach  nnd  nach  über  den  f!;anzen  Körper 
aus.  Wie  die  Convulsionen  überhaupt,  so  erfolgen  auch 
diese  paroxysmenweise,  )edoch  haben  die  Paroxy«men  wenig 
ftegebnalsigkeit.  Haben  sie  nnr  einige  Standen,  oderdniga 
Tage  bis  ein  halbet  Jahr-  lang  angedaoerty  ao  ealilaht  ent- 
weder Lshmung  oder  blofiger  ooeh  ein  knin  anhaltender, 
komatöser  Zustand,  in  welchem  der  Tod  die  Scene  be- 
schliefstj  —  Diese  genannte  Lähmung  entwickelt  sich  dem- 
nach entweder  aus  den-  ConvnUonon,  oder,  und  awar  -im 
derMduvahl  derFalle^  erfolgt  aie  nnmittelbar  an!  die  Scbmeiw 
•en,  nachdrai  idieae  bereits  kteiere  oder  ISngero  Zett  bo- 
standen  hatten,  ohne  dais  Convulsionen  als  Mittelglied  zu- 
gegen waren.  Sie  bindet  entweder  gleich  den  ganzen  Ap- 
parat der  wiUküriichan  Moakekiy .  oder  na»  des  der  einen 
KOrparbÜlte,  dder  einc^lne  JfnsMpaitiacn;  uder  lendlicb  dio 
Lahmung  umnaehtet-,  theils  gleldmeitig  mit  den  Bewegungs- 
nerven, theils  allein,  die  Sinnesuerven.  So  beobachtet  man 
am  häufigsten  Blindheit  eines,  oder  beider  Augen,  seltener 
Taubheit  und  noch  seltener  den  Verlost  des  .Geschmack^ 
doa  Gemchsi  womit  der  einigemale  bemerkte  Sechst  der 
Spradbe  in  Veibindung  stehen  dürfte.  Kieht'  iminar  wei^ 
den  die  Sinne  plötzlich  umnullt,  sondern  es  geschieht  dies 
meistentbcils  allmählig;  dem  Veilust  des  Cvesiohtes  ging  selbst 
erat  Doppelaichtigkeit  voraus.  Die  Sinnesorgane  werden 
nnr  dam  orgrijpSi  wann  d«wh  dan  tkmk  deauBaramlap 
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ihre  Ganglien  oder  Nerven  beeinträchtigt  werden.  Atich 
hier  «od  Aeinissionen  und  Intermissionen  bemerkbar,  und 
LibMimgen  d«r  Art  beettbea  bie  und  da«  ffibraid  ml 
spMet  nocb  ConnMoBca  eintraltti  imd  all^emate  Par»* 
lyse.  In  einem  FaUe,  des  F.  iNMtor  enihle,  und  wo  er  In 
der  Substanz  der  lioken  Hemisphäre  eine  Geschwulst,  die 
gröfser  als  ein  £i  war,  fand,  litt  der  Kranke  an  Kopfweh^ 
ScUadofigkeit  und  imbectUittt  Endlkb  crfolgla  Schwädba 
das  Sahvarmdgeiia  mm  Mkmk  Auge  «mI  muh-  Verlauf  eiM 
Monats  auch  am  rechten,  worauf  bald  auf  beiden  Av^Ml 
Blindheit  eintrat.  Hierauf  litt  er  auch  an  Convulsionen,  die 
ilin  den  ganzen  Winter  JündnrGb  vaa  Zeit  zu  Zait  quälten. 
Im  FrfiUiii^  atarb  er  an  eine«  LfopgealeideD.-  Voft  dftO 
^aisligeB  FiMgkeiieii  werden  keine  leideMl  beobacblet,  mH 
Ausnahme  des  Gedftcbmisaea,  *—  iriehMbr  wkd  nidil  aeiien 
das  Ungestörtsein  derselben  bei  Vorhandensein  von  Läh- 
mung und  Convulsionen  ausdrücklich  erwähnt  Auf  diesen 
Umatand^'der  niobt  ohne  Bedentnng  iat,  machen  wir  beson^ 
ders  aoinerkiam.  Nur  dann  leidan  die  geialigen  Kffl|llle» 
wenn,  wie  in  der  ersten  Beobaclilong  von  Piafor»  der 
Parasit  gerade  Über  dein  Corpus  callosum  lag,  wo  dann 
weder  Convulsionen  noch  Lähmungen  vorhanden  gewesen 
in  sein  acbeinen.  Ob  diefs  eine  beständige  Encfaeinnng 
iit»  »nebte  nocb  nwetfelbaft  *aein;  denn  bei  einem  andern 
Individuum,  wo  ein  Hjgrom  von  der  Grftbe  einea  Enten» 
eies  im  Innern  des  Corpus  callosum  gefunden  wurde,  war 
ein  soporöser  Zustand  mit  lialbseitiger  Lähmung  zugegen. 
Von  diesen  Lähmungperscbeinungcn  müssen  noch  folgende 
Punkte  ber?orgeboben  werden.  Während  Lfthnng  auf 
der  einen  Seite  besteht^  wird  die  lindere  i^on  Convolaionen 
ergriffen,  oder  ergreifen  diese  selbst  die  gelähmte  Seite,  frei- 
lich unvollkommen.  So  wird  im  ersten  Bande  der  Mittbei- 
Inngen  einer  medidniach-chirurgischen  Geaaliackaft  in  Harn* 
borg  der  Fall  entidt,  wo  bei  der  Gegenwart  Ton  eineai 
Tnbeikei'  Uber  der  Hüte  dea  finken  Seiten^entrikels  das 
Kind  an  convulsivischen  Bewegungen  litt,  zuletzt  Lähmung 
der  ganzen  rechten  Seite  eintrat,  während  die  linke  von 
Convulsionen  erschüttert  wurde.  Das  Gesetz,  dem  zu  Folge 
nadi  den  BeobacbjnngeOy  die  Ton  Apoplek riachen  hergn- 
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nommea  ünd,  die  Lahmong  immer  auf  der,  der  kruduni 

"^^^^  erfolgt,  fiadet  s«rar  audi  liier,  wo 
domli  die  Geechwnlit  AtMk  eio  DniA»  imnk  im 
Blat  ansgefilit  wird,  Im  Allgemeioen  teine  BeiMiigQDg; 

allein  es  fehlt  nicht  an  —  scheinbaren?  —  Ausnahmen.  So 
giebt  es  Beobachtungen,  wo  gar  keine  Lähmung  vorbanden 
war,  wibrend  sich  bedeutende  Geschwülste  io  der  eiiieo 
Ikicir  andern  GebtrühfmiapbBre  entwickelt  hallen»  So  nennt 
Y0IM9  bei  der  Gegenwart  dner  f^nlsen  Hydatkle  kn  hin- 
tern Theil  der  rechten  Heinisphäre  ab  die  vorzüglichsten  . 
Erscheinungen  Kopfschmerz,  Schwindel,  Öfteres  Niederfallen 
ohne  Besinnung;  aber  ConTnliionen  waren  nicht  vorhan*  < 
dea  BleiM  AnA^e  alelilen  sich  wöchentlich  einmal  ein» 
nach  :aebt  bis  nenn  Monaten  wurden  sie  heftiger,  darauf 
Verlust  des  Gehörs,  Gesichts,  Geruchs;  apoplektischer  Tod. 
Und  wieder  fand  man  nur  auf  einer  Seite  Lähmung,  wäh- 
read  in  beiden  Hemisphären  Parasiten  bestanden.  So  sab 
man,  nachdem  kraqipftafte  ZasanRnenaiehmgen  in  Unheil 
Am  und  Schenkel  Toraosgegangen  waren,  die*  sieh  ^Mst 
in  Convulsionen  umwandelten,  woran  auch  die  linke  Ge- 
sicht^htilfte  Theil  nahm,  nur  eine  halbseitige  Lähmung  bei 
einem  Individuum,  bei  dem  in  beiden  Hemis|ddirei|  des  gro- 
Isen  Geinrn«  bedeutende  BUedullargeschwülste  waten.  lÜflpe 
abweichenden  Erscheinungen  haben  ohne  Zweifel  In  der 
Entwickelungsweise  des  Parasiten  ihren  Grund,  denu  diese 
geht  sehr  langsam  und  allmählig  vor  sich,  so  dafs  die  Ge- 
hinimasse dem  fremden  Kdrper  gleichsam  ausweicht/  lioh 
msaminenaiehty  und  sieh  s«>  an  das  Dasein  detoselben 
wdhnff  nur  erst  spSter  und  langsam  erfolgt  die -Lähmung, 
so  wie  die  Geschwulst  an  Grofse  zunimmt.  Ja  diese  Grü- 
i'senzunahme  und  der  dadurch  bedingte  Druck  scheinen 
nicht  einmal  die  einzige  Ursache  davon  zu  sein,  sondern  es 
entsteht  die  JJihaiiing  hM)st  wahrscheinttch  in  manchen  FäU 
len  *  erst  in  dem  Momente^  wo  in  der  Gehimmasse  in  Um- 
kreise des  Parasiten  der  Eliminationsprocefs  stärker  hervor« 
tritt  —  Nur  in  wenigen  Fällen  beobachtete  man  Bewufst- 
kni^keit,  jedoch  geschah  dies  immer  nur  in  einem  Paroxjs- 
nua  V9a  Sfbniers  mit  Sehwindel»  und  4e  veilor  sieh  biihl 
wieder.  .£n|iieuiungen  ^estHntl^  Vfnbuungtfmctioa  jrind^ 
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niblit  häufig;  von  einigen  dretfsig  Fällen  wird  ihrer  nur  zwei« 
md  erwAbot  •  üeb«r  cK«.  Betdiafrenb€it  dm  JUat-  nad  lU» 
spiratioMBjBtema,  lo  nie  Uber  dm  V/Biifahtmigm  des  IKcfc. 

dariM^  der  Nieral  cNid  der  Genitalien  schweigen  die  Beob- 

echtungen  fast  ganz,  so  wie  wir  auch  nie  etwas  Specielles 
über  das  Phjsiognomische  solcher  Krauken  mil  Parasiten 
in  den  HemieplittreB  des  grofaeo  Gebiros  indea^  I>er  Tod 
erfolgt  in  mmm  apoplcitisdien  oder  epUepfisckai  oder,  und 
mt  hinfigstm  in*  einem  lu>nwlllseii  Anfall,  Imlnn  ifdi  n  deii 
Convulsionen  Koma  hinzugesellt. 

IL  Parasiten  ausscbliefslich  im  kleinen  Gekirn. 
Fast  mn  die  Hälfte  geringer  sind  die  BeebacblangeD,  wo  stek 
dB»g  nnd  ' allein  der  Parasit  im  kleinen  Gekim  entwickelte^ 
Die  Krscheinnngcn,  weMw  eine  Folge  davon  sind,  hAen 
mit  denen  des  grofsen  Gehirns  mehr  Gemeinschaftliches,  als 
man  der  Experitnentalphysiologie  nach  glauben  sollte.  Als 
beslAndiges  Symptom  finden  wir  Sckmers  im  Hinterkavpt^ 
mit  dem  anck  kier  das  Leiden  bepnnt»  der  Anfangs  Inte^* 
inission^n  meeht,  spater  aber  nnr  noch-  Renfssionen.  In 
den  Remissionen  ist  er  unbedeutend,  dagegen  erreicht  er  in 
den  Exacerbationen  eine  solche  Heftigkeit,  dafs  die  Kran« 
ken  oft  iant  aof|ammem,  ja  in  manchen  Beispielen  in  einem 
AnisRe  der  Art  sterben.  Die  AnteUe  kommen  in  der  Melfr* 
taM  fügliek  m  einer  'bestiteSBten  Stnndei  wührt»  eine  hiftbe 
bis  zwei  Stunden  und  rücken  gegen  das  Ende  des  Lebens 
näher  zusammen.  Oefter  enden  sie  mit  Erbrechen.  Z«  die- 
sen SchmersanfilUen  kemraen,  wenn  sie  eine  Zeitiangt  ^k^ 
bis  se<^»  bis  twfllf  nnd  aektzekn  Monate  gedaneit  batten, 
enlw^et'  Cetei^elslonen  kiasn,  oder  die  Comralsitfoen  ent* 
wickeln  sich  aus  Jenen.  Wohl  in  allen  Fällen  verbreiten 
sich  diese  Convulsionen  über  den  ganzen  Ki^rper,  und  es 
ist  nnr  ein  einziges  Beispiel  bekannt,  wo  in  jedem  Lobas 
ein  Toberkel:  voikanden  war  »  und  die  Conrnlsionen  tuerst 
den  ganzen  Körper,  später  die  ^rockte' Seife  ergriffen.  Da^ 
gegen  stellten  sich  in  einer  Beobachtung  von  Rochoux,  wo 
im  linken  Lohns  ein  nufsgrofser  Tuberkel  war,  zuerst 
krampfhafte  Zuckungen  in  den  Beinen »  kieranf  erst  Gon*' 
Tubionen  ein.  Sie  kalten  bei  ikrer  Ulngsten  Daner  eki  kd-^ 
bes  Jahr  an»  bei  ihrttr  kilnesten  einige  Tage,  und  selbst^ 
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wenn*  ätt  Tod  in  «ineni  SAmenafifalle  eintiltt,  iil  «r  mk' 

Convulsionea  yerbuoden.  Nur  den  Fall  von  Morgagni 
müssen  wir  als  eine  Ausnahme  bezeichnen,  wo  Paraple^ie 
«folgte,  während  der  Unke  Lobas  beinahe  g«DB  ekifrhOt 
war.  Doch  ist  der  Zweifel  erlaubt«  ob  sieh  die  Pampig 
pe  wirklich  ohne  Toraosgegangene  Coanilsionefi  etostellte. 
Ein  bedeutender  Unterschied  zwischen  den  Symptorocii 
beim  Dasein  von  Parasiten  im  grofsen  und  kleinen  Gehirn' 
bdlrüft  die  LähoraDg. .  Wäh^ead  diese  bei  den  Geachwfil^ 
steD  in  grblseo  Gehira  eine  der  biofigsten  Erschelaangeii 
ist;  finden  wir  sie  bei  denen  im  klemen  Gehirn  gar  nidit, 
selbst  nicht  einmal  als  örtliche  Lähmung;  denn  die  Schvräche 
des  Gesichts  und  das  Schielen,  die  in  zwei  Fällen  berfibrt 
werdest  haben  offenbar  keinen  paraljtisohen  Gharaktert  so 
wie-atich  der  in  der  Beobaichtnng  TonilocAow.  angegebene^ 
Verlust  des  GedSehtnisses  wobl  nicht  hierher  gerechnet  wer- 
den  darf,  als  zu  einzeln  stehend.  Waren  die  Verdauungs-- 
funcüonen  bei  den  Geschwülsten  im  grofsen  Gehirn  nur 
selten  gestört»  so  sind  sie  es  bier  mn  so  häufiger,  und  eft 
giebt  last  keine  Beobachtung,  wo  ihrer  nicht  ^Erwihnnng 
geschieht.  Diese  Störungen  erscheinen  nicht  blois  gegen 
das  Ende  der  Krankheit,  sondern  man  beobachtet  sie  bis- 
weilen gleich  vom  Anfange  an,  tbeils  in  den  Zwischenzeiten 
der  Anfälle,  theils»  wie  schon  angefahrt,  am  Ende  derselben^ 
daher  denn  langsamer  oder  sohnellef ,  Molgende,  deutlicher 
oder  nndetidieher  herrortretcnde  AbvKigeiiHig.  Es  kann 
die  Frage  erhoben  werden,  ob  sie  nur  ein  zufälliges  Symp^ 
tom  .ist,  das  sich  in  Folge  des  langen  Leidens  ausbildete; 
oder  ob'  sie  mit  den  Gehimparasiten,  Viamentlich  mit  dem 
Sitxe  dersdben  im  ünmitCslbaren  Zusammenhang  sticht  Für 
das  Letztere  spricht,  dafs  Ahnragerong  bei  deü  GescfawQl^ 
sten  im  grofsen  Gehirn  gar  nicht  vorkommt,  und  dafs  dag 
sympathisch -vegetative  J^ervensjslem  mit  dem  Gehirn  und 
den  aas  ihm  entspringenden  NerYeil  in  mehrfacher  dir^cter 
Verbindung  steht,  wie  besonders  Jrnold  nadiwies.  Uebelr 
das  Verhallen  der  Geschlechtsfunctionen  bei  GeschwOlstefr 
im  kleinen  '(iehirn  wissen  wir  bis  jetzt  nichts  Positives; 
doch  scheinen  sie  durch  das  Dasein  derselben  nicht  sehr 
beeintnachtigl  Ma  werden.«  In  Besog  anl  die  psychiscbci» 
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Functionen  leben  die  Kranken  in  mibmotbiger  Stimmnng 
mkd  Niedergeschlagenheit  dahin,  sind  sehr  empfiadiish  w; 
lit  derT#d  aicbt  Mge  der  ^SdHaeiyatoiyiaeo»  so  tritt  er 
im  komatösen  Zastandy  der  sidi  aas  Jenen  and  den  CoBt» 
▼uisionen  entwickelt,  ein. 

liL  Parasiten  in  den  Seitenventrikeln.  Die  Er* 
aifceinungeo,  welche  man  bei  der  üntstebungTon  Geschwülsten 
in  deo  Sdlenventrikeln  des  grobcn-Gcbinu  benhaehtet,  bM» 
fen  nidits  Constantes  dar,  wohl,  weil  einmal  diese,  das  ail^ 
deremal  jene  Markmasse,  die  mit  der  Seitenhöhle  in  Yer* 
bindung  steht,  beeinträduigt  wird.  Vorzüglich  begegnete 
MD  hier  Hjdaüden.  So  fand  man  Kopfiicbmerzen»  dBo 
ligych  exacerbirCen»  wo  sich  der.Aafalt  mk  einer  Ohawacht 
endete,  worauf  ein  profuser  Schweife  oder  Erbrechen  Toa 
Galle  ausbrach.  Andcremale  beobachtete  man  nichts  als 
epileptische  Anfälle.  Die  Anfälle  von  Kopfschmerz,  mit 
'Ohnmacht  endigend,  künnte  ama  mit  der  paralytiBchea  in 
Parallele  setien,  and  so  eiiglbe  sieh  vielleicht  ein  eonslan« 
tes  Symptom.  Dagegen  in  BunkMa  Fall,  wo  eine  grofse 
Hydatide  in  der  Seitenhöhle  war,  entstand  plötzlich  ein  hef- 
tiger Kopfschmerz,  der  periodisch,  dann  anhaltend  wurde. 

IV. .  Parasiten  in  den  StreifenhOgein.  üar  eino 
Beobachtung  kennen  wir,  wo  der  Sireilenhügel  einfeig  und  allein 
▼on  einem  Afterproduct  beeinträchtigt  wurde.  Sie  möge 
daher  hier  stehen:  Eine  Frau  litt  lange  Zeit  hindurch  an 
Paralyse  der  einen  untern  Ettremitat,  ohne  daüi  die  Bewo< 
gpagea  des  Arms  nnr  im  geringsten  gestfirt  waren.  Gegen 
das  Ende  aber  Terminderten  sich  diese  einigermalseB,  ca 
stellte  sich  Ameisenlaufen  in  derselben  ein,  die  Lähmung 
bildete  sich  vollkommen  aus,  und  die  Kranke  starb.  Bei 
der  Leichenöffnung  fand  man  einen  Krebs  des  Corpus  Stria« 
tarn  und  Erweichung  der  umliegenden  Theiie.  Diesofieob» 
•chinng  führen  Foväh  und  Pin^l  Ormmhkamp  aua  Eastan 
an,  zum  Beweis,  dafs  im  Streifenhfigel  und  in  den  densel- 
ben entsprechenden  Markfasern  der  Sitz  der  Bewegungen 
der  untern  Extremitäten  sei,  wogegen  sie  die  Bewegungen 
der  obem  Eitremltttt^  durch  dea  SehhOgel  aäd  sluroh  die» 
diesem  entsprechenden  Markfasem,  d.  h.  die  dea  hintern- 
Lappens  bedingt  sein  lassen,  wofür  sie  die  Beweise  in  Be- 
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diachtongen,  die  aber  nicht  hierher  gehören,  snckcik  Iii 
dem  obigen  Falle  sei  der  Krebs  offenbar  die  primlie,  die 
Erweichung  die  secundäre,  erst  durch  den  Krebs  bedingte 

Affeclion  gewesen.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sei  zur 
Zeit,  als  die  untere  Extremität  allein  paraljsirt  war,  nur  die 
Krebsdegeneration  des  Streifenhügels  vorhanden  gewesei^ 
und  erBl^  ab  sich  die  umliegenden  Tbeile  enreichteiiy  Amel« 
senkrieehen  u.  dgl.  im  Arme  eingetreten.  Da  sich  diese 
Beobachtung  nicht  bezweifeln  lafst,  so  hätten  wir  somit  für 
die  Parasiten  im  Streifenhügel  ein  gewissermafsen  pathogno- 
monisches  Zeichen.  Ob  es  aber  nicht  auch  vorhanden  seia 
kann,  wenn  nur  die  zum  Streifenhügel  gehenden  Markfasem 
allein  ergriffen  sind? 

V.  Parasiten  in  den  Sinnesganglien.  Wenn  das 
Ganglion  oder  deraus  ihm  entspringende  Nerve  eines  Sinnor- 
gans durch  eine  Geschwulst  zusammengedrückt,  auf  die 
Seite  geschoben,  oder  selbst  in  den  ProceOs  des  Afterpro- 
ductes  unmittelbar  hineingezogen  wird^  so  ist  stets  die  Folge 
dieses  Ereignisses  mehr  oder  weniger  yollkommen,  früher 
oder  später,  eintretende  Paralyse  des  Sinnesorgans,  dessen 
Gauglion  oder  Nerve  beeinträchtigt  ist,  und  je  nach  der 
Ausdehnung  der  Geschwulst  entweder  auf  der  einen»  oder 
auf  beiden  Seiten*  Dieser  Paralyse  gehen  Schmerzen  toiw 
aus,  die  den  allgemein  schon  angegebenen  Charakter  ha* 
ben.  So  erzählt  Vidal  in  der  Revue  medicale,  Avril,  1831: 
Eine  Frau  von  neun  und  fünfzig  Jahren  war  seit  Jahren 
völlig  blind,  obgleich  die  Augen  gesund  aussahen;  auch 
ihren  Geruch  verlor  sie  zuletzt  ganz,  dabei  litt  sie  an  hef- 
tig^ Schmerzen  im  Kopfe;  ihre  GreisteskrSfte  wurden  im- 
mer stumpfer,  zuletzt  verfiel  de  in  ein  Koma  und  starb. 
An  dem  Gehirne  fand  man  sehr  abgeflachte  Windungen; 
oberhalb  der  Sella  turcica  war  eine  hühnereigroüse  Ge- 
schwulst, welche  an  dem  einen  Ende  der  ^beldrÜse  fest 
safs,  den  dritten  Ventrikel  in  die  Hühe  hob»  die  Geruchs* 
nerven  comprimirte,  und  die  optischen  Nerven  aufwärts 
trieb,  so  daüs  von  deren  Commissur  nichts  zu  sehen  war; 
diese  letztern  Nerven  waren  abgeflacht,  verkümmert  und 
erschienen  wie  dünne  sehnige  Bändchen.  Diesem  atrophi- 
schen Zustande  der  Nerven  begegnet  man  nicht  ganz  sei- 
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fon;  sie  sind  dann  um  die  Hälfte  und  noch  dünner,  so  dafs 
nichts  als  die  Scheide  vorhanden,  das  Mark  gänzlich  ge- 
scfatrouden  ist.  In  solchen  Fällen  bemerkt  man  keine  sicht- 
baren YerSnderangen  in  den  Gebilden  der  Sinnesorgan^ 
besonders  ist  das  Auge  hell,  blau,  wiewohl  ihm  der  leben- 
di°;e  Glanz  fehlt  —  auch  im  Ohre  erkennt  man  nichts  Ab- 
noiines  u.  s.  w.  Das  Bild,  welches  Beer  und  nach  ihm 
andere  Ophthalmologen  von  der  Amaurose  in  Folge  von 
GebimgesdiwiDlsten  geben»  ist  nicht  ganz  naturgetreu;  die 
Photophobie  und  die  Empfindlichkeit  gegen  das  Licht  feh- 
len bisweilen,  ebenso  die  Convulsionen  im  Auge.  Uebri- 
gens  möchten  wir  bei  dieser  Gelegenheit  noch  fragen ,  ob 
di^  von  Vidal  angegebene  Stumpfheit  der  Geisteskrüflley  die 
aucb  sonst  nodii  ▼orkomrot,  bisweilen  nieht  sowohl  eine 
Folge  des  Monate  und  Jahrelang  andauernden  Leidens  des 
Kopfes  ist,  besonders  der  Lähmung  des  einen  und  des  an- 
dern Sinnesorgans»  als  eine  Folge  des  Sitzes  des  Parasiten 
an  und  für  sich? 

YL  Parasiten  in  der  Brücke.  Da  die  Brücke  vorzfig- 
Bch  zum  Durchgangspunkt  mehrerer  für  die  Organisation 
und  Function  des  Gehirns  bedeutender  Markfasern  dient: 
£0  ergiebt  sich  hieraus,  dafs  merkliche  und  vielfältige  St^ 
Hingen  in  den  Gehirnfunctionen  Statt  finden  müssen,  wenn 
sie  durch  die  £ntwickelung  eines  Afterproductes  beeintrttch- 
tigt  wird.  Bei  den  wenigen  Individuen,  wo  ikian  ein  sol- 
ches Product  an  oder  in  der  Brücke  antraf,  beobachtete 
man  Kopfschmerz,  Schwindel,  Störungen  in  der  Bewegung, 
Convulsionen  und  Paralysen,  Störungen  in  den  Sinnes- 
organen, vorzüglich  im  Au|;e  und  Ohre,  und  in  den  in- 
lellectuellen  Fshigkeiten^  imdiich  noch  Respirationsbeschwer* 
den,  die  hier  besonders  Beachtung  verdienen.  Diese  Symp- 
tome entwickeln  sich  entweder  in  der  schon  öfter  angege- 
benen Zeit-  und  Reihenfolge,  oder  es  entstehen  gleich  an- 
fangs krampfhafte  Bewegungen,  die  überhaupt  bei  Ge- 
schwülsten an  der  Brtfcke  hSufig  vorkommen,  und  Mangel 
Im  Gebrauche  der  GeistesfShigkeiteu.  So  erzählt  Salter  im 
Ldinb.  Journal,  Vol.  XL:  Ein  Mann  von  fünf  und  dreifsig 
Jahren  hatte  einen  fixen  Schmerz  im  Hinterkopfe,  der  sich 
auf  den  Nacken  ausbreitete;  er  war  bisweilen  schwindiich 
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tind  übel.  Nach  fünf  Monaten  bekam  er  eine  ITcmipIc^ie 
der  linken  Seite  und  seio  Gesicht  ward  schwach.  Die  H«* 
miplef^ie  nalmi  mehr  iumI  mehr  ab,  und  nach  Verlaaf  toh 
IlDlif  bis  sechs  IfoDafen  später  erlkt  er  AnDrile  wen  Stupor, 
denen  ein  heftiger  Schmerz  und  Schwindel  vorausgingen, 
und  die  sich  bisweilen  zwanziginai  in  einem  Tage  einfan« 
den.  Der  Kranke  ward  auf  dem  rechten  Auge  blind>  seitt 
Gedttofaftutfs  schwach,  daDa  sttüte  sich  eiB«  Paraplegie  und 
vieraehD  Tage  Tor  sthiem  T^e  eine  Ltthnmif^  der  obem 
ExtremitMeft  eio*  IHe  Krankheit  hatte  ein  Jahr  und  acht 
Monate  gedauert.  An  der  Oberfläche  der  Brücke  lagen 
swei  dreieckige  Fieischgeschwülste.  Die  Grundfläche  der 
eineil  bireiletete  sieh  bis  in  dM-i*Mhte  Gras  oerebri,  die  der 
andern  bis  in^  die  Mednlla  obloagata  ans;  die  Krankheit 
drang  bis  in  die  BrAeke  ein.  Es  ist  klar,  dafs  die  genann<> 
ten  Erscheinungen  nicht  bei  jedem  Kranken  vorkommen; 
bisweilen  beobachtet  man  nur  die  einen  oder  die  andern 
daTon.  Dies  hängt  von  dem  Umstände  ab,  wehsher  Theü 
der  BHIeke  beeintfSchtigf  ist»  ob  der  Parasit  nur  auf  der 
Ob«rfl8die  oder  im  Innen  derselben  seinen  Skz  hat,  and 
welche  Nerven,  die  aus  und  neben  ihm  verlaufen,  ergriffen 
sind.  In  dem  Falle,  den  Fmk  erzählt,  bemerkte  man  nur 
sehr  heftige  Schmerzen  im  Nacken  und  Hinterhaupte,  die 
sich  -in  die  rechte  Gesiehlsliftlfte  nnd  bisweilen  auch  (Iber 
die  obem  nnd  nntern  Extfemitäten  erstrecktCD*  Andi  war 
die  Bewegung  des  Unterkiefers  gebindert  Bei  der  Leichen* 
Öffnung  fand  man  eine  Geschwulst  an  der  linken  Seite  der 
Brücke;  die  Nervenfäden  des  fünften  Paars  wurden  ans 
einander  gedrängt;  der  linke  Abdncens  war  sehr,  dfinn  utA 
lang,  da  er  sich  oni  die  Geadiwnlst  herambengle.-  Offene 
bar  ist  es  sehr  schwer,  den  SÜk  eines  Parasiten  in  der 
Brücke  zu  diagnosticiren,  da  die  Symptome  so  wenig  Con- 
atautes  zeigen.  Nur  das  Zusammenfassen  afles  Positiven, 
SD  wie  die  Kücksichtsnahme  auf  das  Negative,  — -  Fehlende 
dürfte  in  manchen  Fällen  auf  den  rechten  Weg  ^ren. 

VIL  Parasiten  im  verlängerten  Mark*  Nur  we- 
nige Beobachtungen  besitzen  wir  über  Geschwülste  im  verlän- 
gerten Mark.  Die  Erscheinungen,  die  durch  ihr  Dasein  in 
denselbeii  ▼musadit  werden,  seigan  wenig  Gemeinschaft- 
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liches.  Oendrin  beobachtete  in  zwei  Fällen  das  Erscheinen 
eigenlhümlichcr  Anfälle  mehrere  Jahre  hindurch,  die  sich 
dadurch  charakterisirten,  dais  sie  mit  einem  Gefühle  began- 
im,  welcfaes  mit  dem  Aufeteifjeii  einer  Kugel  aus  den  Ma? 
gen  nach  dem  Scblimde  Terglicheii  worde.  Iii  beideii  war 
einige  Minuten  andauernde  Bewufstlosigkeit  vorhanden,  auch 
mangelte  in  dem  einen  die  Empfindung  während  des  An- 
falls gänzlich,  und  in  dem  andern  stellten  sich  während  des 
AnfaUs  jErsliokiiDg8ZU8t8nde  du.  Keiner  Ton  beiden  Krui- 
ken  konnte  während  des  Ahfalb  FlOsBiges  trinken»  ja  bei 
dem  einen  war  Scheu  vor  Wasser  zugegen.  Diese  An- 
fälle kehrten  bei  dem  Mädchen  alle  vier  Wochen,  bei  dem 
Manne  alle  vierzehn  Tage  zurück.  Dagegen  erzählt  Bagie 
einen  Fall  sehr  ansführtieb,  wo  sich  folgende  Reibe  von 
Symptomen  ergab:  AUgemdnea  Anfgmgtsein»  GedSchinÜs- 
schwäche,  Verwirrung  in  den  Ideen,  Elrbrechen^  Beschwerde 
beim  Sprechen,  Seufzen,  Sehnenhüpfen  vorzüglich  in  der 
rechten  Hand,  Schmerz  über  den  ganzen  Kopf,  Gleichgül« 
tigkeit  gegen  Alles.  Später  nahm  die  Ideenverwiming  zu» 
der  BfidL  war  starr,  das  Betragen  kindisch;  gefragt  antwoi^ 
tete  der  Kranke  kurz  oder  nur  halb;  blofs  die  Bewegung 
im  rechten  Arm  war  gehindert;  später  stellte  sich  ein  toni- 
scher Krampf  in  demselben  ein»  der  sich  auch  etwas  im 
linken  zeigte;  conTulsiviscbe  Bewegungen  im  Gesichte^  wi- 
wülkHilicher  Abgang  des  Uiins,  der  Faeces.  Hier  lag  ein 
erbsengrofser  Tuberkel  fast  im  Mittelpunkte  der  Medulla 
ofolongata,  etwas  gegen  die  linke  Seite  hin  und  ein  wenig 
oberhalb  der  Pyramide  und  der  Olive.  Das  Unbestimmte 
in  dieser  Symptomatologie  leuchtet  ein.  Hier  kdnnen  wnr 
BOT  >on  spStem  Beobachtungen  Gewinn  hoffen;  das  ver« 
hngerte  Mark  hat  zu  bedeutende  Functionen,  als  dab  sich 
nicht  bald  sein  Leiden  sollte  diagnosticiren  lassen. 

YUL  Parasiten  in  den  Hirnanhängen.  Nur  der 
Vollständigkeit  wegen  geschieht  hier  derselben  £rwlüiniaig| 
denn  wir  besitzen  hierüber  fast  gar  keine  Beobachinngen»  ans 
denen  sidi  etwas  entnehmen  Kefiie.  Nur  so  viel  lifet  sich 
mit  einiger  Sicherheit  aussagen,  dafs  durch  Geschwülste  in 
und  an  den  Himanhängen  Krämpfe,  Störungen  des  Gemein- 
Itthls^  besonders  aberSttomgen  in  der  JEraährung  und  a^at 
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in  den  Geschlecbtsfuncüonen  hervorgerufen  werden.  Eiw 
'Wägt  man  die  Yerbindong  des  SjmpaUiicns  bkI  diesen  An» 
bangen  y  so  hat  man  den  Sehlflmel  in  den  lefitem  Endiei» 

nuDgen.  Die  Zirbel  und  die  Schleimdrüse  des  Gehirns 
spielen  übrigens  in  der  Palhogenie  der  Epilepsie  und  der 
Geisfeskrankheiten  eine  griUsere  AoUe,  daher  wir  aul  diese 
Artikel  irerwaisen. 

EL  Wem  In  melmren  Thailen  des  GeUms  sich  Pai«- 
siten  entwiekehi,  was  gar  nicht  sehen  geschieht,  so  z.  B.  im 
grofsen  und  kleinen  Gehirn ,  im  grofsen  Gehirn  und  in  der 
Brücke,  im  kleinen  Gehirn  und  in  denSinnesganglienu.  s.V. 
so  begebet  man  den  Ereohemnngeii,  wie  sie  seither  im  AU« 
gemeinen  und  SpecieUen  angegeben  warden,  hi  grOiserer 
oder  geringerer  AnsahL  Der  Grundcharakter  derseAen 
bleibt  aber  immer  der  nämliche,  und  es  wird  keinen  sehr 
grofsen  Schwierigkeiten  unterliegen,  eine,  wenigstens  annä- 
hernde, Diagnose  zu  stellen.  AhereranM^  hat,  ohne  auf 
den  Sit«  ,  der  Geschwulst  Rücksicht  m  nehmet^  die  Ersehet» 
nnngen  im  Allgemeinen  in  sieben  Klassen  eingetheilt,  nnd 
zwar  folgendermafisen:  1)  lang  anhaltender  Kopfschmerz,  der 
endlich  in  Koma,  oder  in  nach  und  nach  eintretende  Er- 
schöpfung übergeht;  2)  Kopfschmerz,  Affectionen  der  Sinne, 
der  Sprache  oder  der  intelleotneUen  Fähigkeiten;  3)  Kopf- 
schmerxy  Affectionen  der  Simie  uid  Con^nkionen;  4)  Con» 
Tuldonen  ohne  Affectionen  der  Slaneswerkzeage,  die  int^ 
lectuellen  Fähigkeiten  zu  Zeiten  gestört;  5)  krankhafte  Er- 
scheinungen im  Kopfe,  verbunden  mit  Parai/se;  6)  hervor« 
stediendste  Symptome  in  den  Organen  der  DigestioBi 
7)  Schwmdel  mit  apopl^tischen  Ersoheinnngen;  leichte  und 
Tortibergehende  apoplektisehe  AnftUe. 

£s  kann  hier  der  Ort  nicht  sein,  die  einzelnen  Symp- 
tome, die  sich  in  Folge  von  Parasiten  in  der  und  jener 
Partie  des  Gehirns  entwickeln,  mit  jenen  Erscheinungen 
xnsammenmsteUeny  die  entweder  durch  andere  pathologische 
Znstttide  dieser  Parlieen,  i.  B*  durch  Entillndung,  Erwel« 
chung  u.  s.  w.  entstehen,  oder  durch  Experimente  an  den- 
selben gewonnen  werden.  Interessante  Parallelen  liefsen 
sich  ziehen,  manches  Resultat  würde  hervorgehen,  allein  dies 
Geschäft  gehUrt  dem  Physiologen  an;  ^nugy  dids  fluD  der 
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Pathologe  einige  Materialien  liefert  &  d.  ArtäLel  Physio- 
logie des  GeliiriiB. 

/)  Bas  Yorhandeiisdii  toh  Geachwllkteii  im  Gebim 
hat  keineo  besonders  herrorstechenden  Einflafii  anf  daa 

Gefäfssystem.  Ein  solches  Leiden  kann  Jahrelang  bestehen, 
ohne  dafs  sich  irgend  eine  Veränderung  im  Pulse  zeigt,  ohne 
dafo  ein  febrilischer  Zustand  erfolgt«  Erst  dann,  wenn  durch 
die  lange  Dauer  der  Schmerzen,  dorch  die  Coavulsionea 
md  Paralysen  der  Orgmiismos  in  seinem  gawen  Wesen 
ergriffen  wird,  erhebt  sich  etwas  Fieber,  das  |edoch  in  der 
Regel  den  torpiden  Charakter  trägt.  Den  erelhischen  und 
enUündlichen  Charakter  beobachtet  man  blofs  in  dem  Mo- 
mesApf  wo  dureh  die  Ausdehnung  des  Parasiten,  durch  sein 
Fortschreiten,  oder  durch  den  von  der  Nalur  angeregten 
Eliminationsprocefs  ein  irrilati^er  oder  selbst  ein  entsftnd^ 
lieber  Zustand  in  der  denselben  umlagernden  Hirnmassc 
hervorgerufen  wird.  Insbesondere  erhebt  sich  bei  Scrophel- 
tuberkel  nicht  selten  ein  Fieber,  das  in  seinem  Charakter 
die  gröCBle  Aehnlichkeit  mit  demjenigen  beaiut,  das  man 
bei  Scropheltuberkel  In  den  Lungen  beobachtet,  nur  in  ge* 
linderm  Grade.  Wenn  übrigens  der  Tod  durch  Apopl^ie, 
in  einem  komatösen  Zustand,  durch  Convulsionen  erfolgt, 
so  bat  das  Fieber  auch  den  Charakter,  wie  .er  überhaupt 
diesen  Krankheilszuständen  ^en  ist 

2)  Uauer.  lieber  die  eigentliclie  Dauer  des  Lebens 
der  Parasiten  im  Gehirne  kann  nichts  Bestimmtes  angegeben 
werden.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  in  einigen  Fällen  so- 
gar gewifs,  dafs  sie  längere  oder  kürzere  Zeit  bestehen,  bis 
sie  ihr.  Dasein  durch  eine  Erscheuiung  kund  geben.  Für 
diese  Behauptung  spricht  die  Analogie;  indem  es  sich  bei 
Parasiten  in  andern  Organen,  so  In  der  Lunge,  in  der  Le- 
ber, in  den  Genitalien  eben  so  verhält,  so  wie  besonders 
der  Umstand,  dafs  man  dergleichen  bei  Leichenöffnungen 
im  Gehirne  fand,  ohne  daDs  die  Kranken  während  des  Le- 
bens üb«r  das  Geringste,  was  mit  dem  Vorhandensein  der- 
selben In  Verbindung  war,  geklagt  btttlen;  dazu  reebne  man 
noch  die  fast  unbemerkbare  Irritabilität  der  Gehlmfascm, 
was  wohl  die  Grundursache  dieser  ganzen  Erscheinung  ist. 
Hat  der  Parasit  aber  einmal  sein  Dasein  ausgesprochen,  so 
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wäbrt  es  in  der  Regel  noch  l  bis  3  Jahre,  bis  der  Tod 
über  die  Leideossceiie  den  Vorbiing  zieht,  wenn  es  nicht 
früher  durdi  eine  andere  daiwkdiea  Ireteode  JüraoUical 
'^sschieht. 

3)  Gletcbzeifiges  Vorkommen  der  Paraeiteo  in  mek-. 

rereu  Organen.  Es  ist  eine  eigenlhüinlichc  Erscheinung  bei 
den  Arterproducten  überhaupt,  dafs  sie  sich  eben  so  häuü|; 
in  mehreren  Organen  gleichzeitig  oder  nach  einauder  eni- 
wickeln,  ale  sie  in  einem  Org^e  einzig  und  allein  entste- 
ken.  Diese  Ersckeinong  findet  sich  auch  bei  dem  fragli- 
chen Gegenstande  hier  wieder.  Die  Parasiten,  die  sich 
ihrer  Natur  geuäfs  am  häutigsten  in  mehreren  Orgauen 
entwickelnt.sind  die  Tuberkel,  der  Krebs,  der  Mark-  und 
JUuUchwamBL  Hai  man  die  ökropheltuberkei  seilen  einzig 
aaf  das  Gehirn  besohrUnkt  gefunden^  so  begegnele  man  fast 
noch  nie  dem  Blutschwamm,  ohne  dafs  er  nicht  auch  gleich- 
zeitig in  andern  Organen  zum  Vorschein  gekommen  wäre. 
Dagegen  bemerkt  man  die  Balggeschwülste  sehr  selten  in 
uehrern  Organen  zugleich,  so  wie  auch  die  Hydatiden. 
Durch  den  angegebenes  Umstand  ist  zugleich  der  Fall  be- 
dingt, dab  man  eigentlich  In  dem  Parasiten  nicht  die  Krank- 
heit vor  sich  hat,  sondern  nur  einen  Tlieil  —  das  Product 
der  Krankheit.  Daher  macht  nicht  der  Parasit  die  Krank- 
heit aus  —  es  sei  denn,  diese  habe  sich  in  ihm,  als  in  ihrem 
Prodncte  erschöpft  ein  Ponct,  der  sehr  wichtig  für  die 
Pathologie,  noch  wichtiger  fOr  die  Therapie  ist.  Denn  die 
Behandlung  mufs  mehr  und  vorzüglich  gegen  den  Krank- 
heitsproceijs  als  gegen  das  Product  gerichtet  sein. 

4)  Anzahl  Die  Zahl  der  Geschwülste,  die  in  einem 
und  demselben  Gehime  vorkommen» .  ist  sehr  Terschiedeo» 
und  steht  nicht  selten  mit  ihrer  Gröfise  im  Yerhältnifs;  je 
grOfeer  sie  sind,  desto  geringer  ihre  Zahl;  so  wie  mit  ihrer 
Beschaffenheit.  Von  manchen  Arten  ist  nur  eine,  höchstens 
zwei  und  drei  vorhanden,  so  bei  Kr<:bs,  JVIarkschwamm 
u«  dgl.  von  leidem  dagegen»  namentlich  von  den  Tuberkeln 
sehr  viele.  So  fanden  Bßä  über  zweihundert«  Chramtl 
dreiCsig  bis  vierzig,  Merat  zehn,  Nasse  ein  und  zwanzig. 
Auch  Hydatiden  begegnet  mau  bisweilen  in  gro£spr  Al^zald, 
wenn  sie  Übrigens  sehr  klein  sind* 
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5)  Diagnose.  Sobald  sich  der  Parasit  im  Grehim  durdi 
Enchemimgeii  m  erkennen  giebti  sind  sie  von  der  Art; 
dafe  es  nidit  sehr  scbwierig  ist,  den  Grnmd  derselben  zu, 

entwirren.  Aber  auf  eigentliche  pathognomoniscbe  Zeichen 
kann  man  keinen  Anspruch  machen.  Wir  schliefsen  auf 
das  Dasein  solcher  Geschwtilste  durch  die  Dauer  des  Uebels» 
durch  die  Harlnftckigkeit  des  Kopfwehs,  durch  die  Aufein- 
anderfolge nnd  das  Nebeneinandersein  der  Erscheinungen, 
so  wie  durch  die  Periodicität  derselben.  Als  negatives  Mo- 
ment mufs  noch  der  Mangel  solcher  Symptome,  die  andere 
Affectionen  des  Gehirns  charakterisiren,  zu  Hülfe  genom* 
men  werden«  Die  Krankheiten ,  mit  wdchen  die  Parasiten 
im  Gehirn  Terwechselt  werden  können,  sind:  d)  der  chro- 
nische Hjdrocephalus;  b)  die  chronische  Meningitis;  c)  die 
chronische  Arachnitis ;  d)  die  chronische  Encephalitis;  e)  der 
Absceis  im  Gehirn;  /)  Fungus  durae  matris;  g)  Kopfweb, 
als  Symptom  von  Hysterie,  Arthritis  u*  s.  w.;  h)  Convulsia- 
nen;  i)  Encephalomalacia ;  k)  Geschwülste  im  RQckenmark; 
I)  idiopathische  Blindheit,  Taubheit  u.  dgl.  Folgende  Mo- 
mente können  als  unterscheidende  Merkmale  gelten :  a)  beim 
chronischen  Hjdrocephalus  alter  Leute  —  too  dem  der 
Kinder  wird  bei  den  Tnberkehi  die  Sprache  sein  —  ist 
Kopfweh  Torhanden,  aber  nidit  bedeutend,  dabei  ist  den 
Hjdrocephalischeo  der  Kopf  schwer,  und  sie  werden  ziem« 
lieh  früh  blödsinnig,  was  beides  sich  dort  nicht  findet;  es 
aei  denn,  die  Geschwulst  habe  in  oder  auf  dem  Corpus  caU 
losnm  Ihren  Salbu  Ferner  fehlen  hier  alle  gastrische  Stö- 
runge, dagegen  venöse  Erschefainngen  s^  hervorstechen, 
so  livides,  blaues  Gesicht  u.  dgl.  Die  Reihenfolge  der 
Symptome,  so  wie  das  Alter,  müssen  hier  Aufschlufs  ge- 
ben; Convulsionen  fehlen  hier  ganz,  h)  Bei  chronischer 
Meningitis  ist  der  Schmerz  an  einer  bestimmten  Stelle  des 
Kopfr,  wie  dort,  Jedoch  ist  er  hier  anhaltend,  macht  nur 
Bemissionen  und  wird  in  der  Regel  durch  äufsern  Druck 
vermehrt.  Nach  kürzerer  oder  längerer  Dauer  dieses  Schmer- 
zes tritt  Sopor  ein,  womit  sich  Fieber  verbindet  —  einUm« 
stand,  der  in  der  Regel  dort  mangels  so  wie  auch  dort  der 
Verlauf  langmer  ist  e)  Bei  ionischer  ^achnitis  aind 
belüge,  bobrende,  siechende  Scbmeracn  an        Stelle  des 


Digitized  by  Google 


fiacej^lophjma. 


Kopfs,  in  der  Regel  längs  der  Pfeiloabf,  oder  auf  der  eiDCü 
oder  andern  Seite  derselben;  dort  sind  die  Schmerzen  mehr 
dumpf;  sie  machen  hier  völhge  Intermissionen,  kehren 
nach  24  bis  48  Stunden  besonders  aal  die  £inwvkaiig 
gend  ^er  ScbSdlicbkeit  wieder,  was  dort  nielit  der  FaH 
ist,  wo  Xnfsere  Eiowirtiingen  keinen  Einflufs  auf  ihre  Wie- 
derkebr  haben.    Später  rücken  hier  die  Anfälle  näher  aor 
einander  und  es  sind  nur  noch  Demissionen  Torbanden. 
Durch  Druck  nehmen  die  Sehmercen  za;  die  Haai«  selte 
suid  an  der  kmikai  SCeHe  empfiodBcb  and  fidlen  später 
ans»    Dabei  leMen  die  Kranken  an  hysterischen  oder  hj- 
podiondrischcn  Zufallen,  was  besonders  charakteristisch  ist 
Später   iriit  chronischer  Hjdrocephaius  hinzu;   es  lehica 
demnach  vorzüglich  die  krampfigen  und  Jibanu^sarfligen  £^> 
scheinnngen.    d)  Bei  Encephalitis  cbrooioa  ist  fast  immer 
knrz  znTor  eine  io&ere  Terletsung  TorausgcgangeD,  worauf 
afimählich  an  der  dieser  Verletzung  entsprechenden  Stelle 
dumpfe,  drückende  Kopfschmerzen  entstehen,  ohne  dafs  soi^ 
stige  Erscheinungen  kommen,  wodurch  sich  die  Dii^nose 
fesCstelit    e)  Bfit  dem  Abscda  in  der  Gebiramassa  hat  der 
Piu-aait  die  grOCste  AehnKchkeit,  und  ist  der  Abscefs  ein- 
mal mit  einer  festen  Membran  eingeschlossen,  so  kann  er 
Jahrelang  bestehen  und  die  nämlichen  Zufalle  je  nach  sei- 
nem Sitz  erregen,  wie  der  Parasit  Nur  der  Umstand,  dala 
der  Absoeis  nie  ohne  vonrnsgegangeneEntiflndn^g  entsteh^ 
dals  also  die  Erscheinungen  der  EntaHndung  yorausgingen, 
dient  dann  als  leitendes  Moment.  Entsteht  der  Abscefs  nach 
einer  acuten  Entzündung,  was  ziemlich  rasch  geschieht,  un4 
verursacht  nun  die  Symptome  des  Gehirndrucks  und  der 
L&hmong»  ao  ist  Fieber  vorhanden  ~  ein  ehari^teristiscfaer 
Ponkt  Macht  die  Enfzttndnng  einen  langsamen  Yeilanf,  so 
entwickeln  sich  einen  halben  bis  ganzen  Monat  und  noch 
später  nach  der  Verletzung  und  den  dadurch  bedingten  Er- 
scheinungen der  Entzündung,  alimählig  die  Symptome  das 
Drucks  and  der  Ltthmung;  aber  auch  hier  ist  Fieber  tov- 
handen,  was  die  Diagnose  eileiditert.!  /)  Audi  vom  Fnflk 
gus  durae  matris  ist  die  Diagnose  schwierig;  denn  hl«r  ha- 
giDDt  das  Leiden  ebenfalls  mit  periodischem  Schmerz  an 
einer  bestimmten  Stelle  des  Kopfs  mit  mannigfachen  SU>rmi- 
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gen  der  Gehirofunclion,  besonders  wenn  der  Fungus  auf 
der  innern  Fläche  der  barten  Hirnhaut  seineu  Sitz  hat,  und 
BO  auf  die  Hirnmasse  drückt.  Sobald  aber  die  Afterorg»- 
oisatuNi  nach  au&en  tkeminatreteD  aoföngit»  ist  .keine  Yar- 
wechselung  nekr  möglich.  Ldcht  ist  die  Unterscheidiiiig 
TOn  FuDgus  cranii,  doch  darf  nicht  Übersehen  wcrdcu,  dafs 
sich  zur  Entstehung  solcher  Geschwülste  in  den  Hirnhäuten 
imd  dem  Schädel  ähnliche  in  der  HkiimaBße  selbst  hinzu- 
f^eaattea*  g)  Was  die  üiitenisbeidiivf;  von  im  Ko^Cweh 
als  Symptom  diar  Arümlisy  der  Hysterie  u.  dgl.  {betrifft,  so 
erscheint  dieses  in  gewissen  Zeiträumen,  die  mit  der  Perio- 
dicität  der  Gichtanfälle  überhaupt,  mit  der  Menstruation  in 
■Verbindung  stehen,  was  dort  ^icht  der  Fall  ist  Dazu  kom- 
inan  die  fibrigeA  firaebeiDaBgaii  :dieaer  Krankheiten  ajßUist 
Nor  ist  €s  auch  hier  wieder  der  Fall,  dab  sich  in  Folge 
solches  lang  andauernden,  symptomatischen  Kopfwehs  Pa- 
rasiten im  Gehirn  bilden.  — -  Das  syphilitische,  rheumatische 
Kopfweh  liat  seinen  Sitz  in  der  Schädeldecke,  ist  also  leicht 
m  erkennen,  k)  Bei  GonTubiionen  und  Paraljseq.  Als 
SymptoBM  konMO  diese  fast  bei  allen  Gehimkrankhelten 
Tor,  und  sind  deshalb  tbeils  Folgen  früherer  Erscheinungen, 
theib  mit  solchen  Symptomen  verbunden »  dafs  man  sie 
leicht  auf  ihren  wahren  Ursprung  zurilQkzu£Qhscn  im  Stande 
ist  Mnr  dann  entsteht  SäammfjtiHt^  w^m  nu»  den  Kraa- 
ken  in  einem  AnfaHe  von  Convnhioni^y  von  Paralyse  fin- 
det, und  über  die  Entstehung  desselben  nichts  weifs.  Doch 
haben  die  Convulsiouen  und  Paralysen  bei  Gehirngeschwül- 
sten etwas  Passives  in  ihrem  Charakter,  wldirend  bei  Apo- 
plexie, bei  liltttergiilB  in  der  ScbüdaHifthla  n.  s.  w«  eine  he^ 
tige  üeaetion  im  OrgänismaB  ▼orhanden  ist  t)  Bei  Ence- 
phalomalacia  haben  die  Kranken  tiefes,  intermittireudes  und 
rcmittirendes  Kopfweh,  das  sich  bald  luit  einem  Sinken  uud 
Damiederliegen  aller  Sinnes-  und  Geistesfunctionen  verbin- 
det, bis  piotzlieh  halbseitig^e  Paraljae  erfolg  jmit  bhisegm 
Gesiebt,  ohne  aUe  Zdefaen  von  Coninilsionen,  wndoroh  sinh 
beide  Krankheiten  hinlänglich  charakterisiren.  k)  Bei  Ge- 
schwülsten im  Uückenmark  ist  kein  Kopfschmerz  vorhan« 
den,  höchstens  ein  drückendes,  spannendes  Gefühl  um  die 
fitim  hemm;  der  fichmen  hat  .Tidmebr  aeinan  Süs  in  der 
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Wirbelfiäule  und  ist  Toa  geringer  Heftigkeit.  Sehr  bald 
MfllJen  sich  coDTubmsche,  öfter  aber  ohM  diese  j^mljrli» 
•che  Encbeimuigeii  ein,  betonden  in  den  EitremiUtteOy  die 
deudidi  vom  R&ckeoiiiark  ausgehen,   l)  Von  der  Blindheit, 

Taubheit  u.  dgl.  aus  andcro  Ursachen  unterscheidet  sich  die 
Blindheit,  Taubheit  io  Folge  toq  Parasiten  im  Gehirn  da- 
durch, daÜB  in  diesem  der  Sitz  und  der  Ausgangspunkt  aller 
Encheinangenistt  dafg  Monate  lang  Sehmen  vorauiglng;  dafr 
im  Auge,  im  Ohr  keine  VerSnderang  bemerkt  wird  n*s.w. 

6)  Aetiologie.    In  gewisser  Bezieliuüg  ist  die  Aetiolo- 
gie  der  Gehirnparasiten  noch  tou  manchen  Dunkelheiten 
umgeben.   Dunkel  vor  AUem  ist  der  Punkt,  ob  die  Krank« 
beilsanlage  im  AUf;enieinen  bnureidiend  ist»  damit  diese 
terprodnele  im  Gehirn  entsteh^  oder  ob  scfannoineKrink*- 
heit  im  Gehirn  vorausgegangen  sein  mufs,  bevor  sie  sich 
entwickele,  so  chronische  Entzündung,  laugdauernde  Con- 
gestionen,  apoplektische  Anfälle,  die  Blutkyslea  hinterlassen 
o.  dgf.   Für  die  letztere  Ansicht  sprechen  mehrere  Beob- 
aebrnngen,  so  wie  die  TbeoHe;  denn  das  GeUai  ist  dem 
VegeCationsprocesse  und  den  VegetatlooskrariJieitai  mehr 
entzogen,  als  jedes  andere  Organ.    Sollen  sich  demnach 
Krankheiten  der  Art  im  Gehirn  entjwickebi»  so  mufs  der 
YeigetationsprocedB  in  demselben  auf  eine  besondere  Art  an- 
geregt, an%evciil^  aKenirt  sein.  Ein  swciCer  danUer  Punkt 
ist:  ob  die  Parasiten  sieh  in  den  UmbOlkuigen  des  Gehirns 
bilden,  oder  in  der  Markmasse  selbst.    Sorgfältigen  Unter- 
suchungen zufolge  bilden  sich  einige  ausscbliefslich  in  den 
Membranen»  so  die  Hydatiden,  andere  vor^tt^ch  in  der 
Snbatan»»  so  die  Tuberkel»  wieder  andero  aowohl  in  den 
Membranen  als  in  der  Maikmasae.  Was  nun  die  Miologt- 
schen  Momente  im  Besondera  betrifft,  so  gehören  zu  den 
prädisponirenden:  a)  das  Alter.    Hier  läfst  sich  nichts  Ab- 
aolutes  festsetzen»  sondern  die  einzelnen,  versduiedencn  P^^ 
raeiten  gehören  Terschiedenen  Lebensaltern  a%  so  die  Soro- 
phelntnberkel  dem. aweiten  bis  awOlften  Jahre;  die  bysteii» 
Sehen  und  Mmtrnaltuberkel,  so  wie  die  Krätztuberkel  den 
BlÜlhenjahren,  die  Arlhritisproducte  dem  höhern  mittlem 
Aller.   Die  Balggeschwülste  sind  im  Allgemeinen  das  i^igen- 
Ihom  der  Uaibmqahres  die  Hjdaliden  fand  man  .bia  jelat 
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fast  in  jedem  Alter;  Krebs,  Mark-  und  Blutschwamm  ent- 
wickeln sich  zwischen  der  Evolutions-  und  Involutionspe- 
liode.  Die  meisten  Parasiten  fallen  demnach  in  die  Zeit 
Tom  zwatnigfllai  bis  zum  fttnf  und  ▼ierai^fen  Jahr,  und 
kommen  hier  wieder  frtiier  als  später  Tor.  h)  Das  Ge- 
schlecht. Offenbar  sind  die  Gehirngeschwtikte  häufiger  beim 
männlicheD,  als  beim  weiblichen  Geschlecht,  wie  schon 
Nasse  ausführlich  bemerkte.  Das  Yerhältnifs  dürfte  wie 
8 : 1  sein.  Dies  Uebergewicht  auf  Seite  des  männlichen  Ge- 
«diledits  beraht  unstreitig  darin,  dafo  dassellie  den  Grelegeii- 
hcitsursachen  häufiger  ausgesetzt  ist,  und  hauptsScMicb,  wcÄ 
bei  demselben  das  Gehirnleben  eine  gröfsere  Rolle  spielt, 
als  beides  bei  dem  weiblichen  Geschlecht  der  Fall  ist 
e)  Ob  einzelne  GehimpartieeB  tot  andern  eine  besondere 
PrSdisposition  f&r  diese  Prodncte  hStten,  ist  nodi  die  Frage. 
Allerdings  kommen  sie  im  grofeen  G«!iim  häufiger  vor,  als 
im  kleinen,  allein  hier  mufs  vorzüglich  die  gröfsere  Masse 
erwogen  werden,  doch  möchten  im  Allgemeinen  die  Hemis- 
phären und  die  Ganglien  besonders  dazu  geneigt  sein. 
d)  Eine  eibKche  Anlage.  £s  ist  nun  dargethan,  daÜB  die 
<^ehimpara8iten,  wenigstens  einige  Arten,  so  TubeAel  und 
Krebs  erblich  sind.  Insbesondere  werden  nicht  solche  In- 
dividuen leicht  davon  ergrififen,  deren  Eltern  an  habituellem 
Kopfweh  litten,  e)  Die  scrophulöse,  impetiginöse ,  arthriti- 
sche,  syphilitische,  cancri>se,  fungöse  o.  dgl*  Dyskrasieen^ 
wenn  sie  durch  gewisse  IndiWduditSten  begünstigt,  rm 
ihrer  normalen  Stelle  vertrieben  und  genöthigt  werden,  sieh 
auf  das  Gehirn  zu  werfen  und  hier  ihren  Procefs  fortzu- 
qilelen.  /)  Solche  Individuen,  die  öfter  Kopfverletzun- 
gen ausgesetzt  waren,  wo  häufige  Congestionen  gegen  dm 
Kopf  Statt  üemden,  wo  die  SehädddedLe  dOnn  und  mit  lan- 
gen, blonden  oder  gelben,  nicht  sehr  reieldidien  Haaren  be- 
deckt ist;  solche  Individuen,  die  entweder  eine  spröde,  ri- 
gide Haut  haben,  oder  wo  die  Haut  fein,  zart,  weich,  aber 
durchaus  nicht,  oder  nur  äuCserst  selten  und  schwer  zum 
Sdiwitzen  geneigt  ist  —  Als  oocasionelie  Bfomaite  gdten: 
«)  Verletzungen  des  Gehirns,  seien  es  mechanische  oder  dy- 
namische, Stöfs,  Verwundung,  Blutung,  Congestionen,  Ent- 
zfindi'Pg'   b)  Unterdrückung  normaler  oder  abnormer  Se- 
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cretionen,  so  besonders  von  Blutungen,  namentlich  Ton  Ute- 
liDblutuDgeiiy .Nasenbluten,  von  ficrophulöaea  Sdilcimllflsscii 
&  dgL,  femnr  ZariidLtreibaiig  von  £xaiitliaiieii,  ToizOeM 
vim  dffonisdMO.  t)  Alle  ImtatioDen  des  Gefakniy  welche 
andauernd  sind,  so  Geistesanstrengungen,  besonders  bei  Kio* 
dern,  T^ähreud  der  £volutionspenode,  Miisbrauch  geistiger 
Getrfinke  u.  dgl.  m. 

7)  Aofgttiige.  Von  einer  HeUimg;»  die  dureb  dieKuoM 
gebng,  wellfi  die  EifolimBg  in  Beiag  eaC  die  Gehinige- 
acliwükte  nicbts.  Dieses  Ungünstige  liegt  schon  in  dem 
Wesen  derselben;  denn  solche  Parasiten  setzen  in  jedem 
aadern  Organ  der  Kunst  fast  unübersteigliche  Hindemisae 
coigegeiiy  um  wie  ^el  mehr  in  Gehirn^  des  ledem  Ziaffia§ 
Tenddoeseo  ist  Mur  in  der  Macht  der  Natur  attein  idieint 
es  in  manchen  Fstten  sä  Mdien,  Heilung,  wenn  auch 
nicht  Tollkommene,  herbeizuführen.  Dies  geschiebt  da- 
durchy  daCs  der  Parasit  gleichsam  abstirbt,  und  als  todle 
Masse  in  der  Hirnsubstanz  liegen  bleibt*  Oder  vielieichl 
attdi  dadurch,  dafo  der  Parasit  «ecfliebt,  und  nun  die  aer* 
Hosaene  Masse  entweder  aufgesogen  oder  nach  aulsen  durch 
den  Gehörgang  entleert  wird.  Solches  geschieht  wohl  nur 
bei  den  Tuberkeln  und  Hjdatiden,  wenn  blofs  eine  zuge- 
gen und  diese  nach  aufisen  zu  gegen  die  Peri|iherie  des  Ge« 
hima  gelagert  ist  Dies  wird. man  daran  erkeoneui  wenn 
die  Erschfeinungen  pUUiiich  oder  nadi  und  nach  anIhOren. 
Die  Kunst  vermag  hierin  die  Natur  nicht  nachzunehmen.  — ^ 
Der  Tod  beschliefst  demnach  die  Scene  in  der  Regel,  in- 
dem entweder  durch  die  immer  mehr  sich  ausdehnende 
GfAise  des  Pmiasilen  oder  durch  das  sich  erneneinde.  £ailh 
stehen  mehrerer  die  Eortdauer  des  Lebens  Tom  Gdiiine 
aus  unmöglich  wird.  Oder  die  Natutheflkraft  erregt  hu 
Umkreis  des  Productes  einen  Reizungsprocefs,  um  dasselbe 
zu  eliminiren;  zu  unmächlig  aber,  denselben  durchzuführen, 
erschöpft  sie  sich  und  so  wird  das,  was  zum  Heil  dienen 
aoUte,  in  Unheil  verheiirt,  und  der  Tod  erfolgt  unter  epi« 
kptisohen,  apoplektischen,  lethargischen  und  komalOseB  Er» 
scheinungen.  Bisweilen  bildet  sich  auch  bei  dieser  und 
jener  Gelegenheit  Wasser  im  Gehirn.  Der  letale  Ausgang 
kann  aber  aueh  mehr  mittelbar  herbeigefißhrt  werden,  ix^ 
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cesses,  z.  Entzündung  entsteht.  Als  bemerkenswerth  ver- 
dient noch  angeführt  zu  werden,  dafs  in  manchen  Fällen 
die  Kranken  einige  Stunden  vor  dem  Tode  ihr  volles  Be- 
wnfstBein  htim.  Ea  ist  dieser  Umatand  im  auffaiieiidea 
Gegenaatz  m  manchen  Rrankbeileii-  der  Brnatorgane, 
sonders  des  Herzens.  Endlich  erinnert  Nasse  auch,  dafa 
die  meisten  Slerbezeilen  in  die  Monate  vom  September  bis 
April  fallen»  nur  wenige  in  die  Sommermonate.  Daher  wirft 
er  die  Frage  anf:  Ob,  CaUa  diese  Uebereinstimmmgen  nioht 
zufällig  seien,  dier  R«lte  hier  fiinflaiii  habe,  oder  die  grO- 
fsere  Efslust  im  Winter  oder  die  geringere  Bewegung  und 
deshalb  schwierigere  Leibesöffnung,  oder  etwa  dies  Alles 
tusammen,  oder  noch  etwas  Anderes? 

7)  Prognose  Diese  kann  dem  bereits  G^esagten  zu* 
folge  nnr  nngfinstig  sei»;  Selbst  In  den  Fallen,  wo  doreh 
die  Naturheilkraft  der  Parasit  anschadUch  gemadit  oder  «er- 
flössen  ist,  steht  immer  noch  Gefahr  bevor,  dafs  das  schla- 
fende Leiden  bei  neu  einwirkenden  Schädlichkeiten  wieder 
erwaehe.  EinflafiB  auf  die  Vorhersage  haben  übcrhaupti 
0)  die  Nalnr  der  Geschwülste.  Hydaüden  und  Balgge- 
schwülste  im  Gehirn  sind  günstiger  ak  Tuberkel;  SeirrhttS 
und  Markschwaram  am  ungünstigsten,  b)  Der  Sitz  dersel- 
ben. In  den  Hemisphären  des  groCsen  und  auch  des  klei- 
nen Gebims  bedingtti  die  Parasiten  keine  so  schlimmen 
und  so  sdinell  den  Tod  herbeiflftreBdeD  Erseheinaigen,  als 
wenn  sich  ihr  Silz  in  den  Ganglien,  in  der  Brfide,  im  w- 
l&Dgerten  Mark  befindet.  c)  Die  Zahl  der  Geschwülste. 
Je  zahlreicher  dieselben,  namentlich  die  Tuberkel  angesam- 
mdt  sind,  desto  ungünstiger  ist  es.  d)  Ob  sie  sich  nur 
altein  im  Gehirn  entwidLelten,  oder  ob  sie  sich  bereits  über 
andere  Organe  aosdehnlen,  in  wdchen  leHlem  Falle  der 
Kranke  um  so  schneller  und  sicherer  ein  Opfer  des  Todes 
wird,  e)  Die  lndividualit«*it.  Wenn  die  Constitution  noch 
kraftig,  noch  nicht  tief  ergriffen  ist,  kann  die  Gefahr  eher 
gemindert  iind  hinaosgesogen  werden,  als  im  entgegengesetzt 
ten  FaHe.  /)  Das  Alter.  Bei  Kindern,  die  TOivQgkich  m 
luberkel  leiden,  erfolgt  der  letale  Ausgang  in  der  Regd 
früher,  als  bei  Erwachsenen     g)  Das  Geschlecht.  Aus 
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melirern  Beobachtungen  geht  hervor,  Jafs  sich  das  weib- 
liche Geschlecht  länger  mit  Encephalophymen  herumlragen 
kann,  als  das  mänDliche.  k)  Die  Ursachen«  Wo  sich  di€ 
Dyskrasle  im  Organismus  schon  besonders  aosgebiMel  Im! 
zur  Zeit;  wo  die  Parasiten  im  Gebirn  enlsteben^  kt  dio  Vor* 
hersage  viel  schh'miner,  als  in  jenen  Fällen,  wo  diese  Djs« 
lirasie  beim  Beginnen  der  Geschwülste  noch  im  Keimen 
begriffen  ist.  Hat  eine  bedeutende  äuCBere  Ursache  Verau* 
Fassnng  zur  £ntstebung  derselbim  gegeben,  so  ist  «Ke  Prof* 
nose  gtlnstiger,  ab  wenn  es  nor  eines  geringen  Anstaftei 
▼on  Anfsen  bedurfite*  Entwickelten  sie  sieb  in  Folge  unter* 
drücktcr  Impetigines,  so  schimmert  im  Anfang  noch  einige 
Hoffnung,  i)  Wenn  die  aufeinanderfolgenden  Erschein un* 
gen  gro($e  Intermissionen  machen,  ist  es  ebenfalis  gflnstig, 
das  Gegenfbeil  scbtimm.  Sind  bereits  conrulsiTisdie  oder 
paralytische  Symptoihe  eingetreten,  so  drobf  baldiges  Ende. 

8)  Therapie.  Die  Behandlung  der  Enccphalophj^racQ 
hat  die  drei  folgenden  Aufgaben  zu  lösen,  deren  Lösung 
jedoch  sehen  raögHch  ist:  a)  die  Ursachen  zu  entfernen; 
b)  die  Krankheit  radil^al  zu  beben;  und  c).wo  dieses  nielit 
möglich'  ist,  paüialiire  Hfllfe  herbeizoflihren.  o)  Die  cansale 
Indication  fällt  in  der  Regel  mit  der  Rt*ankheit8indicatioQ 
zusammen.  Nur  in  jenen  Fälleu  fordert  sie  eine  besondere 
Berücksichtigung,  wo  die  Parasiten  in  Folge  von  Melasta« 
sen  oder  Metascbematismen  entstanden ,  wovon  bei  der 
Behandlung  der  Tuberkd  besonders  Rede  sein  wird, 
b)  Die  radikale  Behandlung  mufs  einmal  den  in  der  BiU 
dung  begriffenen  oder  schon  ausgebildeten  Parasiten  entfer- 
nen  und  zweitens  gleichzeitig  den  Krankheitsprocelsy  deren 
Product  er  ist t  wie  es  sich  denn  in  der  Regel  so  verbiilty 
tilgen.  Die  erste  dieser  Aufgaben  scbeinA  fast  anmOgUch 
zn  erf&nen;  wUt  man  es  aber  versncben,  so  kann  les  nxst 
durch  ableitende  Mitlei  geschehen,  dadurch,  dafs  man  mit- 
telst Moxen  Fontanelle  setzt,  Setaceen  zieht  u.  s.  w.  Die 
sogenannten  auflösenden  Mittel,  als  Kalomel,  Jod  n.  d^ 
dürften  in  diesem  Falle  von  gar  keiner  Wirkung  sefai;  te 
allergünstigsten  Fallä  vielleicht  leisten  sie  etwas  bei  Tobei^ 
kein.  Hydatiden  und  Balggeschwülste  liegen  aufser  dem 
Bereiche  dieser  Mittel.   Von  operativen  Eingriffen  läfst  sich 
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^'ifs  über  den  Sitz  des  Uebds;  und  besitzt  man  auch  Ge- 
"wifsheit  hierüber,  so  ist  wieder  die  Frage;  wie  soll  der  Pa- 
rasit aus  der  Gebimmasse  entferot  werden?   Dieser  Vor- 
icUaf;  kann  nnr  Sinn  haben  bei  Geschwülsten  in  der  knö- 
chernen und  membranflsen  UmhtlUang  des  Grehims»  Heil 
allein  ist  denmach  fast  nnr  von  der  Tilgung  der  Dyskrasie 
zu  erwarten,  wie  bei  den  einzelnen  Arten  der  Geschwülste 
angegeben  werden  wird.    Bevor  man  jedoch  zur  Realist« 
rang  der  Krankheitsindication  schreitet,  mufs  der  Reiz»  der 
hsi  immer  im  Umkreise  des  Parasiten      in  der  ihr  um« 
gebenden  Himsdbstanz  besteht,  getilgt  werden  und  zwar 
durch  örtliche  Blutentziehungen  und  im  Allgemeinen  durch 
die  antagonistische  Methode,   c)  Die  Hauptsache  bei  so  he- 
wandten  Umständen  ist  die  palliative       die  fliynipfomati« 
sehe  Behandlung.   Ihre  Angabe  ist»  von  solchen  Kranken 
alle  SehSdlichkeiten  abzuhalten  und  die  hervorstechendsten 
und  drohendsten  Symptome  zu  beseitigen  oder  zu  mildern. 
Letzteres  geschieht  nach  den  Regeln  der  allgemeinen  The- 
rapie durch  reizmindernde,  beruhigende  Mittel,  besonders 
durch  die  antagonistische  Metbode;  dabei  Offenhalten  aller 
Secretioneny  besonders  der  des  Barmkanak  durch  BGttel- 
salze  und  der  der  Haut.   Unter  den  reizmindemden  Mitteln 
fanden  wir  das  Zinkoxyd,  besonders  aber  die  Ferulaceea 
von  tieülicher  Wirkung;  JKarkotiken  scheinen  wenig  Zu* 
trauen  zu  verdienen.    Nasse  fragt  noch:  Sollten  nicht  viel- 
leicht Brechmittel,  in  den  Schmerzan^en  angewendet»  den 
Kranken  Erleichterung  zu  bringen  im  Stande  sein?  Es  eiu 
folge  bei  den  Kranken  häufig  Erbrechen,  uod  nicht  sel- 
ten lasse  dann  der  Schmerz  nach.    Wir  liefsen  uns  ver- 
leiten, einmal  ein  Emeticum  während  einer  Exacerbation  zn 
reichen.,  hatten  aber  hohen  Grund,  es  zu  bereuen.  Was 
soll  auch  dies  Mittel  nutzen?  -~  Eine  Hauptsache  bei  der 
radicalen  sowohl  als  bei  der  palliativen  Behandlung  ist  die 
Diätetik.    Sie  verdient  hier  alle  Berücksichtigung:  Es  mufs 
alles  abgehalten  und  entfernt  werden,  was  als  Reiz  für  das 
Gehirn  wirkt,  so  wie  alles,  was  der  vorhandenen  Djrskra- 
sie  Nahrung  giebt   Daher  Ruhe  des  Geistes  und  Körpers, 
abwechselnd  mit  gelinder  Anregung  und  sanfter  Rewegung. 
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und  alles  zu  entfernen,  was  sie  hervorral^  könnte,  iini  so 
mehr,  da  solche  Individuen  in  der  Regel  durch  die  geringste 
Yeranlassung  afficirt  werden;  femer  alle  starken  Sinnes* 
weaBf  so  grelles  Ucht,  Musik  u.  dergl.  Aüe  geiiligea  Ge» 
tränke  sind  yerboteD,  eben  so  alle  stark  nSbreDcfe,  rtneii* 
de,  gevrtirzte  Speisen.  Am  besten  ist  Wasser  mm  Ge- 
tränk, Obst,  Gemüse,  leichtes  Fleisch  u.  dergl.  zur  Nahrung 
und  zwar  in  geringer  Quantität;  denn  ein  voller  Magen 
ruft  nicht  selten  den  Sturm  herbei.  Gleicfazcitig  seien  die 
Speisen  daliin  bereobnet,  dft(s  sie  gelinde  Darmentleennigen 
befördern«  Was  den  einzehien  BTdunsien  fi^rderlacb  is^ 
kann  hier  nicht  angegeben  werden. 

Ueber  die  einzelnen  Arten  der  Encephalophjmen  fü« 
gen  wir  noch  folgende  Bemerkungen  bei. 

I.  Hjdatideo.  1)  IHese  beobachtete  man  sowohl  in 
den  GehimbOhlen,  als  in  der-Subetans  sdbst;  dock  hier  last 
immer  nur  in  den  HeraisphSren  des  grofsen  GebinM.  Aueb 
in  den  häutigen  Uoibüllungcn  desselben  sind  sie  nicht  ganz 
selten,  und  man  fand  sie  an  der  Zirbel,  an  der  Brücke 
s.  Wenn  die  Hjdatiden  in  den  Seitenraitfikein  vor- 
kamen, waren  es  in  d^  Regel  meiirere  nnd  Ton  ▼ersebio« 
dener  GrOfse.  In  der  Markmasse  der  HemisphSren  dage< 
gen  begegnete  man  fast  immer  nur  einer  von  der  Gröfse  . 
eines  Hübnereies  und  noch  gröfser.  So  ist  im  achten  Heft 
der  .cbniscben.  Kupferta fein  eine  rechte  Himhälfte  abgebil« 
deif  wo  der  grttCme  Tiieil  des  Tordem  nnd  mittlem  LiKf* 
pens  drei  Hjdatiden  embsit,  von  denen  die  klekiste  wie 
ein  Hühnerei,  die  grö£ste  wie  ein  Gänseei  grofs  ist.  Sie 
haben  keine  Verbindung  mit  einander,  obgleich  sie  dicht 
an  einander  liegen.  Befanden  sie  sich  im  Ventrikel,  so 
sehwammen  sie  entw^er.in  der  Flüssigkeit,  welche  sich  ni 
ihm  angesammelt  hatte»  oder  sie. la^n  frei  in  demseibenf 
wilbreod  er  kein  Wasser  enthielt,  oder  hingen  mit  dem 
Plexus  choroideus  zusammen.  Die  Hjdatiden  in  der  Sub- 
stanz der  Hemisphären  halten  eine,  ihrer  Gröfse  entspre- 
chende dicke  Umhüllung,  die  bisweilen  auch  zart,  darch- 
eidbtig  war,  auf  der  sieb  ziemlifib  zahlreiche  .Gel^fie  v^?» 
swoigten. .  I>er  Balg  Ifttewb  im  der  .nasebeodiro  BKipP} 
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massc  sehr  kidit  (rennen»  amsoliden,  denn  er  steht  in  kei- 
ner organischen  Verbindung  mit  derselben,  wenn  er  auch 
mit  ihr  zusammenhängt.  Die  Markmasse  selbst  ist  im  Um* 
kreis  der  Acephalocysten  entweder  gar  nicht  yeidodef;^ 
oder  etwas  yeiiiSrtety  wie  man  es  aoch  im  Langeugewdyc 
bedbachtet 

2)  Die  Hydatiden  charakterisiren  sich  nicht  durch  eigen* 
thümliche  Symptome,  daher  ihre  Diagnose  wohl  unmöglich 
ist.  .Nur  treten  die  Erscheinungen  bei  ihnen  nicbfr  mit  sol^ 
eher  Intensitftt  und  Raschheit  Mif,  wie  es  bei  den  andim 
Encephalophymen  der  Fall  ist.  ' 

3)  Fast  ganz  im  Dunkel  liegen  auch  die  Ursachen,  wo- 
durch ihre  Entstehung  im  Gehirn  bedingt  wird,  wie  maa 
denn  über  ihre  Aetiologie  im  Allgemeinen  auch  noch  sehr 
wenig  wei(iB.  (S.  Hydatiden.)  Ein  chronischer  £ntaündangs> 
mstand  bei  9chlaiTen  Indtvidoen  scfaeini  nicht  ganz  ohne 
Einflufs  auf  ihre  Entstehung  zu  sein. 

4)  Im  Allgemeinen  ist  die  Vorhersage  bei  den  Hydati- 
den günstiger  zu  stellen ,  als  bei  den  übrigen  Gehirnge« 
schwtiteten;  denn  nicht  immer  bedingen  sie  unmittelbar  den 
Tod.  Individnoi  mit  Hydatiden  im  Gehirn  kennen  Jahre« 
lang  leben,  ohne  besondere  Beschwerde  za  empfinden.  In 
manchen  Fällen  scheint  der  Tod  dadurch  herbeigeführt  wor- 
den zu  sein,  dais.  die  Hydatide  barst,  und  ihren  Inhalt  in 
die  Gehirnsubstanz  ergofs.  Auf  diese  Weise wenn  der 
Uinfang  der  Hydatide  nicht  zu  grols  ist,  kann  aber  auch 
Genesunf^  erfolgen,  indem  das  Wasser  aufgesogen,  der  Balg 
zusäuiuicnfällt  und  umschlossen  wird. 

•5)-  An  eine  Behandlung  ist  hier  gar  nicht  zu  denken« 
mini  mMste  denn^  die  Hydatide  durch  die  Function,  ^ei 
den  Hydrocephalus  entleeren.  Es  fehlen  aber  alle  pathogne» 
monisehen  Rennzeichen  sowohl  Ittr  das  Dasein  ab  den  ^ta 
der  Hydatide,  wenn  auch  die  Operation  an  und  für  sich 
ganz  zuläfsig  whre.  Das  von  Laennec  gegen  die  Acepha- 
locysten  in  der  Lunge  vorgeschlagene  Kochsalz  verdient 
▼ersDcht  zu  werden« 

•iL  Balggeschwfilste.  1)  Hilufiger,  als  die  HydaÜ^ 
den;  shid  die  Balggeschwfilste,  wozu  wir  aoch  die  Speek-i 
geschwülste  rechnen  wollen,  im  Gehirn.    Oefter  cnwickelu 
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nmbüUeDden  HSote,  und  wachem  In  die  Gehtrnattbttmx 

Unein,  so  dafs  diese  eine  Grube  bildet,  welche  von  der 
Baiggeschwulst  ausgefüllt  wird.  So  iiodet  mau  sie  an  dea 
HethisphäreD  des  grofsen  und  kleinen  Gehirns,  häufiger  auf 
der  BaaiB»  eben  so  io  deu  VeatrikalQ  auf  den  AdemetaeD. 
lo  dieaea  Eilieii.  at^an  sie  kt  der  Regel  wH  der  Subtfasa 
des  Gehirns  in  keiner  organischen  Verbindung,  ja  biswei- 
len nicht  einmal  mit  den  Hüuten  desselben,  sondern  die 
Balggeschwüistc  lassen  sich  gan^  leicht  herausschälen.  Ste- 
baa  aie  aber  mit  den  Membranen  in. Verbindung,  ao  mmd 
die  verbindenden  Ge&faer  nicht  achr  cahkeich  «nd  ea  iil 
bft  mehr  Coalilion  Torhanden.  Seltener  befinden  sich  die 
Balggeschwülste  in  der  Substanz  des  (ithirns  selbst,  und 
wenn  dieses  der  Fall,  ist,  so  liegt  ihr  Balg  frei  iu  derselben. 
Ihre  GrüCse  Tariirt  aum  Theil  nach  der  yorhandcnen  Amabi 
von  der  einer  Wallnnfa  bis  wa  der  ainaa  HObnerdei»  Sei» 
tener  ist  nar  «Ine  Balggeaehwtüst  yorhandcii,  und  dann  be- 
findet sie  sich  fast  immer  auf  der  Aufsenfläche;  häufiger 
begegnet  mau  mehreren  und  vorzüglich  in  den  Fällen,  wenn 
sie  sich  in  der  Hirnsubstauz  selbst  abgelagert  haben.  Der 
Balg  ist  varhailMiamalaig  iotmer  dicker,  leelar  ala  bei  Bdg- 
geschwfifeten.ailderer  inaerer  Organe,  er  soll  bisweilen  eine 
kuorpelarlige  Festigkeit 'haben ,  seine  Dicke  wird  auch  zum 
Theil  durch  den  Inhalt  bedingt.  Dieser  selbst  ist  bei  wei- 
tem lUiiiiiger  von  fester,  als  von  weicher  oder  flüssiger  Con- 
sistenz.  So  findet  man  meistens  SpeclL,  Fett,  das  naah  OM 
wobl  nie  gelb,  sdudem  talgartig  Staariaa.nAid  ▼ieHeieht* 
auch  pholeresttne  ist  und  hellgraue,  aehmierige,  dem  Ge»> 
hirne  nicht  unähnliche  Massen  bildet;  zuweilen  enthalten 
solcbe  Feitgesch Wülste  ein  schillerndes  und  weifsglänzendes 
Kam«  .ztinu^  in  ihrem.  Balge..  FemiU  fand  einmal  im  Sai- 
teovedtrikei  einer-  Fno  ainen  •  erbsengrofete  Knanei  rm 
Haaren  mit  kidile«  wbÜses  Kacneiii'  vermiacht.'  B^estebt 
der  Idhalt  aus  Liweifs,  so  ist  dies  im  festem  Zustande,  con- 
centrisch  geschichlet,  manchmal  glänzend.  Die  Hirnsubstauz 
wird  durch  die ■  Balggieschwülste  auf  die  Seite  gedrängt,  im 
▲U^amalDflli  .aimammnngwiiQikli^  amd  :ist  Uama  valbärtetL 
N«r.  bd  dar  Gffce^i^'iwglBiiüaiaa'  ist  in  ami/ui  nUaa 

7* 


Digitized  by  Google 


\QQ  £acepbalophjina. 

das  Gehirn  im  Umkreis  derselben  völlig  erweicht  gefunden 
worden. 

2)  Wie  sich  die  BalggeschwQlste  überhaapt  ohne  ob^ 
}ectir  oder  subjectiv  besonders  hervortretende  Symptome 

entnickelD,  so  auch  im  Gehirn.  Man  begegnete  denselben 
auf  der  Oberfläche,  zwischen  den  Gehirnwindungen  abge- 
lagert, zwar  von  nicht  besonderer  Gröfse  zuweilen  bei 
LdchenOffnongen,  ohne  dafis  die  Individuen  während  des 
Lebens  über  etwas  anders,  als  tibcr  gelindes  Kopfweh  §o» 
klagt  hätten.  Nadi  pathognomonischen  ZeielMn  kann  kiep- 
bei  keine  Frage  sein.  Die  Balggeschwülste  ira  Gehirn,  wie 
in  allen  übrigen  Organen  rufen  nur  Druckerscheinungen 
hervor:  dumpfen  periodischen  Schmere  und  Lähmung,  selten 
wohl  Convidsionen.  Da  sie  einmal  entwickelt  keine  feiw 
nem  VerSnderongen  mehr  eingehen,  zu  einer  gewissen 
Gröfse  gelangt  in  der  Regel  stille  stehen:  so  ergiebt  sich 
hieraus  eine  gewisse  Stetigkeit  in  den  genannten  Erschei- 
muigen.  Die  Heilkraft  der  Natur  scheint  nur  ttuCBerst  sei« 
ten  Anstalten  zur  Ansstofsnng  dieser  Parasiten  zn  trefüsn; 
dies  kann  ihr  andi  nidit  gelingen,  und  sie  Miste  nur  um 
so  schneller  durch  solches  Bestreben  den  Tod  herbeiführen. 

3)  Bei  vorhandener  Prädisposition  durch  Djskrasieen 
n.  dergL  entstehen  die  Balggeschwiliste  in  Folge  von  Vec^ 
ktBungco  des  Schädels»  in  Folge  von  dunnisohen  Rheiimib- 
tismen  der  GehlmhSnfey  vlelleidit  auch  aus  apoplektisdien 
Kysten,  die  sich  ailmählig  in  wirkliche  Balggeschwülste  um- 
ändern. 

4)  Vollkommene  Genesung  ist  bei  Balggeschwülsten  im 
Gehirn  nicht  in  hoffen.  E»  ist  schon  genug  gewonnen» 
wenn  das  Leben  erhalten  wird,  unter  ForMaoer  des  einen 

oder  des  andern  Symptoms,  so  des  periodisch  eintretenden 
Schmerzes.  Vorzüglich  nach  vorausgegangener  Lähmung 
unter  den  Erscheinungen  der  Apoplexie  erfolgt  der  Tod. 

6)  Aus  dem  Zusammenbissen  des  bisher  Gesagten  geht 
die  Vorhersage  hervor.  Ist  die  Diagnose  Ober  das  Dnseiii 
einer  Balggeschwulst  festgestellt:  so  kommt  für  die  Prognose 
der  Sitz,  die  Zahl  solcher  Geschwülste  in  Betracht,  so 
wie,  ob  sie  nach  chronischen  Rheumatismen  in  Verbindung 
mit  Syphilis  n.  -deigl^  cnlstandaR  sind,  ob  die  Anlage  daftlr 
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TOTzOglich  ausgebildet  ist,  ob  sogar  dergleichen  iu  aadcm 

Organen  bestehen. 

6)  Weniger,  als  bei  allen  andern  Eocephalophjmen  Uit 
Mb  fOr  die  Balggeschwülste  etwas  yqd  einer  aUgemeHiiQ 
Behandlung  erwarten.  Kur  'OriBch  kann  mit  Yortheil  auf 
sie  eingewirkt  werden.  Dies  ist  aber  Im  Gehirn  nicht  uiö^- 
lieh;  daber  bleibt  die  ein7i«;e  Indication,  eine  palliative  Be- 
handlung einzuleiten.  Wäre  die  Diagnose  sicher,  hätte  man 
die  Uebeneugung,  dals  die  Balggeschwalst  anf  der  Aufisen- 
•der  Oberflttebe  der  Hemisphären  ihren  Sita  habe:  99  KeCM 
tuk  alles  Ton  ihrer  Entfemong  nach  angestellter  Trepana- 
tion hoffen. 

III.  Tuberkel.    1)  Ueber  diese  besitzen  wir  bessere 
Beobachtungen  als  über  die.  seitherigen  nnd  folgenden  Pa« 
raaüen;  doch  sind  andi  hier  noch  manche  Momente  m  er- 
innern.   Die  Tabeikel  erscMnen  im  Gehirn  anf  eine  Art, 
die  von  der,  wie  sie  in  andern  Organen,  vorzüglich  in  den 
Lungen  vorkommen,  nicht  auffallend  abweicht.    Diese  Ab- 
weichung betrifft  nur  ihre  Gröfse  und  Zahl«    W^enn  sie 
auch  hie  und  da  so  klein  wie  ein  Hirsekotn  sind,  so  ist 
dies  doch  selten  nnd  In  der  Kegel  haben  sie  die  GrOlse 
▼on  einer  Haselnafs  bis  zn  der  einer  wälschen  Nufs,  selten 
sind  sie  gröfser.    Mit  der  Gröfse  steht  denn  auch  ihre  Zahl 
in  Verbindung.    Manchmal  ist  nur  ein  Tuberkel  vorhan- 
den, der  die  Gröfse  einer  WaUnufs,  dnes  Taubeneies  hat 
hl  der  Mehraahl  der  FftUe  begegnet  man  zwei,  drei  nnd 
mehr,  dann  sind  sie  so  grob  wie  eine  Haselnnls.  Nur 
wenn  sich  ihrer  sehr  viele  entwickelt  haben,  sind  sie  klein 
wie  ein  Hirsekorn.    £s  giebt  Falle,  wo  die  tuberkulöse 
Masse  eine  Hemisphäre  des  kleinen  Gehirns  ganz  verdrängt* 
In  der  Regel  haben  sie  eine  runde  Form  and  stehen  iso- 
lirf.    Dodi  findet  man  sie  bisweilen  auch  oval,  selbst  un- 
gleich, besonders,  wenn  sie  einige  Gröfse  erreicht  haben, 
und  wenn  mehrere,  was  manchmal  der  Fall  ist,  aneinander 
liegen.    Die  Tuberkel  entwickeln  sich  im  Allgemeinen  au 
nnd  aal  den  hantigen  Umhüllungen  des  GehimSy  Toraüglich 
an  der  weichen  Hirnhaut,  wo  sich  diese  zwischen  den  Hirn- 
windungen hineinschlägt,   oder  in  die  Himmasse  selbst 
hineingeht;  dann  bilden  sie  Höhlen  in  der  Substanz,  in 


Digitized 


102 


Encepbalopbyma, 


welche  sie  sich  hineinlegen,  so  dafs  sie  in  dieser  selbst  ent- 
standen zu  sein  scheinen.    Ob  sie  sich  in  der  Gehirnsub« 
Stanz  selbst  bilden  kiVnnen».  mOchte  angenommen  werden, 
wenn  manTuberkeh  in  der  Milte  derselben  begegnet  Ge- 
wöhnlich sind  sie  zwischen  der  grauen  und  weifeen  SnlK^ 
stanz  eingelagert.  —  Alle  Gehirntuberkel  sind  den  seitheri- 
gen Untersuchungen  zufolge  mit  einem  Balge,  einer  Kjste 
umgeben y  deren  Dicke  im  Verbältnifs  zur  (^röfse  des  Tu- 
berkels steht,  doch  betracbtUober  ist,  als  bei  den  Toberkeki 
in  andern  Organen.   Haben  inzwischen  die  Tnberkel  schiMir 
längere  Zeit  bestanden,  so  ist  der  Balg  in  der  Regel  sehr 
dick  und  gleicht  fibrösem,  carlilaginösem,  ja  selbst  knochi- 
gem Gewebe.   Nach  LeoeiW  soll  auOBer  dieser  Kjste  noch 
eine  andere  Membran  TOthanden  sein,  welche  die  eigml^ 
liehe  UmhfiUnng  des  Tuberkels  bildet;  eigene  UntersuchNui- 
gen  wollen  diesen  Umstand  nicht  bestätigen.  —  So  lange 
sich  der  Tuberkel  noch  im  ersten  und  zweiten  Stadium 
seiner  Entwickelung  befindet,  steht  er  mit  der  Gehirnsub- 
stanz  an  allen  Punkten  durch  Zellgewebe  in  Verbindung 
denn  Geflafse  konnten  wir  nicht  entde^en;    Später  aber, 
wenn  der  Eliminationsprocefs  beginnt,  hört  diese  Verbin- 
dung auf  und  man  findet  die  Gehirnsubstanz  im  Umkreise 
der  Tuberkelmasse  verändert.    Nach  Lombard  solleo  die 
Gehimtuberkel  immer  infiltrirte  oder  Tervielfilltigte  sein; 
allein  wir  fanden  sie  öfter  einfach  und  wahrscheinlioh  auch 
andere  Beobachter  auf  diese  Weise.    Der  Gehimtuberkel 
gi;ht  alle  die  Veränderungen  durch,  wie  wir  sie  au  dem  Tu- 
berkel in  andern  Organen  kennen;   seine  Entwickelung 
scheint  weder  ISingere  noch  kürzere  Zeit  zu  bedfirfen,  als 
anderswo.   Nur  wenn  er  erweicht  ist,  und  der  EUminatioiis» 
procefs  ihn  nicht  auszusfofsen  im  Stande  ist,   scheint  er 
Jahre  lang  in  diesem  Zustande  verweilen  zu  können.  Der 
Inhalt  desselben  ist  dann  dicklich,  grünlich  oder  grauweifs, 
geruchlos,  da  er  in  der  erstem  Zeit  käseartig  ist  — «  Die 
Hirnsubslant  im  Umkreis  der  Tuberkel  ist  in  den  ersten 
Stadien  nur  wenig  verändert,  zurfickgedrängt,  härtlieh.  Spä« 
ler,  wenn  der  Ausslofsungsprocefs  beginnt,  fängt  auch  gleich- 
zeilig  in  der,  ihn  iimgebeudcn  Markmasse  eine  Veränderung 
an  —  nämlich  J^nlsündung,  hierauf  Erweichung..  Die  er» 
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weichte  Masse  ist  entweder  gerOthet,  oder  blafs,  mehr  zii- 
sammcngefalieD,  yvsts  schoa  auf  eio  längeres  Bestebea  des 
Krankheitsprocesses  deutet. 

2)  Die  Tuberkei  darchlanfen  drei  SCadieD,  das  der  Ent- 
'  Wickelung;,  das  der  Blfllhe  and  das  Stadlom  des  Absterbens 
—  Zerfallens.    Die  ersten  Stadien  aber  geben  sich  durch 
gar  keine  Erscheinungen  kund,  die  durch  die  Tuberkel  an 
und  für  sich  begründet  sind.    Daher  stölst  man  nicht  ganz 
selten  auf  Tuberkel  im  Gehirn  bei  Secüoneo»  die  ihr  Da- 
sein wSbrend  des  Lebens  durch  gar  keine  oder  n«r  bdcb- 
stens  darch  eine  dunkle  Erscheinung  ausgesprochen  hatten. 
Die  Sjmptoiiie,  welche  der  mit  Gehirntuberkeln  Behaftete 
erleidet,  gehören  dem  Gebime  an,  und  entstehen  dadurch, 
dab  der  in  irgend  einem  Theil  des  Gehuns  gebildete  Tu- 
beikel  die  Substanz  auf  die  Seite  drängt  und  zusammen- 
drückt.   Anders  verhält  es  sich  im  dritten  Stadium  —  dem 
des  Zerfallens,  der  Elimitirung.    Hier  tritt  an  die  Stelle  des 
seitherigen  ruhigen  vegetativen  Lebens  ein  activcs,  ein  Keiz- 
zustand  im  Tuberkel,  woran  auch  das  Gehini  im  Umkreise 
mehr  oder  weniger  Antheil  nimmt;  and  nun  entwickelt  sidi 
eine  doppelte  Reibe  von  Erscheinungen,  von  denen  die  eine 
dem  Gehirn,  die  andere   dem  Tuberkel  angehört.  Hier 
aber  können  im  Allgemeinen  drei  Gruppen  von  Sjmpto« 
nen  wahrgenommen  nnd  unterschieden  werden,  welche 
grOfatentheils  mit  dem  Entwickdongsgang  der  Tuberkd  im 
directen  VerbSltnifs  stehen.  —  Erste  Gruppe.  Diese  gehM 
dem  ganzen  ersten,  und  in  vielen  Fällen  dem  zweiten  Sta 
dium  ganz  oder  zum  Tbeil  an.    An  irgend  einer  Stelle  des 
Kopfii  entsteht  Schmerz,  der  sich  Je  nach  den  Ursachen  ver- 
schieden verhSlt,  bei  Skropheln  dumpf,  drfickend,  bei  Ar- 
thritis reifsend,  bei  Hysterie  drückend,  bohrend,  stechend, 
bei  Krätze  dumpf  ist    Dieser  Schmerz  macht  Intermissio- 
nen  und  Kemissionen.    Ürstere  sind  Anfangs  von  kürzerer 
oder  längerer  Dauer,  und  an  gewisse  Zeitabschnitte  gebun- 
den. Baher  fallen  die  Exacerbationen  bei  Skropheltuberkel 
in  den  Spatherbst  und  Vorfrühling,  während  sie  im  Vi^nter 
und  Sommer  in  der  Regel  schweigen;  bei  vVrlhritis  erschei- 
nen sie  im  Frühling  und  Herbst;  bei  Hysterie  in  der  Kegel 
vor  oder  während »  oder  unmiUeibar  nach  der  Menstruation« 
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nidit  80  beafiamil  verbalteii  sie  sich  iiadi  Impeägines.'  Iq 

den  Cyklus  dieser  Exacerbationen  sind  aber  selbst  wieder 
Remission  CD,  ja  sogar  Intermissionen  ciugcschlosseD,  die  alle 
Tier  und  zwanzig  StoDdcn  wiederk ehren.  So  fallen  die£s- 
acerbalionen  der  Skropheituberkei  in  die  Morgenstnndeni 
die  der  Arthritis  in  die  Mitternacbtzeit,  die  der  Hysterie, 
vorzüglich  in  die  Morgenzeit  und  die  der  iinpetiginösen  Tu- 
berkel in  die  Abendstunden.  Anfangs  dauern  die  Inter- 
missionen Monate  lang;  beim  Fortschreiteu  der  Krankheit 
rücken  sie  naher  zusammen  und  yersehwinden  endlich  gans» 
so  dab  nur  noch  Remissionen  zurttckbleiben.  Die  ailge- 
meinen  Exacerbationen  währen  bei  Skropheln  14  — -  26  — 
56  Tage,  bei  Arthritis  14  —  21  Tage,  bei  Hysterie  3  — 
7  Tage,  bei  Inipcligines  gegen  21  Tage;  die  besoudern  in 
der  Regel  eine  halbe  bis  drei  und  sechs  Stunden.  Die  all- 
gemeinen sowohl  als  die  besondern  sind  um  so  heftiger, 
wenn  die  Remission  gering  war,  oder  wenn  die  Exaeerba- 
lion  durch  Medicamentc  gewaltsam  zurückgehalten  worden, 
oder  wenn  Reize  auf  das  Gehirnieben  eingewirkt  haben. 
Ehe  der  eigentliche  örtliche  Schmerz  auftritt,  ist  dem  Kran- 
ken der  Kopf  eingenommen,  dumpf,  bis  sich  diese  Eingo- 
nommenheit  und  Dumpfheit  allmählig  in  den  Schmerz  an 
einer  oder  mehreren  Stellen  concentrirt,  je  nachdem  einer 
oder  mehrere  Tuberkel  zugegen  sind.  Ist  letzteres  der  Fall, 
SO  entsteht  der  Schmerz  vorerst  an  einer  Stelle  und  pflanzt 
sich  Ton  da  auf  die  andern  fort  Zuweilen  ist  mit  diesem 
Schmerz  wShrend  heftiger  Exacerbationen  Schwindel  yer* 
bunden,  so  ^Tie  Summen  und  Klingen  im  Ohr,  Funken  im 
Auge.  Erscheinungen  im  Gefäfssjstem  fehlen,  dagegen  be- 
findet sich  das  IServensystem  in  einem  gereizten,  fieberhaf- 
ten 9it  venia  verbo  —  Zustande.  Solche  Kranke  sind 
sehr  empfindlich  gegen  ftulsere  Reize,  so  geg^n  Ksite,  den 
Augen  thon  grelles  Licht,  manche  Farben  weh;  eben  so 
schreckt  das  Ohr  vor  manchen  Tönen  zurück;  selbst  im 
Geschmack  zeigt  sich  diese  empfindliche  Alienation;  der  Ma- 
gen nimmt  auch  jetzt  schon  Antheil,  was  sich  durch  Ueblich- 
keiten,  durch  Ekel,  Torzfiglich  gegen  manche  Fleischspeisen» 
durch  Erbrechen  in  der  Exacerbation  zu  erkennen  giebt 
Piese  Empfindlichkeit  tritt  auch  in  der  Psjrche  h^Tor;  der- 
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gleichen  ludividuen  sind  der  Spielball  ihrer  Laune,  sie  sind 
ieiobt  .gereizt,  verzweifelnd  während  der  Anfälle,  nach  den« 
seiben  ^sceasiv  lieiler.  Sowohl  bei  hysterischen  ab  bei 
Skropbeltuberkelii  ist  die  Stelle«  wo  der  Scbmerz  eelnea 
Sits  hat,  än&eifieh  heMser  anMifQhleD,  was  sich  wahrsebeiii* 
lieh  bei  den  andern  Tuberkeln  eben  so  verhält.  Ist  diese 
iSkelie  mit  Haaren  bedeckt,  so  sind  auch  diese  empfindlich, 
schmerzhaft,  selbst  wenn  man  sie  nur  leise  berührt  Dies« 
Erschelniuig  ist  bei  bloBden  und  gelben  Haaren  stärker  ab 
bei  braunen.  Die  tibrigen  Venricbtnngen  gehen  bei  diesen 
Kranken  in  der  Regel  normal  von  Statten,  mit  Ausnahme 
der  Verrichtung  der  Haut.  Diese  fanden  wir  in  allen  Fäl- 
len trocken,  fest,  spröde,  nur  wenig  zum  Schweifs  geneigt. 
£inige  Kranke  der  Art  wollten  seit  Jahren  auch  bei  der 
gröbten  HUxe,  bei  starker  Anstrengung  keinen  Schweift 
gehabt  haben.  Damit  steht,  wenigstens  bei  Skropbeltaber- 
kein,  eine  fast  beständige  Kälte  der  Hände  und  Füfse  in 
Verbindung.  Den  Urin  fanden  wir  im  Allgemeinen  blässer 
als  gewöhnlich  und  einigemale  flockig.  Die  Dauer  dieses 
Stadiums  omfalsl  zwd  fildnate  bu  zweiJabr^  hOehts  wahr- 
scbetnllch  auch  noch  eine  längere  Zeit.  Denn  wie  die  Tu- 
berkel in  andern  Organen  oft  Jahrelang  bestehen,  ohne  sich 
durch  irgend  eine  Erscheinung  auszusprechen,  so  auch  hier. 
— *  Zweite.  Gruppe,  Diese  scheint  nicht  immer  vorhanden 
zu  sein.  Wenn  es  aber  der  FaU  ist:  so  gehOH  sie  zun 
Theii  dem  zweiten  Stadium  an,  zum  Tbefl  dem  Uebergang 
dieses  Stadiums  in  das  dritte.  Zu  den  Schmerzen  gesellen 
sich  entweder  plötzlich  oder  öfter  allmählich  Krämpfe  über 
den  ganzen  Körper  oder  nur  über  die  eine  Hälfte  desseU 
im,  oder  sie  haben  ihren  Sitz  blob  in  einzelnen  Muskeln, 
z.  B«  des  Gesichts  o.  s.  w.  Die  KrSmpfe  sind  Terschieden 
nach  den  Tersdiiedenen  Tuberkeln;  im  Allgemeinen  haben 
sie  Aehnlichkeit  mit  den  epileptischen,  treten  jedoch  ohne 
Vorboten  auf,  wenn  sie  den  ganzen  Körper  einnehmen« 
Uebrigens  verhalten  sie  sich,  wie  oben  angegeben  wurde. 
Bei  Skrc^hdtuberkeln  sind  zuweilmi  Anfangs  Zuckungen  in 
verschiedenen  Muskelparlieen  Torhanden,  ehe  die  AnMIe 
von  Ohnmacht  eintreten;  bei  Arthritis  sind  die  Ohnmächten 
Uicht,  von  kurzer  Dauei:«  währen  nur  einige  Miqulen,  ja 
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nur  wenige  SekiindcD ;  bei  Hysterie  sind  sie  selten;  erschei* 
nen  aber  hier  ObomacbteDy  so  sind  sie  tief;  die  Kraakeii! 
bören  nicht,  ihr  Auge  Ist  starr,  sie  koirschen  niit  den-  Zäh^ 
nen.  Diese  Convulsionen  können  nar  dann  eintreten,  wenn 
jene  Gehirnparlicen,  welche  mit  den  Bewegungsnerven 
in  Verbindung  stehen,  betheiügt  sind.  Die  in  der  erstea 
Gruppe  angefahrten  Erscheinungen»  insbesondere  die  Reiz- 
barkeit sowohl  in  somatischer  als  in  psychischer  Besiebung, 
zeigen  sich  jetzt  noch  in  hOherm  Grade;  letztere  geht  aber 
hie  und  da  in  einen  lähimingsartigen  Zustand  (ibcr,  die 
Geisteskräfte  nehmen  ab,  so  vor  allem  das Gedächtnifs,  die 
Urtheilskraft»  die  fiüher  bewegliche  Laune  kehrt  sich  in 
Ueberdruls,  Mürrischsein  um.  Die  Gesammterscheinungen 
dieser  Gruppe  währen  nicht  lange,  bisweilen  nur  einige 
Wochen,  selten  einige  Monate.  —  Dritte  Gruppe.  Sie  fällt 
ohne  Zweifel  mit  dem  dritten  Stadium  zusammen,  wird  ein- 
zig durch  die  Vorgänge  desselben  bedingt.  Sobald  nämlicb 
sowohl  im  Tuberkel  selbst  als  in  seiner  Umgebung  ein  et- 
genthfimlicher  Procefs  erwacht,  dessen  Bestreben  dahin  geht, 
den  Tuberkel,  der  in  sich  selbst  zerfällt,  abstirbt,  zu  ent- 
fernen, so  müssen  sich  auch  die  Erscheinungen  auf  eine 
eigene  Art  gestalten.  £s  erfolgt  eine  Lähmung,  mit  den 
Verschiedenheiten,  wie  sie  bereits  angeftüirt  wurden»  bal(t' 
nur  auf  einer,  bald  auf  beiden  Seiten,  anfangs  hie  und  dir 
von  Zuckungen,  selbst  von  Krämpfen  unterbrochen  und 
untermischt.  Nach  den  Ursachen  bietet  die  Lähmung  keine 
heryorstech enden  Eigenschaften  dar,  nur  währt  sie  bei  Ar- 
thritis und  Skrophefai  nicht  so  lange,  zwei  Tage  bis  vier 
V^ochen,  als  bei  Impeti^iiies  und  Hysterie.  Wie  sieh  die 
Störungen  in  den  verschiedenen  Functionen  des  Körpers 
überhaupt  bei  Lähmungen  verhalten,  so  fuiden  wir  sie  auch 
hier.  Bemerkenswerth  nur  ist  der  Fieberzustand,  der  sich 
mit  dem  Beginnen  dieser  Gruppe  einstellt,  und  bisweilen 
eine  solche  Höhe  gewinnt,  dafs  sich  manche  Aerzte  zur 
strengen  Antiphlogose  verleiten  liefsen. 

3)  Ursachen.  Zu  den  prädisponirenden  Momenten  ge- 
hören: a)  das  Geschlecht;  beim  männlichen  Geschlecht  kom- 
men die  Skrophei-  und  Arthritis-  so  wie  die  Impetigines* 
Tuberkel  häufiger  vor,  als  beim  weiblidien,  dem  dagegen 
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die  bjBferisdieii  und  Mcnsfraaltdberkd  anssdilleWcb  ei- 
gen sind.  b)  Das  Alter.  Die  Skrophcltuberkel  gehören 
dem  Kindcsalter  bis  zum  zwölften  und  funfzeimten  Jabre 
an,  die  Arthritis-  dem  miUlern  Aker,  die  Impetiginea-  so  wie 
die  HjaterietuberlLfll  dem  zwaszigst»  bis  ▼iereigsten  Jahra 
e)  Gewisse  Parfieen  sciieieen  dea  Taberkelii  bSafiger  nn* 
terworfen  zu  sein;  so  findet  man  sie  häufiger  in  den  He- 
misphären des  grofsen  Gehirns,  als  in  irgend  einem  andern 
lilnilheil;  dann  folgen  das  kleine  Gehirn,  das  Mesocepbi»* 
loDy  die  Gehirnsobeokel,  der  Sehstreileo,  derSCreifenkörp^r^ 
die  2UrbeL  d)  Einige  D  jskrasieen,  so  die  inipetiginOse,  skro> 
pfanlOse  und  arChritische  Dyskrasie;  die  Hysterie  u.  dgl., 
wenn  sie  durch  irgend  eine  Ursache  genötbigt  werden,  ihre 
ProdttCte  in  dem  Gehirne  abzulagern,  was  jedoch  nur  unter 
gewissen  Bedingungen  gescliieht  Waren  z.  B.  Im  der  Ar- 
tiirilis  früher  die  Gd^ke  befallen:  so  ist  dieis  Mif  ekiniel 
nicht  mehr  der  Fall,  sondern  es  entwickelt  sich  anstatt  dar 
Gelenkparoxjsmen  ein  reissender  Schmerz  an  irgend  einer 
Stelle  des  Schädels,  der  mit  Witterungsveränderungen  vor* 
sfigUch  in  Verbindong  steht.  Bei  Hjrstarie  litten  die  Kran* 
ken  lange  Zeit  an  hjstertschen  Kopfweh,  bis  endlieh  duroli 
diesen  Schmerx  eine  solche  Reizbarkeit  im  Gehirn  hervor^ 
gerufen  wird,  dafs  sich  hier  Tuberkeln  ablagern.  Nur  bei 
Skropheln  mangelt  zuweilen  das  Hervortreten  des  Krank* 
heitsprocesses  nach  aufsen.  Ob  in  Folge  von  Metastase 
anderer  Krankhdten  auch  Tuberkeln  im  Gehirn  entstehen, 
ist  noch  nicht  ermittelt.  Die  Gelegenheitsursacben  mai 
dieselben,  wie  wir  sie  schon  oben  im  Ailgcmeinea  an- 
führten. 

4)  Ausgänge.  Von  vollkommener  Genesung  ist  auch 
hier  nicbt  die  Rede,  doch  können  die  Tuberkeln  Jahrelang 
im  Gelnm  liegen,  ohne  sich  durch  besondere  Erscheintin* 

gen  zu  äufsern,  entweder,  indem  sie  in  ihrer  Entwickelung 
aufgehalten  gleichsam  abortiv  zu  Grunde  gehen,  oder  in- 
dem sie  verhärten  oder  endlich  in  einer  Kyste  eingeschlos- 
sen bleiben  und  auf  diese  Weise  ganz  unschttdlich  für  das 
Gehimleben  gemacht  sind.  Waren  die  Erscheinung^  in 
solchen  Fällen  sdion  ausgebildet  hervorgetreten,  so  werden 
sie  bei  günstiger  Wendung  allmählicU  gelinder,  ohne  in* 
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zwischen  ganz  zu  verschwfndco,  indem  stets  etwas  dumpfes 
Kopfweh  zurückbleibt.  Der  fast  einzige  Ausgang  ist  dem- 
nach der  Tod»  der  immer  durch  L&hmiing  des  Gehirns  ep> 
folgt.  Bei  Hysterie»  auch  bei  AiAritis  bildet  sieh  mit  dem 
Eintritt  der  Lähmung  noch  Wasser,  wodurch  der  Tod  um 
so  schneller  herbeigeführt  wird.  Die  Symptome  des  Druckes 
werden  hierdurch  stärker  und  ausgebreiteter. 

5)  P  rognose.  Die  Vorhersage  ist  fast  durchaus  schlimm; 
mr  im  Anfange  UKst  sich  noch  etwas  erwarten.  Es  kommt 
hierbei  Alles  darauf  an,  a)  wdche  Tuberfcelart  man  in 
ihrer  Entstehung  vor  sich  hat.  Bei  hysterischen  Tuberkeln 
ist  im  Anfang  noch  ziemlich  leicht  Hülfe  möglich;  schwieri- 
ger ist  sie  bei  Krätztuberkeln;  fast  hoflnungslos  dagegen 
aind  in  dieser  Beuehung  die  Arthritis-  und  vorzQglich  die 
Skropheltnberkd.  Ist  das  swdte  und  dritte  Stadium  der 
Entwickelung  Torhanden,  so  ist  nichts  mehr  zu  hoffen.  Da- 
mit hängt  zusammen  b)  das  Gesclilecht.  Bei  Weibern  ist 
die  Vorhersage  günstiger,  als  bei  Männern.  c)-Das  Alter. 
Im  Ktndesaltery  wo  ohnehin  Gongeslionen  gegen  den  Kopf 
hinfig  sind,  das  Gdiimleben  in  seiner  Entwiekelnng  be- 
griffen ist,  läfst  sich  wenig  oder  nichts  erwarten,  mehr  da- 
gegen im  mittlem  Alter,  dagegen  im  höhern  Alter  wieder 
die  Vorhersage  ungünstiger  wird,  weil  hier  leicht  Wasser- 
büdoDg  entsteht  d)  Günstiger  ist  es»  wenn  der  Schmers 
nur  an  einer  Stelle ,  und  swar  am  Vorderkopfe  ist,  wenn 
die  Intermissionen  grofii  sind,  die  Exacerbationen  nur  kurz 
andauern,  wenn  die  einzelnen  Stadien  Jahrelang  zu  ihrer 
Entwickelung  brauchen,  wenn  die  psychische  und  somatische 
Reizbarkeit  fucht  zu  grofis  ist  Das  Gegentheil  ist  un- 
efiostig. 

6)  Behandlung.  Sie  mufs  sich  mit  der  ErfQlInng  fol- 
gender Indicationen  beschäftigen:  a)  mit  den  prophylakti- 
schen. Wenn  die  genannten  Krankheitsprocesse  im  Orga- 
nismus hausen ,  mula  das  Augenmerk  des  Arztes  -dahin  ge- 
richtet sein,  sie  an  den^  für  daa  Leben  am  wenigsten  Gefohr 
drohenden  Theilen  festzuhalten  und  insbesondere  alle  Sorge 
zu  fragen,  da(s  das  Gehirn  nicht  ergriffen  wird.  Daher,  so- 
bald eine  Schädlichkeit  auf  dasselbe  einwirkt,  ist  diese  mit 
der  gröÜBten  Sorgfall,  und  immer  in  Bezug  auf  das  im  Kör- 
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per  bemdicnde  Ldden  zu  behaadda;  «o  bei  AiMdt»  bei 

Skropheln  wende  man  vor  Allem  die  deriTative  Methode 
m;  6)  Mit  der  causalen.  Diese  ist  die  Hauptsache;  ^oa 
der  Durchführung  derselben  hängt  Alles  ab.  Sie  ist  Ter* 
schieden  nach  doi  Ursachen.  Bei  drohenden  Skropbeitii* 
berkein  mufe  man  dorch  Herromifong  eines  slariLen  Renas 
in  der  Nahe  des  Kopfes  Ae  Skropbatose  concentrtren,  fest« 
halten;  daher  Einreibung  der  j4utenneth*Bcheu  Salbe  in  den 
Nacken,  auf  die  processus  mastoidei,  Fontanelle,  Reizung 
der  Halsdrüsen,  so  dafs  Eiterung  entsteht,  damit  sich  hier 
die  Skrophdmatfltie  ablagert.  Anlserdem  thnn  besondem 
Bader  sehr  gute  Dienste  in  Verbindung  mit  Hinwirkung 
auf  die  Grundursache  der  Skropheln.  Wir  fanden  hier  be- 
sonders die  asa  foetida  mit  bittern  Extrakten  wirksank  Bei 
den  arthritischen  Gehirntaberkeln  mufs  Tor  allem  die  Ar» 
thritis  an  die  Gelenke^  wo  sie  früher  ihre  AosIliefiiangipnK 
cesse  machte,  sorflckgeflBhrt  werden,  dnrcb  Senflteige,  durch 
Einreibungen  von  Sabina  mit  kaustischem  Ammoniak,  durch 
Canthariden;  im  Nacken  setze  man  Fontanelle,  reibe  die 
Brechweinsteinsalbe  ein,  ziehe  ein  HaarseiL  Ob  Moxen  aof 
die  dem  Schmerz  im  Innern  entsprechende  Stelle  nicht  beson» 
dere  Dienste  leisten?  Dabei  dtlrlle  hier  der  fortgesetzte 
Gebrauch  der  Tinctura  colcliici  nicht  aufser  Acht  gelassen 
werden.  Bei  hysterischen  Gehirntuberkeln  leisten  bisweilen 
Blutegel  längs  d^  Pfeilnaht  gesetzt,  Einreibungen  von  nar» 
kotlschett  Sidben  gute  Dienste.  Besser  sind  ableitende  Mit* 
'  tel,  Fnfsbäder^  Blotegel  an  die  Genitalien,  Tartarus  boniia* 
tus  in  Verbindung  mit  den  Ferulaceen.  Bei  impetiginösen 
Tuberkeln  mufs  das  Verfahren  dahin  gerichtet  sein,  den 
unterdrückten  Ausschlag  künstlich  wieder  hervorzorulen, 
dorofa  Mittel,  die  specifik  auf  ilie  Haut  wirken,  so  durah 
Schwefelpräparatc,  durch  Schw^elbider  u.  dgL  Crelingt 
dieses  nicht,  mufs  man  zur  Brechweinsteinsalbe  seine  Zu- 
flucht nehmen,  c)  Mit  der  Krankheitsindication.  Eine  solche 
besitzen  wir  auch  hier  nicht.  Gegen  den  Tuberkel,  ist  er 
einmal  aosg^ildet,  kann  bis  |elzt  die  Kunst  radieal  nichts 
thnn.  Sie  erfreut  sich  keines  podtiyen  Mittels,  weldies  deai 
Tuberkel  in  seiner  Eirtwickelnilg  Emhalt  that  oder  ihn 
selbst  verniclitet    Nor  palliativ  vermag  sie  etwas  zu  thun. 
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Und  IQ  dieser  Beziehung  ist  es  ihre  Pflicht,  das  Leben  zu 
verlängern  und  die  Anfälle  so  gelind  als  möglich  zu  machen. 
£vflCer6i  l^scbieht  durch  Realisirung  der  schon  angegebenen 
caasalen  lodicalioD»  wodurch  die  Krankbeit  tbeile  ▼emicb* 
tet,  theils  ihr  Umsichf^eifeii  aufgehalten  wik'd,  für  letzteres 
besitzen  v\ir  die  sedative  und  abieilende  Methode.  Hier 
fiind  Stiükharze  mit  Narkotika,  z.  B.  Cicuta,  Hvoscyainus, 
mit  Zink  u.  dgl.  an  ihrer  Stelle.  Besonder«  wuIIb  der  Arzt 
die  Googestiooen  im  Auge  behabiaiiy  <Be,  wcfrden  sie  be* 
günsUgt,  nicht  allein  die  Ablagerung  des  Krankheitaprodais* 
tes  vermehren,  sondern  auch  lur  Entstehung  neüer  Tuber- 
kel Auiais  ^eben.  Daher  in  solchen  Füllen  Blutegel  an  den 
Kopf,  an  den  After,  Ueberscbläge»  Kljsmata  u.  dgL  Die 
Diftt  jcntsprecfae  den  oben  asgegebencsi  Vorscbriften. 

IV.  Scirrhas.  1)  I^ach  Oli9  kommt  der  wabre 
Scirrhus  und  Krebs  primSr  im  Gebini  Dicbt  vor.  Die  vie- 
len Beobachtungen  von  Scinhen  beziehen  sich  nach  seiner 
Meinung  säuimtlich  auf  entzündliche  und  tuberkulöse  ludu- 
rationto»  auf  FaserknorpeigeechwiÜste  und  auf  Sarkome. 
Dieser  Bebaoptuilg  .Otio*a  widerstreitet  die  reine  unbefan- 
gene Beobachtung.  Der  Soirrfans  erscheint  im  Gehirn  ganz 
mit  denselben  anatomischen  Charakteren  wie  in  andern  Or- 
ganen; denn  er  ist  sich  überall  gleich.  Entweder  ist  nur 
ein  Kern  vorbanden,  oder  man  begegnet  mehreren,  was 
}edecb  sehr  seken  den  Fall  ist.  Seine  GröHse  ist  nicht  be- 
deutend, selten  fibiwsteigt  sie  den  Umfang  eines  HilhKereiea. 
Er  ist  entweder  abgegrenzt,  d.  h.  er  bildet  eine  rundliche, 
in  sich  abgeschlossene  Masse,  die  mit  der  Hirnsubstanz  nicht 
nach  allen  Seiten  bin  fest  zusammenhängt,  sogar  aus  den» 
selben  hetansgenommen  werden  kann^  so-  dafs  es-  sohdnl»  <er 
sei  in  dieselbe' bloiW  eingebalgt.  Oder  der  Soirrhas  ist« nidlt 
abgegrenzt,  sondern  verbreitet  seine  Degeneration  durch  die 
Substanz  des  Gehirns  hindurch,  so  dafs  man  die  Umwand- 
lung'der  Markmasse  in  Krebs  mehr  oder  weniger  deutlich 
tu  tinterseheiden  im  Stande  ist.  Ton  eini^ca^ScbrifitsteUem 
wird  - angegeben»  der  Kfebs.  kn  Gehihi 'sbi  ««weilen  wt 
einem  Balge  umgeben.  Wir  zweifeln,  daran;  ob  dem  ^eo 
sei,  und  ob,  wenn  es  sich  wirklich  so  verhält,  em  wirkli- 
cher Sekibus  vorhanden  ist^    la  gittern  FaUe  landea  wie 
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«lie  Sabstani  der  rccktai  Hemispbttre,  in  wdcber  aidi  der 
Scirrbas  entwickelt  hatte,  im  Umkreis  der  scirrhOsen  Masse 

mit  venösen  Gefäfsen  durchzogcü,  die  Substanz  selbst  ver- 
härtet, dem  Specke  fast  ahnlicli,  und  von  Fasern,  die  von 
dem  Krebse  ansgin^Dy  durclizogen.  Erweichiuig  -aobeinl 
hier  nicht  Torznkommen. 

2)  Die  Zeichen,  welche  man  als  dem  Sdrrhns  des  Ge- 
hirns eigenthüinlich  annehmen  darf,  sind  dieselben,  wie  man 
sie  bei  jedem  Scirrbus  mehr  oder  weniger  ausgesprochen 
findet,  sehr  lobhafte,  stechende,  glühende,  lancinirende,  pe- 
riodisch auftretende  Schmerzen  auf  eine  Steile  des  Kopb 
beschrttnkt»  oft  von  solcher  Heftigkeit,  dafis  der  Krankt 
wShnt,  der  Schädel  werde  ihm  an  dieser  Stelle  durchbohrt! 
Diese  so  charakterisirtcn  Schmerzen  sind  aber  in  dem  ersten 
Stadinm  des  Krebses  nicht  vorhanden,  sondern  steilen  sich 
erst  spttter,  yieileicbt  im  zweiten  Stadium  ein.  Gegen  das 
Ende  dieses  Stadiums  werden  sie  heftiger,  anhaltender,  nu^ 
dien  selten  Intermissionen ,  zuweilen  blofs  noch  RemissiOi* 
nen.  Die  übrigen  Erscheinungen  treten  im  Allgemeinen 
mit  mehr  Raschheit  und  Heftigkeit  auf,  und  es  spricht  sich 
in  ihnen  in7mer  mehr  Schmcrzhaftigkeit  aus,  als  bei  dca 
seitherigen  Parasiten  im  Gehirn.  Nach  ^o»^i^«i/— imDictiofib 
de  medecine  et  de  Chirurgie  pratique,  Tom.  IV.  p.  498  — * 
bewirkt  der  Krebs  im  grofsen  Gehirn  Störung  in  den  in- 
tellectuellen  Verrichtungen  und  in  den  "willkührlichen  Be- 
wegungen; hat  er  in  der  vordem  Hälfte  des  grofsen  Ge* 
hims  seinen  Sitz,  so  ist  Störtiog  oder  Verlust  der  Spracht 
nnd  des  Gedächtnisses,  und  ein  idiotischer  Zustand  die 
Folge.  Dagegen  zeigt  Paralyse  der  Extremitäten  auf  das 
Dasein  des  Krebses  im  mittlem  und  hintern  Gehirnlappen 
oder  im  Streifenkörper  oder  im  Sehhögel;  beim  Krebs  im 
kleinen  Gelkirn  sind  Störungen  in  d^r  Ortsbewegung  ing^ 
gen«  Diese  Zeichen  haben  nur  ini'AUgemeinen  Werth,  nnd 
gehtM'eik  dem  Scirrhns  dies  Gehirns  nicht  eigenthfimlidi  zm 
Dagegen  mufs  noch  an  die  eigenthtimhche  Krebsphysiogno- 
mie erinnert  Vierden,  solche  Kranke  haben  eine  gelblich- 
grüne  Gesichtsferbe,  die  selten  über  die  Matur  der  Krank«, 
heit  tttüscht«- 
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3)  Die  prädfsponirenden  Ursachen  für  den  Scirrbas  im 
Gchiru  sind  die  bekannten,  a)  Man  fand  ihn  bis  jetzt  häu- 
figer in  der  pia  mater  und  mit  dieser,  in  die  Hirasub- 
atanz  Iüneintre(end»  ab  in  der  Substanz  selbst  In  die- 
ser iLommC  er  im  groben  Gehirn  häufiger  vor,  als  im  klei« 
nen,  und  im  erstem  wieder  Tonsflglich  in  den  vordem 
Hemisphären,  in  dem  Streifenhügcl  und  den  Hirnschcnkeln. 
b)  Vom  mittlem  Lebensalter  bis  zum  höbern  begegnet  man 
ihm.  In  der  Jugend  kommt  er  nicht  vor»  obgleich  franz^ 
sische  Schriftsteller  sein  Entstehen»  selbst  bei  Kindern»  an- 
nehmen, e)  Oh  er  häufiger  bei  dem  niSunniidien  oder  bei 
dem  weiblichen  Geschlecht  erscheint,  läfst  sich  nach  den 
vorhandenen  Beobachtungen  noch  nicht  mit  Gewifsheit  aus- 
Fprechen.  d)  Dyskrasieen  und  zwar  von  diesen  vorzüglich 
Syphilis»  Arthritis,  Hämorrhoiden»  Skropholn»  —  Djrskra- 
sieen»  die  während  oder  nach  den  Blfithenjahren  xnm  Am* 
bruch  kommen  und  mit  den  Jahren  immer  tiefere  Wurzel 
schlagen.  Soll  aber  Krebs  entstehen,  so  ist  nölhig,  dafs 
stets  zwei»  ja  selbst  drei  solcher  Djskrasiee.n  im  Organis« 
mos  hausen.  Ist  die  Prädisposition  gegeben»  so  mufs  im« 
mer  noch  eine  Gelegenheitsnrsache  hinzutreten»  damit  sich 
die  Sefrrhnsdyskrasie  im  Gehirn  fixire»  so  Verletzungen  des 
Schädels,  Gehirnerschütterung,  chronische  Entzündung  u,  dgl. 

4)  Der  Tod  erfolgt  bei  Scirrhus  immer  rasch  unter  hef- 
tigen Erscheinungen  von  Convulsiooen,  von  Lähmung  und 
Sdimerzen»  indem  sich  in  der  Regel  Entzündung  des  Gio«* 
hims  oder  vielmehr  der  Gehirnhäute  hinzugeselit,  oder 
schnelle  Wasserbildung  entsteht  Hiernach  richtet  sich 
die  Prognose. 

5)  Sollte  es  aber  aufser  den  Gränzen  der  Möglichkeit 
liegen»  einen  Scirrhns  im  Gehirn  zu  heilen?  Sollten  di« 
Mittel,  die  sidi  bis  )etzt  noch  am  günstigsten  gegen  dl« 
Scirrhusdyskrasie  im  Allgemeinen  bewiesen  haben,  nicht 
liier  ihre  Anwendung  finden?  Dann  wäre  die  Aufgabe,  die 
Mittel  gegen  ursprünglichen  Djskrasieen  und  gegen  dea 
Scirrhusprocefs  gleichzeitig  mit  einander  zu  verbinden  und 
sie .  anhaltend  fortzubranchen.  Hätten  wir  eine  sicbece 
Diagnose  tdi>er  die  Existenz  und  den  Sitz  einti  Scirrhns 
im  Gehirn,  so  liefse  sich  in  einzelnen  Fällen  von  der  Ex- 
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fiürpatioQ  desselben  etwas  erwarten,  wie  schon  Quesjiag  . 
meinCe,  wenn  der  Skirrbas  auf  der  Oberfläche  des  Gehirnt 
seinen  Silz  bttlte  und  auf  diese  Weise  der  HeraiunalinM 
zugängig  w8re.  So  bat  denn  bis  |elzt  die  Kunsl  nicbls  ge- 
Ihan  gegen  dieses  ücbel,  als  ein  paUiatives  Verfahren  ein- 
zuschlagen durch  Nnrcoticn,  durch  örtliche  Aoliphlogose 
u.  dg  f.,  >^'orüber  wir  schon  sprachen. 

y.  Markschwammini  Gebiro.  1)  Aeioe  Beobach« 
tun  gen  fiber  den  Markscbwamm  des  Gebims  besitzen  wir 
noch  wenige.  In  mehrern  Fällen,  die  angefahrt  sind,  waren 
gleichzeitig  dergleichen  solche  Schwümme  in  andern  Orga- 
nen vorüudcn»  so  besonders  im  Auge.  Andere  sind  nicht 
deutlich  genug  beschrieben.  Wir  sahen  ein  MeduUarsarcom 
in  einer  Leiche,  aber  es  fehlten  alle  Notizen  Über  dÜe  Er- 
scheinungen, an  welchen  der  Kranke  wSbrend  seines  Le- 
bens gelitten  halle.  Der  Silz  desselben  befand  sich  in  der 
rechten  Heinisphäre  des  grofsen  Gehirns;  der  Schwainm  hatte 
die  Grösse  eines  Hübnereies,  schien  seine  Wurzel  in  den 
Wandungen  des  Ventrikels  dieser  Seite  zu  haben,  und  er- 
bob  sieb  von  hier  nacb  aufwarte;  zwischen  den  Gebirnwin- 
düngen  hervorragend  schimmerte  die  auf  seiner  Oberfläche 
verlaufenden  venösen  Gefäfse  durch  die  Arachnoidea  und 
weiche  Haut  dunkel  durch.  Beim  Einschneiden  ergofs  sich 
aber  kein  Blut,  sondern  einige  Linien  tief  war  die  Masse 
wie  ein  rotber  Brei  mit  weÜsen  Punkten  gemisdit.  Tiefer 
hinein  wurde  das  Markscbwammgewebe  deutlich;  es  war 
weicher  als  die  Hirnsubstnnz  und  schien  mehr  oder  weniger 
unmittelbar  in  diese  überzugehen.  Die  Substanz  selbst  war, 
so  weit  sie  das  MeduUarsarcom  umgab,  etwas  geröthet,  aber 
erweicht  und  nahm  erst  allmfthlig  ihre  natariiche  Farbe  an. 
Am  häufigsten  beobachtete  man  den  Markscbwamm  in  den 
Heinisphären  des  grofsen  Grehirns  und  zweimal  am  Hirn- 
aobang. 

2)  Höchst  wahrscheinlich  haben  die  Erscheinungen  beim 
Markscbwamm  die  grölste  Aehnlichkeit  mit  denen  des  Skirr- 
bas im  Gehirn.  So  wird  erzAhlt:  Ein  Tier  und  aiebenzig* 
}Shriger  Mann  empfand  im  linken  Arm  und  im  linken 

Schenkel  plötzlich  ein  unangenehmes  Stechen  und  krampf- 
hafte S^usammenziehungcUy  die  in  wirkliche  Convulsipneuk 
Mea.  chir.  Escjd.  XI.  BiL  B 
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übergingen,  und  sich  nicht  allein  in  den  genannten  GebiU 
den,  floodern  auch  in  den  Gcsichtsinuskeln  und  der  linken 
Seite  aosspracbeD.  Gleich  na«h  dcmAufliöreii  der  Conviil- 
sicHien  trat  eine  halbseitige  LThmung  ein.  Der  Kranke  war 
dabei  im  Besitz  seines  Bewufslseins,  seine  Zange  aber  war 
gelähmt  und  die  Respiration  sehr  beschleunigt.  Lndlich 
Terüel  er  in  einen  komatösen  Zustand  und  starb.  Man  fand 
in  den  Hemisphären  des  groisen  Gehirns  bedeutende  Me- 
duUargescbwÜlste*  In  einem  Falle  von  tfedemeyer^  wo  die 
vordem  Lappen  der  linken  Hemisphäre  in  einen  Mark- 
schipvamm  umgewandelt  waren,  die  Streifenliügel  Anlheil  nah- 
men, beobachtete  man  fortwährende  Kopfschmerzen,  Schwin- 
del, Amaurose,  Scblalsucht,  epileptische  Erscheinungen'  und 
endlidi  L&hmong  der  linken  Seite. 

3)  Ohne  Zweifel  ist  der  Marksehwamm  ungtinstiger  als 
der  Skirrhus  des  Gehirns  und  w  ir  müssen  bis  jetzt  an  einer 
Heilart  desselben  verzw  eifeln;  selbst  die  palliative  Kur  wird 
nur  sehr  wenig  zu  leisten  vermögen. 

4)  Ueber  die  Ursachen  des  Marksofarwamms  Im  Gehirn 
herrscht  noch  grodses  Dunkel;  wir  wissen  blofs  etwas  von 
einer  fungüscn  Djskrasie,  deren  Wesen  aber  noch  ganz 
unbekannt  ist.  Als  Gelegenheitsursacben  wurden  bisher  stets 
Sulsere  Verletzungen  genannt. 

YI.  Blutschwamm.  I)  Dieser  wurde  in  der  neue- 
sten Zeit  Öfter  im  Gehirn  beobachtet,  jedoch  nicht  bestimmt 
vom  Markschwamm  getrennt.'  Der  Fungus  haematodes  ist 
nicht  eingeschlossen;  sondern  das  Gewebe  des  Hirntheils,  iu 
dem  er  seinen  Sitz  hat,  ist  in  die  eigenthüniliche  Degene- 
ration umgewandelt  So  fand  HurUer  die  Sehhfigel  etwas 
erweitert  und  von  schwammiger  Beschaffenheit.  Beim  Ein« 
schneiden  hatte  der  eineSehhQgel  genau  das  Ansehen  einelr 
Portion  geronnenen  Blutes.  Er  ist  nicht  beschränkt,  breitet 
sich  wie  der  Skirrhus  alhnählig  und  unmcrkUch  weiter  aus, 
nach  dieser  oder  jener  Seite  der  Hirnsubstanz,  mit  dersel> 
selben  verschmelsend,  in  sie  übergehend,  i^mr  beschreibt 
im  Journal  der  praktischen  Heilkunde.  Mai  183L  einen  Blut-! 
schwamm,  der  zwischen  der  Commissura  anterior  lag,  nicht 
in  der  Gehirumasse  sich  ausgebildet  hatte,  sondern  in  sie 
hineinragte.  Die  traubenartigem  Erhöhungen  der  Geschwulst 
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endiidteD  in  dem  einen  kiemenTheü  derselben  rothen,  aof. 
gelösten,  der  HimmMe  SknÜchen  Brei,  welcher  mit  don- 

kein  bliili|;en  Streifen  gleich  Bludnalen  durchzogen  war; 
der  andere  Theil  war  auf  der  Oberßäche  sclioa  in  jauchig 
breiige  Masse  aufgelöst,  stellte  aber  in  Ganzen  auch  einen 
rotben  diekern  Brei  mit  durchzogenen  venösen  Blatitrahleni 
dm  nicht  in  Gefö&en  enthaltenes'  schwarzes  Blut  bildete^ 
dar.  In  der  Masse  zeigten  sich  daneben  noch  kleine  Ge- 
fäfscben.  Wir  sahen  einen  völlig  ausgebi  delen  ßlutschwamm 
bei  einem  neunzehn  Jahre  alten  Mädchen,  das  plötzlich 
apopIdLtisch  gestorben  war»  anf  der  rechten  HemisphAre 
des  Gehirns  erdbeerartig  hervorragen,  sohwarzroth  sich  alU 
mählich  in  die  umgebende  Gehirnmasse  verlierend.  Um 
den  Fungus  hatte  sich  Blutung  eiu^esteUt,  weiche  den  Tod 
herbeiführte. 

.  2)  Von  Symptomen,  welche  dem  ßlutschwamm  als  sol- 
chem im  Gehirn  angehören  ^  wissen  die  seitherigen  Bdobach- 
tungen  so  viel  wie  nichts«    Wif  begnügen  uns  daher  vor- 

läutig  mit  der  folgenden  Krankheilsgeschichte  von  Roeser, 
von  der  wir  das  Sectionsresultat  oben  mittbeilten;  die  zwei 
und  zwanzigjährige  Kranke  hatte  vor  einem  Jahre  bereili 
an  Bleichsucht  und  Kopfweh  gelilteB.  -  '  Letzteres  war  stets 
über  der  Unken  Augenhöhle  am  stärksten,  verbreitete  sich 
aber  auch  über  den  ganzen  Kopf.  Das  linke  Auge  war 
seit  einem  Jahre  amaurotisch,  etwas  hervorgelrieben,  die 
Pupille  etwas  erweiterter,  als  die  des  rechten  Auges,  welches 
gleicbfaUsy  jedoch  bei  «ingestörtem  Sehvermögen,  gegen  Licht«- 
reiz  unempfindlich  erschien.  Der  Bück  hatte  etwas  Stieres 
and  Scbielendee.  Der  unerträgliche  KopfschaieiT,  bei  dem 
die  [*atientin  immer  den  Kopf  zusammendrückte,  halle  nichts 
regelmäfsig  Periodisches,  wenn  gleich  Verschlimmerungen  und 
Nachlässe,  hörte  nie  ganz  auf  und  war  stechend,  kJopleod, 
reilsend.  Dabei  Schwindel,  häufiges  Erbrechen,  steter  Durit» 
Krätiipfe  in  den- unfern  Extremitäten,  der  Puls  normal  kleiilf 
Nach  vier  Wochen  Zunahme  der  Schmerzen,  dos  Schwin- 
dels, des  jLrbicchens  u.  s.  w.,  viel  Schlummer,  häufiger 
Singultus,  öfteres  Zucken  in  den  Gesichtsmuskeln  der  lin- 
kcb^  Seite,  vielr  Gähnen«  Ein  apopl^tiseher  Anfatt- hob^  |e« 
doch  ms  Md  einige  Standen,  das. Spraebvennügen  auL*  Der 
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Gang  aober  dem  Bette  glich  jetzt  dem'  eines  Betnmkenra. 
Einige  Tage  sfiSter  zeigten  sich  convnlriviacbe  Bewegaogen 
des  Kopfs  bei  fortdaneradem  Erbrechen,  nach  acht  Tagen 
Bewufsllosigkeit,  krampfhafte  Bewegungen  der  Extremitäten 
der  Unken  Seite,  —  keine  Lähmungen  der  entgegengesetzten 
rechten;  oiisbt  lange  darnach  löste  der  Tod  die  Leiden. 
HinzngefiQgt  möchte  noch  werden  in  Bezug  auf  die  Sympto- 
matologie, dafs,  wenn  beim  Markschwamm  die  OesicÄts- 
färbe  vreifslich,  etwas  ins  Gelbe  spielend  ist,  sie  beim  Blut- 
schwamm  gelblich  ins  Grünliche  ziehend  gefunden  wird. 
Beim  Markschwamm  scheint  das  Gesicht  etwas  aufgedunsen, 
beim  Blutschwamm  dagegen  ist  es  mehr  abgemagert»  zo* 
sammeugefallen,  leidender.  Die  Schmerzen  sind  beim  Mark* 
schwamm  mehr  dumpf,  beim  Blutschwamm  aber  stechend, 
sich  nach  verschiedenen  Richtungen  verbreitend;  dieser  macht 
einen  schnelleren  Verlauf  als  das  Meduilarsarcom,  denn 
seine  Degeneration  greift  nachher  um  sich. 

3)  Was  die  Aetiokigie  betrifft,  so  findet  man  den  Blut^ 
schwamm  bei  weitem  häufiger  beim  weiblichen  Geschlecht 
als  beim  männlichen;  und  wieder  scheint  sein  Vorkommen 
im  Gehirn  an  eine  bestimmte  Altersperiode  gebunden  zu 
sein»  nämlich  an  die  vom  zwanzigsten  bis  dreifsigsten  Jahr. 

4}  HinsichlUch  4er  Ausginge  >  Vorhersage  und  Bebend^ 
hing  findet  alles  das,  was  bereits  beim  Skirrhns  gesagt 
wurde,  seine  Anwendung  auch  für  den  Blutschwamm. 

VII.  Steinige  Concrctionen.  Die  steinigen  Con- 
cretionen  im  Gehirn»  von  welchen  ziemlich  viele  Beobach- 
tungen aufgezeichnet  sind,  scheinen,  wenn  sie  nicht  Um* 
Wandlungen  von  Blutfcjsten,  von  Membranen  oder  Phlebo- 
lithen in  den  Sinus  sind,  Folge  von  Balggeschwülsten 
und  Tubeikel  zu  sein.  Von  einzelnen,  in  der  Gehirnsub- 
stanz zerstreuten  kleinen  Körnern,  die  im  hohen  Alter  oder 
auch  früher  in  Folge  von  Arthritis  vorkommen,  ist  hier  nicht 
•  die  Bede.  Jene  Concrctionen  sind  in  der  Markmasse  ein- 
gelagert, liegen  entweder  frei  oder  sind  in  Bälge  einge- 
schlossen, was  der  häufigste  Fall  ist.  Ihre  Gestalt  ist  ver- 
schieden» nicht  immer  rund,  bisweilen  ungleich,  dabei  porös, 
sogar  eckig.  Ihr  Inhalt  hat  die  Consisteoz  von  Kalk  oder 
von  Knochen  und  ist  verschieden  nach  der  CaötBtf  nach 
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^em  Alter.  Einer  Analyse  H'ttrw^r'M  zu  Folge  enlbielt  dn 
solches  knochenartiges  Concrement,  das  weiCigelblich,  vod 
Gestalt  uoregelmftfsig,  etwas  höckerig,  an  einigen  Arten 

porös,  ziemlich  dicht  war  und  im  Bruche  unregelmäfsige  Er- 
habenheiten und  Vertiefungen  zeigte,  vorzüglich  Eiweifs- 
stoff,  Schleim,  Spuren-von  salzsaurem  Salze,  phosphorsaurem 
Kalk»  Eisen,  Mangan  nnd  DeutQxjd.  —  Ueber  den  Zusaoi- 
menhaikg  dieser  Concretionen  mit  bestimmten  ErBcheinimgen 
während  des  Lebens  weifs  man  wohl  wenig.  Man  begeg- 
nete denselben  in  Leichen,  wo  während  des  Lebens  Blöd- 
einii,  Epilepsie  u.  dgl.  Krankheiten  vorhanden  waren;  man 
fand  sie  wieder,  wo  sich  gar  keine  Eischeinangen  kond  ge- 
geben hatten* 
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Q  L.  U,  CahWt  de  tumortboa  cerebri.  JDiaacrt.  iaaug.  UevoUiii  1826. 
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^^3^  Iliincitcrui 

d.  \vO  >^«v^  den  Meisten  aber 
CS  ScbVidels  xiV>eibaupt  bei  Verl» 
bt. 

iCEPHXV^OSVSMUS,  von  ^yxetf 
,  Erschvit_t_<i^ vxn^,  Hiruerscbüllerui 


►  'VIWUMA.  S.  ^i^n^^ 
S;.     viin  Kiiii^en  für  S< 


>CIlArV/s.^XS,  von  Emis<^n 

 ftcbraucbl,  abgeleil 


vind  schon  bei  Aretar 


^SlS,   >vörllicb  Handau 
nuni  a  ' 


aduioveo,  ftobraucb! 
nianiiellen  Adresse  in 


^-liirur^ischen  Operalionen 
^  l   durch  tncheiresis  melir 
^ Aufeinanderfolge  mehr« 
en  Zweckes  erforderlichen, 
Operations- Melbode.  tnt 
^     Crß/^7«'schen  Werkes  de  ar 


Oma.    S.  Ecchymoiiia. 
S.  Clysitia. 
XSJMÜS,  von  Iv  in  und  xd;.:To^  , 
der  Arzneiniiltel ,  wie  z. 


^^'j,  von  lyy,67tTco  incido,  so  viel  ol 
^^^r  Einschnitt    in    die  Kopfbedeek 

^^ion   überhaupt,  von 
>^chf.     S.  Incision. 


Einigen  aucli 
K.  V 

iS.     S.  ßalggescbwulst. 
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kugelförmig.  Die  der  Schafe 
.1  und  zweiten  Magen  tot, 
<  hcn  am  ToUkoBUBCiMlen  den 
ie  werden  in  deo  ditktA  Ge- 
iis  jetzt  ohne  Kruste  (ScämaÜ^ 
oucreü'oDeo  holz^uJiche  Be- 
-ctabiliscbe  DannslHne  oder 

(1  u D g eo.    Nack  Ptar»€m  tal- 

cLe  SubÄfaaz€a,  bcsonden 

animaliftcbe  ConcrfiMif  Jl 

jeülzien  Ilaaren  nnd  k4a»- 

uod  im  Waast  banfig  tot. 
1  Logeiförmiger  Gestallt  and 

Leo  Materie  iokfiMfift. 
:   chemiicLen  Analne  der 
trmcoacrtüonen  fjihi  faly- 

ueo  Darm^eiaen  in  der  &e- 
'  r  Torliemckende  Besüsd- 

Tbiere  das  phofphonaare 

.  ben  TegftiMnctf  oder 
AH  den  iLem  ab,  and  Aie- 
:indiingaBiaeL  SHbWdiffc 

ifs  die  Bestandtkcfle  eines 

icQ  gleidi  sod  {Wmtr^ 

m  die  Danofteine  Iblgea- 

beim  Meoidien  und  bei 

{«IT  meoicLlicLe  Bezoare; 
'zoare  im  Ali^caciaeo; 

(GcmmilingirfnX 

denen  man  sie  findet: 
13 
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Dr.  Meycr^  Disscrt.  ioaug.  de  cercbii  Himorlbus.  Berolin!  1829. 
Ph.  Fink,  de  encephali  pseudomotjihüaibm.    Dijsert.   paiboi.  «natom. 
Friburgi  J830.  B  —  g. 

ENCEPHALOPYOSIS,  Ilimeiterung.    S.  Abscefs. 

EiNCEPHALOSCOPlA,  voa  kyxicpaXov,  Gehiro  und 
axoma,  die  UotcrsuchuDg,  wird  voa  Einigen  für  Crani»^ 
€9fie  (s.  d.  Art.)  von  den  Meisten  aber  für  die  Untetsu-e 
diung  des  Schädels  überhaupt  bei  YerlelzuDgcn  desselbeu 
gebraucht.  E.      —  e. 

ENCEPHALOSISMÜS,  von  kyxi<f,alov,  Gehirn  und 
Ciifffiog,  Erschütterung,  Uiroerschüttening.  &  Commotio 
cerebri.  E.  Gr  —  e. 

FNCEPHALOTRAUMA.    S.  Hirnwundc. 

ENCflARAXIS,  von  Einigen  für  Schröpfen,  von  An- 
dern für  Scarificiren  gebraucht,  abgeleitet  von  ip  in  und 
X^Qa^ig  das  Graben  und  schon  bei  Aretaeua  vorkommend. 

E.  Gr  —  e. 

ENCHEIKESIS,  wörtlich  Handanlegung,  Handgriff, 
von  hyyei^ioi^  manum  admoveo,  gebrauchte  man  früher,  zur 
Bezeichnung  einer  manuellen  Adresse  in  chemischen,  ana* 
tomischen  und  chirurgischen  Operationen;  die  heutige  Chi- 
rurgie bezeichnet  durch  Encheiresis  mehr  den  Inbegriff  und 
die  regelgerechle  Aufeinanderfolge  mehrer  zur  Erreichung 
eines  chirurgischen  Zweckes  erforderlichen,  manuellen  Dienst- 
leistungen, i.  q.  Operations- Methode.  Encheiresis  Ist  auch 
der  Titel  eines  GaWschen  Werkes  de  arte  dissecandi. 

B  —  w. 

ENCHYMOMA.    S.  Erchymoma. 
ENCLYSMA.    S.  Cljsma. 

ENCOLPISMUS,  von  Iv  in  und  xohtog,  Busen,  vvird 
für  Einbringen  der  Arzneimittel,  wie  z.  B.  in  die  Vagina 
gebraucht.  E.  Gr  -  e. 

ENCOPE,  von  b/xoTitb)  incido,  so  viel  als  Einschnilt. 
Von  Galen  für  Einschnilt  in  die  Kopfbedeckungen,  jetzt 
aber  für  Incision  überhaupt,  von  Einigen  auch  für  Hieb- 
wunde gebraucht.    S.  Incision.  E.  Gr  —  e. 

ENCYSTIS.   S.  Balggeschwuist. 
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ENDLIXIS,  Anzeige  zum  Handeln.   S.  iodicaUo. 

END£M1SCHE  KKANKUEiXEN  (morbi  endemüii, 
von  iifp  in  und  Ö^fu^»  Volk)  werden  diejenigen  KranUm* 
ten  genannt,  die  den  Bewolmern  einer  gewiisen  Gegend, 
oder  Clues  bestimmten  Wohnortes  eigenthümlich  sind.  Ent* 
stehuug  und  Fortdauer  dieser  Krankheiten  hängen  von  den 
eigenliiüiiilicheu  und  peruuuienlen  Jirankmachenden  £infl(U- 
ten  dieser  Wolmorle  ab,  von  denen  gewdhnÜcli  mehrere 
sich  vordnigen,  um  ein'eolclies  Resultat  hervorzubriogeo, 
ganz  entsprechend  dem  allgemeinen  aeUologischen  Grund* 
satze,  dafs  selten  Krankheiten  aus  einer  Ursache,  sondern 
gewöhnlich  durch  einen  Yereiu  krankmachender  Potenzen 
entstehen*  So  sind  in  den  Niederungen  der  Sumpfluft  und 
Masse  wcf;en,  so  wie  aUer  Orten,  wo  Malaria  vorbanden 
ist,  die  Wechselfieber  endemisch,  namenlUch  in  Holland, 
am  Ausflüsse  der  Donau,  in  einigen  Gegenden  von  Italien, 
in  Ostindien  hier  und  dort  u.  s.  w.;  auf  vielen  Gebirgen 
die  Kröpfe;  in  engen,  eingeschlossenen  Thälern  die  Sero- 
pbeln  und  der  Cretinismos,  und  in  den  Tropenländen^  der 
Hitze  wegen,  die  Leberkrankbeiten«  Dies  sind  Extreme  der 
W^irkungen  endemischer  Einflüsse,  es  möchten  sich  aber 
schwerlich  Gegenden  auftinden  lassen,  in  denen  Luft,  W^as- 
ser  und  Ortsbeschaffenheit  den  Bewohnern  nicht  irgend  eine 
Eigentbümlichkeit  der  Lebensstimmong  mittbeiiten,  die  von 
Zeit  zu  Zeit  Ton  stärker  berrortretenden  Einflössen  ange* 
regt,  nicht  in  dem  Charakter  der  entstehenden  Krankheiten, 
oder  selbst  in  ganz  eigenlhüudicheu  Krankheitsformen  zu 
erkennen  wäre.  Dieser  Gedanke  wurde  schon  von  Uippa- 
krates  in  seinem  unsterblichen  Werke  über  Luft,  Wasser 
und  Ortbescbaffenbeit  durcbgeftihrt,  die  gebildeten  Aerzle 
aller  Zeiten  sind  mit  ihm  vertraut  gewesen,  und  in  der 
neuesten  Zeit  ist  er  in  den  zahlreichen  und  gediegenen  Ar- 
beiten über  medicinische  Geographie  in  gröfster  Klarheit 
bervorgctretcn.  Es  sind  nun  hauptsächlich  teflurische  und 
atmosphärische,  mit  einem  Worte  klimatische  Einflüsse^ 
welche  die  Lebensstimmung  der  Bewohner  einer  bestimmt« 
ten  Gegend  eigenthümlich  modificiren,  also  vorzüglich  die 
Temperatur,  der  Luftdruck,  die  herrschenden  Winde,  der 
Wassergehalt  der  Luft,  die  Ausdünstungen  des  Bodens  die 
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chemische  Beschaffenheit  des  TriokwaseerSy  und  endlich  die 
noch  sehr  unbekannten  elektrischen  und  magnetischen  Ver- 
haltnisse, die  sich  in  verschiedenen  L»nderstrichcn  offenbar 
ganz  eigenthümlich  modificiren.    Alle  diese  Einflösse  coin- 
biniren  sich  höchst  mannigfaltig,  wonach  denn  auch  ihre 
Wirkungen  unendlich  varüren,  ohne  dafe  wir  in  den  ein- 
zelnen Fällen  im  Stande  wSren,  sie  fiberall  wissenschaftlich 
nachzuweisen.   Es  kommt  also  im  Ganzen  viel  weniger  auf 
die  einzelnen  krankmachenden  Einflüsse  an  sich,  als  auf  ihre 
Combination  und  ihre  Aufeinanderfolge  an,  und  weil  von 
allen  diesen  Dingen  der  Charakter  des  Thierreichs  wie  des 
Pflanzenreichs  abhSngt»  so  liegt  es  auch  am  Tage»  dab  die 
Nahrung  des  Menschen,  welche  diesen  beiden  Reichen  ent- 
nommen wird,  von  nicht  geringer  Wirksamkeit  werden 
mufs  in  der  Hervorbringung  endemischer  Krankheiten,  wel^ 
che  als  Resultate  der  auch  von  ihr  zum  Thed  veranlafsten 
Lebensstimmung  betrachtet  werden  können.    Viele  ende- 
mische  Krankheiten  werden  offenbar  mehr  von  der  Nah- 
rung, als  zunächst  von  den  klimatischen  Verhältnissen  ver- 
anlafst  und  iiuch  öfter  ist  es  sehr  schwer  zu  unterscheiden, 
welcher  Antheil  von  einer  gegebenen  endemischen  Krank« 
keit  auf  die  klimaüschen  Verhältnisse,  und  welcher  auf  die 
Nahrung  und  Lebensweise  kommt,  und  diese  Schwierigkeit 
wird  noch  dadurch  gesteigert,  dai's  die  Auswahl  und  Be^ 
sdiaffenbeit  der  Nahrung  keinesweges  immer  von  den  kli- 
matischen,  sondern  sehr  oft  von  politischen  und  anderen 
Verhältnissen  bedingt  wird.     Wenn  die  Bewohner  einer 
Gegend  durch  ihre  Armuth  zum  ausschlielslichen  Genüsse 
der  Kartoffehi  verurtheilt  sind,  also  der  Bestimmung  des 
menschlichen  Organismus,  von  verschiedenartiger  Nahrung 
zu  leben,  nicht  entsprechen  können,  so  kann  man  gewiis 
die  Scropheln,  die  dann  unter  ihnen  endemisch  herrschen, 
nicht  klimatischen  Orts  Verhältnissen,  sondern  eben  nur  je- 
nem Umstände  zuschreiben,  wie  denn  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen Hautkrankheiten  Ton  ausschliefsIicherFischnahruüg 
und  scorbutische  Leiden  von  ausschlicfslichem  Genüsse  von 
Fleischspeisen  entstehen.   Lebensweise  Nahrung  und  klim». 
tische  £inilfisse  vereinigen  sich  aber  gewöhnUch  zu  einem 
Ganzen,  und  es  bedarf  dann  die  von  ihn^  vereint  hervor- 
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gebrachte  Lebcnsstimmung  zuweileo  nur  eincB  geringen  An- 
sCofses,  um  in  Krankheiten  aaszubrechen. 

Man  siebt  bieraus  gans  deutlich ,  die  Frage  über  die 
endeniiscben  Einflösse  ist  im  Concreten  Überaus  schwierig 
und  verwickeil;  sie  erfordert  daher  das  sorgf;iIiigste  und  uq- 
befangcnste  Nafursludiuiu,  wie  es  in  der  neueren  medicini- 
sehen  Geographie  begonnen  hat,  und  dies  um  so  mehr,  da 
nicht  eeiteo  die  epidemischen  Einflüsse  mit  deo  eodemischeo 
in  eine  verderbliche  Verbindung  treten,  so  dafs  ursprüng- 
lich endemisch  entwickelte  Krankheiten  ihre  (kränzen  mächtig 
tiberschreiten,  wie  dies  in  der  neuesten  Zeit  bei  dem  Wech- 
selfieber von  1826,  nicht  minder  auch  bei  der  ostindischen 
Cholera»  und  früher  sehr  oft  bei  der  orientalischen  Pest  and 
vielen  andern  Krankheiten  offenbar  geworden  ist 

Die  endemischen  Krankheiten  können  hier  nicht  im  Ein- 
zelnen durchgegangen  werden  —  dies  würde  ein  eigenes, 
sclir  umfassendes  Werk  erfordern  —  wir  müssen  daher  bei 
der  gegebenen  allgemeinen  Begriffbestimmung  stehen  blei- 
ben,  und  auf  die  einzelnen  hierher  gehörigen  Artikel  ver- 
weisen, 80  wie  auf  einige  besonders  ausgezeichnete  Werke. 

Litterator. 

Jiippocrates ^  de  aerc,  aquu  et  locis,  in  verscliiedenen  AnsgAbcn  und 
auf^er  vielen  mehr  oder  minder  bedeutenden  Scliiiften  über  eioicloe 
endemische  Krankheiten  und  Kiiinüsse  Cbi  sondt-i  s  Malaria.^ 

G.  ClcghoriXf  Observations  un  the  epidemical  diseases  in  Mioorca,  from 
tbc  year  1744  to  1749.    Londun,  1762.  %. 

James  Clark,  Tbe  influeoce  of  climate  in  the  pre%'eoUoo  and  eure  of 
chronic  diseases.    Kondon  1830.  8, 

G'  Hamilton  Bell»  \  treatlte  on  the  dtseasea  of  the  liver  aod  oo  bi- 
lioQs  cunnplainls  etc.  London  1833.  8.,  und  die  übrige  reiche  I^Ue- 
ratur  Qber  die  Krankheilen  Sa  Oftiodien  und  den  TropenUndern* 

J.  Bemten »  Sketebe»  of  tbe  nedSeal  topography  of  tbe  McditerreBean. 
Loodoo»  1890.  8.  H  —  r. 

END ERM ATISCHE  METHODE,  Meihodua  ender^ 
matiea^  Methode  endermique  ou  emplaatro-'dermique.  Mit 
diesem  Namen  belegt  man  diejenige  in  neuerer  Zeit  schon 
mehr  geprüfte  Heilmethode,  bei  welcher  die  Anwendung 
der  Arzneistoffe  auf  die  von  der  Epidermis  entblöfsle  Haut 
geschiebt.  Die  Methode,  Krankheiten  durch  Application 
der  gedgaeten  Arzneimittel  auf  die  mit  der  Epidermis  be- 
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deckte  Haut  xu  heileD»  ist  nicht  nea  und  sdion  von  Ckia- 
reniif  F,      BrwrQf  CarudnaH  Ktwhel  a.  m.  A.  empfohlen. 

QuecksilberprSparate,  Opium,  Narcotica  überhaupt,  Aloe, 
ColoquintcD,  Terpenliuöl,  Sleinöl,  Crotonöl  etc.  sind  häufig 
äufserlich,  wo  der  ionere  .Gebrauch  umgangea  werden 
sollte  oder  Terhindert  war,  mit  Nutzen  angewandt  worden. 
Ebenso  bestätigen  schon  iSngsl  Üekannte  und  mehr  zufikUig 
gemachte  ErfahrangcD,  dafs  Canthariden,  Narcotica,  me- 
tallische (Tifte,  besonders  Quecksilber-,  Kupfer-  und  Blei- 
präparate aul  gröUere  Wundilächen  gebracht,  ihre  speciüke 
Wirkungen  in  einem  sogar  erhöhten  Grade  anstlben  kOi^ 
neu.  —  Zu  bewundern  ist  es  daher,  ■  dafii  die  Anwendung 
▼on  Arzneien  auf  die  der  Epidermis  beraubte  Haut,  so  un* 
enlbehilich  sie  auch  in  vielen  Fällen  werden  kann,  erst  iu 
neuerer  Zeil  in  Anregung  gebracht  worden  und  als  ein  (ie- 
gensland  von  hoher  Wichtigkeit  die  Aufmerksamkeit  der 
Aerzte  auf  sich  gelenkt  hat. 

Ballyy  Arzt  am  Höpital  de  la  Pitie»  wandte  1802  in 
St.  Domingo  zuerst  den  Calome!  auf  diese  Art  gegen  das 
gelbe  Fieber  an.  Später,  nachdem  auch  Orfila  und  Ma- 
gendie  mit  aufmunterndem  Erfolge  Versuche  der  Art  au 
Thieren  angestellt  hatten ,  versuchte  derselbe  die  Application 
der  Morphiumsalzey  der  Belladonna,  der  Meerzwiebel,  des 
Strjchnins  auf  wunde  Hautstellen  und  erzielte  hiedureh  be- 
deutende und  deu  beim  innern  Gebrauch  ganz  analoge 
Wirkungen.  —  Noch  günstiger  fielen  die  von  Lembert  und 
LeHeur  ( 1826  —  27 )  angestellten  Versuche  aus.  Der  hier- 
auf gegrtlodete  Vorschlag  zur  allgemeinen  Anwendung  der 
endermatischen  Methode  wurde  von  einer  Commission  der 
Acade'mie  de  medecine  geprüft  und  sehr  günstig  bcurlheilt. 
Neuere  Erfahrungen  von  Martin  d.  S.,  ffesche,  Lehmann, 
G,  //.  Richter y  J,  A,  llofmann  u.  A.  bestätigten  ihren 
Nutzen  und  haben  sie  auch  in  Deutschland  einheimisch  ge- 
macht. Es  ist  auch  nicht  zu  bezweifeln,  dals,  abgesehen 
Ton  den  ungünstigen,  die  vielen  schon  bekannten  glückli-* 
chen  Erfolge,  bei  weiterer  Ausbildung  und  sorgfältiger  Prü- 
fung, die  endermatische  Methode  für  geeignete  Fälle  zu  ei- 
ner sehr  wichtigen  erheben  müssen. 

Die  Schwierigkeiten^  welche  mit  der  Anwendung  dieser 
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Methode  verbunden  sind,  die  vielerlei  Umstände,  ^velchc  zu 
wenig  bekannt,  aber  doch  hemmend  auf  die  Lebcuslhälig- 
keit  derjiaut  einsuwirken  vermögen,  endlich  auch  alles  das, 
was  bei  dem  inDem  Gebrauche  die  Wirkung  der  Arzneien 
mehr  oder  minder  begünstigt  oder  aufbebt,  dieses  susam* 
Diengenommmen  mufs,  wie  schon  bei  Jeder  andern  Arznei- 
anwenduüg,  vorzugsweise  hier  verschiedene  Resultate,  selbst 
Widersprüche  zur  Folge  haben,  die  sich  nur  ausgleichen 
können,  wenn  ohne  Yorurlheil  die  Versuche  mit  der  ender- 
malischen Methode  Tervielßlltigt  und  deren  Resultate  mit  al- 
len dabei  gemachten  Beobachtungen  der  OeffentÜchkeit  über- 
geben werden. 

Die  erste  Aufgabe  bei  der  Anwendung  der  enderma» 
tischen  Methode  ist,  die  Haut  tod  ihrer  Epidermis  auf  eine 
dem  Zwecke  am  meisten  entsprechende  Art  zu  entbldben* 
Es  sind  viele  Mittel  hierzu  vorgeschlagen  und  versucht  wor- 
den. Die  zeilher  gemachten  Erfahrungen  haben  jedoch  ge- 
lehrt, dafs  es  keinesweges,  soll  die  Arzneiwirkung  nicht 
gestört  oder  ganz  aufgehoben  werden,  gleichgültig  sei,  auf 
■welche  Weise  die  Epidermis  von  der  Haut  entfernt  wird, 
und  dals  oft  ein  kleiner  dabei  übersehener  Umstand  ganz 
andere  Resultate  liefern  kann. 

Blutegeivvunden  und  besonders  deshalb  gemachte  Haut- 
schnitte  eignen  sich  am  wenigsten  für  die  äufsere  Applica- 
tion von  Arzneistoffen,  einestheils  bieten  sie  hierzu  einen 
sehr  beschränkten  Raum  dar,  andemtheils  verdünnet  das 
hervorquellende  Blut  die  Arzneistoffe  und  spfilt  sie  hinweg, 
oder  es  ist  schon  bei  der  spätem  Apphcation  des  Arznei- 
mittels Entzündung  eingetreten,  welche  die  Wirkung  jedes- 
mal unsichei:  macht.  Mehr  empfehlen  sich  und  sind.  ange» 
wendet  worden  die  Yesi^torien.  Bei  ihrer  Anwendung 
ist  aber  doch .  für  diesen  Zweck  der  Zeitv^lust,  welcher 
damit  verbunden  Ist,  der  langandauemde  Schmerz  und  die 
mehr  oder  minder  grofse  Reizbarkeit  des  Kranken  immer 
zu  berücksichtigen.  Auch  wird  nicht  selten  bei  der  eiligen 
Application  der  ArzneimitAel  der  oft  sehr  ergiebige  AusfluIlB 
von  serAser-Flüsägkeit.  slOrend  ebiwirken.  Alles  dieses  gUt 
nun  anch  von  der  Anwendung  des  Seidelbastes  und  des 
blasenziehenden Taffents  (Taffetaa  vesicant).  Das  Ungt.  can- 
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tharidam  etwas  dick  auf  ein  Leinwandläppchen  geslricben, 
wirkt  freüidi  noch  langsamer,  aber  auch  bei  weitem  gelin^ 
der.   Lesieur  empfiehlt,  um  frOher  zum  Ziele  «n  gehmgen, 

Baumwolle  mit  etwas  Schwefelsäure  getränkt  anzuzündeo, 
oder  kochendes  Wasser,  flüssiges  Ammoniak,  conceotrirte 
Essigsäure  zu  benutzen.  In  gleicher  Art  können  auch  noch 
▼iele  andere  Caustica  hierzu  in  Anwendung  kommen.  Wenn 
idier  eine  mehrmalige  Application  des  Arzneistofles  erfor-  . 
derlich  und  die  wunde  Steile,  wie  es  oft  geschieht,  wegen 
enlstandcDcr  Pseudomembran  etc.  zur  Resorption  unfähig 
wird,  dann  mOssen  von  Keuem  Vesicatorien  und  Caustica 
zur  EDtblöOBung  anderer  HautstcIIen  benutzt  werden  und  es 
wiederholen  sich  nun  auch  alle  damit  Terbundene  und  schon 
erwähnte  Uebelslände,  welche  nur  zu  häufig  die  Kor  un- 
terbrechen und  von  weitern  Versuchen  abschrecken. 

So  weit  es  nur  möglich  ist,  scheint  mit  allen  diesen 
Unanuebmlichkeiten  die  Ton  J.  Uojmann  empfohlene 
Anwendung  des  kochenden  Wassers  nicht  verknüpft  za 
sein.  Er  taucht  nämlich,  Je  nach  der  GrOfse  der  zn  ent- 
blöfsenden  Stelle,  entweder  ein  Messer  oder  eine  grolse 
Stricknadel  in  siedendes  Wasser  und  drückt  das  eine  oder 
das  andere  gegen  die  Hautstelie,  welche  wund  gemacht 
werden  soll.  Haupterfordernifs  ist  aber  hierbei,  dafs  das 
Wasser  sieden  und  auch  fortsieden  muis,  so  lange  der  Stahl 
eingetaucht  wird.  Hofmatm  hat  auf  diese  Weise  in  meh- 
rern Fällen,  in  welchen  Arzneimittel  auf  Blutegelwunden 
oder  auf  die  von  einer  spanischen  Fliege  hervorgebrachte 
wunde  Hautüäche  ohne  allen  Erfolg  gebHeben  waren,  auf- 
fallend gute  Resultate  erhalten,  Aufserdem  führt  er  folgende 
mit  seiner  Methode  Terbundene  Votzfige  an:  die  daza  er- 
forderlichen Mittel  sind  allenthalben  gleich  zur  Hand  und 
die  Zeit,  welche  zur  Wundmachung  der  Hautstelle  nöthig 
ist,  kommt  gar  nicht  in  Betracht  Fast  augenblicklich  kann 
damit  ein  Schorf  hervorgebracht  und  gerade  nur  so  viel 
damit  gewirkt  werden,  als  man  beabsichtigt  Die  Entzün- 
dung bleibt  nämlich  immer  Ortlich,  während  bei  der  An- 
wendung der  spanischen  Fliegen  etc.  häutig  ein  bedeuten- 
der und  mehr  als  localer  Entzündungszustand  die  Aufsau- 
gungrf^gkeit  der  Cutis  stört  Der  Schmerz  ist  gering  and 
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.  Termebrt  nicht  die  Aufregung  des  Kranken.  Eodtidi  kanD 
man  damit  jede  mOglicbat  kleine  Haulstelle  yon  der  Epi. 
dermis  befreien  and  nach  dem  Bedarfe  an  einem  und  dem* 
selben  Kranken  leicht  wiederholen. 

Aus  allem  ergiebt  sich  also,  dafs  die  Reizbarkeit  des 
Kranken,  der  KrankbeitszustaDd  selbst,  die  etwa  dabei  he- 
absichfigte  Nebenwirkung  und  der  erfolglos  gebliebene  an* 
derweilige  yersncfa,  soll  der  Zweck  der  endermatiscfaen  Me* 
thode  sicherer  erreicht  werden,  die  Wahl  des  Eintortiims 
bestimmen  müssen,  und  dafs  ferner  in  den  meisten  Fällen  die 
Entfernung  der  Oberhaut  nach  ho/mann  vorzuziehen 
sein  wird. 

Nach  Lemberi'ä  Erfahrungen  soll  die  Resorption  bei 
einem  mO^cbst  behinderten  Zutritte  der  atmosphftrischen 

Luft  zur  wunden  Hautstelle  viel  stärker  sein,  weil  sich  dann 
die  Gefafse  der  Haut  nicht  so  stark  zusammenziehen  kön- 
nen. Deswegen  empfiehlt  er  auch  besonders  die  Yesicato- 
rien»  indem  man  hier  nur  die  Blase  öffnen  dfirfe,  um  die 
Armeisubstanz  zu  applidren,  und  hinterher  die  wunde  Haut- 
stelle  mit  der  leeren  Blase  bedeckt  werden  kOnne.  Abge« 
sehen  davon,  dafs  die  nur  geöffnete  Blase  sich  viel  leichter 
mit  seröser  Flüssigkeit  füllt  und  überhaupt  die  zu  wieder- 
holende Anwendung  der  Arzneien  dadurch  sehr  erschwert 
wird  9  so  erreicht  man  auch  dasselbe  durch  einen  zweck- 
mftfeigen  Verband.  Hierzu  pafst  am  besten  nacb  Bofmanm 
ein  Stückchen  Wachspapier,  welches  auf  die  mit  der  Arz- 
neisubstanz versehene  wunde  Hautstellc  gelegt  und  mit  engli- 
schem l'Üaster  oder  Heftpflaster -Streifen  gut  befestigt  wird. 

Es  bewähren  sich  aber  nach  Lemb^rfa  und  üofman^m 
Beobachtungen  diejenigen  KOrperstellen,  auf  welche  maA 
diese  Methode  einwirken  Iftfst,  als  di«  passendsten  Applic»* 
tionsstellen,  welche  so  nahe  als  möglich  dem  leidenden  Theile 
und  seinen  Nerven  liegen  und  unter  diesen  nieder  über- 
haupty  wenn  man  die  Wahl  hat,  diejenigen,  weiche  mit  einer 
zarten  Haut  und  einer  stfirkera  AusdOnstung  begabt  sind, 
z.  B.  die  innem  Flächen  der  Arme  und  der  Schenkel,  die 
vordem  Theile  des  Halses,  die  Stelle  hinter  den  Ohren 
u.  8.  w.  —  Bally  zieht  es  vor,  die  nach  der  endermatischen 
Methode  anzuwendenden  Arzneimittel  in  der  ^ähe  eines 
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CentraIor«;ans  des  Nervensystems  zu  appliciren  und  mehrere 
kleine  Hautstellen  statt  einer  gröCseni  za  benutzen»  Letz> 
terem  stimmt  auch  Hofmann  bd. 

Was  nun  aber  die  Anwendung  der  Arzneimittel  selbst 

betrifft,  ?o  richfct  sich  diese  nacb  der  Foiin,  in  welcher 
die  Mittel  applicirt  werden  sollen.  Pulverförmigc  Arzneien 
haben  sich  fast  in  allen  Fällen  am  wirksamsten  gezeigt  und 
werden  auf  die  wunde  Stelle  aufgestreut.  Flüssige  Arznei- 
mittel, Extracte  und  Conserven  zeigen  sich  weniger  wirk* 
sani;  mit  erstem  befeuchtet  man  Charpie  und  le^t  diese  auf, 
oder  wendet  sie  in  Form  eines  Bades  an:  letztere,  Kxtracte 
und  Conserven  werden  auf  ein  Läppchen  oder  Wachspa- 
pier als  Salbe  angestrichen.  —  Sollen  gas-  oder  dampf- 
förmige Arznelstoffe  angewendet  werden,  welche  noch  we- 
niger wirksam '  sein  mQssen ,  so  dient  dazu  ein  Geföfs  mit 
zwei  Hähnen;  durch  den  einen  derselben  kann  das  (aofäfs 
luftleer  gemacht,  durch  den  andern  mit  dem  gas-  oder  dampf- 
förmigen Mittel  gefüllt  werden.  Sind  es  reizbare  Individuen 
oder  heftig  wirkende  Mittel,  mit' welchen  man  zu  thun  hat, 
ist  also  eine  heftige  Localreiziing  und  deren  Folgen  zu 
fürchten,  welche  jedesmal  die  Wirkung  des  Arzneinnllels 
unsicher  machen,  so  legt  man,  damit  sich  die  Haut  an  die 
Application  des  Arzneimittels  gewöhne,  die  ersten  Male  auf 
die  wunde  Hautstelle  ein  feines  LeinwandUlppcben  und  ap- 
pKcirt  auf  dieses  das  Arzneimittel,  oder  man  vermischt  das 
Arzneimittel  vor  der  Anwendung  mit  indifferenten  Stoffen 
z.  B.  Stärkemehl,  sehr  wenigem  Fett  oder  (xallcrte.  ISorh 
ist  anzumerken,  dafs  bei  }eder  Erneuerung  des  Arzneimit- 
tels sorgfältig  die  alten  Reste  des  Mittels  und  die  Pseudo- 
membranen, welche  sich  auf  der  wunden  Hantstelle  zu  bil- 
den pflegen,  entfernt  und  so  die  zur  Anwendung  des.  Mit- 
tels bestimmten  Hautstelle  in  dem  für  die  Absorption  Döthi-  " 
gen  Zustand  erhalten  werden  müssen. 

Die  Wirkung  eines  nach  der  endermatischen  Methode 
in  Anwendung  gezogenen  Arzneimittels  ist  immer  eine  dop-  - 
pelte:  eine  primäre  oder  locale  und  eine  secundäre  oder 
allgemeine.  Die  primäre  Wirkung  äufsert  sich  dordi  alle 
Symptome  einer  örtlichen  Reizung,  welche  sich  bis  zur  hef- 
tigsten JtjQtzündung  steigern  kann.   £in  |ufikendeir  brennea- 
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der  Schmerz,  gröfsere  Röthe  und  AnfüIIung  der  Gef^ÜM 
an  der  waaden  Hautstelle,  mil  emem  Worte,  eioe  sehr  {e> 
steigerte  Tbätigkeit  der  CaplUargefilfse  zeigt  sich  bald  naeb 
der  Application  des  Heilmittels.  »  Die  secundäre  Wirkung 
Irilt  verschieden,  je  nach  der  Verschiedenfieit  des  Arznei- 
mittelSy  der  Reizbarkeit  des  Krauken  und  des  Krankheits- 
zustaodes  selbst,  in  Zeit  von  zebn  Mioaten  bis  za  12Ötuii» 
deo  und  drttber  ein.  Sie  Sufsert  sieb  naeb  Lemberi  zuerst 
darch  ein  GefQbl  Ton  Wttrme,  welcbes  sich  von  der  Appli> 
cationsstelle  aus  zur  nächsten  Ein^e weidehöhle,  dann  über 
den  ganzen  Körper  verbreitet  und  hiebet  dein  Laufe  der 
Gcfä(se  und  Nerven  folgt  Zu vr eilen  sollen  jedoch  zufolge 
anderen  Beobachtungen  diese  ebengenannten  Symptome  bei 
der  secondaren  Wirkung  ausbleiben,  wenogieich  die  speci* 
iike  Reaction  des  Organismus  auf  das  appUcirte  Arzueiutit- 
tel  deutlich  wahrgenommen  wird. 

'  Eine  localc  zu  hoch  gesteigerte  Reizung  oder  Entzün- 
dung mn£s  durch  Entfernung  des  Arzneimittels,  erweichende 
Fomenle  und  B8der  beseitigt  werden.  Tritt  aber  die  se- 
cnndäre  allgemeine  Wtiliung  wider  Erwarten  zu  heftig  ein, 
so  sind  nach  Entfernung  des  endermalisch  applicirten  Mittels 
die  passenden  Gegenmittel  innerlich  und  äufserlich  anzu- 
wenden; es  kann  aber  auch  dieselbe  wunde  Hautstelle  nach 
gehöriger  Reinigung  zur  Application  eines  Gegeifmittels  be« 
nutzt  werden.  So  beseitigte  Letieur  den  nach  der  Anwen^ 
dung  des  Strjchnins  entstandenen  Tetanus  dadurch,  dafs  er 
statt  des  Strjchnins  essigsaures  Morphium  auf  die  wunde 
Hautsteile  brachte. 

Derselbe  organische  Procefs,  die  sogenannte  Resorption 
welcher  In  den  Verdauungsorganen  die  Aufnahme  und  Wir« 
kung  der  Arzneien  bedingt,  vermittelt  auch  auf  der  wunden 
Hautfläche,  dafs  Arzneistoffe  von  da  ans  aufgenommen  und 
wirksam  werden  können.  Die  speciüke  Wirkung  der  Arznei- 
mittel wird  keineswcges  bei  der  endermatischen  Methode 
Terfindert^  sondern  sie  tritt  in  vielen  Fällen  reiner  undscbn^ 
ler,  selbst  kräftiger  auf;  wie  dieses  sattsam  auch*  aus  -an- 
dern Erscheinungen,  z.  B.  aus  vergifteten  Wunden  und  der 
Einwirkung  fixer  Conlagien  hervorgeht.  Alles  also,  was 
die  Resorption  der  Haut  begünstigt,  wird  auch  die  Wirkung 
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der  endemafiscfa  gebraucbfen  Arzneimittel  befördern.  We- 
nig ist  zur  Zeit  darüber  bekannt,  und  es  mtlssen  aufser  den 
schon  bei  dein  technischen  Verfahren  aufgeführten  Umsfän- 
den,  auch  noch  diejenigen  dabei  inÜuiren,  welche  bei  dem 
innem  Gebrauche  der  Arzneien  uns  die  Physiologie,  die 
Pathologie  und  die  Witterungsconstitution  als  günstige  oder 
ungünstige  Momente  haben  erkennen  lassen. 

Dennoch  haben  schon  einzehi  stehende  Beobachtungen 
gezeigt,  dafs  das  Resorplionsvermögen  der  Haut  erhöht  ist, 
wenn  die  Arzneien  bei  Abend  oder  in  der  Nacht,  bei  einer 
leuchten  und  warmen  Atmosphäre»  nach  ein«m  kurz  vor- 
her genommenen  Bade  auf  eine  wunde  Hautsteile  gebracht 
werden;  dafs  ferner  die  Resorption  der  Haut  am  tbätigsten 
sein  soll  bei  raschen  Stoffwechsel,  überhaupt  bei  dem  san- 
guinischen Temperament,  falls  damit  nicht,  wie  häufig,  eine 
spröde  trockene  Haut  Terbunden  ist.  Eben  so  schien,  wie 
auch  bei  innem  Gebrauch  der  Arzneien,  ein  möglichstes 
Gleicligewicht  aller  Functionen  die  Resorption  zu  begttnsti- 
gen,  und  jedes  bedeutende  Hervorstechen  der  Lebeusthätig- 
keit  irgend  eines  Organs  oder  Systems  offenbar  hiudcriicb 
zu  sein*  Daher  werden  vorzüglich  alle  diejenigen  organi- 
scbeii  YorgSnge,  welche  antagonistisch  auf  die  Hautfunctio- 
nen  einzuwirken  im  Stande  sind,  auch  einen  grofsen  Ein* 
flufs  auf  das  Resorplionsvermögen  der  Haut  ausüben  müssen. 

Die  Vorlheile  nun,  welche  die  endermalische  Methode 
darbietet  und  sie  für  einzelne  Fälle  uneolbchrlich  machen 
können»  sind  besonders  folgende: 

1)  Erlaubt  sie  die  Anwendung  kraftiger  Arzneimittel  nnd 
zwar  unter  allen  Umständen,  wo  der  innere  Gebrauch  der- 
selben verhindert  wird  oder  doch  umgangen  werden  soll. 

2)  Werden  die  Mittel  nicht  durch  die  verdauende  Kraft 
des  Magens  und  die  in  den  Yerdauungsorganen  immer  ge- 
genwttrtigen  SlofTe  verändert;  ihre  Wirktangen  Sufsem  sich 
daher,  wenn  Resorption  stattgefunden  hati  reiner  und  krftf* 
tiger,  als  bei  dem  innern  Gebrauche. 

3)  Die  Arzneimittel  stören  auch  nicht  dieThätigkeü  des 
Magens  und  des  Darmkanals,  wenn  sie  nicht  in  besonderer 
Beziehung  zu  diesen  Organen  stehen* 

4>  Gr«. 
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4)  GeslaUet  sie  die  Anwendung  der  Arzneien  ohne  Wis- 
sen und  bei  einem  etwa  vorhandenen  unbesiegbaren  Wider- 
wiUen  des  Kranken  gegen  gewisse  AnoeieD* 

5)  Kann  in  Jedem  Angenblick«  die  Wirkung  der  BliUd 
dardi  Wegnakne  derselben  eingescb^ankt  ond  aufgehoben 
werden,  und  es  pafst  daher  diese  Methode  vorzüglich  zu 
Versuchen  mit  neuen  und  starkwirkenden  ArzneimiUeJn. 

Obgleich  ArzneimiUei  aus  allen  Klassen  endennatisci 
Tersncht  worden  sind,  so  haben  sich  doch  Torzogsweise  die 
vegetabilischen  nnd  vor  allen  die  narkotischen  Arzneisub- 
stüiizen  für  diese  Methode  als  die  wirksamsten  und  geeignet- 
sten gezeigt.    Am  häufigsten  und  oft  mit  überraschendem 
Erfolge  sind  angewendet  iTorden:  Chininum  sulphuricum 
et  nuriaticum  ni  2  bis  8  Gran  bei  Wechselfieber,  Hemi- 
kranie  ond  anderen  Nervenleiden;  Morphiom  acelicum  eC  snl- 
phuricum  (letzteres  zieht  Hofmann  aus  Erfahrung  in  allen 
Fällen  dem  erstem  vor)  zu  \  bis  3  Gran  bei  krampfhaftem 
Erbrechen,  Trismus»  Tetanus,  Krampfhusten,  ^Neuralgien,  . 
chronischen  und  acuten  Rheumatismen»  Tussis  convulsiva, 
Catarrhus  chronicus,  syphilitischen  Knochenschmerzen  etc. 
Moschus  zu  2  bis  6  Gran  bei  Asthma;  Alo^  zn  2  bis  6 
Gran  bei  Verstopfungen;  Kermes  minerale  zu  *  bis  2  (iran 
(aber  mit  etwas  Fett  gemischt,  weil  er  sonst  harte,  sehr  rei« 
zende  Krusten  bildet)  bei  verschiedenen  Brustbeschwerden; 
Eztractum  Belladonnae  zn  (Gran  nnd  darfiber  bei  krampf* 
haften  ZuföUen;  Slrychnin  zn  }  bis  2  Gran  bei  Lähmun- 
gen; Asa  foetida  gegen  hysterische  Beschwerden;  Extr.  und 
Pulvis  rad.  Scillae  bei  Brustbeschwerden;  Calomel  ~g  bis  2 
Gran  gegen  Syphilis;  Tartarus  stibiatus  zu  1  bis  2  Gran 
bei  exanihematischen  Krankheiten,  Tussis  convulsiva  (b»> 
vrirkt  reichliche  Diaphoresls  nnd  Stuhlaosleerungen,  aber 
nicht  Erbrechen);  Flores  Zinci  bei  Krampfzuföllen  derKin-  . 
der^  Campher,  Crocus,  Castoreum  bei  Krankheiten  des  Ner- 
vensystems; Kali  aceticum  und  Plumbum  aceticum  riefen 
Hamausleemngen  hervor;  schwefekanre  nnd  weinsteinssnro 
Salze  bewirkten  Stnhlausleemngen  u«  s.  w. 

Wenn  nun  auch  zum  öftern  die  Resultate  anderer 
Beobachter  nicht  so  erwünscht  ausfieleu,  so  darf  uns  dieses 
von  der  weitem  Prtifung  und  Ausbildung  der  endermati- 

Mc4.  rfcin  Eneycl.  XL  Bd.  ^ 
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ßclicn  Methode  nicht  abhalteD.  Sie  bietet  dem  ExpcHlnen« 
talor  ein  fi  uclilbarcs  Feld  zur  rrweilerung  unseres  Wissens 
in  der  Therapie  uod  Physiologie  dar,  und  nach  so  vielen 
idion  voraDgegangeiieaBeobaGhtuiigeu  werden  die  Versuclie 
weniger  scfafrierig  werdeOi  aber  auch  mehr  fibereiiwtiiiiiii^e 
Resultate  geben  mtissen»  Andersdts  ivird  man  sich  dabei 
auch  vor  Täuschungen  zu  bewahren  haben,  weil  besonders 
die  Heilung  der  Nervenkrankheiten  das  Gebiet  zu  sein 
Bcheint,  für  welches  die  cnderwaUsche  Methode  sich  am 
heilsamsten  bewiesen  bat 
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J.  J.  thfmmm,  im  Jonroal  voa  Jlujeland  und  Osann.   1833.  Jan. 

II.  Febr.  ^Vg  —  r. 

ENÜIVIE  oder  Andive  (Ciekorhtm  Bndiviä  L.\  eine 
in  Gärten  in  mehreren  Abänderungen  gezogene  Pflanze, 
deren  Blätter  gebleicht  zu  Salaten  und  Gemüse  benutzt 
werden.  Diese  Art  der  GaUung  Cichorium  (s.  d.  All.)  cha- 
rakterisirt  sich  durch  den  hin-  ond  hergebQ£|enen  ftsligen 
Stengel,  an  wekhem  die  Blumensfielchen  zu  zweien  alehn» 
ein  langer  einköpfiger  und  ein  sehr  kurzer  fast  4köptiger; 
Mttd  durch  die  läughchen  gezähnelten  Biälter,  welche  von 
Terschiedener  Breite  auch  zeraclditat  und  krumm  vorkom- 
mtti.  GeUeifibt  w  erden  die  Blätter,  QiD  ihnen  ihre  natürliche 
Bitterkeit,  wie  bei  andern  Familienverwandten,  zubcnehnea. 
Man  benutzte  sonst  das  frische  Kraut  und  den  Saamen  alt 
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Antteinitfel,  bereitcCa  auB  crateran  ehßen  Syrap  und  ein  \^'^as- 
8er  und  hielt  es  für  reinigend,  eröffnend  und  verdünnend, 
besonders  bei  Gelbsucht  so  wie  beim  ScorbuC  für  natzUch« 
Bie  Saamen  wurden  zu  deo  Semioa  IV  Irigida  mioora  ge- 
nommen. Jetaet  beschränkt  sich  der  Gebrauch  dieser  Pflanse 
wohl  nur  auf  die  KOche,  da  man  ähnliche  Mittel  hinreichend 
hat  ;  sie  würde  daher  vom  Arzte  nur  in  diätetischer  Hinsicht 
in  Betracht  zu  ziehen  sein,  wo  sie  zu  den  leicht  nährenden, 
kühlenden  und  eröffnenden  Speisen  geredinet  werden  muls. 

Sch  —  I» 

ENBODONTTTIS.  S.  Odontalgia« 

ENECHEMA.    S.  Ohrenklingen. 
ENEMA.    S.  Cljsuia. 

ENERGIE  (von  ips^ym,  wirken),  Kraft,  Wirkungs- 
rermOgen,  entweder  des  ganzen  Organismus  oder  einzelner 
Organe.  H  —  d. 

ENGBRÜSTIGKEIT.   S.  Asthma. 

ENGELSÜSS.    S.  Poljpodium. 

ENGELWÜRZ.  Deutscher  Name  für  die  verschie- 
denen Arten  der  Gattungen  von  AngeUea  und  Archangelica^ 
der^  Wurzeln  im  Gebrauch  sind. 

ENGISOMA,  ISw^homa*   S.  Ap})ropinqualio. 

ENGISTEIN.  Das  Bad  Engisteiu  liegt  in  dem  Amte 
Knolf]  Ilgen  des  Kantons  Bern,  in  einer  waldigen  angeneh- 
men Gegend,  1830  Fufs  über  dem  Meere  erhaben,  dicht 
an  der  grofsen  von  Bern  nach  Sumiswald  und  Knntwyl  fttb* 
rsnden  Strafse,  zwei  and  eine  halbe  Stande  von  Bern,  drei 
und  eine  Tiertel  Stunde  tod  Burgdorf  entfernt. 

Das  Klima  ist  gesund  und  trocken,  nicht  leicht  sehr 
schnellem  Wechsel  unterworfen.  —  In  den  zu  dem  Bade 
gehörigen  Gebäuden  finden  sich  Badestuben  in  dem  £rd> 
geschofs  mit  Badewannen  und  einer  Yorrlchtong  zur  Wafrr 
serdouche,  und  gut  eingerichtete  Wohnzimmer  ttir  Aufnahme 
der  Kurgäste.  —  Während  der  Kurzeit  ist  ein  Arzt  mit 
einer  Apotheke  im  Bade. 

Das  hier  befindliche,  als  Heilquelle  benutzte  Mineral- 
wasser ist  bell,  gemcfalosy  von  tintenartigem  Geschmack. 
Chemisch  anaijsirt  wurde  dasselbe  frfüier  von  MoreU,  Im 
Jahre  1825  von  Pogemiecher,    ^^ach  Morell  beträgt  die 

9» 
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Teinperafar  des  lÜMralwtüira  11*  R*^  ann  8p6c.  Gew* 

2254,i5 : 2250.    Pagenstecher  fand  in  150  Unzen: 

Kohlensaure  Kalkerde  •••••.20,00  Gr. 

Kohlensaure  Taikerde  ••   1,S8  • 

Sdiwelebaaret  Natron.  •••;   0,25  . 

Schwefelsaure  Kalkerde  .0^50  - 

Salzsaures  Natron  l 

Salzsaure  Talkerde       >   1,25  - 

Salpetersaure  Talkerde j 

Kohlensaures  Eisen   1,02  - 

ExtracÜTStpff  .'.       n  50  - 

25,40  Gr. 

Kohlensaures  Gas  15,55  K.  Zoll. 

Stickgas   4,69  -  - 

20,24  K.Zoli. 

Nach  Dr.  Simky  wa  Worb  ist  das  Mineralwasser  ia 
Form  Ton  Bad  in  sehr  Terschiedenartigen  Krankh^tsformen 

zu  cmprehlen,  bei  Rheumatismen,  Gicht,  Lähmungen,  chro- 
nischen Haulausschlägen,  Atrophie,  Geschwülsten,  Gclenk- 
stcifigkciten,  chronischen  Leiden  der  Uarnw^rkzeuge  und  in 
dem  Stadium  der  RecouTalescenz  nach  schweren  Krankheit 
ten;  innerlich  gebraucht  befördert  et  den  Appetit,  wirkt 
auflösend,  besonders  auf  das  Uterinsjstem  und  ist  daher 
als  Getränk  benutzt  -«vorden  zur  Unterstfilzung  der  Bade- 
kur. Da  das  Mineralwasser  sich  leicht  zersetzt,  wird  es 
nicht  versendet. 

Statt  des  Mineralwassers  von  £.  benutzen  die  zu  £. 
sich  aufhaltenden  Kranken  als  GetrSnk  das  eine  halbe 
Stunde  von  E.  cutspringende  Riiti hebelein-  oder  Wi- 
kartswylcr  Mineralvrasscr,  welches  auflösend  -  stärkend 
viirkt,  und  nach  der  unvollkommnea  Anaijse  von  BemUU 
in  einem  Maais  Wasser  enthilt: 

Kohlensaure  Kalkerde  \  Gr. 

Kohlensaure  Talk  erde  ;.6|  - 

Schwefelsaure  Kalkerde  «  ä  "  ' 

Schwefelsaure  Talkerde  .3    -  • 

Kieselerde   |  - 

Bisen  |  - 
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Kohlensäure  1^  K.ZoU. 

.  Almosphänsclie  Luft  3J  - 

Lilteratnr. 

Bericht  über  i»$  Bad  EogisUm«  von  Dr,  Siuky  tn  Wovfc.  Bern  1825. 
Ck,  M§ekf  Anfeit.  sam  ridlt.  Gebrandk  der  Bade-  «ad  Tnofclarea, 

roll  betondererBcfrachtiiDf  dar  jehwtfacffiwlmi  MiBMihraim.  Tb.  11. 

S.  lia  979. 

Bcadurdbuot  der  Bidcr  der  Scbwcta.  1830.  S.  80.  O  —  ■. 

ENGLISCHES  BITTERSALZ.  S.  Haguesia. 
ENGLISCHES  GEWÜRZ.   S.  Myrtot. 

ENGLISCHE  KRANKHEIT.    S.  Rhacbilis. 

ENORMON,  von  Ip,  in  und  og^da^  aufbrechen,  sich 
erheben.  Hippokrates  nennt  so  die  innere  Lebensthäthig« 
keit»  was  dasselbe  ist,  ak  van  HeHmontt  Ardiaeas,  Siakta 
Anima,  die  Lebenskraft  der  Neuem.  B.  Gr  — «. 

ENOSTOSIS,  von  iv  und  offriov,  der  Knochen,  die 
Knochcnwuchcrung  nach  innen,  in  die  Markbühic,  zuerst 
von  van  der  Haar  hierfür  gebraucht.  Gr  —  e. 

ENOTHES.  S.  AnchjiobiepharoB  und  Angcnlidervar- 
wadisung. 

ENS  VENERIS.   S.  Kupfer. 

ENSIFORMIS  PROCESSUS,  der  schwertförmige  Fort- 
salz  am  Brustbeine  (s.  d.  Art.  Brustbein)  und  am  Keilbein* 
kdrper  (s.  d.  Art.  Basitare  os),  5  —  m- 

ENTALIA.  S.  Dentatia. 

ENTBINDUNG.    Kein  Ansdmck  wird  sowohl  von 

Acrzten  als  besonders  von  Laien  so  sehr  gewifsbraucht  als 
dieser,  indem,  wUhrend  seine  etymologische  Bedeutung  deut- 
lich auf  die  von  einem  andern  während  der  Geburt  gelei- 
stete Hülfe  bindentety  doch  häufig  damit  jede  natürlicher 
also  darch  dgene  Krftfte  der  Natur  verlaufende »  Gebart 
bezeichnet  wird. 

So  gering  jedoch  der  Nachlheil  ist,  der  aus  diesem  im 
Sprachgebrauche   angenommenen    Ausdrucke  hervorgehen 
könnte,  so  sollten  sich  doch  Aerzte  nie  erlauben,  eine  Ver- 
wediselang  dieser  Benennung  mit  jener  der  Geburt  zn  ma- 
dien,  und  Aeses  noch  am  allerwenig^en  da,  wo  auf  den 
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Gnmd  dieses  Kifsbrandiefl  RecbfssfrcÜe  gebaot  werden 

könnten.  Denn  in  einem  gcricbtlichen  Parere  kaon  es  an- 
möglich  gleichgültig  sein,  ob  man  sagt,  eine  uneheliche 
Schwangere  hat  heimlich  geboren  oder  ist  heimlich  enlbim* 
den  worden;  w&hrend  sie  im  ersten  Falle  der  Torsetzlicben 
Yemacbltfsipmg  aller  Hülfe  TerdSchtig  wird«  hat  sie  Im 
andern  mit  Zuziehnng  und  Hülfe  einer  Hebamme  oder  eines 
Geburtshelfers  oder  anderer  Personen  geboren.  Ucber  das 
Nähert  dieses  Gegenstandes  vergleiche  den  Artikel  „Ge- 
burt.'' ü  -  r. 

ENTBINDUNG^  GEWALTSAME.  &  Aocoackement 
forc^. 

ENTBINDUNG,  KÜNSTLICHE,  FRÜHZEITIGE. 
S.  Frühgeburt,  künstliche. 

EJNTßlN DUNGSANSTALT,  Lechodocbium.  Nach- 
,dem  der  zur  Zeit  des  llitlelalters  über  alle  Naturwissen- 
/"•icfaaften  Terbreit^e  dOstere  Nebel  allmaUi^  zn  Torschwin- 
den  und  diese  aus  ihrem  Schotte  sich  wieder  zu  erheben 
begonnen  hatten,  schien  auch,  und  zwar  zuerst  aus  Südeus 
milderem  Himmel  der  Genius  eines  bessern  Gestirnes  über 
die  Entbindungskunde  aufzugehen;  indem  wir  diesem  wich- 
tigen Zweige  der  Heilkunde,  der  bisher  meistens  nur  anf 
die  kfimmerlichste  Weise  mit  einigen  Kapitehi  in  den  Lehr* 
büchern  der  Chirurgie  abgespeist  worden  war,  eigene  Lehr- 
stühle errichten  und  sogar,  worin  Frankreich  allen  andern 
Nationen  voranging,  in  den  ersten  Jahren  des  vorigen  Se- 
culums,  besondere  Anstalten  widmen  sahen,  die  einiig  dazu 
bestimmt  wären,  dem  in  GeburtsnOthen  befiEodUchen  Weibe 
Aufnahme  md  Hülfe  zu  gew&hren  und  durch  sie  den  prak- 
tischen Unterricht  in  diesem  Zweige  der  Heilkunde  zu  be- 
fördern. 

Diesem  rühmlichen  Beispiele  folgten  nnn  bald  England, 
Holland  und  naoh  Gdtting^ns  Vorgaof  im  Anfange  der 
fünfziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  ganz  Deutschland, 

und  jetzt  giebt  es  kaum  mehr  eine  einzige  Hochschule  oder 
medicinische  Lehranstalt,  bei  der  sich  nicht  ein  gut  cingc^ 
richtelcs  Eulbiudungsiustitut  befände.  Solche  Anstalten  aber 
haben  in  der  üegel  einen  doppelten  Zweck,  und  zwar 
1)  sind  sie  der  Zufluchtsort  meistens  armer  «nehelicb  ge- 
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schwSiigcrfer  Penonta,  pmä  gewlhm,  ab  aoldMr,  Schafi 

gegen  mannigfache  Verfolgung,  und  verhlKeD  selbst  tiicLl 
selten  Yerheimlichung  der  (lebuHen  und  Tödlung  der  Kin- 
der; und  2)  sind  sie  die  praklisclie  Werk«UIUe  zur  Bildung 
junger,  braucbbarer,  ihres  Nauieos  nfQrdiger,  Gebuitolielferi 
wobei  sie  noch  fiberdies  ab  solche  die  unausgeaetxle  Ge- 
legenheit cur  beständigen  Beobachtung  der  Natur  und  Fort- 
biidung  der  Kunst  und  Wissenschaft  geben. 

Zur  Erreichung  dieser  Zwecke  aber  ist  es  nothvr endig: 
o)  dab  eine  solche  Anstalt  sich  in  einem  hinlänglich  geräu- 
migen  und  von  Allem  abgesonderten  Locale  befinde;  ^)  dab 
sie  einen  zur  Bestreitung  aller  die  Verpflegung  und  den 
Unterricht  bezweckenden  Bedürfnisse  hinreichenden  Fonds 
besitze;  und  c)  dafs  sie  mit  dem  nothwendigcn  Lehr^  und 
liienstpersonale  yersehen  sei. 

Wenn  nun  gleich  vieLe  der  bisher  besiehenden  £nt- 
bindungiumstalten  noch  manches  In  ihren  Einriditangen  zu 
wünschen  übrig  lassen,  und  die  eben  angeflihrten  Beding- 
nisse ihrer  Existenz  nur  in  einem  sehr  mangelhaften  Zu- 
stande besitzen,  so  erfreuen  sich  doch  mehrere  Stüdte  ganz 
vollkommen  organisirter  derartiger  Anstalten,  die  entweder 
aus  Gemeinde-  oder  Staatsmitteln  unterhalten  werden,  oder 
ihre  Existenz,  was  jedoch  nur  bei  wenigen,  wie  z.  B.  in 
Leipzig  der  Fall  ist,  besondern  milden  Stiftungen  verdanken. 

Nachstehendes  Verzeichnifs  soll  eine  Uebersichl  der  ge- 
genwärtig in  Deutschland  bestehenden  Entbindungsaustaitei», 
in  sofern  sie  zur  Kenntniis  der  Oeffentlichkeit  gekommen 
sind,  geben,  und  zugleich  nachweisen,  wie  stark  die  Anzahl 
der  in  denselben  jährlich  vorkommenden  Geburten  ist 
Ueber  die  liesliinmung  eines  Gebärinstituts  als  „Eutbiu- 
dungs Lehranstalt,"  vergl.  diesen  Artikel. 


Hamb  er g  , 

Berlin  n)  UniyersitHt 
6)  Charit^ .... 


•  ungefähr  100  Geburten. 


Bonn 


•  300 
»  300 

130 


Breslau. 
Dresden 
Danzig.. 


180 
»  270 
ji       90  »' 
»        27  » 


Erlangen* 
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FaIda'...M.«— «•••••••^••*  wiyflthr  56GcbaitaL 

Giefsen   »  IQO  m 

Güttingen   »  190  » 

Greifswald,,,,,   »  36  » 

Hadamar  ••••••   »  20  » 

Halle  '   »  60  » 

Heidelberg   »  200  » 

Jena   »  50  » 

Köln   »  140 

Königsberg.««,,«.,,««*«*«.  *  120    .  » 

Landshut   »  100  » 

Leipzig  «..««•   »  100  » 

Marburg   »  100  * 

München   »  600  » 

Prag   »  1100 

Trier  ;,«•   »  30  i» 

Tübiogen  ,   »  70  » 

Wien  a   »  2200  » 

»    ^   »  60  » 

Würzburg   »  150  » 


J£'/ta9  V.  Sicholdf  über  praktisckeii  Uotcrnclit  la  der  EotbrndangikoDit, 
Nürnberg  1803. 

VessKlben^  Prograinrn  über  ZwccV  und  Organisation  der  KUoik  in  einer 
£ntbindungsanstalt.    Bamberg  und  Wurzburg  1806. 

^ohle ,  Gedanken  über  die  zweckmafsigste  Einricbtung  aod  BenttUung 
öffentlicher  Entbindungsanstalten.    Braunschweig  1806. 

Steint  die  EotbiodungsaniuU  su  Marburg.  In  deMen  Annalen.  1«  St, 
S.  13. 

Müller  t  einige  "Worte  über  die  Metherd«  der  Bildung  angebender  Ge- 
burtshelfer, nebst  einer  Anzeige  des  seit  1803  in  Leipzig  bcstebeoden 
Privat' Entbindungsinslituts.    Leipzig  1808. 

Scnff,  über  Vervollkommnung  der  Geburtshülfe  von  Seiten  des  Staats, 
oebit  einer  Geschichte  der  Entbindungsschule  xu  Halle.     Halle  1812, 

Uitgenf  Jahrbacber  der  EnibinduugsaostaU  au  Giefsen.    Giefsen  1820. 

Stehtf  die  LehrantuU  der  Gcbnrtfiialle  m  Bonn.    Elberfeld  1823. 

iViemoyer,  das  Gobfirhana  der  Uoiveraitit  Halle«  alt  Lehr-  md  Enlbio« 
dangMnatall«  In  desaen  Zciuehrift  «•  w,  I.  Bd.  1.  St,  Hatte  1826. 
S.  23. 

Bayer»  ente  Naehricbt  Ton  der  Enibiodungsanjult  der  k.  l7mverulSt 

Erlangen*   Evlaogeo  1828i 
Mrg,  WM  bat  eine  EntbiadaagMcbnle  lo  'UUtea  v,  i«  w,  Leipe.  1829, 
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:  Biami  C  X  «.  MM/ai*  MMAtumg  6m  Mmtmimptmtuk  der 
k  Univmilit  tu  Bcrlio.  Bcrlm  18391  . 
Bettehlerp  ADnalcn  der  llioUdiea  AoaulicB  der  UnlTcnitli  m  Brcaba» 

l&r  Gcbuittlifitfe  v.     w*  Brctian  1838. 
UUumer,  die  EndmidttofiaBstalt  m  LaDj«lioc  v.     w«  Leodtkvt  189IL 
-  Bm^ek^  LeMock      fiebartokoBd«,  Sie  4«8«'  Merfcwtf  18191  8,  S. 

Ferner,  besonders  in  Bezug  auf  die  EreignifsberichCe 
der  fraglichen  ADstalten,  die  gemeinsame  Zeitschrift 
für  Gebartskunde  n.  8.  w.  iiod  SMo/ii'«  JouraaL 

ü  — r. 

ENTBIMDUNGSFLASCHE.  &  Eledridttt 

ENTBINDÜNGSKUNST,  Ars  obstetricia.  Dieser  Ant^ 
druck  wird  gcyröbnlich  in  einem  weitern  und  in  einem  en- 
gern  Sinne  genommen.  In  ersterm  begreift  er  die  An  wen- 
dang  sHmmtKfJier  dorok  die  Lebre  von  der  Scbwaagencbaft^ 
Gebart  imd  dem  Wocbcnbette  gegebenen  lUgeln  aaf  dai 
scbwaDgere,  gebärende  tmd  nnentbnndene  Weib  ond  sei* 
ner  Leibesfrucht  zur  Erreichung  der  nölhigen  geburtshülf- 
liehen  Zwecke  in  sich;  im  engern  Sinne  aber  bezeichnet  er 
bloCs  die  Hülfe  während  der  Geburt  {jütsäium  pmrUh 
Gebortahfil/e).  Indessen  zerftUt  sovrohl  Im  weiCem  als 
mi  engem  Sinne  die  zu  leistende  Hilfe  in  die  diSietische^ 
medicinische  und  chirurgische,  weswegen  man  auch 
hin  und  wieder  in  den  Handbüchern  die  Entbindungskunst 
in  diese  drei  Theile  gclheill  fjudet. 

Der  diatetisohe  Tbeil  begreift  in  aich  Mob  }ene  HOL* 
fdeistang,  wo  wir  den  beabsiehtigten  Zweck  einsig  dnrcfa 
Anwendung  der  sogenannten  diätetischen  Mittel  zu  errei* 
chen  suchen  (Hebammenkunst),  während  der  medicini- 
sche Thcil  zur  Realisirung  seiner  Zwecke  nebst  den  diäte- 
tisdien  Mittebi  nodi  zu  den  Ihm  zu  Gebote  stellenden  pbar« 
macenllsehen  seine  Zuflacht  aunrnt,  ond  anf  latristisdienf 
Wege  Gebnrtsbindemisse  zn  beseitigen  sacht,  die  den  diä-' 
tetischen  Mitteln  nicht  weichen  und  ein  operatives  Einschrei^ 
ten  entweder  ihrer  Natur  nacb  gar  nicht  oder  der  Zeit 
nach  noch  nicht  zulassen« 

Der  ehirarglsche,  nacb  Andern  aoeh  teehnisoha 
oder  operative,  Theü  (Entblndongskonst  im  strengsten 
Sinne  des  Wortes),  beschäftigtet  sich  allein  mit  Beseitigung 
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artistisches  Einschreiten;  und  begreift  in  sich  die  ganze  Lehre 
von  den  geburtshülflichen  Operationen  samiut  jener  von 
dea  olwtetricischen  Instrumenten,  und  findet  da  seinen 
PlatSy  wo  die  Matnr  d«s  FaUtt  eine  Anweadiuis  dar 
den  enCea  Theile  f  ar  nicht  mtebt,  oder  diese  ohne  den 
beabsichtigten  Erfolg  Ittogere  Zelt  in  Wirksamkeit  waren 
und  ein  längeres  Zögern  gefahrdrohend  wird. 

Hieraus  geht  nun  von  selbst  hervotf  dafs  der  Zweck 
der  Entbindungskunst  nach  ihrem  gegenwärtigen  Stand- 
punkte nicht  immer  in  BefOrderong  und  Beendigung  der 
Geburl  in  suchen  sei,  sondern  Welmehr  darin  bestehe,  den 
naturgemäfsen  Vorgang  der  Schwangerschaft,  Geburt  und 
des  Wochenbettes  anürecht  zu  erhalten;  jede  Abweichung 
Stt  Terhüten  und  besonders  die  daraus  iiervorgehenden  Ge« 
fahren  ui  beseitigen  oder  doch  wenigstens  in  mindern,  wes- 
wegen es  eben  so  gut  zuweilen  Ton  ilur  gefordert  werden 
kann,  hemmend  in  die  Ztigel  der  Natur  zu  greifen,  wie  in 
andern  Fällen  die  Durchführung  des  Gebärungsactes  selbst 
zu  übernehmen  und  diese  an  und  für  sich  rein  dynamische 
IWietion  auf  kunstgerechtem  Weg#  in  beendigen.   V  ^  r. 

ENTBINDUNGSLEHRANSTALT.  Jedes  C^ebSrinsti. 
tut,  dessen  Hauptzweck  der  Unterricht  in  der  Enlbinduugs- 
kunst  ist,  und  dieses  ist  doch  bei  den  meisten,  ja  fast  bei 
allen  der  Fall,  ist  zugleich  eine  Enlbinduugslehraustalt.  Nun 
ist  aber  die  Art  des  Unterrichtes  in  der  Enibinduogskunst 
iberhaupt  eine  zweifache,  weil  auch  das  zur  Ausübung  der- 
selben berufene  Personal  ein  zweifaches  ist;  und  zwar  jenes, 
welches  sich  biofs  mit  dem  physiologisch -diätetischen  Thcile 
derselben  beschäftiget  (Hebammen)  und  das,  welches  nebst  die- 
sem seine  Ausübung  auch  auf  den  pathologisch- llierapeuti- 
scben  und  endlich  den  operatiTen  Theil  ausbreitet  (Heblirzte, 
Gebortshelfer  im  weitesten  Sinne  des  Wortes).  Nach  die- 
ser Unterscheidung  zerfallen  nun  auch  die  Eutbindungslehr- 
anstalten  in  Schulen  für  Hebammen  und  in  solche 
für  Geburtshelfer,  die  nun  beide  in  einer  und  dersel- 
ben Entbindungianslalt  befindlich  sein  kOnnen  — *  was  mei- 
stens der  Fall  ist  —  oder  die  getrennt  Torkommen  können, 
$0  dafs  sie  blofs  ak  Anstalten  für  den  Uebammenanterricbt, 
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wie  jene  zu  Danz'g,  Fulda,  Hadamar,  Köln,  Trier,  u.  8.  w. 
bestehen;  oder  sie  sind  blofs  dem  Unterrichte  für  Männer 
mit  Aasschlufs  der  Hebammen  gewidmet,  wie  jene  der  Uai- 
Tersittt  Berlio,  Eiiaogen  and  der  Mtm%lmkm  SctaU  w 
LaiidalNil  o.  a.  ff. 

Biese  Tenchiedenarti^e  Beelimmang  und  Aosdehnani; 
bat  nun  den  wesentlichsten  EinfluCs  auf  die  innere  Organi- 
Mtion  der  Anstalt  selbst,  indem  ohne  S^weifel  die  fleb- 
amiMDscbiiley  deren  Aufgabe,  aar  die  Heranhiidung  der 
Zdglioge  sor  Awfibnttg  dee  distetehen  TMlet  dv  Eat- 
bindiiDgskmitt  ist»  bei  weitem  fene  wiaeemelieWielwn  imd 
technischen  Hülfsmittel  nicht  nolh wendig  bat,  als  eine  Schule, 
deren  Aufgabe  die  Bildung  von  GeburUbeUern  in  der  vol- 
len Auadehnung  des  Wortes  ist. 

Um  aber  die  rftrimlicben  Grenae»  diaaer  BbUter 
nidit  m  fiberadireitaii»  und  da  der  Haimaaeniialerrieli 
in  der  Gebvutahtllfe  ohnedies  eine  untergeordnete  Stelle 
einnimmt,  so  ist  das  Folgende  immer  nur  auf  eine  zur 
Bildung  von  GeburtsbeUiein  bestimmte  Lehranstalt  m  be- 
miebeo* 

Her  ganse  gebnrtsUlOkhe  Unlanichl  mhd  wmr  EriaMh 

ferong  des  Slndiiima  aebon  lange  in  9  Tiieile,  den  Ibe^ 

retischen  und  practischen  getheilt,  wovon  der  erstere 
die  Lehre  aller  jener  Gegenstände  in  sieb  bereift,  auf  wel- 
tht  die  practiscbe  £ntbindun|^kinnst  angewendet  wird,  und 
der  andere  alle  jene  B^ln  an  die  Hand  f^lebl,  nacb  weL 
eben  die  physiologiaeben  Veiriobtungen  des  weiblieben  Kte« 
pers  während  der  Schwangerschaft,  Geburt  und  des  Wo- 
chenbettes zu  leiten  und  die  regelwidrigen  Erscbeinuttgen 
za  behandeln  und  xu  beseitigen  sind. 

Diese  Zwecke  werden  erreiebt:  «)  dinreb  den  mlUid« 
Beben  Vortrag,  k)  dnreb  ^e  Anweisung  and  Ueboagen  aas 
Fantome  nnd  an  Leieken,  und  e)  durcb  den  practischen 
Unterricht  an  den  Schwangern,  Gebärenden,  Wöchnerinnen 
und  neugebornen  Kindern.  Ea  mufs  daher  jede  Entbin- 
dungslehranstalt  vollkommen  im  Besitze  der  Attribnie  aeio, 
welche  ab  unentbehrlicbe  üqttpriidUshfltfsnMÜtd  «ngsaeben 
werden. 

Uieber  ist  aber  vor  Allem  zu  rechnen:  1)  eine  mehr 
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oder  weniger  >albflodige  Inntrameiilen-  inici  Prtpatiitcft- 

sammluDg  uad  2)  eine  der  AntaU  der  Sdifller  cntspre- 
chcDde  Zahl  Ton  SchwangerOi  Gebärendeo  und  Wöclme- 
,  lionen  mit  ihren  Kindern. 

Die  SammluDgeD  geburtshOlflicfaer  Werkzeuge  nd  Ap« 
pamte  baben  atvar,  MÜdett  die  Kontt  selber  dfeter  Büttel 
weniger  meiir  bedarf  und  die  GebnrtsHrzle  niefat  meiir  00 
vrie  früher  darauf  bedacht  sind,  durch  neue  Erfindungen 
dieser  Art  ihre  Nameo  zu  verewigen,  in  den  Augen  Vieler 
ihren  Werth  verloren;  aber  dieses  sicher  mit  Unredit,  und 
nidite  ebret  eine  Entlnndangsanetak  und  xeof;t  tob  deai  in 
ihr  herrscbenden  regen  wiesenscbalttieben  Geiste  «ehr,  alt 
das  Vorhandensein  und  die  zweckmäfsige  Ordnung  eines 
zahlreichen  Armamentarii  Lucinae. 

Mit  dem  Studium  einer  solchen  Sammlung  verbindet 
aicb  mifeblbar  das  für  den  ^llndlich  gebildeten  Geburts- 
belfer  so  notbwendige  Stodiom  der  Gi«cbicbte  seines  F»* 
ches;  er  findet  hierin  die  yidfacbeD  Besaitete  des  Denkens 
und  Nachsinnens  nicht  selten  der  besten  Köpfe  seiner  Vor- 
günger,  und  die  verschiedenen  zu  einem  und  demselben 
Zwecke  erfundenen  Instrumente  zeigen  uns  deutlich  das 
'sftafsnweise  Vorfi^MsBcbreiten  unserer  Kunst»  und  nidit  sei» 
ten  auch  den  Zustand  und  Cbarakter  der  Schuleui  aus  weU 
dlen  sie  hervorgingen. 

Da  nun  noch  bei  allem  Rechte,  das  wir  so  gerne  der 
gegenwärtigen  Richtung  der  gcburtshülflichen  Kunst  wider* 
fahren  lassen,  diese  doch  gewüs  nidit  jene  YoUeodong  schon 
erreicht  beben  dürfte,  da(s  tou  einer  Erfindung  neuer  In* 
Strumente*  für  sie  kein  Heil  mehr  zu  erwarten  wäre;  so 
knüpft  sich  noch  an  das  historische  und  wissenschaftliche 
Interesse  solcher  Sammlungen  jenes,  dafs  eben  sie  es  sind, 
die  n  neuen  bessern  und  natzlichem  Erfindungen  gar  oft 
den  ersten  Anlats  gd»en:  denn  wflrden  wir  wohl  die  aus« 
geseiebneten  Werkzeuge  eines  hwmt^j  AlmeiX^s,  B€9t^$ 
u.  s.  w.  besitzen,  wenn  nicht  Palfyn  hiezu  die  erste  Idee 
gegeben  hätte?  —  V/ürden  wir  wohl  so  einfach  bei  der 
künstlichen  Eröffnung  des  Muttermundes  zu  ▼erfobren  ge- 
lernt haben,  wenn  uns  bieranf  nicht  die  Anschauung  und 
Brifang  der-  Ton  Manchen  mit  so  midWdigem  BUdie  bo- 
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fiaditefai  Dihlalorieii  und  HdUmpiegel  Jtr  Aken  gefahrt 
ibille?  —  VMe  der  betten  losframenfe  verdaukeu  ihr  Da- 
sein  dem  aufmerksamen  Betrachten  und  Studium  der  ällera 
Werkzeuge  ¥on  Seile  ihrer  Eründer,  die  wobk  das  Bedj&rf« 
nifs  eines  neuen  iiurer  Idee  entoprecfaeaden  Ii^^^^njtyyiffl 
mhlteD,  ab&e  nicht  ao  viel  eigenes  «eehaniscbes  Talent  hat- 
ten» ohne  fremde  Beihaire  die  Constniction  ihres  Werk- 
zeuges ansBofiQhren.  Freilich  mufs  dann  eine  solche  Samm- 
lung dem  Auge  des  Schülers  täglich  zugänglich  und  wenn 
es  möglich  ist,  in  den  Hünälcn  und  Uebungszinmern  in 
Glaskästen.  an%e8teUt  sein;  wobei  es  nnerUUUidi  ist,  |edes 
Instrament  mit  einem  Zettel  m  Tersehen,  der  den  Namen 
des  Erfinders,  sowie  die  Jahrzahl  der  Erfindung  und  das 
Werk  bezeichnet,  in  dem  sich  die  erste  und  ori^elie  Ab- 
bildung desselben  beßndet. 

So  noth wendig  nun  solche  Instrumentarien  sind,t 
aber  anch  Sammlongen  gebnitshtttflicfaer  PtSparale  nnd  ins» 
besondere  getrockneter  Becken;  denn  da  diese  die  wichtig, 
sten  mechanischen  Geburtsstöruiigen  abgeben,  und  die  Bek- 
kenlehre  in  der  neuern  Zeil  eine  ganz  besondere  AusbiU 
düng  erhalten  hat;  so  kann  nichts  mehr  den  Untenieiit  in 
der  GeburtshtlUe  fördern,  ab  der  Besit«  einer  hinreichen- 
den .Anzdü  normwidriger  Becken,  um  fOr  die  rerscbiede- 
nen  NOancen  jedesmal  ein  passendes  Exemplar  vorzeigen 
und  bei  mechanischen  Geburtsstörungen  von  Seile  dessel- 
ben den  Fall  immer  so  am  entsprechendsten  sceletirten  Bek« 
ken  den  Sehilieni.  anschaulich  machen  an.kOiUMny  wie. ihn 
die  verhiUte  Natur  darbietet 

Was  nun  den  zweiten  Punkt,  eine  der  Anzahl  der 
Schüler  entsprechende  Menge  von  Schwängern,  Gebären* 
den  und  Wöchnerinnen  betrifft,  die  eine  Enlbinduagslehr-; 
anstalt  besitzett  soll,  wenn  sie  ihrem  Zvaecke  enlspTjechen 
will»  so  Ist  «8  wohl  klar»  dab  ohne,  diese  wiehligen  Qfllb- 
nittel.der  Unterrieiit  durchaus  nicht  «gedeihen  kann. 

Je  gröfser  daher  eine  Entbindungsanstalt  ist  und  }e 
mehr  Entbindungen  jährlich  in  ihr  vorfallen,  desto  instructi« 
ver  wird  sie  sein;  indem  fast  jede  Entbindung  etwas  Eigen« 
thfiraliches.  hat  und  der  besondem  Beobachtong  werth  ist. 
.Dan  'bdmmt  noch»  da&  bei  einer  f;rOlsem  .AmaU.  top  Got 
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burfcn  Da((trlich  auch  die  FäHe  h&ufiger  sein  müssen,  die 
als  Abweichung  von  der  Norm  sich  darsteilen  und  ktinst- 
lictie  Hülfe  erfordern.  Allein  ivie  unwiderlegbar  auch  diese 
Wabrlieit  Ut»  bo  ist  et  doch  nicht  imnitt  die  Aniabi 
GeboiteDy  die  den  Rnf  eioer  £iitbiiidiiii{;8leIiraiMtaIt  be- 
gründet, sondern  es  ist  TiWmehr  der  In  derselben  bem- 
schende  Geist,  der  unermüdliche  Wille  zu  nützen  und  zu 
belehren,  wo  auch  nur  die  entfernteste  Gelegenheit  dazu 
sieb  bietet;  and  vor  Allem  die  Gewandtheit  des  JUehrers^ 
alle  seinem  wenn  auch  geringe,  HfllfanMltel  auf  eine  so  öko- 
nomische Weise  in  benntten  nnd  einznlheüen,  dafis  auch 
nicht  das  Mindeste  für  seine  Zweck erreichung  verloren  geht. 

Durch  eine  solche  in  beständiger  Aufmerksamkeit  auf 
jeden  Vorgang  erhaltene  Spannung  legt  sich  bei  dem  An- 
ftnger  der  beste  Gmnd  xnr  genauen  Beobaehtong  der  Na*- 
tor,  und  niehts  geht  filr  ihn  ▼erloren,  während  in  sehr  gro- 
fsen  Anstalten  das  Gewöhnliche  oft  kama  mehr  der  Beob- 
achtung Werth  gehalten  und  immer  nur  nach  dem  Seltenen 
gehascht  wird,  ^  Auch  nur  hieraus  läfst  sichs  erkläreoi 
daCs  nicht  ioMDer  die  grofsen  Anstalten  es  sindi-aos  denen 
die  besten  Aeixte  und  GebnrshcUer  herroiigehen»  und  wirk* 
Heb  sind  die  gegenwärtig  im  Fache  der  Gebnrtskande  den 
ersten  Rang  einnehmenden  Männer  meistens  in  kleinern  An- 
stalten gebildet  worden.  Um  aber  hier  den  yorgezeichne- 
ten  Raum  nicht  weiter  mehr  zu  überschreiten,  kann  blofii 
mir  noch  auf  Nitmeffm'B  gediegenen  Anfsatz,  Über  desM 
Methode  des  fMraetlsehen -Unteiriebts,  in  seiner  Zeitschrift 
für  Gebuitshülfe  und  praclische  Medicin,  I.  Bd.  Itcs  Heft, 
Halle  1828,  hingewiesen  werden,  dessen  Ansichten  gewifs 
jedem  für  sein  Fach  lebenden  gehnrtshüiflichett  Lehrer  wie 
ans  der  Seele  geschrieben  snd. 

Was  aber  «diesen  pradiscben  Unteitichl  an  Schwaig 
gern,  Gebärenden,  Wöchnerinnen  und  neagebomen  Km* 
dem  selbst  betrifft,  so  ^vird  er  unter  dem  gemeinschaftlichen 
Ausdrucke  „geburtshülfliche  Ciinik"  begriffen,  worüber  hier 
in  Aligemeinen  der  Artikel  ^Clinik''  dieser  Encyelopidio 
m  w^Mkea  Ist  mid  wom  nar  noch  folgende  Bemerkoa^ 
gen  nöchfg  sind :  Dieeer  cfentsehe  Unterricht  kann  naeht  alleia 
in  dem  täglichen  Besuche  der  Torhandenen  Wöchnerinnen 
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bestehen,  sondern  mufs  sich  Torztiglich  auf  die  Untersu- 
chungsübungen  zur  Ausbildung  des  alle  Grundlage  der  gOi. 
burfshülflichcD  Kunst  ausroacbenden  Tastfiiimes  und  auf  di/t 
Uebolig  im  Schwajigerscbans-fixanien  ausdthncD«  Ifienil 
Juam  sich  mm  Ittcbt  noch  der  polikliniiche  UAterridiC  ret^ 
binden,  vermöge  dessen  kranke  Franen  und  Mädchen,  die 
entweder  zur  dioischen  oder  einer  andern  Stunde  jedesmal 
in  die  Anstalt  kommen  oder  bei  Uomöglicbkeit  des  Ausge* 
hens  in  ibren  Wobnungen  besucht  werden. 

Dafs  diese  Art  des  Unterriclifes  iür  die  Diagnoae  swei- 
Idhafter  SchwasgerscbafteD»  sowie  fttar  das  gerne  Gebiet  der 
Frauenzimmerkrankheiten  höchst  interessant  und  Icbrreich 
sein  müsse,  unterliegt  wobi  uicbt  dem  geringsten  Anstände; 
nur  Schade,  dafs  seine  Einführung  mit  so  vielen  Schwierig« 
keiten  verbunden  und  daher  noch  so  wenig  allgemein  iell 

Anlaer  diesen  clinischen  zu  besümmlen  Slimden  Statt 
habenden  Uebnngen,  tritt  nun  noch  der  praetisohe  Unter« 
rieht  am  Gebärbette  selbst  ein,  sobald  bei  einer  der  vor- 
handenen Scbvrangeru  die  Erscheinungen  der  herannahen* 
den  Geburt  sich  zeigen.  Hier  ist  nun  die  Art  und  Weiae 
des  Verfahrens  zweierlei:  entweder  es  wohnt  eine  besCkuale 
Anzahl  von  Studirenden  so  lange  in  der  Anstalt,  bin  anf 
)eden  derselben  die  Besorgung  einer  gc\Tissen  Geburten« 
zabl  gekoimnen  ist,  wo  diese  dann  wccbsclo  und  wieder 
eben  so  viel  andere  an  den  Turnus  kommen;  —  oder  ea 
wird  zn  jeder  eintretenden  Gelmrt  eine  an  der  Reihe  bo* 
lindlicbe  bestimmte  Anzahl  von  Practicanten  gernfiett,  die 
die  Anstalt  wieder  Terlassen,  sobald  die  Gebart  Torfibel* 
ist,  indem  zur  näcbslfolgenden  wieder  andere  an  die  Ord- 
nung kommen.  Das  erntere.  gescbiebt  iu  grofsen  Anstalten^ 
das  letztere  in .  kleinerem  und  beides  hat  daa  Sdttig^  fila 
nnd  gegen  sieh, .  . 

In  groCBCff  Stsdten,  wo  andi  nur  grobe  Anstalten  sind^ 
wohnen  die  Studirenden  so  weit  auseinander,  dafs  es  un* 
möglich  wäre,  sie  zeilig  genug  zusammen  zu  bringen  und 
äe  würden  also^  wenn  man  es  auch  wirklich  mit  dem  hieza 
nfithigen  Dienstfiersonale  durchsetzen  wollte,  meistens  ersT 
Antreffen,  wenn  die  Gebort  schon  TorQber  Ist  Es  ist  also 
uothwendig,  dads  sie  immer  in  der  Auslalt  gegenwärtig  sind. 
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und  benutzen,  was  ihnen  der  AugeiMIck  darbietet.  Allein 
hiebei  entsteht  für  sie  der  Nachtheil,  dafs  sie  nur  )ene  Fälle 
beobachten  können,  die  sich  gerade  während  ihres  Turnus 
in  der  Anstalt  ereignen»  and  glei«l|Sam  den  tbrigea 
Yorkomnwttheitc»  aosgesoUossen  sind,  wenn  sie  nidit  ge- 
rade safUliger  Weise  dazu  koninen.  Es  kdnnfe  also  Iiier 
leicht  der  Fall  eintreten,  dafs  Einer  ^Tährend  eines  ganzen 
Semesters  die  Lehranstalt  besuchte  und  doch  keine  toh 
den  Torgefallenen  wichtigem  Operationen  gesehen  hätte. 

DafAr  werden  aber  in  kleinem  Stikitea  alie  CUnicisteii 
in  eiBer  leden»  und  wenn  die  Zahl  derselben  «i  betritt» 
lieh  vräre,  doch  zu  ]cdcr  nonnwidrigen  Geburt  gerufen, 
was  auch  sehr  leicht  ist,  da  der  Geburten  wenige  sind, 
und  die  Practicanten  mehr  oder  weniger  in  der  Nähe  der 
Ansiait  wohnen;  so  da(s  also  wfthrend  des  ganxen  Lehrkar- 
ses  kein  widitiger  FaU  Torilber  geht»  den  nicht  stamtliche 
Clinicisten  gesehen  haben.  Es  wird  atso  hier  dnreh  eine 
zweckmäfsige  Benutzung  der  Torhandenen  geringem  Mittel 
dasselbe  eben  so  sicher  und  wirklich  oft  noch  sicherer  er- 
reicht, was  in  gröfsern  Instituten  bei  den  schönsten  Gele« 
genlMiten  durch  Loeal-  nnd  Nebentreihiitnisse  m  erreichen 
so  oft  ersdiwert  iknd  rerhindert  wird. 

Haben  wir  nun  bisher  die  innere  Organisation  einer 
Entbindungslehranstalt  in  so  ausgedehnten  Umrissen  gege- 
ben, als  es  der  Zweck  und  der  Raum  dieser  Blätter  nur 
nBmer  erlaub^  so  dfirfen  wir  ^on  diesem  G^enstande  noch 
nicht  scheiden,  ohne  auch  jener  Innern  Kraft  mit  etwas  ge- 
dacht lu  habeu,  ohne  deren  Existenz  dieser  ganze  Organis- 
mus leblos  und  ohne  (gedeihen  bleiben  würde.  Wir  mei- 
nen hier  den  clinischen  Lehrer,  der  wo  möglich  auch  Di« 
rector  der  Anstalt  sein  mufik  Da  nun  alle  Yerantwort« 
lichkelt  der  Vorfallenheiten  anl  Ihm  haftet,  so  ist  es  eine 
der  ersten  Bedingnisse,  dafs  er  in  der  Ansialt  wohne, 
um  bei  den  oft  so  plötzlich  vorkommenden  Ereignissen,  die 
seine  persönliche  Gegenwart  noth wendig  machen,  und  be- 
sonders bei  den  Vortailenbeiten  in  der  Macht  zeitig  genug 
herbei  gerulsn  werden  sn  können.  Jeder  geburtshüMlioheii 
Lehranstalt,  in  der  der  klinische  Lehrer  nnd  Dirigent  nidit 
wohnt,  fehlt  etwas  an  ihrer  Vollendung,  wenn  sie  sonst 
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aach  alle  Vorzüge  hätte;  und  was  Merflber  Mthrercs  zu 
sagen  der  Raum  dieser  Blatter  nicht  gestattet,  das  mögen 
Nolde'g  Worte  (Gtedanken  über  die  zweckniäfsige  Liiu*iöb- 
tiiiigu0dBeQtttiimgOlf«DÜiclier£ntbiiidt^  Bfaun. 
idiwelg  18060  na  Cknflee  in  sich  fathalUai  i,Eni  Eutbia*. 
dlttogfihaus,  in  welebem  der  Lehrer  nicht  selbst  wohnt,  bleibt 
immer  ein  unvollkommenes  Werk,  bei  welchem  die  höheru 
Zwed^e.  einer  solchen  Anstalt  Jiie  so  erreicht  werden,  wie 
«8  vom  Beeten  des  Landes  und  für  die  Wissensebaft  zu 
wünschen  wSre."  —  yylnimer  bleibt  der  Directmr  und  Leh- 
vsr  die  Seele,  welche  dem  Ganzen  sein  geistiges  .und  <ir^ 
nisches  Leben  giebt,  '  sagt  Niemeyer  (1.  c.  p.  27).  „Die 
Sorgfalt  der  Beobachtung  und  die  Zweckmafsigkeit,  mit  der 
jeder  .einzeln«  Geburtsfall  für  den  Unterricht  verwendet 
wird,  und  yor.  alle«  der  Geist,  mit  dem  das  roh«  Material 
der  .blofaen  Natnransciksuiung  znr  BenbacblvDg  gestaltet  nnd 
zur  Auftindung  allgemeiner  Wahrheiten  und  Naturgesetze  be- 
nutzt  wird,  geben  der  Anstalt  ihren  Werth.  —  Alles  die- 
ses kann  nur  vom  Dirigenten  ausgehen* 

Diesem  zur  Seite  steht  ein  den  ganzen  medidnischett 
I«ebrluirs  abtelvirt  bsbender  Assistent  dessen  Auswahl  gins- 
lieh  dem  Lehrer  fiberlassen  sein  rnnts«  Er  ist  verpflichtet 
für  die  Aufrechlhaltung  der  Ordnung  in  der  Anstalt  zu  ach- 
ten >  allß  in  der  Anstalt  vorkommende  Schreibereien,  die 
FtthruDg  der  Tagebüdber  zu  besorgen,  nnd  ttberkaupt  dem 
Vorstände  in  Allem  an  die  Hand  za  gehen,  was  der  Errei*« 
cbnng  der  Zwecke  dea  Institutes  förderlich  ist 

Das  übrige  nüthige  Personal  richtet  sich  nach  der 
Zahl  der  vorfallenden  Geburten  und  besieht  gewöhnlich  in 
einer  Hebamme  nnd  dem  erforderlichen  Dienst-  und  Wart- 
personal* 

Lltteratur 

wie  bei  dem  Artikel  „Entbindungsanstalt.''  U  —  r. 

ENTE,  (Entenfett).  Die  gemeine  Ente  (Anas  Bo- 
§Qiba9  jLinn.)^  ein  bekannter  sowohl  wild  vorkommender  als 
gezähmter  Wasservogel,  wird  httufig  als  Nahrungsmittel  be* 
nutzt..  Sein  schmackhaftes  Fleisdi  Ist  besonders  von  jun- 
gen zahmen  Thier en,  welche  gehörige  FOtterung  erhalten 
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I4G  Hnler«deiiol«|gia.  Enteritis. 

haben»  zart,  kNAMiafl  und  leidit  ▼erdaolkii  tmd  darf  vOtt 

Menschen  mit  schwachen  Verdauungswerkzeugen  und  Rcm 
coovalescenten  genossen  werden,  sobald  es  nur  nicht  zu 
fett  iat  und  die  Brust-  oder  Rückcntheile  ausgewäbU  wer* 
den.  1>«8  Sdieakelftcisch  ist  scbon  derber  oQd  a&e 
EnteD,  besondM  die  mftiMilicbeih  babeo  ein  titbee  wenig 
schmackhaftes  Fleisch.  Die  Eier  der  Enten  sind  fetler  mid 
schwerer  verdaulich,  aber  nährender  als  Hühnereier.  Sonst 
benutzte  man  das  Feit  oder  Schmalz  dieses  Vogels  (Anatis 
Axungp«)  als  ein  erweiobendes  Mittel,  zn  manchen  Salben» 
wie  cum  Unguent.  podaraler  resnmliv.,  es  wird  aber 
nicht  mehr  angewendet.  ^-  SA^I. 

ENTERAÜENOLOGIA,  Darmdrüsenlehre,  von 
hn^QOV  und  adr^v,  üeber  die  Drüsen  des  gcsammten  Ver- 
dannngskanals  und  braonders  des  eigentlichen  Darmkanals 
ist  von  Peycr  and  Brummr  an  bta  auf  die  lüngite  Zdt 
beriinter  in  lAatonmchorr  physiologiseher  und  patholog^nhar 
Beziehung  so  viel  geschrieben  worden,  dafs  man  sidl  nicht 
wundern  dürfte,  ^venn  es  jemaiHlcm  einfiele,  unser  gesamm> 
tes  Wissen  von  jeneii  Drüsen  als  eine  eigene  „Lehre"  vor- 
sutragttt«  Gans  baaonders  bat  das  pathologische  Yeibalteii 
der  DarmdrDsen'  In  mehreren  widiüf^  Kxankheilen  [Aph« 
then,  Poeken  u.  a.  Exanthemen,  typhOsen  FielMni  (Z^ofUMMn^ 
/^lYe),  Diarrliöen,  Cholera,  Lungenschwindsucht,  u.  s.  w.] 
neuerdings  eine  aosgcbreilete  Beacbtung  gefunden.  Mao 
▼ergl.  die  Arlikel  ^.        .         Ph  — «. 

ENT£RAl.GIA|  Darmaebmerz»  so  Tid  als  Kolik. 
S.  d.  Art.  CoKca. 

ENTEhANGEMPHUAXIS.   S.  lufarclus. 

EN TERliiASTKOCELE.    S.  Hernia.  . 

ENTERKLCOSiS.   S.  Darmgeschwüre. 

ENTERITIS  (ivr^,  .Darmj,  die  DarmentzQn- 
dong.  Mit  diesem  IHamen.  bcMipch^^  »fin.  ifIgjSfneiii  die 
Entzfindung  des  Darmkanals  nberhaupt,  gleichviel  ob  der 
dünne  oder  der  dicke  Theil  und  welches  einzelne  Gewebe 
desselben  davon  ergriffen  ist,  und  ohne  Unterschied,  ob  sie 
mit  dem  synochischen  oder  einem  astlMMUsefa-oarvOsan  und 
fauligen  Charakter  verbunden  )inltiitt. 
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So  umfafst  der  Name  mehrere  Speciea  eioer  Krankheit 
xugleich,  weiche  so^toM  ihrem  Sitte  und  ihren  Ursecken 
eolfffredbeiid,  eb  aoob  ta  i&ftaStraiptomcn'eehr  von  eman. 
der'abweicilen  kObueo^  £s  erf^eH  lieh  aber  hieraus  auch 
▼on  seihet'  die  kaum  zu  beseiligende  Schwierif^keir,  alle 
diese  VerscLiedenhciten  iu  einem  Bilde  2usai]iineii£iiitelleii^ 
und  dennoch  wird  e£  trotz  den  Tioloo  treCfitchen  and  neaern 
Beobachtottf^  Aber  lUa  £nlBtladan^n'.  des  Darakanab, 
obtie  itt  lmBf;en  Ankifs  tu  gebeo^  fast  nnaiuMirbar,  eine 
atldeire  Begriffsbestimmung,  als  die  bisher  übliche  mit  dem 
Worte  Enteritis  zu  verbinden. 

Man  weicht  aucii  nicht  den  Schwierigkeiten  dadurch 
ane,  daft,  wie  ee  ein%e  Sofaiütsleller  gelben  haben,  mit  £n-^ 
terilis  die  EoltAndungen  des  iXmndamis  allem  bezeicbnel 
WM-den. 

'  Im  Ailgenieiucu  ist  der  Begriff  der  Darmentzündung 
unter  den  Aerztcn  sehr  schwankend  und  sogar  von  einigen 
neaem,  besonders  französischen^  der  iiretMaef«'schen  Schule 
angeifruiidlett  Aerzlen  so  weit  aui%edcbatv  da&  Jede  noe 
etwas*  liet'forstechende  enferaigliehe  Aibciton  des  Darmka- 
nsle  in  den  Begriff  der  Darmentzündung  mit  hineingezogen 
>vird.  Daher  werden  ihnen  Krämpfe  und  Entzündung  des 
Darmkanals  fast  identisdi  und  unbeachtet  bleibt,  dafs  wenn 
gl^icli  der  Uebergang  des  Einen,  in  das  iA«lere  iraliif^eooni« 
mett  wird,  doch  dieee  KranlilieltafOTkMii  dee  Darakanalsi 
gleichwie  in  allen  übrigen  Organen,  physiologisch  und  pa- 
thologisch getrennt  werden  müssen.  Noch  weniger  kann 
es  daher  gebilligt  werden,  die  meisten  aller  anhalleuden 
Fieberkranhheiten.ectf  Mageii-'  nnd  Dofmentifiodiuigett  iuk 
HtehÜhren  und.  in  jeder  n«ab  «dem  Tode  nch  zeigendeor 
organischen  VerttfltdeMing*  des  HafaaltaBals  eine  EnteOndung 
des  letztern  als  Todesursache  anklagen  zu  wollen,  während 
die  gröfsere  Zahl  der  Acrzte  in  diesen  Veränderungen  ofit 
nur  eiu  secundäres  Mitleiden  des  Darmkanals,  wie  dasselbe 
aodi  in  endem  Organen«  booimchM  wkd,.  oder  nur  die 
Folgen'  der  eof  'der  Hohe  der  KrenUMit  enMandenen  all: 
gemeinen  Yerflüssigungsprocesses  (Dissolution),  oder  gar 
nur  die  Producte  der  beginnenden  Fauloifs  erkennen.  Es 
untesiiegt  aueh  keinen  2&weitei,  dais  bei  dem  vorwaltenden 
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Chemismus  und  den  immer  gegen wSiiigen  «ebr  ▼mcUeden 
gearteten  Sloffcn  im  Darmkaual  die  Veräuderungen,  welche 
schon  während  des  Lebens  durch  die  Dissolution  der  Säfte 
iiikI  nai^  dem  Tode  durch  die  beginnende  Verwesung  her- 
vorgemto  werden,  lOInliger  und  bfei  Weilem  kühf»  ala  m 
andern  Organen  und  am  augeiMcbdnIidialeil  gerade  Uer  im 
Darmkanal  gesehen  werden  müssen. 

Di#  in  neuerer  Zeit  gemachten  Beobachtungen  über  die 
anomalciK  ZttBtttDde  des  Darmkanals  sind  aber  für  die  Pa- 
Ihologle  and  Theraj^e  der  Darmentafiadra^  nicbl  aUein, 
sondern  auch  rieler  andern  Krankheiten  to  ftnCseitt  •wii^ 
lig  und  Dülzlich  geworden,  daCs  ihiieu  rücksichtlich  ihrer 
der  JMLcdicin  gebrachten  Bereicherungen  ähnliche  Beobach- 
tnngen  aiis  andern  Gebieten  der  Medicin  kaum  zur  Seite 
gestellt  werden  können.  Dessennngeadilet  mochte  es  für 
jetzt  weder  genügen,  nodi  für  die  praklisdie  Anwendung 
von  erheblichem  Nutzen  sein,  die  Entzündungen  der  dncel- 
nen  Gewebe  des  Darmkauals,  nach  dem  Vorbilde  einiger 
franzdsiscbcn  Aerzle,  als  bc&ondere  am  Krankenbette  za 
erkamende  fintBündongafocaKsn  besGhpeibett-m  .w^n. 

Wir  weaden  aioo»  wie  es  für  unsern  Zweck  am  nfite* 
liebsten  crscheinf,  mit  Ucbcrgehung  derjenigen  entefili^idiea 
Zustände  des  Daruikaiials,  w  elche  als  eigenlhümliche  Krank- 
heiten eigene  Namen  führen  und  ebenso  derjenigen,  welche 
die  bestimmten  Ausgänge  andtt^  Allgemeinleiden  ausma- 
dien»  Ton  denen  Allen  an  ]^assenden  'Orten  die  l^ede  sdb 
wird,  den  schon  erwähnten  und.  von  den  meislen  ScM^ 
stellern  angenommenen  Begriff  der  Darmentzündung  fest- 
halten, und  lelzlere,  so  verschieden  auch  immer  ihr  Sitz, 
ilur  Verlauf»  ihre  Causalmomente  und  ihre  Ausgänge  wahr- 
genömmen' werden»  in  allen  ibren  Mfldüirtitinnen'Mi  be- 
acbreflken  snchon. 

Ble  Darmenixfindnng  4ritt  entweder  als  eine  aciüe  oder 
als  eine  chronische  Krankheit  auf. 

Die  acute.  DarmcAUtUidung.    Sie  beginnt  in  der 
Regel  nach  einem  mehr  oder  weniger  empfundenen  knnea. 
Vf oste  mit  einem  baU  dumpftn»  draokeiMhDii,  bald  brennen- 
den, reilsonden  und  bobrendm  Schmen»  welcher  entweder- 
Mötzlich  mit  grofser  Heftigkeit  von  einer  Stelle  des  Uater- 
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leibs  ausgeht,  oder  anfangs  vag,  nicht  aeltcn  RriniiMonni 
Bischt,  sich  «ber  doch  ia  kimer  Zeit  voll  der  loiacalai  Eai» 
pfiodnng  bis  nur  -imertFagUciialeii  Fda  steigern  kami.  Alles 

iras  ^en  leid^ndeii  Theil  von  AiifscQ  oder  von  Ionen  her 
reizt,  z.  B»  Druck,  Spannung,  Erschüftening  durch  Husten, 
Niesen,  Umdrehen  des  Körpers,  vermehrt  den  Schmerz  aufii 
Jiefillgale.  Zuweiien  iHtü/i  sich  dweh  die  BaadiwaDdwiget 
an  der  leidenden  ^elle  eine  denlMi  wabmeWbare  par- 
tielle G^sehiridst  oder  ein  begrenztes  Aufgctriebensein  der 
Gedärme  durchfühlen.  Den  Schmerzen  folgen  bald  grofse 
Unruhe,  Angst,  trockene  geröthete  oder  auch  belegte  Zunge. 
Durch  die  Leiden  des  Daraakanais  wild-  die  TbeünidiMe 
nacblMnler  Eingeweide  geweckt:  «es  entatebt  .Ekel»  Brech- 
neigung, sebr  sdbmer^afles  Erbreeben,  mit  weMem  an- 
fangs die  Contenta  des  Magens,  dann  schleimigte  gallichle 
Flüssi^eiten  ausgeworfen  werden;  endlich  tritt  in  den 
scUimmsten  Fällen  sogar  Kolherbrechcn  (Mimrtre}  ein« 
fijlnfiger  ist  bartnttekige  Stubiveratopfong,  aeheONr  beson- 
ders un  Anfange  der  &Mnibiog  mehr  oder  weniger  oo- 
piöser  Durchfall  und  empfindliches  Poltern  in  den  Gedär- 
men  vorhanden.  Der  Urin  zeigt  sich  sparsam,  roth  und 
brennend,  oder  fehlt  auch  wohl  ganz,  und -gteichzeilig  bil- 
den aich  Iscbnrie  nnd  heftiger  Stabbiwang  aus;  D«r  Unter- 
leib ist  gespannt  und  aufgeblasen,  in  andern  Fitten  aber 
auch  weich  chid  leigig  anzufühlen.  Das  die  Entzündung 
begleitende  Fieber  kann  dem  Grade  und  dem  Charakter 
nach  sehr  verschieden  sein.  Der  Puls  ist  meistens  klein» 
ladenftlraMg,  geschwind  und  ungleichmäisig^  seltener  wird 
er  bngsam  und-toH^  ui  der  Regel  aber  barl  gefimden. 

Bas  anfangs  sebr  gerötbete  Geakbl  wird  später,  b»a- 
fig  aber  auch  gleich  im  Anfange,  schmutzig  bleich,  ein- 
gefallen, gefurcht  und  nähert  sich  der  Facies  hippocratica. 
Die  Augen  sind  stier,  glänzend  oder  matt  und  eingefailen.^ 
Uebeibaopt  drOekt  eine  den  Uttterieibsent^ilndangen  eigen- 
thttmyche^nnd  schwer  su  besdii'eibende  Entstettung  desGre- 
sichts  die  gröfste  Angst,  Qual  und  Niedergeschlagenheit  des 
Kranken  aus,  die  noch  vermehrt  werden  durch  heftigen 
Durst,  das  Gefühl  eines  innsm  Brennens,  kiirzen  Athem, 
SchhtchsiB»  und  fr«iefalkiiss  .e«i|findttf:bes  Aufatnfsen. 
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Die  ab^rrcliselnd  kalten  Extremitäten  bei  grofser  Hitze 
des  Bauches  \vcrd«Mi  an  den  Leib  gezogen;  oft  wirft  sich 
der  Kranke  mit  dein  Ausdrucke  des  höchsten  Leidens  im 
Bette  hin  und  her.  Der  Körper  ist  bald  nicht  mehr  ver- 
mögend, die  nnsgeslrcckte  Lage  im  Bette  zu  behalten,  sinkt 
zusammen  und  die  schnelle  ungewöhnliche  Hinfälligkeit  deu- 
tet das  Schvrindon  niler  Lebenskräfte  an.  Später  bedeckt 
sich  der  Körper  mit  kalten  Schweifs,  die  Extremitäten  wer- 
den eiskalt,  die  Nägel  derselben  erscheinen  tief  blau  von 
darunter  stagniroiidem  Blute,  der  Meteorismus  nimmt  zu; 
leichte  Delirien,  Sprachlosigkeit,  Ohnmächten,  Verstandes- 
verwirrungen kommen  hinzu,  die  Schmerzen  lassen  plötzlich 
nach,  der  Bauch  sinkt  zusammen,  der  Kranke  wird,  oft  mit 
dem  Geftihl  einer  innern  Kälte  ruhiger,  glacibt  sich  zu  bes- 
sern, während  plölzlich  eintretende  unwillkührliche  Stuhl- 
öffnung,  ein  sich  verbreitender  cadavcröser  Geruch  und  die 
schon  genannten  Symptome  den  Uebcrgang  der  Entzün- 
dung in  Brand  ankündigen  und  der  baldige  Tod  dem  qual- 
vollen Zustande  des  Kranken  ein  Ziel  setzt. 

Der  verschiedene  Sitz  und  die  gröfserc  oder  geringere 
Ausbreitung  der  Dannentzündung  bieten  nun  ebenso  viel 
Verschiedenheil cn  in  den  hier  angegebenen  Symptomen  dar; 
bald  wird  die  eine,  bald  die  andere  Symptomengruppe  sich 
mehr  markiren.  .  ^  ' 

Sind,  wie  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  die  dünnen  Ge- 
därme, oder  die  serösen  Häute,  überhaupt  eine  gröfsere 
Partie  des  Darmkanals  von  der  Entzündung  ergriffen,  so 
geht  der  Schmerz  von  dem  Nabel,  dem  Concentrationspunkte 
(bei  eingeklemmten  Brüchen  von  der  eingeschnürten  Stelle) 
ans  und  verbreitet  sich  gleichsam  strahlenförmig  über  den 
ganzen  Unterleib.  Die  Kranken  vertragen  dann  auch  nicht 
die  leiseste  Berührung  des  Unterleibes,  sie  entfernen  jedes 
drückende  Bettstück,  selbst  die  bedeckenden  Kleidungsstücke; 
mit  der  gröfsten  Besorgnifs  suchen  sie  jede  Annäherung  an 
den  kranken  Theil  ängstlich  zu  vermeiden.  In  solchen  Fäl- 
len findet  man  den  Bauch  angespannt,  aufgetrieben  und  oft 
bildet  sich  vollkommener  Meteorismus  aus.  Hier  ist  es  be* 
sonders,  wo  die  hartnäckigste  Stuhlverstopfang,  welche  durch 
jeden  Versuch,  sie  mit  Abführmittel  und  Klystiren  zu  be- 
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kämpfen ,  uur  vermehrt  wird,  in  ihrer  Heftigkeit  mit  deu 
Schmerzen  und  dem  Erbrechea  f;ieiGhen  Schritt  hält.  Dia 
KiJhe  des  Ms^^a  »eb  auch  diesf»  «du:  bald  ia  Itfitkidwi- 
flcbaft»  dtt  Broofaeo  ist  Irliber  zugegea  iiim}  IticfclBr  Icitt  iß 
den  scUiiDoiemFillea  wirkiiohesKothbrecheo  cio.  —  Adbii* 
lieh  sind  die  Erschein ungeD,  doch  uiclit  mit  gleiclier  £xtcn< 
aioo,  weoo  das  Colou  transFcrsum  der  dfir  Eataüo- 
dmg  ißt 

KiaiBt  aber  die  E^tzUnduag  nur  eine  antdUfcbeiie 
SleUe  ein,  beCUlf  «ie  die  innere  Schleinnembran  und  die 

dicken  Theilc,  überhaupt  liefer  und  weiter  nach  dem  Mast- 
darm hin  gelegene  Theile  des  Darmkauols,  oder  den  Mast- 
darm selbst,  daon  erscheint  auch  das  Fieber  f^erio^er»  das 
Aügemeinleiden  spriobt  sich  nicht  so  deulUch.  ans  und  enU 
wicLek  skh  erst  auf  der  Höhe  der  Krankheit-  Nicht  sel- 
ten sieht  man  in  solchen  Fällen  die  copiösesten,  oft  sidi 
wiederholende,  wäfsrige,  grüne  Sluhlauslcerungen  oder  auch 
JJeine  ruhrarli^e  mit  Schleim  und  Blut  ^gemischte  Stuhl- 
ißo^  ^ohlawaog  undMilieiden^er  iJarnwerkzeugei  Ischtt' 
rie,  Hftnfig  wird  die  greise  Angst  und  Unnihe  des  Kran- 
Jmb  dorch  den  Abgang  vieler  Blähungen  auf  Augenblicke 
erleichtert.  Der  Schmerz  sitzt  dann  mehr  im  Rücken  und 
der  Lendengegend ,  ist  weniger  heftig  und  d^lIl^f;  nicht  sel- 
ten ereigpiet  es  siebt  da£s  der  Bauch,  selbst  wenn  die  Krank- 
heit schon  einen  gewissen  Grad  erreidit  bat,  in  seioanii  §jpür 
frem  Umfittigc  ohne  Zunahme  der  Schmer^  stark  be- 
fühlt werden  kann.  Der  Unterleib  ist  hier  weniger  ge- 
spaunty  zuweilen  sogar  weich  und  die  Aiiftreibung  dessei- 
ben  madit  sich  erst  später  bemerkbar. 

.  Aber  nicht  iuuner  kündigen  sich  die  acuten  Barment* 
Mündungen  nut  allen  den  «agegebenen  ErjMsheipuogen  und 
in  der  hier  besdirlebenen  Art  an.  Einzelne  dieser  Erschei- 
uungen  werden  auch  bei  sehr  vielen  andern  Krankheiten 
beobachtet;  dessen  ungeacfilet  n^^xdeu  da$  Zua^mcn treffen 
und  Hervorstechen  mehrerer  ii^  Coonez  stdicn^er  Symp- 
VMqp^  4|üe  B^tong  des  P^llses,  d^r  gim  eigenen  Beängsti- 
gung imd  Unmhß,  .oHd  die  eigentl^ümliche  Entsteliung  des 
Gesichtes,  welche  sich  bei  verschiedenen  Kranken  freilich 
aii/ch  vensdueden  xeig^,  imvifft,  Ao^h  Anhaltspunkte  genu^j^ 
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darbieten,  nm  über  das  Dasein  einer  Darmentzündang  dn 
entscheidendes  Unheil  fällen  zu  künDeo.  Wenn  aber,  wfe 
es  nichl  selten  gesdüeM»  die  DarmeatiCUidiiiif;  in  Gefolge 
asdienisdKr  nervöser  und  typhöser  Fieber,  oder  gleiobceitig 
mit  diesen  Krankheiten  verbunden  auftritt,  dann  treten  die 
der  Darm^tzündung  eigenthümlichcn  Erscheinungen  in  den 
Hintergrund  und  die  t)iagnosc  der  Darmentzündung  wird, 
wenn  nidit  namöglichy  doch  selur  schwierig.  Oft  weist  in 
diesen  Rillen  erst  die  Section  die  stattgefandenV^Dahnent- 
zündung  nach.  Solche  nach  dem  Tode  erst  erkannten  Darfn- 
cntzündungon  hat  man  vorzüglich  in  früherer  Zeit  verbor- 
gene (heimliche)  Darmentzündungen  genannt,  die  bei  den 
letEl  erweiterten  Erfahntngen'  über  die  entsfindüelien 
stSttde  des  Damikanab  hödisf  selten  fiberBehen  werden* 
Gleichwohl  erfordern  diese  Darmentzündungen  Ae  sorgfäU 
ligste  und  wiederholte  Untersuchung  aller  Bauchgegenden 
und  die  grülstc  Aufmerksamkeit  auf  alle  Veränderungen  des 
Kranken,  w«nn  nicbt  selbst  der  geübteste  Praktiker  im  Er- 
kennen der  sogenannten  verborgeni^  Darlnetttttiadüngen 
irre  geleilet  werden  «oH.  Etnef  besondemißr^ttlmong 
dient  es  noch,  dafs  der  Schmerz  bei  den  sogenannten  ver- 
borgenen Darmentzündungen  gewifs  nie  fehlt  und  alles  dar- 
auf ankömmt,  die  Untersuchung  des  Leibes  zu  wiederholen 
und  redit  genau  anzustellen.  Die  Aeufiierongen  des  Kran- 
ken über  seine  GefQfale  sind  immei'  früglicb.  Man  unter- 
suche daher  den  Leib  des  Kranken  in  verschiedenen  La- 
gen, veranlasse,  wenn  irgend  die  Umstände  es  erlauben,  Be- 
wegungen und  Erschütterungen  des  Körpers  und  der  Kranke 
giebt  bAttfig  noch,  selbst  bei  der  gröbten  Stupidität,  wenn 
nur  der  Leib  desselben  nach  allen  Riehtungen  bin  nad»- 
drtlcklich  befühlt  und  gleichsam  durchgriffen  wird,  au  einer 
oder  der  andern  Stelle  des  Leibes  den  Schmerz  durch  Stöh- 
nen und  Verzerren  des  Gesichts  zu  erkennen.  •*  ^-.^h 
Die  chronisehe  Darmentzündung.  -  Wenig  elfi- 
fiikteristisdie  Erscbeihnngen  bezeichnen  den  blnfiger  im  Ter- 
liorgenen  scbletcbenden  chronisch -entzündlichen  Zustand  des 
Darmkanals,  welcher  daher  schwer  zu  erkennen  ist,  und 
gewöhnlich  die  Schleimhaut  des  Dannkanals  befällt.  Rein 
idiopathisch  wird  die  chronische  Darmentzündung  höchst 
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sehen  beobachtet,  dagegen  verbindet  sie  sich  mit  vielen  wich« 
Ilgen  KiMkheitMutänden/iirit  denen  sie  rHokaichllieb  ihrer 
CaDMilnionieBte  niid  Mnres  ¥erlttafM  in  einem  innigen  X«. 
Mmtnenlienge  sHit.  HIenras  enMebt  aber  mKeblber  baofig 
die  Unsicherheit,  mit  welcher  auf  das  Dasein  der  chroni- 
schen Därmen Izfindung  geschlossen  werden  kann,  weshalb 
sie*  dann  auch  nicht  selten  gans  Üb^rselieQ  wird. 

Die  chronische  Barmentxfindnog  ond  ibnüdie  mü  ilr 
Terwandte  Krankheifeil  iMben  toi  lugwv  eise  ^etit  dfo*  Aul» 
uierksamkeit  der  Aerzte  angeregt  und  sehr  zu  wünschen  ist 
es,  daCs  die  schon  vorliegenden  und  so  erfolgreichen  Beob- 
achtungen tiber  diesen  höchst  wichtigen  Gegenstand  noch 
mehr  erweiCerl  werden.  Denn  aligeseb^  ^n  den  dealero- 
pathieehen  ebronlsch  -  ennandMen  AlMkmmä  des  Dans* 
kanals,  welche  in  Folge  einer  krankhaften  Veränderung  der 
Drfisenparlieen,  einer  tuberkulösen  und  anderer  Djskrasieen 
entstehen,  glebt  es  noch  eine  Menge  von  andern  Krank- 
beitssualSnden,  deren  Symptome  mit  denen  der  vbraniadieB 
DarmenlsCbidongen  tosammenfallen.  Demnach  nnd  aoeh 
die  Tenebiedenen  Aneiehten  m  erkliren,  wenn  mehrere  die- 
ser Kraokheitszustände  bald  für  die  Folgen,  bald  für  die 
Ursachen  der  chronischen  DarmentzOndnng  ausgegeben  wer^ 
den.  Hierhergehören  besonders  langandanemde  DianriiöeDy 
liabitaeU  gewordoie  Kolilien  -und  die  Tiden  Krankheiteef- 
schelnmigett  im  Darmkanal,  weldbe  nteht  allein  yma  einer 
unregehnafsigen  Circulalion,  soudcrn  auch  von  einer  fehler- 
haften Mischung  des  Blutes  erzeugt  werden  und  oft  sehr 
verscbiedeoen  Ursachen,  z.  n.  HHmorrhoideni  iinregelmäfsiger 
HenstraatioDy  Hypochondrie»  Gicht  n.  w.  ilur  EnIsteiMn 
Terdanken.  Alle  dieee  hier  lleEeickneCen  Alfeetioneii  gehen 
aber  nicht  selten  in  anomale  organische  Yeittndernngen  nnd 
Vereiterung  des  Darmkanals  über. 

Yon  den  Zufällen,  welche  liäofig  die  chronische  Darni- 
enttOndnng  begleüeof,  ist  nim  bMmden  folgendes  henror- 
tnheben:  die'8ehmertett  sind  In  der  Regel  mibiedettcitf 
oder  fehlen  Mem  rofaigen  Verhalten  des  Kranken  ofl^  gant; 
zuweilen  gelingt  es  jedoch  bei  einer  genauen  und  oben 
schon  angeführten  Untersuchung,  die  schmerzhafte  Stelle 
aAn&oAtia.''*¥M€itk  die  Sefameneo^  dann  klagt  der  Kranke 
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gewöbnlicl)  über  ein  unangenehmes,  dumpfes  und  drücken- 
•da»  Gefübl,  welches  eotweder  den  ganzen.  Leib  eiozuneli- 
man  -  4ider  beslivait  rat  eiMr  SieHe  atuissehea  tcheüit 
-AhwtdifMind  iat  der  Untciieib  etwas  aufgetridbea,  niffistwii 
aber  weich  und  scblafF.    Die  Stuhlausieerungen  sind  fast 
iuiiiKT  unregehnäfsig:  zuweilen  folgen  mehrere  kleine  Stuhl- 
gänge in  kurzer  Zeit,  besuaders  zur  Nachtzeit,  hinter  ein- 
mdoTf  mit  welchen  HshWarige,  eilerarüge  oiidr.tchttttmeDdfß 
JImmii  ausgeleert  weMkst  in  eodeni  FÜlen^risHlbwecb- 
nelnd  bald  DtanMe,  bald  Verstopfung  zugegen.  Ohne 
deutliche  Yeraulassuiig  kommen  häußg  Sluruugcn  im  Ver- 
dauungsprocesse  vor,  welche  sich  durch  Felden  der  Efslust 
l>ei  zuweilen  plötzlich  eintretendem  Hejfishuiigei:  iiin4  ^tunph 
Biilwingsbescbweidea  mit  kolilMMlisepL  Sduimilttn  z^  >er 
«en  geben,  wdbet  die  Zunge  seilen  belegt,  vMmehr  gdlt^ 
thct  ist  uiid  deren  Wärzchen  etwas  vergröfsert  und  zuwei- 
len wfeiüiiich»  halbdurchsicbtig  erscheiucu.    Die  Hinfälligkeit, 
»eitte  i^eipisie  Unlust  und  eine  nicht  gewöhnliche  Gcmüths- 
Miiti^imttDg  aind  bedenCcmd.   Die  Farbe  des  Geskhis  ist 
J^eieh  in  Gran  und  Gelb  spieleDd,  das  Gesieht  selbst  ein- 
gefallen, das  Auge  zeigt  etwas  Malles  und  Starres  an.  Ge- 
gen Abend  beobachtet  man  leichte  Fieberbeweguugen,  leich- 
tes Frösteln,  darauf  heifse  Wan£^  und  Üäude,  Durst,  der 
•fefrtthnlieh .  schwache,  kWne  nnd  verSnderticbf  Pols  wird 
lelvpas  beschleunigter.    In  der  Naeht  stellen  sich  ohne  Er- 
leichterung leichte  Schweifse  ein.    Bei  Tage  können  aber 
alle  diese  Erscheinungen  verschwunden  sein.    Treffen  meh- 
jrere  dieser  ^^fälle  mit  dem  eigeulhümJicheu  Coiorit  und 
ider  bald  eintrelenden  Vetflndening  des  Gesichts,  mit  der 
tnngewlAnUdien  Mattigkeit  und  besondew  mit  bei  N^dit 
erfolgenden  Stuhlgängen  zusammen,  so  mufs  der  Verdacht 
einer  chronischen  Darmentzündung  die  Aufmerksamkeit  des 
Arztes  verdoppeln.  —  Das  Fieber  kann  dem  Grade  und 
.4er  Dauer  nach  zunehmen,  oft  auch  banm  bemeribbar  aeiQ. 
MpHar.  f;ebt  dieser  ehronisohe  Entaündungszustfindv^^S^ 
>  eiternDg  über,  wobei  4te  Ansleerungen  hie  und  da*  ssiiia-  * 
Uicndc  purulente  Massen  enthalten,  oder  diese  auch  ftir  sich 
ausgeleert  werden.    Es  stellt  sich  öfter  Frösteln  ein,  und 
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f;pätcr  den  Tod  herbei,  lo  andern  FiHen  nimmt  das  Fie- 
ber iinverinuthet  und  scbnell  zu,  der  Kranke  fühlt  sich  mit 
einmal  selbst  sehr  krank,  l.'igiich  vcrschhmmert  sich  augeiv- 
•elicuiiich  der  &Müiad  und  der  Tod  tritt  tbeile  miC  den  £»- 
•cbehHingen  einer  ToHkomneDett  EntkrSftung,  tlieila  mH  d»- 
nen  <)cr  Darmschwindsucht  viel  früher  ein. 

lici  Kindern  kömmt  die  chronische,  schleichende  Darm- 
CDlzündung  auf  der  ionem  flläche  des  Darmkanals  häufiger, 
als  gew4teiich  aogeDomiMi  wird,  vor.  Sie  verbiadet  mA 
m  der  Regel  mit  mtatodlkhiLtt  Aiiectioiiett  des  lleeeMl#- 
riums.  Ihre  Diagnose  ist  bei  Kindern  nocli  tchwieriger, 
weil  dieselben  Krschcinungcn,  z.  B.  die  Veränderung  der 
Gesichtszuge,  das  Fchieti  der  Euphorie,  Kolik,  Krämpfe, 
DuroiifaU,  ünrolie'  o.  a.  w,  aocli  hek  Wttnoenit  2ah»*  mmI 
andern  Krankheiten  vorfcomwen.  Jode  anhaltf  dft  bei  der 
Betastung  des  Unterleibs  sidi  knnd  gebende  Enip&idllcli- 
keit,  kolikartige  Durchfälle  mit  Fieber erschcinungeu  verbun- 
den müssen  bei  Kindern  den  Verdacht  auf  Darmentzündung 
Mten. 

Seboa  Jbei  der  Anbtelinng  der  Symfpkmm,'  mbke  die 
acvta  and  ehrenieebe  DarmentBindong  erkennen  laaien,  ist 

auf  die  Verwechselung  der  Darmentzündungen  mit  an- 
dern Krankheileu  Rücksicht  genommen  worden.  Es  wird 
daher  nur  noch  Einiges  daiüber  anzuführen  nöthig  aeia» 
Leicbl  ist  die  Venrecheeftng  mit  den  KntTftndnngen  an- 
derer Eingeweide^  Die  des  Magois,  der  Leber,  des 
Netzes  u.  s.  w.  kotmnen  in  ihren  Erscheinungen  mit 
der  Darmentzündung  sehr  überein  und  sind  oft  gleich- 
leitig  mit  ihr  vorhanden;  denn  selten  bleibt  die  EntzÜndnng 
eines  Eingeweides  bmge  rein  nnd  niiwmisehly  frülm  oder 
apflier  werden  die  benaddiarten  TbeSe  aneb  ergriffan,  wo- 
durch dann  sehr  leicht  eine  Verwechseinng  and  Verwirrung 
der  Symptome  entstehen  kann.  Ein  Irrthum  bringt  aber  in 
allen  diesen  Fällen  wenig  Nacbtbeil,  weil  die  Behandlung 
mü  sehr  wenigen  VeründeniDgen  brnnte*  dieselbe  4dmbt 
Ebso .  Terweehselong  mit  ¥fnUfi  mit  Meanatlnnas -der 
Baucbmnsbeb  ist*baMn  mOgUch,  weil  dibse  Krankheiten  so- 
wohl in  ihrem  Anfange  als  auch  in  ihrem  Verlaufe  bei  ge- 
nauer Beachtung  der  sie  begießenden  S^ptome  sich  mei- 
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8tens  leicht  von  der  Darnicnlzfindung  unterscheiden  lassenr. 
Wichtiger  and  bUufig  Bcfameriger  ist  die  Unterscheidung 
der  ]>aniieDti(lDii«ig  wmn  der  Kolik  wäd  aodem  timJwhea 
Affedioiieii  des  DarmkaBals,  wekhe  mweÜeB  bei  Hlsor- 
rhoiden,  beschwerlicher  Menstruation,  in  der  Schwanger- 
schaft vorkommen  und  mit  Darmentzündungen,  besonders 
wenn  sie  mit  Fieber  verbunden  sind,  AehnhchJ^eit  haben, 
sogar  darin  ttbei|;eheii  ktanen.  Bie  nicbt  selten  sehr  be- 
Iräcbllloben  Schmerzen  bei  dieses  KrankheitiitnüiüdeH  silid 
aber  mehr  schneidend  und  «ntammenschnfirehd,  überhaupt 
mehr  horumziehend  und  veränderlich.  Sic  machen  deut- 
liche Remissionen  und  Intermissionen.  Bei  der  Dannent- 
sfindung  ist  mweileD  Bar  im  Anfangt  der  Schmei%^ag  ^xtfid 
«▼erSnderlich»  spÄter,  in  den  meislen  iKlIelitigbiGh.'  mSrnp^ 
dauernd  «td  tob  aussehend»    Der  Unterleib 

fDhIt  sich  dort  nicht  so  heifs  an  und  ist  bei  Weitem  nicht 
SO  empfindlich y  wie  bei  der  Darmentztindung.  Fieber  ist 
selten  xagegeB  and  wenn  es  beobachtet  wird,  so  corrsspoB- 
dirt  es  nicht  mit  den  Symptomen;  eben  so  fehlt  die  Ver- 
ttbdeniBg  desPolses  Bnd  die  eigenthflniliehe  Entstdlraig  des 
Gesichtes.  Hat  die  acute  Entzündung  des  Darmkanals  aber 
schon  einige  Zeit  gedauert,  ist  sie  schon  bis  zu  einer  ge- 
mlmea  Heftigkeit  gestiegen,  so  sind  ihre  firscbeiBBOgcn  sehr 
eharakteristisdi  and  die  ÜBterscheidong  Ton  andereB  Knuik- 
hdten  kann  daBB  keine  Schwierigketten  mehr  maehea;  f  ^-'f 
Ursachen.  Erkältung  des  Unterleibes  sowohl,  als  auch 
des  Körpers  überhaupt  ist  eine  der  häufigsten  Ursachen  der 
Darmenlzündungen.  Sie  entstehen  daher  sehr  oüt  nach  einer 
.yMtiiichen  Unterdrückung  der  HaataasdOnstongt  näbb'dtm 
iStridafen  and  liegen  bei  eriiititem  Kdrper  aal -tSm,  küh- 
ler Erde,  dem  Abwerfen  der  Bedeckungen  iu  kühlen  Som- 
mernächten, nach  der  bei  erhitztem  Körper  und  im  heifsen 
Sommer  plötzlich  stattgefundenen  Abküliliuig  durch  kal- 
tes Getränk* 

HMßg  bildet  sie  sidi  «ach.  in  Folge  Melasfaaeii 

nnd  Unterdffficktang  natürlicher  Seeretionen  aus,  z.  B.  dareh 
Uebertragung  anderer  Krankheitsprocesse  auf  den  Darm- 
kanal: der  Gicht,  Rose,  Rheumatismus;  durch  Unterdrückung 
der  KUnstroatjon»  des  HKmcttihoididr*  uBd  •  WocbeUftosses.  • 
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In  diesen  bisher  genannten  Fällen  entsteht  gewöhnlich 
eine  acute  Darmeni.zündang,  welche  stürmisch  and  heftig 
anHrilty  mkil  die  echleunig^l^  taid  eateoheidfliidale  HAIfe.e». 
forderte  ureim  Bkiit  Imdiicii  knfaeff  Frist  ein  oogltechlicher 
Ausgang  eintreten  soM. 

Zu  den  in  unsem  Gegenden  mehr  gewöhnlichen  Ursa- 
eben  der  DarmentzünduDgeii  sind  noch  besonders  diejeni- 
gen SchüdlichiLeiten  BO  lechnen,  deren  Einwirluuigtn  ent* 
weder  «MBittelbar  oder  doch  glddoeiltg  mit  andern  Or- 
gahitlieilen  nndi  den  Damkanal  teffen;  xnniclist  sind  ee  die 
Einwirkungen  der  metalUschcn  und  der  scharfen  Pflanzen- 
gifte;  dann  die  zur  Unzeit  gegebenen  drastisch- wirkenden 
Pnrgiermittei  und  widere .  reizend^  Arzneimittel,  wenn 
die  individnette  BiepositSon  w  Darmenttfindnogen  Qfceilianpt 
grofe  ist  Ebenso  ^hdren  hierher  die  meciiaBisefaen  ^Kn- 
Wirkungen  durch  Slofs,  Schlag,  durch  verschluckte  oder  per 
anum  in  den  Darmkaual  gekommene  fremde  Körper,  deren 
Masse  oder  spitzige,  scharfe  und  schneidende  Form  die  in- 
nere Wand  des  Darmkanak  reist  oder  verwundet,  nnd 
endHoh  wiiUlcfae  Ton  AufiBen  ber  bewirkte  SiibsfantFeriet«. 
XMigen  des  Darmkanals. 

Diese  Schädlichkeiten  werden  nun  eben  sowohl  chro- 
nische als  acute  Darmentzündungen  erzeugen  können.  Ge-  . 
wtübnliGb  folgt  ihnen  aber  eine  acute  Enlafindongi  die  ihrem 
Grade  und  ihren  firsiMmongen  nach  Tiete  Modificailionen 
durch  die  QaantitSt,  die  Form  und  dnrdi  die  Heftigkeit, 
mit  welcher  die  schädlichen  Stoffe  eingewirkt  haben,  erleir. 
den  kann.  '  ' 

Waa  die  Yerwundangen  indMsondmre  anbelangt,  so 
wmkii  oberflüchÜGbe  Terietzimgen  der  Darmsddeitahart 
hfiufiger  ebronisdM  DarmKbtsflndnngen  «nr*  Folge  haben, 
dagegen  entstehen  gewöhnlich  nach  wirklichen  Subsfanzver« 
letzungen  des  Darms  acute  Darmentzündungen,  welche  bald 
rascher,  bald  langsamer,  bald  im  geringem,  bald  im  böhem 
Gamie'  erfolgen,  je  nachdem  der  iUinne  oder  dicke  Darm 
in  geringerer  oder  gröÜMcer' Attsbreitang  Teüwnikdet  war«; 
den  ist.  * 

Unter  allen  den  bisher  genannten  Ursachen  steht  aber 
die  Brucheinklemmung  als  die  am  häufi^ten  eine  Darm- 
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entzünduDg  zur  Folge  habende  oben  an.  Nicht  selten  wird 
sie  flbeneben,  besonders  bei  sehr  kleiaen  Rrilffbrn  ond 
weon  eine  oabedealeBde  VMsmliasaDg  die  Eotttthoog  mnm 
Ueiattt  Braches,  dber  a«ch  gldchMlig  die  EioklemaNHif; 

desselben  zu  Wege  bringt.  Daher  kann  die  Regel,  bei 
allen  entzfindlichen  Affccfionen  des  Unterleibes  jedesmal 
den  Aussagen  der  Kranken»  weicke  entweder  nicht  wissen 
oder  ans  lalichcr  Sokam  es  fisogpMD^  dafis  aia  eiaen  Brack 
babeOy  lücbf  la  traueB,  aondera  aicb  Yorerst  dwch.  eine 
genaue  Untersuchung  von  der  möglich  vorhandenen  Bruch- 
einklemmung zu  überzeugen,  nicht  oft  genug  in  Anregung 
gebracht  werden. 

Endlkh  iat  nodi  als  lakeiiere  Ursache  die  Intmaosetp-* 
ten  oder  der  Yohndus  tn  nkamtUr-hm  der  rieb  die  Dara»- 
entzündung  sehr  rasch  ausbilden  und  oft  eine  deutliche  Ge- 
schwulst oder  Auftreibung  der  Gedärme  gleich  zu  Anfange 
durch  die  Bauchwaudungen  gefühlt  werden  kann.  Den 
heftigsten  von  der  leidenden  Steile  ausgebeadeii  Sdraienea 
pflegen  hier  baldKolbbreclfen  md  Brand  sa  folgen.^  Nach 
dieser  AufeteUang  der  Ursachen  ergeben  sich  nun  auch  von 
selbst  die  verschiedenen  nähern  Bezeichnungen  der  Dann- 
entzündung, z.  B.  Enteritis  metastatica,  toxica,  traumatica, 
strangulatoria,  etc. 

Pridiapotition»  Die  Erseugnng  der  Dannentafin* 
dangen,  in  sofern  sie  die  Folge  aligemein  wirkender  Ur-* 
Sachen  ist,  wird  besonders  begünstigt,  wenn  die  gastrische 
KxankbeitacoBstilution  die  vorherradiende  ist  und  auch  zu  man- 

m 

cherlei  andern  Unterleibsaffectionen  die  Veraulassong  wifd. 
Wir  beobadrten  aü»  daber  gleiofassÜig  iDit  Hohr,  galliditett 
iM  rheottMllMben  IHarrhdan,  GaMenfildber  and  shnlichen 
Krankheiten.  Ueberhaupl  wird  jeder  vermehrte  Säfteturgur 
nach  den  Unterleibsorgancn  die  Geneigtheit  zu  entzündli- 
chen Heiiangen  im  Darmkanal  erhöhen.  Detwegen  fcdnail- 
sie  ^rorzugiweiae  im  HeiiMtevim  SpatBonNner,  ' sowie  fci  der 
beilaen  Jakresielt  und  Im  beiCsen  Kttan  vor.  Ans  deiweU 
ben  Ursache  befällt  sie  auch  besonders  Individuen  in  den 
Blüthenjahren  mit  geschwächtem  Abdominalsjstem,  welche 
öfter  an  Koäk  an  Plethora  abdonunaKs  und.  Stockungen 
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dea  Blotet  in  VtorUitnj^iitm  leMtni  häufiger  liro  Fr«i«ii 
als  Miimer. 

Yerlaaf  und  Ausgänge.  DieadrteDameDtoOndaug 
entscheidet  sich  meistens  sehr  rasch,  gewöhnlich  am  dritten 
und  vierten  Tage,  selten  dauert  sie  Über  den  neunten  Tag^ 
saweiieB  wird  sie  schon  in  191  liii  24  Stunden  durdk 
UebeiigaDg  in  Brand  tödlidk 

Die  cbronlsdie  Darmentxflndung  ist  in  ihren  Yerlanfft 
sehr  unbestimmt,  sie  kann  Monate  dauern,  ohne  einen  hö-i 
bern  Grad  zu  erreichen.  Zuweilen  scheint  sie  zu  verschwin* 
den,  seilet  sich  aber  In  derselben  hartnäckigen  Weise  bald 
wieder. 

Die  Ausgänge  einer  Damentzfindung  kOnnen  ebenso 

verschieden  sein  als  die  jeder  andern  Entzündung.  Unter 
sehr  günstigen  Umständen  erfolgt  die  Zertheilung  unter 
deutlichen  IPieberkrisen  und  unter  kritischen  Ausleerungen. 
AUgenein  verbreitete  warne  Schweüse^  trüber  Urin*  Nach?« 
bsseü  der  groben  Unruhe  und  Angpl^  allnähliges  Aufhören 
der  Schmerzen  und  der  Spannung  des  Unterleibes,  ein  freier 
sich  erhebender  Puls,  galiichte  oft  mit  Blut  gemischte  Darm- 
auslecrungen,  und  zuweilen  Blutungen  aus  dem  Mastdarm 
und  bei  Frauen  aus  den  Genitalien  verkfinden  den  glüok* 
Heben  Ausgang  in  Zerlhellung. 

Leider  erfolgt  aber  die  Zertheilung  ni^  inner  voll* 
ständig.  Im  glücklichen  Falle  bleibt  daun  nur  ciue  gestei- 
gerte Empfindlichkeit  im  Darmkanal  zurück,  weiche  sidt 
ohne  Nacbiheil  früher  oder  später  verliert,  häufiger  aber 
efai  schleichender  entzUndiiclier  Zustand»  der*  den  Ausgang 
einer  chronischen  Bamantzflndung  zu  nacben  pflegt. 

Recidive  sind,  selbst  bei  vollstäudig  eingetretene  Krisis, 
immer  noch  zu  fürchten,  und  besonders  ist  es  die  rheuma*i 
tische  Form  dieser  Entzündung,  welche  nicht  selten,  ob^« 
gleich  die  günstigsten  Eneheinungen  die  eintretende  .üesse- 
itmg  hoffen  liefoen,  plOtdtch  mit  aller  flelltigkeit  zurOcItkehrt 
und  dann  um  so  gewisser  einen  Qbeln  Ausgang  nimmt.  ■  ^' 

Eiterung  wird  nach  der  Darmentzündung  selten  und. 
dann  nur  beobachtet,  wenn  besonders  die  innere  Darm^' 
fläche  oder  die  dicken  Gedänne  Sitz  der  Eatzanduhg  wa-.  , 
ren.  Man  hnm  Aeset^  obgMch  dop  Asinig  derselbe  achnier ; 
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zu  beslimmcn,  überhaupt  ibr  Erkennen  scbr  unsicher  isf, 
erwarten:  wenn  die  Krisis  nicht  eintritt  oder  doch  sehr  un- 
vollständig zu  Staude  kommt;  wenn  einige  wesentliche  Er- 
scheinungen der  Darmentzündung  die  gewöhnhche  Zeit  der 
Zertheilung  überdauern,  Stuhlgänge  mit  eiterähnlichen  Mas- 
sen gemischt,  selbst  Erbrc^cheu  fortbestehen,  die  Zunge  roth 
wie  rohes  Fleisch  aussieht,  Schmerzen  und  Fieber  sich  sehr 
allmählig  verringern,  besonders  wenn  ktzteres  mit  öfterem 
Frösteln  und  Schauder,  mit  starken  Nachtschweifseu  den 
Charakter  der  Lenta  annimmt  und  dabei  der  Kranke  sehr 
entkräftet  ist. 

Hat  sich  aber  ein  Abscefs  gebildet,  so  wird  die  auf 
verschiedene  Weise  mögliche  Entleerung  desselben  die  ge- 
ringere oder  gröfsere  Gefahr  des  weitern  Ausganges  be- 
stimmen müssen.  Zu  den  glücklichern  und  häufigem  Fäl- 
len gehört  es,  wenn  sich  der  Abscefs  nach  dem  Darmkanale 
bin  öffnet  und  der  Eiter  mit  den  Stuhlgängen  abgeht,  oder 
wenn  der  Eiter  bei  vorangegangener  Verwachsung  der  Darm- 
partie  mit  dem  Bauchfelle  sich  einen  Weg  nach  Aufsen 
durch  die  Bauchwandungen  bahnt  und  hiedurch  meistens 
eine  Darmfistel  entsteht.  Zuweilen  frifst  sich  der  Eiter  in 
andere  Eingeweide,  die  Leber,  den  Magen  und  die  Urin- 
blase durch.  Communiciren  dabei  die  Höhlen  der  Einge- 
weide mit  einander,  so  können  ihre  Contenta  und  der 
Darmeiter  auf  ganz  ungewöhnlichen  Wegen  zu  Tage 
kommen. 

Mit  wenigen  Ausnahmen  endigen  diese  Ausgänge,  wenn 
gleich  langsamer,  mit  dem  Tode,  es  entstehen  hektisches  Fie- 
ber, Darmphthisis  und  zuweilen  tödliche  Blutungen  aus  an- 
gefressenen Blutgefäfsen.  Ergiefst  sich  aber  der  Eiter  in 
die  Bauchhöhle,  dann  tritt  unfehlbar  die  heftigste  Entzün- 
dung und  in  Folge  dieser  der  Tod  sehr  schnell  ein. 

Exsudation  von  seröser  Flüssigkeit  oder  plastischer 
Lymphe  folgt  der  Darmentzündung  nach  unvollkommener 
Zertheilung,  wenn  besonders  die  serösen  Häute  daran  An- 
iheil  genommen  haben,  und  giebt  Gelegenheit  zu  mannich- 
faltiger  Desorganisation,  je  nachdem  die  Exsudation  zwi- 
schen den  Häuten  oder  auf  der  Oberfläche  des  Darmkanals 
stattfindet,  zur  Bildung  von  falschen  Membraneii,  Yerwacb- 
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suDgeo,  Verhärtungen,  Verdickungen  und  Vcrcngeraogen 
(SlricUiren).  Oft  findet  man  nach  dem  Tode  grofse  Quan» 
lütten  eines  nilohigca  Serame  in  der  BmätMutMe,  in  andeift 
Fallen  wieder  alle  Eingeweide  mit  einer  kftngeii  Hlaaee  be- 
deckt, gleichsam  agglutinirt. 

Die  obengenannten  Desorganisationen  sind  aber  bäufi« 
ger  die  Folgen  der  chroniachen  als  der  acuten  Ilfarmeni- 
ittnduiig,  werden  daher  aodi- gewOhnlioh  bei  der  acuten 
durch  den  Uebergang  in  die  chronische  Dartneolzllndung 
erzengt. 

Die  Zufälle,  welche  in  Folge  jener  Desorganisationen 
beobachtet  werden»  haben  sehr  ▼iei^Aeholiches  mit  den  bei 
der  dironischenDarmentzOpduog,  weil  gewöhnlich  auch  ein. 
chronisch  -  entzfilidlicher  Zustand  dabei  fortbesteht  Eine 
eigenthtimliche  Empfindung,  die  sich  beld  als  dampfer 
Schmerz,  bald  als  Gefühl  von  Druck  und  Zerren  ausspricht, 
fiicb  bei  Bewegungen  des  Körpers  und  nach  dem  Genüsse 
▼on  blähenden»  hartisn  Speisen  deuthcher  markirt,  hartnäckige, 
gchwer  zn  besnitig^de  UnregelmStugkeit  in  der  Leibesdff- 
BQDg,  Diarrhoe  oder  Stuhlversfopfung»  welche  letztere  bei 
Stricturen  und  durch  Hinzukommen  neuer  Entzündung  sich 
bis  zum  Ileus  steigern  kann,  und  plötzliches  ungleichmäfsi- 
ges  Auftreiben  des  Unterleibes  sind  Erscheinungen«  .welche 
die  Gegenwart  solcher  im  Darmkanal  stattgefundenen  orga- 
nischen Veränderungen  ▼ermuthen  lassen.  Zuweilen  kön- 
nen diese  auch,  besonders  bei  magejra  PersoneUi  durch  die 
Bauchwandungen  gefühlt  werden. 

Die  Folg^  jener  Entartungen  des  Darmkanals  sind 
verschieden  nach  dem  .Vmfange..und  dein  Sitze  derselben« 
Meistens  ffihren  bald  früher  bsid  spftter  Vesceiterung»  Ab« 
zehruDg,  neu  entstandene  E^tztludungeu,  Wassersucht  ms. W» 
den  Tod  herbei. 

Diejenige  chronisphe  Dannentzündung >  welche,  oft  al^ 
OrfJjcber,  KraqkheitsproCeCs  bei  asthf^nisph^  Fiebern  beob* 
acjl^tel.iirirdj  nonrnt  gewö^lich  den  Ausgang' die. pUdung 
aphthöser,  mit  einem  harten  Rande  und  hartem  (gründe  Ter- 
sehener  Geschwüre,  welche  immer  auf  der  Schleimhaut  des 
Darml^anals  und  TorzügUch  in  der  Gegend  des  Coecum  ge- 
fujud^rwer^ep.. 

Mad«  diift  Encjcl.  XL 
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nSoH^  endet  dicf  Baraentzfindaftg  in  Brand  und  be- 
sonders geht  SU»  EnfoOndong  der  dfiniieir  Geiterne  sehir 

leicht  in  Brand  über.  '  Darmenlzündongen  nlich  Bruchetn- 
klemmungen ,  nach  einer  Inlussusceplio,  bei  schwachen,  ka- 
chcktischen  Körpern  und  bei  Kindbelterinnen  neigen  vor* 
^ugswelro  nnVßv  dem  Einflösse  einer  eigenthtlmliclien  epide- 
mischen CoostHulloÄ  aam 'üebergang  in  Brand.  Ibn  deu- 
ten plötzliches  Aufhören  der  Schmerzen  im  üitfetfeib^ 
«chnell  zunehmende  Enlslellnng  des  Gesicht?,  zusammenge- 
fallene glanzlose  Augen,  Marmorkälte  der  Extremitäten,  kle- 
bHge  kalte  Sch^eifae,  heftiges  Schluchzen,  die  nach  hart- 
nScklger  Verstopfung  anf  einmal  erfotgende  Leibesöflnong» 
der  sich  verbreitende  cadaveröse  ßerach  und  dn  Ueiner 
aussetzender  Puls  an. 

Bei  den  Darmentzündungen  nach  einer  Brucheinklem- 
mung geschietit  es  zuweilen,  dafo,  wenn  nur  ein  kleiner 
ThetI  des  Darms  sphaeelOs  geworden  ist»  die  Absonderung 
des  Brandiggewordenen  möglich  wird' und' eine  Darmfistel 
entsteht.  Aiuh  sind  einige  Fälle,  von  Mannet  (Loders 
Journal  f.  d.  Chirurgie  u.  s.  w.  Bd.  IL  St.  3.  p.  473), 
Sehreger  (ifom's  Archiv  f.  med.  Ei  fahrung.  Bd.  XII.  St  12. 
p.  273)  und  Höflich  (Ebend.  p.  278)  beobachtet  w<MrdeDt 
iu  welchen  die  Heilung  efaier  IntuSsnsceptio  durch  Absto^ 
fsung  der  brandiggewordencn  Stelle  des  Darmkanals  zu 
Stande  kam. 

Prognose.  Die  Darmentzündung  überhaupt  gehört  zu 
den  geßthrlichsten  EntzUndnng^krankhelten.  Wenn  gleich 
die  aente  Darmentxtlndung  v^egen  ihrer  Heftigkeit,  ihres  oft 
sehr  kurzen  Verlaufs  und  des  schnellen  üebergangs  in  Brand 
gefährlicher  als  die  chronische  Darmentzündung  zu  sein 
scheint,  so  ist  doch  auch  die  letztere  so  tückisch  und  hart- 
näckig io  ihrem  Verlaufe,  dafo  sie  nnr  mil  wenigen  Aus* 
nahmen;  iatts  sie  zeitig  genug  erkannt  wird,  günstig  vefläufly 
meistens  aber  dtirch  den  Ucbergang  in  Verschwlrun^  nnd 
Vereiterung,  obsehon  laugsamer  den  ungünstigsten  Ausgang 
nimmt. 

Die  hSofig  plt^lieh  und  unerwart^  eintretende  Zunahme 
der  ohnehin  gern  wiederkehrenden  Rran/kheit,  die  Unbe- 
ständigkeit der  Sjrmptome,  deren  Gefährlichkeit  überdies*  ibel 
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^n^tn  «cUeiehendeB  Ziufand  laicht  fiberaehcn  werdea»  g«^ 
bieten  M  der  Stelliing  der  PrdgaoAe  die  grObte  Vonidit: 
Die  in  sehr  seltenen  HWlen  gfinstig  zu  stellende  Prognose 
wird  abhaugeo; 

1)  von  dem  Sitze»  der  Aosbreitiing  und  Ton  dem  Gnide 
der  Krankheit; 

2)  TOtt  der  hidividttaiitat  des  Kranken} 

■  ^  Ten  der  kefraekenden  eigentkOsdldben  e^tdenlschen 

Constitution; 

4)  und  besonders  von  der  Natur  der  Gelegenheitsnr- 
sachen.  . 

•  Am  nngfinsCigilen  ist  JedenftiHs  die  ProgBoee  bei  den 
lE^ifKOndungen  der  dünnen  Gedfinne  «n^  stellen»  weil  diese 

ungleich  häufiger  als  die  des  dicken  Dartns  in  Brand  über- 
gehen. Weniger  gefahrlich  ist  die  Eutzüudung  des  Mast- 
darms» welche  ohne  CompUcationen  noch  die  gilnstigjste 
Prognose  bei  den  DarmentzQndungcn  zulälst. 

Einen  sebr-  öngflnstigen  Veilanf  nimmt  mcSsfens  die 
DanlienfcOttdang  bei  teieberen,  geschwfiehttti  nnd  kaehek* 
tischen  Individuen.  Schwangere,  Wöchnerinnen  und  Kin- 
der^ besonders  letztere,  weil  bei  ibnen  die  Diagnose  vielen 
Schwierigkeiten  mterliegt»  sind  in  grofser  Gefahr,  wenn  sie 
Ton  det  Brnn^tzfindang  befeüea  werden.-  Die  grOtee 
Gefahr  Ist  TOrhanden»  wenn  Etvteritis  sich  mit  Nerven»  nnd 
Faulfieber  complicirt.  Den  Ausgang  in  Brand  nehmen  sehr 
schnell  und  leicht,  falls  nicht  die  schleunigste  und  entschei- 
dendste Hülfe  dieses  verbfitet,  die  Darmentzündungen  nach 
acuten  Bmcheinklenmtang^,  Metastasen  nnd  nach  grt^iseni 
Snbatanzvettetsungen.  Hödist  nngtlnstig  mnls  aoch  in  dieser 
Krankheit  die  Prognose  besonders  dann  ausfallen,  wenn  die 
Entfernung  der  Ursachen  entweder  f^anz  unmöglich  ist,  oder 
doch  meistens  unvollkommen  und  daher  unzuverlässig  bleibt» 
wie  in  dettDarmentzindnngen  nach  cenresiven  Giften«  nach 
einer  Mns8bsctft»iion  und  dctfck  fremde  Id  dem  Darmkanal 
festsitzende  KKrper  veranlafst 

Andauernde  Heftigkeit  der  Symptome,  die  Anzeige 
iMer  Ausgänge  in  Brandy  Vereiterung  etc.  bedingen 
dae  ecUechte  Vorfaerfagung.  Gut  ist  es^  wenn  die  Eitra* 
aMMi-wann  werden,  Bttthmgen  nnd  StnhlgUige  kom« 
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men.imd  bei  gleichzeitigem  Besserwerden  der  übrigen  Symp- 
tone  Erbrechen,  die  grofse  Angst  und  Unruhe  nachlassen. 
Der  gIftcUichale  Ausgang  ist  nach  cQmpleten  Krisen  zu  hoffen. 

Kur.  Sie  erfordert  zunächst  die  Bekämpfung  der£nt- 
züudung  und  ehie  gleidizekige  BeadiiwDg  der  entfernten 
Ursachen.  Eine  nähere  Bcstimmong  erleidet  aber  die  Be^- 
handlung  der  Darmentzündungen,  nicht  sowohl  durch  ihren 
Sitz,  Ausbreitung  und  durch  Complicationen  mit  andern 
Krankheiteni  als  vorzagUch  durch  den  ihr  eigenthümlichiem 
Charakter« 

Jede  acuteDarmentzündung  erfordert  die  antipblng|U 
Btische  Methode  im  ganzen  Umfaugc.  Starke  Hlutentziehun- 
gen»  selbst  öftere  Wiederholung  derselben  sind  es  meistena 
dlehi,  wdohe  den  Kranken  reiten  können.  £iu  kleine 
adiwadher  Pub,  kalte  Extremitftteili  Ohnmächten  und  ai|. 
dere  Nervenaffeclionen  müssen  erst  recht ,  falb  nicht  schon 
Brand  eingetreten  ist,  dazu  auffordern. 

Wenn  überhaupt  zum  glücklichen  Ausgange  der  Ent- 
xfindongen  sehr  ^iei  darauf  ankommt,  gleich  anfangs  ein 
gdiftriges  Quantum  Bkit  zu  aMleeren,  und  sich  nicht  auf 
die  Wiederholung  der  Blutentziehungett  zu  ▼erlassen,  so 
gilt  dieses  besonders  bei  der  Behandlung  der  acuten  Darm* 
entzündungen.  Denn  der  reichhche  erste  Aderlafs  wird  al- 
lein die  Entzündung  in  ihrem  Fortscbreiten  aufhalten  und 
den  Ausgang  dcndben  bestimmen  können,  wenn  gleich 
audi  dabei  die  Wiederholung  des  Aderlasses  nnd  die  Ap- 
plication von  Blutegeln  nicht  immer  entbehrt  werden  kann« 
Man  lasse  daher  aus  einer  grofsen  Oeffnung  nach  Umstän- 
den und  mit  Berücksichtigung  der  Individualität  des  Subjects, 
bei  Kindern  2  —  8»  Jiei  Erwachsenen  12  30  Unzen 
Bbit.  So  lange  sich  der  Pub  beim!  .BIntlasien  .JMbt,  bl 
es  eine  sichere  Anzeige,  das-  Blut'  fliefaen  m  bsienf 
sinkt  er  aber,  wird  er  kleiner  und  schwächer,  so  wird 
man  gLeicb  davon  abstehen  müssen*  Auf  letzteres  ist 
besonders  Acht  zu  haben,  übediaupt  m«b  die  aUgemeinn 
BlfttentaüehäBg  mit  Vorsicht  untemonmen  werden»  wenn« 
die  Entzündung  schon  eine  längere  Zeit  besteht  nnd  der 
Ausgang  im  Brand  bevorsteht.  Am  Krankenbette  ist  die- 
ser Umstand  oft  schwer  zu  erkennen«  weil  an  einzebiea 
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Stellen  schon  Brand  eingefreteo«  an  andern  noch  £nlzOn« 
dang  Torhanden  aein  kann. 

Die  "Wiedeiliolaog  des  Aderlasses  erbeiscbt  )ede  merk- 
liche Exacerbation  sämmllicher  Symptome,  man  beachte  je- 
doch den  Kranken  ^enaii  und  warte  nicht,  bis  die  Exacer- 
bation eine  grofse  Hdhe  erreicht  hat.  Meistens  empfehlen 
sich'  ^^ch  nach  dem  ersten  Aderiasse  lopisehe  Blotentlee- 
rangen  niid  sie  «nd  häufig  der  Wiederholung  des  Ader- 
lasses, falls  nicht  dringende  Umstände  diesen  nölhig  machen* 
vorzuziehen.  Im  Allgemeinen  kann  die  vorangeschickte  all-  - 
gemeine  Blutentziehung  als  Adjuvans  betrachtet  werden,  >Täh- 
rend  die  gleich  nachfolgende  Application  von  einer  grölsem 
Zahl  (20  ^  40)  Blutegel  oft  die  Kur  entscheidet.  Sind  hier- 
nach die  topischen  Erscheinungen  noch  nidit  gaiizyt^schwtm» 
den,  so  mufs  die  Application  der  Blutegel  wiederholt  werden. 

Eine  starke  allgemeine  Biutentziehung  würde  bei  schon 
eingetretenem  Brande,  oder  wenn  die  Örtlichen  Symptome 
sdi'on  anf  einen  kleinen  Raum  ziuaiiiniengedrängt  sind  und 
dessen  iingeacbtet  die  Eitremitäten  kalt  und  der  Puls  klein 
cmd  schwach  gefunden  werden,  nur  den  Tod  beschleunigen. 

Die  Application  der  Blutegel  wird  meistens  den  Vor- 
zog Terdicnen  in  der  Entzündung  des  Mastdarms,  in  der 
chronischen  Darmentzfindung,  in  den  sogenannten  asthenl- 
üclfen  iiM'^etlknGhem  Charakter  und  in  den  mit  astheni* 
ftcfaen  Fiebern  Verbundenen  1>armentzündungen. 

Auf  innere  Mittel,  welche  immer  mit  der  gröfsten  Vor- 
sicht anzuwenden  sind,  darf  man  sich  nicht  verlassen.  Wirk- 
samer tuid  zuverlässiger  sind  die  äuOseni  Mittel.  Warme 
Bäder  ttach  Erfordarntb  Ton  erweichenden  'oder  aromati- 
schen Krätttem  OfMnr  wiederholt,  Frictioüen  der  Extremitä- 
ten im  Bade  mit  FlaneU,  graue  Quecksilbersalbe  über  den 
ganzen  Unterleib  wariu  einzureiben  oder  förmlich  als  Salbe 
aufzulegen,  Oeleinreibnngen,  warme  Breiumschläge  aus  Cha. 
miiten,  Hyoscjamo^'  Cücnta,  und  deigleichen,  faUs  sie  nicht 
lield^tigen,  Hautrti^  aller  Art  äti  den  Extreinttälen  hervor;^ 
gebracht  u.  s.  w.  haben  sich  in  der  Erfahruog  am  nülftllclr- 
«ten  erwiesen.  Mitunter  ist  es  erforderlich  bei  sehr  gesun- 
kener ViUUtät  der  Peripherie  die  Venaesecüon  im  Bade 
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adbit  m  unCerodimiii  aoob  Jum  nati  duht^ia^dwmim 
dariu  nacbbluteo  lassen. 

Die  Auweuduiig  dieser  äufscrn  Mittel  wird  aiu  sicher- 
sten den  bei  der  Behandlung  der  Darmentzündungen  vor- 
liegenden allgemeinen  Indicationen  eoUprecbai^.  öie.stelieo 
das  Gleidif^ewiclil  dea  tbeüwaise  sehr  gesimkeneii  Labana- 
procasses  wieder  her,  wirkea  dilaitend  opd  zertbetfend  auf 
den  Rest  des  nach  den  Blatentziehungen  noch  bleibenden 
entzündlichen  Zustandes  und  dämpfen  die  immer  Yorhan 
deae  spasmodische  Aufregung  der  GangliepiienreOr 

YoA  dan  ianern  MUiabi  ei^aa  skb  iiesiNadars,  weil  die 
ReixbarkaU  das  Magens  und  der  Gedärme  den  Gdmucb 
der  SaÜDa  a.  M*  selten  «otafst,  blande,  schleimige  Mittel, 
Emulsionen  von  Mohnsamen,  Mandeln,  arabischem  Gummi 
init  Mandelölt  p4ar  fciscbeqi  reinem  Baumöl.  Die  beruhi- 
.geoda  WirlkUBf;  daraelban  wiid  «ireckmäfsig  erhöbt  durcb 
einen  Zusatz  too  üyosc^amosexlract,  «md  Laurocer^ai. 
Ilftufig  werden  aber  audh  diese  Mittel  nicht  verliagen  und 
.weggebrochen.  Mitunter  nützen  reichliche  milde,  autispas- 
Ippdische  Kijstire  von  Gerstenschleim ,  Milch,  LiCinsamen- 
abiocbuog  mit  Leini^l;  sie  bringen  StaUausleernngfo  ber- 
fQTt  die|iepglaiGbsaii|.,alB  innere Fomenla^onan  mid  uiUdem 
4an  Dnrst, 

Sind  in  Fol^c  der  Blutenlziehungen  die  entzündlichen 
Symptome  gröfslcntheils  gewichen,  zeigt  sich  der  Pub  freier 
und  kräftiger,  so  wird, man  die  groise l\eizbai:keit  daaDarm« 
iLanals  bektopfen  und  .die*  IfUeu  Colgjcn.  sU;.Terl^en 
aucben.  Der  forlgesctzle  inneflicbe  und  ftuiserliabe  Gehraucb 
der  schon  genannten  beruhigenden  und  kramp fstillendea 
Millel,  vor  Allen  der  Isarcotica,  in  einzelnen  Fällen,  beson- 
ders wenn  £re^mua  jtugegen  ist^  Opit|ni|  in  J&inulaioMc^L 
^.er  apdfu-f»  passaodei^;  formen  .wjerdi^  ,^in  i^en  tmq 
fUip  fObreut  ^at  die  EntzOndung  aber  eine  Jfingere  Zelt 
angehalten,  sind  Exsudationen  oder  Eiterung  in  den  Wan- 
dungen der  Gedärme  zu  befürchten,  so  paCst  vorzugsweise 
(^alpmel,  um  ^tagPuisU^h  auf  die  innere.  Wandimg  daa 
Parmkiinals  zu  wirkep.  ^nd,  $tuUaualfi9run§aii  liar?cwz|ip 
Iptingen,  ^^  Yarbi9d|ing  mit  den  Mi^co^kis^  in  passf^ideit 
Fftlien  auch  mit  dem  Opium  leistet  es  grofsc  Dienste, 
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Kftülllier  ffif  sich,\ad^  in  Verbindung  anderer  passeftdoff 
Hittel,  s.  B.  Opium  ut  bei  gUicbsdligem  Gtbrtucb  der 
Bider  und  einet  laowamien  GetrfiDks  tob  FUederblninen, 

Chamillen,  Melisse  etc.  sehr  uüizlicb,  wenn  die  tlntzüuduo§ 
llieiunatiscbcu  Ursprungs  ist 

Mit  Aairendung  von  auslecrendea  MiUeln  eile  mau 
iKcbly  sondero  beobaclite  dabei  die  grafate  EdMitaamkeit. 
Die  dnngepdgteii  Symptome  ▼orbaadener  Craditaten  mfliaen 
oft  unberücksichtigt  bleiben  und  dtlrfen  nicht  frCiher,  als  bis 
die  enUündücbcn  Sjmptome  und  der  spasniodischeZustand  des 
Darmkaoala  gehoben  sind,  dazu  auAbrdern.  Irüb  gego> 
htm  nlMiea  aie  nicht  attein  nicht»  aoadira  bnogen  f^ewOh»-. 
lieh  groleen  Nachtbeil. 

laicht  selten  erfolgt  aber  die  Sluhlausleerung  von  aelbsf» 
wenn  die  Aufregung  der  Gangüennervcu  durch  die  oben 
angegebeilen  Mittel  beseitigt  worden  ist    Alsdann  müssen, 
|eUnde<. auflösende  und  erOUhende Mittel,  OLfUeini,  Mannsi' 
lekUft  SnUtta»  iii  Vefbiftdüng  mit.iNarcoticia»  nnd  erwei- 
ebenda  Kl jBtke  diese  befi^rdeni  nnd  nnterballen.  Zweck-i 
mSÜBig  ist  es  bei  andauernder  Stuhl  Verstopfung  mit  den  ebeu«^ 
gfioannteu  Mitteln  erst  den  Anfang  zu  machen; 
. . :  Bei  «kr  Mau  der  mit  asthenischen  Fiebern  verbünde- 
mm  termemftindttngeo  beroht  AUet  auf  der  frtthxeiligen. 
Diagntsa.'  Im  Anfange  Örtliche,  selten  allgemeine  BIntenU 
Ziehungen,  gelinde  abführende  Salze  mit  Mauna,  besonders 
Calomel,  später  bei  mehr  cutvrick elter  Asthenie  Valeriana, 
Serpentaria,  Arnica  im  Aufgab  mit  Zusatz  von  Kampher. 
Aeufiierli«h  £i«reibung^  Fon.  graner,  QaecksilbemaUici  mi^ 
lintment.  ammnniatUitii  lUmpherimd.Oplnm,  Blaeenpflastef^ 
seltener  erweich^de  Fomeütationen  und  KataplaAsata,  vor 
allen  aber  reizende  Bäder  von  aromatischen  Kräutern  und 
mit  Sänr^a^:.  Acid,  luuriat.  und  nitricum  geschärft,  iiudeu 
bicr  vomufgffweise  libre  Mlfreidie  Aawendung».,  Die  IJute^«^ 
kalMin^  jregetoäbjgelr.Stiihhiiislieerangea  iat  durobaOB  erfordern 
iiek  •  I>ef  ,2|ftiffeilenrsich  einsiellende  Durchfall  mit  troekenoiD 
rissiger  ZnDge  und  Lippe  mu£s  mit  (^ummi  arabicum,  Coluuiboi 
radi  Aruicae  und  kleinen  Dosen  Opigun  bekämpft  werden. 

tti«  Behfudliwg  idw  üb  r  p^ni^ebw.  und  s  c  b  i  e  i  c  h  e  n/i}  en 
DiiririeiiifflAddiftngMltrli^.lpanobf»^^ 


Oigitized 


Eaterilit. 


ink4  selten  durch  eiu^a  glücklichea  Eifelg  gekrönt.  AXi^ 
meinar  Biutentziehungeii  bedarf  man  nur  In  hödist  sdtenei 
Fällen.  Die  AppKcafion  von  Bhitegeln  am  Baueh  oder 
After,  erforderilcben  Falk  wiederholt,  >Tird  meistens  aus- 
reichen. Häufige  wanne  Bäder,  Einreibungen  von  zerthei- 
lenden  und  reizenden  Mitteln,  Ungt.  Hydrarg.  ein.,  l^ini- 
menl.  TolatUe  mit  'Kampher  dgL  m.;  Pflaalw  ans  EmjgL 
H;fdrarg,  ein.,  EmpL  Cicatae  mit  Kampher  nnd  Opkm  aüf 
den  ganccB  Leib  gelegt;  krfiftige  Gegenreize,  Vesicatori^, 
selbst  Moxcn,  wenn  die  chronische  Darmentzündung  auf 
eine  bestimmte  Steile  beschränkt  ist,  sind  mit  Nutzen  an* 
gewendet  worden.  Innerlich  Kaiomel  oder  nacb  Umatändent 
gelinde  eröffnende  Mittel,  OdemuInooM V  ^^etttridaabe^' 
TaH.  tarlariiains,  depuratus,  natronatus,  boraxafos,  Molken 
etc.,  diese  bald  für  sich,  bald  in  Verbindung  mit  schleimi- 
gen biltern  Extracten,  Extr.  Saponariae,  Cardui  benedicti, 
Trifoiü,  Quassiae;  Später  erweisen  sich  nützlich  tonisch- 
bitteir<&i  'eildlich  ätherische  Mittel»  Liehen  Iriandicna,  MlUe^ 
foiimn,  Valtoibna,  - Galmna  u.  a.  w.  Gegen  den  DuKhfali^ 
welcher  in  derReconvalesccuz  zuweilen  fortdauert,  schmerzlos 
ist  und  gewöhnlich  glasigen,  zähen  Schleim  ausleert,  passen 
bittere  adstnngirende^  Mittel;  Jedodi  sind  diese  immer  erst 
In  klelileB  Gäben  ttt  ireraadien.  *  Aafonga*  Liehen  -  Islandl*- 
CU8,  China,  CSolombo  etc.,  später  Eisenpräparate,  TafillffliGb 
Tincf.  Marlis  salila.  '    ;     •  ?  »  ;  »  ;  ^1M-^t^^f^»;y 

'  Vor  allem  ist  es  aber  die  Diät,  welche  bei  der  Kur  der 
chronischen  Darmentztindungcn  eine  besondere  Aufmerksam^ 
keit  und  Consequenz  erheischt;  -  well  aiebt  selten  ein  einai- 
ger  Diatft'hler  die  schon  getilgte'  KtankhMt*  wieder  tiurlldL-i 
rilft.  'Schleimifie,  leicht  nährende,  wenig  Facces  machende 
Speisen  aus  Salep,  Reifs,  Gerste  etc.,  Haferschleim,  weniger 
Zucker  Wasser,  weder  Kaffee,  Thee  noch  irgend  ein  spifi- 
tuöses  Getränk,  nur  bei  hartnfteUgen  DurcbiaUen  etww 
Rothweln,  könncü  anfangs  erlaubt  werden^  Blähende  uaä 
saure  Speisen  sind  gans  su  ^erfbleten.  Die  Ton  einer  cbriN 
nischen  Darmentzündung  befallen  gewesenen  Individuen 
müssen  die  schädlichen  Einwirkungen  eines  jedea  Tcmpe- 
taturwechsels  aufe  sorgfilltigsle  diiroh.  tlda  «ireckmä&ige 
wditae  Biddeidabg,  ai8^[eSUibeowami0  mdMoieA,  dafa 
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fliiB  tkh  mar  aldiShlig  an  die  Verinderangen  der  atmosphtt- 

rißcben  Luft  gewöbnen,  zu  verhütea  suchen. 

Bei  der  Kur  der  DarmentzÜnduDgen  überhaupt  erfor« 
dem  die  specrelien  Ursachen  insbesondere  eine  gleichzeitige 
MttberücksicbtiigliDg.  Stockende  Haemorrboideiiy  Retenlio« 
Aen  der'MeDStroafkMET  und  des  Woebenflossei  machen 
Application  von  Blutegeln  au  die  Genitalien  und  den  After, 
die  Anwendung  Ton  Fufs-  und  Dampfbädern  nöthig. 

Bei  den  Metastasen  müssen  kräftige  Gegenreize,  cntwe- 
dier  daa  zum  Grande  liegiende  Uebel»  faUa  die  Mögliebkeif 
gegeben  Iii,  linf  die  Voriier  daTÖn  befellenen  Thefle  zu« 
rückführen  odter  doch  stark  ableitend  wirken.  Grofse  Ve- 
sicatoricn  auf  den  Leib  gelegt,  Erregung  der  gesunkenen 
Yiiaütät  an  der  Peripherie,  durch  Reiben  der  Extremitäten^' 
reisende  Bilder  en^  tind  Ist  kein*  beaonderier  Ge&fareiz  vor^ 
bänden,  TOrztlgttcli'Opiihib  in  passenden  Dosen  nnterMUlKefi 
Tortrefflich  die  WirksamMt  dei^  übrigen  gegen  die  Entz^* 
dung  gerichteten  Mittel.      •  '  '  • 

'  Die  Enteritis  toxica  verlangt  neben  den  Biutentziehun- 
^en  zunächst,  dafs  die  giftige  Substanz  entfernt  oder  docb 
nit%fidi8t  nnsefaädiieb  feinaclit'#erde.  '  Wenn  analeerettde 
nach  oben  oder  unten  wirkende  Mittdl  'scbon  gegeben  wor- 
den sind,  oder  die  Heftigkeit  der  Entzündung  die  Anwen- 
dung derselben  verbietet,  so  müssen  die  für  jeden  einzelnen 
passenden  sogenannten  Gegengifte  und  besonders  einlittUeade 
Ifitlel:  ^^rauiftt  werden.   •  t 

DarmentzOndungen  nach  MiMa  VemiNindangen  erfof«« 

dern  vor  allem  die  gleichzeitige  kunstgerechte  Behandlung 

der  Darmwunde.  '        '   *  •  •  • 

Mechanisch  wirkende  Schädlichkeiten,  Nadeln,  Nägel, 

Geldstücke  u.  a.  dgl.  werden,  wenn  die  Umstände  es  er- 

iMilitey  dineh  einhtytende ;  ^let  '>  und  feste  Faecet  madiende 

Spfieen  unitiiadliob  genuM^t  und  duwh  .£cc*pffotka  iorf- 

gesdiaiß.  • 

Brucheinklemmungen  fordern  die  baldige  Aufhebung 

der  Einschnürung  entweder  durch  die  Taxis  oder  wenn 

diM  «icbl  gelingt,. durah  die. Operation..  Letztere ;aoUte  im 

Allgeä^iMn  nicht  an  lange  'nincheben  werdeuii  aonieoi 

schon  nach  den  ersten  regehreehtan«  aber- doch  ¥er||eMiahea 


Oigitized 


Yenacbeii  der  Taii0  vorgenoiniDea  wnrdm,  Be^ondm 
{^ilt  dieses  von  den  acuten  nad  kleinen  Bruchcinklenraren- 

geu,  bei  dcüeu  es  selten  gelingt^  das  eiDgeschnürte  Darm- 
stück zu  reponiren  und  die  Aufschiebung  der  Operation 
fast  imner  «inen  üblen  Ausgang  prognostidrea  \äiU%  Uebn^ 
gens  .beweisen  skb  b^i.  «fiesen  Entaünjdnnyn  yonttgRirQisa 
starke  allgemeine  Blnteoteidiangen  und  irame  Q&ler.<4}hi 
>virksam. 

Bei  den  Darmentzündungen  nach  einem  Volvulus  babeu 
Stacke  Blutentziehungen,  NarcoUca  und  Bäder,  um 
kram|rfh«ften  Zustand,  zu  beben»  joß^  am.  hftufi^slen  Mi|tzei| 
gebracht»  Die.  von.  Einigen  voifgoadilagi^e  £r0ffni|9g  der 
Bauchhöhle  und  nachherigen  Lösung  der  Intussusception  ist 
bei  der  Unsicherheit,  diesen  Zustand  zu  erkennen,  sehr  ge^ 
wagt.  Mehr  empüehlt  sich  und  hat  sich  in  einzelnen  Falieu 
bewttkrt,:  eine  .gröbere  Menge^  laiifenden  QuefsJ^s^era  (Jbia 
zu  einem  Pfunde  und  drttber).  Y^ivcbluckoQ^  za.lmeii,>  da- 
mit mechanisdi  durch  die  Schwere  und  den  raeoh  erfolgen^, 
den  Durchgang  des  Quecksilbers,  besonders  im  Anfange 
der  Krankheit  die  Intussusception  gelöst  werde,  liievon  ist 
wenigstens  bei  einem  schon  an  sieb  ao.bedentoiHiw  Uebs^ 
kein  NacbUieil  lu  befarchlei;!..  :.../>.. 

Was  nun  nach  der  mehr  oder  weniger  glücklicbm 
Beseitigung  der  Entzündung  die  fernere  Behandlung  ihr^r 
Folgen  und  Ausgänge  anbetrifft,  so  wird  meistens  eip  mehr 
passives  Verfahren  und  Entfernung.. aMer  •  ä^ohiidb^b^eitea 
dietHauptsfiche  bleiliei^  |Q<lBsen#,  . ^ 

>  Dia  ZerMieilmig  wird  luiC^ef  4^  siAon.  ungcgebeiien 
Mitteln  begünstigt  durch  Torsichtige  ftefördemng  der  von 
der  Natur  herbeigeföiulen  Krisen.  Die  häufig  zurückblei- 
bende bedeutende  Reizbarkeit  wird  beseitigt  durch  den 
Gebrauch  kübieilder,  geliKle  abfühnHIHki  .Mittel».  VMim^ 
ddreh  kaltBK<Shinaaa^als,;lMcshtdfiiB«iwlseen'.Bewe9nBge« 
in  freier  und  gesunder  Luft,  und  nOthigenfaUs  durch  GalMel 
mit  O^iutei  bis  zur  Beförderung  uütüsiger  Dariuausiee- 
rungen.  '  < 

ist  der  Ucbergang  in  Vereiteriui|^'eiiigelretea,  so  wk4 
dioiüiBst.daaiJebeiiaafoflBchraleil  nur.aiAalleft.kMittg^ 
wldim4  die  Mhii.  antoDteD  dk^^  HOm^  ^dtM^Mli  f«ii*h 
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'  bei  d«r  fM^cIistcn  Behandloiig  «Mtiiet  AeofiKreAliteene 

müssen  nach  bekannten  Regeln  matarirt  werden  und  scLlies» 
sen  sich  zuweilen  von  selbst.  Innere  Abscessc  werden  sel- 
ten geheilt.  Uebrigens  sei  die  Behandlung  mehr  passi?  uod 
beschr^UilLe  sieb  bcBOßim  auf  dia  ABwendoog  emer  anga- 
messenen  leicht  nfihrenden  Diftt.  Alles  Scharfe»  Erbifzendi^ 
Harte,  den  Darmkanal.  Bdäaligeode  mvSa  streng  untersagt 
'werden.  Gewöhnlich  wird  aber  die  Behandlung  einer  wirL- 
Üchcn  Darmschwindsucht  eintreten  müssen. 

Die  Behandlung  der  Verhärtungao  und  Stricturen  def 
Dannkanab  Mit  aelteii  günstig  w  nui  erfordert  ttberdies 
die  grdfste  Gadnld  des  Kranken  sowoblf  ab  die  dka  Arztes. 
Flüssige,  nahrhafte,  wenig  Faeccs  machende  Diät,  die  Er- 
haltung eines  mehr  flüssigen  und  öfter  erfolgenden  Stuhl- 
ganges, falls  dieser  wie  gewöhnlich  nicht  van  salbst  aicb 
eNMtsUt, 'SMifs  die  erste  $orge  des  Aixlfp  sein. 

■  Viele.  TOi|>  im  Umt  cBoapfohleneii  sogenannten  anfloi»- 
den  Mitteln,  z.  B.  Asa  foetida,  Gamnii  ammonlacum,  Cicata« 
Belladonna  etc.  sind  gewöhnlich  zu  reizend  und  erzeugen 
eebr  leicht  eine  neue  Entzündung,  welche  dann  in  Vejß- 
ejterung  übergebt.  Nüt^Ucbfir  aeigen  sich  die  kühlenden 
gelinde  auflösenden  PflanztWlfte  und.  Salze,  Jdolken,  -JKaK 
ecetiean,  Salniiak,  Evtfc.  TaNffeci,  Bxtr»  Gramiois,  die  lelcb- 
lern  Mineralquellen  etc.  ZweckmäCsig  kann  man  hiermit 
in  passenden  Fällen  den  Gebrauch  des  Calomel  und  häu- 
fige warnte  Bäder,  beson4eireu  S^wefelbäder  verbiudei^ 
Stricturen  des  Mastdarms  werden  nadi  deii£le§sin  4ler  Chi»> 
vnrgjii^  bebendeti 

Sowohl  während  des  Bestehens  als  auch  nach  der  Be- 
seitigung jeder  Darmentzündung  muis  der  Kranke  auf  län- 
gere Zeit  mit  der  gri^isten  3orgfalt  alles  vermeiden,  was  die 
Reizbarkeit  des  Darmkenals  tipteidiiaken  oder  gar  voii(l)ieu^l|i 
bi»  znt  ^tzfioduag  t>siy<n  wkiiiio.  Die  UntediiAnii^  4ir 
jregebnarsigeii  Leibes^^Sftiiniff  und  Veilitttiing  )eder  muglicben 
Störung  der  HautauBdüustuu^  sei  seine  grüf&te  Sorge.  Im 
.Uebngen  beobachte  man  das  schon  bei  der  Behandlung 
dei  ebimiMbeii  Ümk^mMskim^  aagefsbenen  Kegimeit, . 
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ENTEROCYSTOCELE,  Darmblasenbruch.  S. 
Hcrnia. 

ENTEROCYSTOISCHIOCELE,  Darmblasenbo- 
deDsackbrucfa.   S.  Hernia. 

ENTERODARSIS^  bedeutet  Excoriation  dc^  GedSnn^. 

S,  Darmgeschwüre. 

ENTEKODIALYSIS,  ganzliche  Treonaog  der  Con- 
tinuität  eines  Darmes.    S.  Darniwunden.  ' 

ENTEROEPiPLOCELEy  BnUtroepiflomphalm.  S.  Her- 

ilia  iiitestnialis  ouieiitalfe. 

EN TEROGASTROCELE.-  S.  Heniia  abdominalis. 

ENTEROGASTROSE.    S.  Gastroenteritis. 
ENTEROH  YDROCELE.    S.  Hernia  intestinalis  aqiiosa. 
ENTEROHYDROMPHALUS.  &  Hernia  inlasUnalis 

aq[aoBa  ombilicl. 

ENTEROISGIHOCELE  wirddeneDigeBmeh  genamit, 

welcher  durch  Hervortreten  des  Darms  daidi  den  l^tibeia- 
ausschnitt  gebildet  wird.    S.  Hernia. 

ENTEROLITHEN  sind  Concrelionen,  welche  sich  im 
iDarmkanal  des  tt^ischen  and  vielen  Qaadrapeden,  bescHi>- 
4er»  4er  Pflanzenfresser,  meistens  um '^fremde  in  den  Darm- 
lanai  gekommene  Körper  bilden.  •  • 
'  I.  Symptome.  Die  Zeichen  der Darrasteine  sind  nach 
dem  Sitze,  der  GröCse  und  Anzahl  derselben  verschieden; 
in  erster^rer  Bezidiong  mflssen  w^ir  die  Zeicben  der  im  Ala- 
nen und  die  der  im  Diimikanale  vorkommenden  Ctmcre- 
tionen  besonders  anführen.  *•  * ' 

1)  Symptome  der  Mageusteine.  Der  Kranke  hat 
beständig  Druck  und  Beängstigung  in  der  Magen  gegen d, 
besonders  aber  bei  und  nach  dem  Esaeü  einen  lebliaften 
fitfimevt  (Hei«;  med.  hbi  IH.  1.  «-^  i7anW)  mit  befttgen 
M«gen1ur«fn^  {SehntU  MÜlxät.  Ni^'C  a)ec  t  AiM.  3), 
Sodbrennen,  Aufstofsen  einer  höchst  sdunfeü '  ubd  selbst 
StzeDden  Flüssigkeit  {Helm),  Widerwillen  gegen  Speisen, 
•Erbrechen^  das  sich  öfters,  selbst  täglich  mehrmals  wieder^ 
lioH,  YeratopfiHlg,  AbsMgerong,  Sohlaflosigkeit,  Koi>li5Gfamers 
un4  «beibin{kt'tdiididiefie0diwerdMo  wie  bei  MrHiua  Smd 
Krebs  des  Magens.  —  Mandmial  fDhlt  man  eine  barte  Ge- 
schwulst in  der  Magengegend;  seilen  werden  Steine  ausge- 
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brodieil;  Lan%9nH9  (Mite.  V.  C.  Dcfc  HI.  Ann*  9l  ob^.  30) 
sah  bei  einem  50jäbrigeD  Artbriticus  viele  weifse  Steine  er- 
brechen; und  in  einem  von  Helm  beobachteten  Falle  er- 
brach ein  60jähriger  Krunker,  der  die  angegebmen  Symp- 
tome gr^fetentbeiis  zeigtet  einen  1  Drachme  schwerai  SteiM 
mit  Erleidiferang  der  Ziifölle»  und  am  and^'n  Tag  ehieo 
«weiten,  5  Drachme  schweren,  und  genafs  bald.  —  Die  Ma- 
gensteine derTbiere  verursachen  ebenfalls  krankhalie  Freie* 
Ittst,  häufige  Unverdaalichkeit  und  Abmagerung. 

2)  Symptome  4er  Darmeteine.  £he  die  Steine  Iii 
den  Maatdarm  gelangen,  iwrursaehen  sie  beim  Menschen 
folgende  Erscheinungen,  mit  denen  die  bei  Thieren,  beson- 
ders bei  den  Pferden,  gröfstenlheils  übereinkommen.  DiQ 
Verdauung  leidet,  die  Ernährung  ist  mangelhaft,  das  Aus« 
sehen  blafs  und  der  Kranke  hat  bald  Verstopfong,  hald  Ab^ 
weichen»  hSufig  Ekel»  Erbrechen  und  Kolik}  die  Stuhiane« 
leerung  ist  sehen  und  dabei  meist  dünn,  wenig  und  ohn6 
ordentliche  Faeces,  mehr  oder  weniger  mit  Schmerzen  ver- 
bunden, und  manchmal  ganz  unterdrückt;  nicht  selten  be- 
merkt man  einen  mehr  oder  weniger  fixen  Druck'  und 
Schmerz,  und  endlich  eine  umschriebene,  harte,  meist  unJ 
bewegüche, :  manchmal  bei  der  VerSnderong  der  Lage  sich 
ebenfalls  bewegende  Geschwulst  in  irgend  einer  Gegend 
des  Unterleibes,  am  häufigsten  an  einer  Stelle  des  Kolons, 
namentlich  am  Blinddarme,  von  wo  aus  die  unregelmäfisigen 
KolikanfiUe  und  nicht  selten  alle  Symptome  der  innena 
Etnlüemmung,  ab  Erbrechen^  hartnackige  Stnhlverstopfung, 
Völle  und  Aufgetricbenheit  des  Unterleibes  etc.  und  endlich 
die  der  brandigen  Unterleibsentzündung  entstehen.  Aufser 
den  KoUkanfällen  ist  nicht  der  ganze  Unterleib  aufgetrie- 
be»;*  maofihmal.findel /keine  VemtopCnng,  attndeiii  besli^ 
dl§e  DIerrho»  {MmtiuB  Mm&muM  Paaxia  med^  adarir/  L  llL 
c«,  1834  Ftseiar,^  Mdral),  nieht  selten  abwechselnd  Ye^ 
stopfung  und  flüssige,  oft  mit  Blut  und  zähem  Schleim  ver- 
miachte  Stühle,  besonders  bei  Steinen  des.  Kolons  statt.  Der' 
Krhnke  stirbt  dann  unter  den  Symptomen  4ar  BMiisia  ltt«i 
t^slfnalis.  Die  genannten  Erschwungen  treten  sneist  perib^* 
disdi  anf,  und  werdfett  durch  sawre  und  schweir  zu  ver* 
dauende  Dinge  vermebrti  durch  oüutOt  bsib  oder  Klystire 
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tind  Abfüliruiigeu  vermindert.    Burleigh  Smart  beobachtetjl 
Hl  einem  Falle  die  heltigtteB  ;£r8cheiiiimgeD  des  THemui 
md  TetoiKM,  die  adfcst  mefarer»  Tage  daaerten.  Eia  33 
Jabre  altes  MRdcbeii  haMe  seit  S  Jahren  wegen  Säare^ 
krankhafter  Gelüste  und  UnregelmäCsigkeit  der  Reinigung 
Sfihr  viel  Talk-,  Kalk-  und   Thonerde   genommen;  seit 
einem  Jahre  stellten  sich  wehenartige  Schmerzen  in  der  Un* 
tai!ldibs<-  mid  GebSrmnflergeiiieBdy  Anschweliang  des  LeÜM^ 
UrinTerhaltang»  Mandklemme  nnd  Staffkranpf  ein»'  dier  48 
Stunden  dauerte  und  der  Blausäure  wich;  endlich  ging  eine 
Menge  eilerartige  Flüssigkeit  duDch  den  After  und  die  Scheide 
,  und  nach  vielen  reifseaden,  stechenden  Schmerzen  ein  ecki« 
ges  hellfarbiges  harte»  and  festes  Stück  erdiger  Masse  durch 
«tie  Scheide  ab.   Ein  Monat  darauf  kam  der  zweite  tetsh 
nttehe  Anfall,  der  3—4  Tage  dauerte  und  eine  xwelte  Ent- 
leerung jener  erdiger  Masse  zur  Folge  halte.    Nach  7  —  8 
Monaten  stellte  sich  der  dritte  Anfall  ein,  der  mit  freien 
SMsohenrättmen  abwecbsehid  nngefiihr  einen  Monat  wtthrte. 
Opium  und  starke  Veoftesectionen  bewirklcii  Torttbeigehei^ 
den  Nadilafs  des  Trismos,  und  auf  den  Gebrauch  von  Ca-» 
lomel  und  Terpentinöl  verschwanden  der  Tetanus  und  der 
Schmerz  in  der  Gebärmattergegend;  es  folgten  zahlreiche 
Darmentleerangen  und  man  entfernte  erdige  Massen  aus  der 
Scheide.  Mach  10  Tagen  zeigte  slob  in  der  rechten  hjpo-^ 
gastrischen  Cregend  eine  harte  imiscbfftclyene^  sehr  empfind* 
liehe  unelastische  Geschwulst,  die  sich  bald  tiefer  senkte, 
heftig  reifsende  Schmerzen  und  das  Gefühl  verursachte,  als 
ob  ein  grolser  Körper  durch  eine  enge  Oeffnung  sich  einen 
Weg  bafaBcn  tollte;  gleiehaeitfg  erschien  wieder  M«nd<- 
klemrae,  wogegen  Blutentziebongen,  Calomel   und  Stuhl- 
zäpfchen von  Herb.  Nicolianae  (gr.  XX.)  und  Opium  ange- 
wendet wurden,  und  worauf  unter  Ueblichkeit  und  Erbre- 
chen die  schon  zwei  Tage  daaernde  Mandklemme  sich  löste. 
Nach  zweitttgigerRnlie  entsämd  eine  ne«e  wieder  acht  Tage 
and  Ittfifate  «nrnterbroohen' andauernde'  Mundklemo»»  nil^ 
tetanischen  Zuckungen  der  Glieder,  furchtbaren'Unterleibs- 
schmerzen   und  grofser  Schwäche.     Man  injicirte  daher 
stündlich  Infus.  Nicotianae  in  die  Scheide  und  den  Mast- 
daim;.  auf  die  diilte  Injection*  wu#de  die  Knake^  Meichy 
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4cr  Puls  klcia  und  schwath,  es  entstand  Zittern  der-Glii;. 
^er,  Angst,  Bekleminiiiig  in  der  Herzf^rabe;  Uebelkek,  att- 
malilige  Eröffnung  des  Mondes,  heftiges  Erbrechen,  und 

hSiifige  und  starke  Entleerungrn  erdiger  Massen,  worauf 
die  Kranke  allmählich  genas  und  die  Fistel  in  der  Scheide 
lieilte.  Die  durch  die  Scheide  entleerte  Masse  betrag  im 
Manzen  ohogeffinr  zwei  Qaart.  —  Bei  den  Tbieren  besonn 
^äetä  beim  Rinde  and  dem  Sd^afe  beobachtet  man  sdtes 
auffairende  Symptome.  Während  der  Kolik  von  Darmstci- 
nen  wiilzt  sich  das  Pferd  nie  so  stark  wie  bei  andern  Ko- 
liken, es  legt  sich  vielmehr  und  bleibt  ruhig.  Der  Tod  er- 
folgt meist  durch  Verstopfung.  :  Beim  Rinde  und  Schafe ' 
findet  letztere  selten  statt. 

*  Im  Mastdarm  angelangt  verursachen  die  Darmsteine 
ein  unbequemes  Govicht,  das  Gefühl  eines  Pfropfes,  das 
beständige  Anstrengungen  zum  Austreiben  veranlafst;  es 
treten  nicht'  selten  Harn-^  oder  Hämorrhoidalbeschwerden^ 
vrebenartige  Schmerzen  und  Entzündungen  des  Mastdarms 
ein,  der  Stuhl  ist  harlttBokig  Vei^topft ,  AbfUhrungsmiitdl  ha- 
ben gewöhnlich  wenig  Erfolg,  und  die  Application  von 
Kl^sliren  ist  erschwert  oder  unmöglich. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  gewöhnlich  sehr  lang- 
sam, und  betifigt  oft       10  Jahre.  Die  Ausgänge  sinde 
1)  TollVommene- Genesung, 

c)  durch  Erbrechen  von  Steinen;  die  älteren  Be- 
obachtungen von  ausgebrochenen  Steinen  erzählt  Schurig 
(Lilholog.  p.  150),  aufserdem  sahen  diesen  Ausgang  7^»- 
%mu9  (Mise.  N.  C.  I.  Ann.  %  Obs.  161),  ^adtoaps 
med.  Galt.  (Ami.-'l  Obs.  3),  Betm  und  ton  den  Neuem 
CA.  ffhite  (21  Stehle).        »    »  . 

Ä)  Durch  den  Abgang  beim  Stuhlgänge  oder 
durch  Ausziehen  aus  dem  Mastdarme.  Marcellus 
ffonäiua  '(de  med.  hisf.  mir.  lib.  IV.  c.  30)  und  H,  Cappii 
bmediä  (Ptaet^-med^.  Ifb.'  III.  c  13)  toben  hlteereigr<rfsei 
1^.  il^iwinHim  (Je  abdit  inorb.  cansis.  eap.  Iflf  iind  Wier 
(Ob.  lib.  IV.  c.  16)  taubeneigrofse,  Schröck  (Mise.  N.  C 
Dec.  I.  Ann.  9  et  10)  einen  10  Drachmen  schweren,  Be- 
(Mise.  N.  Cu  Dec  I.  Ann.  8.  Obs.  20)  14  haselnufs^ 
grobe;  Jtmk  ImaHrnuif  «intti^ttflgdgpofiM  und  i^^ti  (Opi* 
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T.  U.  Lib.  IV.  Obs.  47)  230  abgebeo.  Bilger  Qlorat  a.  a. 
O«)  B0§  bei  einem  40|ilhrigen  Manne  einen  apfel^ieen 
S(^n  ans  dem  Mastdarm;  ttbolicbe  FfiUe  worden  in  neoeqi 
Zeiten  ^on  Hehn,  Ahs.  Monro,  Cl.  White  (14),  Gooek 
Mareschall,  Moreau,  Simson,  IJeuermantt ,  Fischer  in  Kiel, 
gehwind  (Schmucker's  chir.  Sehr.  Bd.  II.),  Burleigh  Smarf 
mid  Goodair  beobachtet;  die  Kranke  des  LeCi^ern  i)atie  me|^ 
fereJabr^  b^sfilige  Schmelzen  in  der  Magen^end  nnd  seUle 
endlich  9  Steine  durch  den  Stnbl§ang  ab.  Im  Wiener  anat 
pathol.  Cabinette  befindet  sich  ein  fast  hühnereigrofscr  Dann- 
stein, der  durch  den  Mastdarm  ausgeleert  wurde  (Mc(i.Jahrb* 
des  dsterr.  Staates.   Bd.  II.  St.  1.  S.  II). 

e)  Durch  Eiterung  der  Geschwulst;  der£iter  entleerf 
flif&  meist  In  den  Darm^  selten  nach  Tomusgegangener 
Verwachsung  des  Darmes  mit  dem  Banchfdle,  nach  aufsen 
^die  Fälle  von  Cope/and,  Marcel  und  Penada)\  die  von 
Burleigh  Smart  beobachtete  Entleerung  der  Steine  durch 
die  Scheide  habe  ich  iselion  oben  angeführt 
2)  Ausgang  in  den  Tod;  er  erfolgt 

a)  durch  brandige  Entztiiidung  der  Därme  und  des 
Bauchfells; 

« 

6)  durch  Zerreifsung  des  Darmes;  diefs  findet  bei 
Menschen  seltener»  häufiger  bei  Pferden  statt  {^uceow, 
Schwab  n.  A.X  Graham  beobachtete  die  Eröffnung  des 
Abscesses  in  den  Unterleib.  Ein  21  Jahre  alter  Mensch 
hatte  von  Jugend  auf  bisweilen  ziehende  Schmerzen  im 
Leibe  mit  polterndem  Geräusche  und  .Verstopfung,  die  end- 
lich so  stark  wurden,  dafs  er  nicht  mehr  .arbeiten  konnte. 
Sie  gingen  yon. einer  (seschwulst  der.rediten  Leistengegend 
aus»  die  hflhnereigrofs,  hart,  umschrieben  und  empfindli«^ 
war,  endlich  grüfser  wurde  und  in  der  Tiefe  fluctuirte. 
Der  Leib  war  verstopft,  aber  nicht  auCgetriebeuj  der  Schmen^ 
verschwand  plötzlich  und  es' [|telltfi.  sich  eine  eiterartige  biipf 
tige  und  stinkende  Diarrhoe  eipj  woidnrch.si^  d(er  KrßoikA 
erLejcbert  iDhlte.  und  die  Geschwnlat'  einfiel»  i^r  luort  bUdi^ 
Nach  14  l^agen  vcrgröfserte  sie  sich  wieder  und  schmerite 
mehr,  es  entstanden  Zehrfieber  und  colliquative  Zufälle, 
besonders  Diarrhoe.  >  Plötzlich  fühlte  der  Kranke  einen 
Itemig".  mn  Stuhlgangi  wobei; es  ihm,  war#.  eh*  wenn  der 

Dann 
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Dam  wofUik^mkp  mid  der  Leib  platzen  wollte;  es  traten 
Lefiige  Schmerzen,  Spaonuug  und  Eiupfmdückeit  des  Unter« 
leib  es  und  der  Tod  ein. 

c)  Durch  Phtbisis  intestinalis  iW.H€$"9  fall). 

iL  Anatomische  Charaktere  des  Darmkanals. 

Wir  betrachten. hier  folgende  Momente: 
1)  die  Stelle  des  Vorkommens  der  Darmsteine. 

a)  Am  seltensten  fand  man  die  Darmsteine  im  Dünn* 
darme;  Anäral  fand  im  Zwölffingerdarm  ein  hartes.  Coup 
eremeat  (einen  inGrastirten  PAanmenkero)  von  der  Gf^lbe 
eines  kleinen  Eiei» 

b)  Im  Magen;  Litutaud  fand  im  Magen  eines  50jähri- 
gen  Arlbriticus  eine  grofse  Zahl  weifser  mit^Schleim  über- 
zogener Steine»  wovon  einer  fünf  Lolh  wog.  Cmm9rht$ 
(bei  Xi(f«leaNf)..lraf  daselbst  einen  eirunden,  aschgrauen» 
harten  und  S  Lolh  schweren  Stein  an;  Bcmßt  Cand  bei  einer 
Frau  einen  bühuereigroCBen;  bei  einem  Soldaten  einen  vier 
Unzen  schweren  rauhen  und  aschgrauen,  und  bei  einem 
andern  Individuum  neun  in  dicken  Schleim  eingehüllte  drei 
Unzen  und  3  Drachmen '  wiegende  Steine»  und  Lahwni 
(Act  Acad.  N.C  L  p.  117)  bei  einer  Frau  10  Magenstein^ 
wovon  der  gröfste  eine  Unze  wog.  Dals  B^lm  u..A.  Ma- 
geusteine  durch  Erbrechen  ausleeren  sahen,  ist  schon  oben 
angeführt  worden.  —  Häufiger  als  beim  Menschen  kommen 
die  Magensteiae  bei  den  Thieren  vor»  z.  B,  beim  Ochsen, 
der  Kuh,  dem  Kfllbei  dem  Pferde  (im  Ganzen  selten  bei 
Einhiifem)  dem  Affen,  dem  Krokodil,  dem  Elephanfen, 
dem  Löwen,  dem  Slachelschweiue,  dem  Hunde,  dem  islän- 
dischen Widder,  dem  Schaaf,  dem  Hirsch,  dem  Reh,  der 
Ziege,  der  Gemse  (Capra  rupicapra),  besonders  aber  im 
vierten  Magen  der  Indischen  GaseUe  (Antilope  cervicapra) 
und  der  Peruanisdien  Ziege,  Letztere  Goncretionen  heilsen 
wahre  oder  orientalische  Besoar-Steine,  die  bei  an- 
dern Thieren,  besonders  der  Gemse  und  Ziege  gefundenen 
occidentalische  Bezoare»  oder  Gemsenkugeln,  und  - 
Haarballen  (AegsgropiliX  wenn  sie  gr^entheils  aus  Haa* 
reo  mit  oder  ohne  ftufrere  Erdkruste  bestehen  und  .leicht 
sind.  Die  Haarballen  der  Wiederküaer  findet  man  nach 
Hurtrel  d'Arbosal  meistens  im  vierten  oder  Labmagen;, 

Med.  clur.  Eacya  XL  Bd.  12 
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Schwab  läugnct  diese;  nur  einmal  fand  er  eili6li  ÜMlililleii 
in  dem  Magen  eines  saugenden  Kalbes.  Selbst  in  dem  einiger 
KAfer,  namenllich  in  dem  des  Ditiscus  margioatus  bat  luaB 
Concretionen  gefanden  (0«o). 

'  e>  Im  Kolon,  ti^esonden. in  Blinddärme  kommen  die 
Steine  am  häufigsten  vor,  und  erreichen  daselbst  den  gröfs- 
ten  Umfang;  an  die  von  Zacutus  LimlannSy  ^tex.  Monro, 
Qraham,  Torbeii  and  Schoenlein  beobachteten  Fälle  schlies- 
sen  eiöh  folgende  mi  Dr.  Preu  sen.  in  I>^ürnberg  fand  im 
Jain«  1799  in  dc^n  Grimradarme  einee  plötstich  auf  dem: 
Marsche  verstorbenen  Soldaten  18  incrnstirteFflanmtnkenie^ 
Ton  der  Gröfse  eines  Taubencies,  und  Otto  (Verxeichnifs 
d.  anat.  Präparate  in  Breslau.  1827)  ein  kalkigtes  Concrc- 
ment  im  Blinddarm  eines  an  Darmentzündung  verstorbenca 
Mannes.  — '  Die  Darmsleitte  der  Pferde  sind  weifis  im  Ko- 
lon. Die  Ambra  ist  eine  thlerisdie  Coneretion  ans  dmn 
Blinddarme  des  Pliysetcr  macrocephalus  oder  Cachelots  (ei- 
ner Wallfischarl),  der  dann  stets  kränklich  und  abgemagert 
ist.  Die '  Haarballen  des  Pferdes  kommen  nur  im  DidL^ 
darme  vor.  Die  beim  Affen  «nd^StaohelsehweiB  im  Dann* 
kanale  gefundenen  Concretionen  sobeinen  meist  GalleosteiAe. 
zu  sem.  .       •  V 

d)  Im  Wurm  fort  satze  sind  die  Darmsfeine  im  Gan- 
zen sdten.  SoemmerHng  (bei  Baülie)  sah  den  Wurmfort- 
satz eines  Kindes  von  einer  «erdigen  Masse  ansgedeimt,  die 
2  vrahre  Steindien  aasmacbte.  iSeUer  fand  dreimal  nach 
vorausgegangenen  Symptomen  der  acttten,  in  Brand  tiber- 
gehenden Entzündung  des  Wurmfortsatzes  (mit  Erbrechen 
und  den  Zeichen  innerer  Einkieuimung)  verhärtete  Koth*  . 
massen  und  einmid  ein  ovales  onrc^elmäljBiges,  \  Zoll  gro- 
fses  Concrement  in  deüseiben.  Idi  fand  bei  einer  alten 
Frau,  die  öfters  Druck  nnd  KekkzaßlUe  In  der  rechten 
Leistengegend  gehabt  hatte,  ein  Concrement  von  der  Gröfse 
einer  kleinen  Bohne.  Ebenso  Wegeier  und  Dr,  fFaltl  ia 
Mfinchen  (H)*  Auch  im  Wiener  anatomischen  Kabinette 
sind'  zwei  Steineben  ans  dem  Blinddarmes.  Hftnfiger  sind 
reiche  wtichsartige  Concremeffte,  «die  IFVeMom  mid  icb  ke^ 
obachteten ,  und  die  ich  für  verhärteteu  Schleim  des  An*, 
banges  halte. 
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«)  Vefblndang  der  Concrctionen  mit  dem  Dar 
me:  Die  Darmsteine  liegen  beinahe  immer  frei  im  Darm 
kanal;  in  sehr  seltenen  Füllen  sind  sie  .agew.ch.en;  «, 
fand  Zaculu,  Lutäamu  (Prtti,.  «Jmir,  T.  HI.  e.  99)  einen 
«rofcen  Stein  an  der  innem  FMche  des  Grimmdarms  ange- 
wadüen,  mi  Hcnt  (Op.  T.  n.'Ob».  47)  führt  einen  FaU 
•n,  wo  eigrofse  Darmsleine  mit  dem  Kolon  verwachseü 
waren;  in  einem  zu  Edinburgh  sich  befindenden  Prtpanrte 
sind  mehrere  Concrelionen  mit  den  Winden  des  Darmes 
«usammenhängend  (Wo).   Hflchs«  selten  skid  die  Incru 

iT^^-^^ir^'^'^*^^'""'^''^^  wahrschein^ 
IMB  gicMiscM  Absonderungsproducfe. 

3)  Zustand  des  Darms.    Der  den  Stein  enthaltende 
Darm  ist  seilen  mit  den  Bauchdecken  verwachsen;  dieSteUe 
wo  sich  die  Concreüon  befindet,  wird  dorch  dieselbe  all- 
mkhl.chjnretert,  enltltodet  nnd  verdfckt  Im  Museum  za 
Edmbor^  banden  Oek  zwei  PräSparale  solcher  Art-  an 
dem  emen  bat  die  Schleimhaut  des  erweiterten  Ueoms  ihr 
filoses  Aussehen  verloren  und  ist  mit  den  Concretionen  w- 
sammenliäDgend;  in  dem  andern  haben  nek  die  Wende  fest 
um  die  ConcreUonen  znsammengewgen.    Manchmal  lie-en 
«e  m  bertelflirmigen  Aosdebnungen ;  so  fand  CÄome/  die 
Wat«  des  ZwtHffingerdams  in  ein  Säckchen  ausgedehnt,  woi». 
innen  Steine  enthalten  waren.  —  Geschwüre  scheinen  sehr 
selten  vorzukommen ;  Seioenlein  fond  bei  einem  an  diagno- 
«ticirter  Enlerophthiais  verstö{benen  30  JUire  alten  Menschen 
j^BtteSteincIten  in  den  «^esdiwOren  detfCoeenms  liegen,  die 
«ber  olfenbair  in  demselben  sich  erst  gebildet  hatten.  '  Die 
Perforation  des  Darmes  erfolgt  wohl  selten  durch  Ulcera- 
tion ,  sondern  durch  Abscesse  oder  Schwinden  und  einfache 
Zerreifsung;  so  beobachtete  Sekttai  maea         Im  Kolon 
eines  Pferdes,  durch  den  der  Stein  in  die  UnterieibshAUe 
fiel,  and  dn  andermal  eindi  Rifs  des  Mastdarms. 

III.  Physische  Charaktere  der  Concrctionen. 
J)  Zahl.  In  den  meisten  bisher  beobachtetea  Fallen 
war  die  Zahl  mehrfach,  vorzüglich  im  Magen,  wo  £tMOMf 
10,  m/ger  30,  Btiti^  (Anat.  prtict  c  U.  p.  lls)  flbeif 
aeO,  ttwt  LemaUn  f  Jimm.  de  Mdd.  T.  XtlH)  ntizshlbare 
fittd.    JUuMd  Mb  bei  einem  MOUerpferde  10  raasterofse 
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und  150  kleine  im  Grimmdarme,  und  Schwab  ebendaselbst 
zehn  2  Gran  bis  1  Pfund  schwere»  und  Gurit  iüQO  bläu- 
liebe Kieselstemeii  ähnliche. 

2)  GrdCse  und  Schwere»  Die  Gröbe  und  Schwere 
der  Darmsteine  variirt  bei  Meiiscbeii  und  Thferen  toq  dem 
Durchmesser  einiger  Linien  bis  zu  dem  mehrerer  Zolle,  und 
von  dem  Gewichte: eines  Granes  bis  zu  dem  mehrerer  Pfunde. 
la  BeziehoDg  menschliche  Darmsteine  sind  vorzügUch 
folgende  Fftlie  merkwürdig.  M.  Aur,  SevwimtM  (de  abecetf. 
c.  28)  fand  im  Kolon  einen  gänseeigro&eD.  Doiaeua  (Eor 
cvcl.  med.  üb.  III  c  13)  sah  einen  zwei  Unzen  schwereü 
abgehen;  ff^hüe  entfernte  einen  faustgrofsen  aus  dem  Mast- 
darme, und  MaresßkaU  einen  acht  Zoll  im  Umfang  messen^ 
den  und  zwei  UnMi«  zwei  und  eine  halbe  Drachme  wiegen- 
den. Btonro  der  Gfofinrater  beschreibt  welche  Ton  Ülnf  bie 
acht  Zoll  Umfang;  Benton  fand  im  Kolon  dnen  Ton  vier 
Pfunden,  und  Torbet  bei  einem  eilfjährigen  Knaben  (der 
lange  an  Abweichen  und  Schmerzen  im  Unterleibe,  Völle 
und  Aufgelhebenhmt  dee  rechten  Hyiio^ondrioms  und  an 
Erbrechen  gelitte^  hatte)  im  Kolon  ascendena  el  trantver- 
8um  drei  Steine;  der  gröbte  war  3}  Zoll  lang,  7|  Zoll 
im  Umfang,  und  nahm  das  ganze  Kolon  adsceudens  ein; 
in  sein  vorderes  ausgehöhllea  Ende  pafste  der  zweitfiw 
der  7^  Zoll  im  Umfange  hatte ,  und  in  dessen  vorderes  aus» 
gehöhltes  Ende  wieder  der  diitte  .Sileln  toh  2^  Zoll  Lftoge 
und  5|  Zoll  Umfang.  Sie  wogen  zusammen  12}  Unzen.  — 
Die,  in  dem  von  Burleigh  Bwürt  beobachteten  und  schon 
angeführten  Falle,  durch  die  Scheide  abgegangene  Masse 
betrug  ungefähr  zwei  Quart.  —  In  dem  von  Graham  be* 
kannt  gemachten  Falle  waren  im  J^oloa  vier  Steine»  die 
(lisch  5^  Unzen,  später  drei  Unzen  wogen;  der  grOlete  mafs 
an  jeder  Seite  2^  Zoll  und  hatte  8^  Zoll  im  Umfange;  ein 
anderer  war  viereckig,  \\  Zoll  lang  und  \  dick.  —  AndTal 
führt  einen  ähnlichen  Fall  von  vier  Steinen  im  linken  Theil 
des  Kolon  transversum  aus  dem  Arch«  deMed.T«li  an.—« 
Die  Darmsteine  der  Thiere  erlangen  oft  euie  erstamilieho 
Gröise,  besonders  die  der  Pferde,  die  von  1  — 5  PInnd  sind 
nicht  selten  (z.  B.  in  den  zootomischen  Kabinetten  in  Würz- 
b.urgy  jyjünchen  u.  a.^;  die^  von  Reubald  beobachteten  160 
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DamiBteine  efn^  Pferde  wogen  10  Pftind,  in  dem  Gentel- 
taans  Mag.  Vol.  60.  ist  einer  von  7  Pfund  14  Unzen,  und 
im  6ten  Bande  einer  von  19  Pfund  und  25  —  28  Zoll  in 
Umfange  {Monra),  imd  in  dem  48steQ  Band  der  Phüoio- 
pbical  Traneactions  ein  andeter  wm  1»  Pfoad  beadiriebett. 
DäubmtiM  fand  ka  Magen  eines  Eiepbanten  einen  8  P^md. 
schweren,  und  im  Magen  eines  Rhinozeros  einen  1  pfundi- 
gen, und  Seba  beim  Nilpferde  4  —  5  Pfund  wiegende.  Die 
Haarballen  sind  sehr  leicht,  J  bis  10  bis  12  Lolh;  die  der 
Scbafe^  die  sehr  bänfig  aiod,  enreicfaeD  mr  die  GrttfM  einer 
Erbse  bis  sa  der  einer  Haselmifs. 

3)  Aenfsere  Gestalt.  Die  Darmsleine  sind  im  All- 
gemeinen rundlich,  oval  oder  sphärisch,  besonder«  die  klei- 
nen und  die  im  Magen  sich  befindenden,  manchmal  aber 
ancb  IllDgUch,  cjlindriscb,  halbeottTex  oder  flach.  Da  wo 
ndkrere  zogleicb  vorbanden  sind,  alnd  sie  stellenweise  ab* 
gescUiffen  und  dr«eckig,  beeonders  die  PCerdestelnev  maneii* 
mal  haben  sie  die  Gestalt  des  Kolons;  so  befindet  sich  im 
Kieler  anatomischen  Kabinet  (Fischer  et  Seidel  Index  Mus» 
anat  Kilicns.  Kil.  1818.  N.  117.)  ein  5  Zoll  la^;er  Dann. 
aMin  nm  VudtMge  nnd  der  G^ail  des  KolonSi  der  wn 
einer  Fran  abging.  Ich  besitze  einen  10  Unen  sehweren 
beitoahe  viereckigen,  an  seinen  Ecken  abgerundeten  und 
von  den  Ligamentis  coli  kreuzweis  eingeschnürten  Pferde- 
stein. Ballonius  (Consult.  med.  T.  III.  N.  21.)  fand  einen 
Darmstein  durchbohrt  (wahrscheinlich  ringförmig),  so  dals 
die  flOssIge  Moteiie  einen  Durchgang  behalten  hatte.  Die 
gröfsten  Darmsteine  haben  die  unregelmäfsigste  Fom  und 
sind  nicht  selten  aus  mehreren  nebeneinander  liegenden  zu- 
sammengesetzt, z.B.  in  dem  Falle  von  7\)r6e^  Am  seltensten 
Ist  die  platte  Form';  die  tfon  Sehönkm  gefundenen  sind 
«twa  I«  Unien*  dick  nnd  gletcben  den  KUrbiskemeo.  — 
Die  äussere  FISehe  ist  meist  glatt  und  polirf  (besoodeia 
die  der  inkrustirten  Haarballen  und  die  kleinen  Magen- 
steine), manchmal  rauh,  gefurcht  (Sckwab)^  unregelmafsig, 
iiiinifch  den  Maulbeersteinen  der  Harnblase  {MomrOj  RobU 
ftfel),  oder  mit  erhabenen  Windungen  (vom  «eUlgen  Ba« 
des  Pansen);  alidere  haben  krystallinisehe  ErbObungcn,  a.B. 
'  die  gelbbraunen  und  bräunlichen  Darmstelne  der  Pferdo 
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und  der  von  mir  im  Wurmforfsalze  gefundene;  manche 
sind  korallenarlig  duEchb<»brty  mit  aUihem  Schleim  bedeckt 
and  gefüllt. 

4)  Farb&  Die  Magensteine  sind  neiet f eiblidiiteifii^ 
graa  oder  maUweilBi  perleDniiiltertIhnlieb,  z.  B»  die  der  KiW 
und  Hunde  (Owli,  Der  Verf.).   Die  Haerlietteii  der  Ocfah 

8eQ  sind  aus  braunen  Haaren  zusammengesetzt,  die  des  Kal- 
bes und  der  Phoca  pusilla  aus  gelben.  Der  Ueberzug  der 
Haarballen  ist  meist  dunkel»  oft  pechschwarz;  bei  deoes 
der  Schaafe  lobfarhen.  Die  oecldeataliseben  Bezoare 
sind  braun  und  gelblichgrau;  die  Orient alisehei^  eind 
äufserlicli  braun,  sehr  glänzend  und  glatt  und  innerlich  Pi- 
staceengrün.  Die  Farbe  der  Darmsteine  ist  meist  braun 
und  die  verschiedenen  Schichten  unUcscheiden  sieb  blöd 
dnrcb  die  Helle  oder  DoakeUieit  eben  dieser  Farbe  Von 
einander;  doch  kommen  andi  gelbbraune,  rOtUiche,  blra* 
graue,  oder  bläuliche  und  selbst  weifse,  blafs  aschfarbige, 
ähnlich  den  Blasenstcinen  vor,  wo  die  ganze  Masse  die 
letztgenannte  Farbe  hat;  meist  ist  die  äufsere  Schicht  der 
brftnnlieliefi  Steine  der  Pferde  eecbfarbig^  oder  biiulieh.  Die 
Cioncretlonen  toii  Elephanten  oder  Rbinoeem  'siiid.  gifiib 
gran  oder  Mau. 

5)  Geruch  und  Geschmack.  Die  Haarballen  haben 
einen  etwas  aromatl8<^en  Geruch  und  Geschmack  imd  brin* 
^en  auf  der  &uige  <tnen  leicht  adslringiirenden  Eindittck 
herror. 

6)  Gonsiatenz-  und  Gewebe.v  Die  HaarbaUen,  be* 

sonders  die  der  Schaafe,  fühlen  sich  hart  an,  lassen  sich 
aber  wie  Leder  schneiden.  Die  Consistenz  der  Darmsteine 
wird  meist  als  geringe  angegeben;  allein  letztere  ist  im  Ge- 
gentheii  weniger  häufig,  sondern  meiet  ist  das  Gewebe  fest 
Die  festen  Steine  sind  ni^t  rOthüchgran  oder  gelbbraun, 
besonders  die  der  Pferde,  und  bestehen  aus  übereinander 
liegenden,  5  bis  2  Linien  dicken,  verschieden  gefärbten, 
meist  sehr  glatten  und  von  unzähligen  sehr  dicht  zusammen- 
hängenden Nadeln  gebildeten  S^cbtchtep,  ohne  ▼egdabihscb^ 
Vaser, .  die -bald  iesty  bald  wenig  sosammenlillogea  und  .hiio 
"wellen  Kothtnasse  zwiseben  sieb  /haben  (Robiquet).  Ifanch. 
mal  laufen  zyvjüchcu  den.  Schichten  ai^cb  Aadien,  sq  dals 
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8ie  vid  Ähnliches  mit  NoMmiinilioh  baben;  mancbmal  sind 

sie  gleichmäfsig  gemischt;    die  bhluliciRn  Darnistcine  der 
Pferde  haben  eiiieu  muscheligen  Bruch  und  uianchmai  ig| 
das  Gewebe  deullich  krysfaUinisch  iBsraeUuM).-    Bei  den 
i^eidietf  Steiaen  ist  dä»  Gewebe  lodter;  porOs  luid  iir^.  ^ 
lig;  sie  besleben  ans  f^nen,  ^aaitig  TOPfrebteii  vegetabäi« 
fichen  Fasern,  die  ein  weiches  sarauitartif^es  schwaimniges, 
dem  Korke  oder  Prefsschwaram  ähnliches  Netzwerk  bilden, 
'  dessen  Zwiscbenraunie  mit  einer  harten,  bröckligen,  erdigen 
Masse  MigelBUt  und  Tennischfc  isl.   Bei  DmcbscbmU  leigt 
selten  ein  eiiitorinigcs  Gewebe,  sondern  »eisi  deoflich  Über- 
einander liegende,  abwechselnd  helle  und  dunkelbraune  oder 
aschfabige  Schichten,  die  nicht  selten  von  Strahlen,  die  vom 
Centrum  nach  der  Peripherie  laufen,  durchkreuzt  werden 
(Guitakeü,      Verf.)«  Diese  Strablen  werden  von  den  ve- 
getabiUeiAen  Fasem  ^bildet,  immAea  deam  die  erdigen 
Bf^tandtheife  abgelagert  sind;  dsiher  beobaobtet  mata  in  die- 
sen Steinen,    wenn   sie   zerschlagen    aufbewahrt  werden, 
Schaben  in  den  von  diesen  gebildeten  Löchern.  Die 
iehm farbigen  Steine  sind  meist  gieichmüfsig  porös.  Manch* 
mal  haben  die  Dannsteme  wie  die  Biasendeine  in  üurer 
BHff«  einen 'teilen  Darmstein  (fhtrzer,  d.  Verf.).  Die 
Gemsenkugeln  und  llaarballen  bestehen  im  Innern  bei- 
nahe blofs  aus  Haaren  oder  Pllanzenfasern,  oder  aus  bei- 
den, und  haben  blofs  eine  erdige  glatte  Rinde;  doch  fehlt 
fluch  diese  nidit  ,  selten«   Die  VerfiiEung  der  Haare  ist  In^ 
Big,  die  Lage  derseflben 'manebmal  blolf  'lureuzweis,'  manch- 
mal aber  auch  strangartig,  als  ob  eine  spiral-  oder  wurm- 
förmige  Bewegung  auf  sie  eingewirkt  hätte.     Die  äufserc 
Schicht  ist  sehr  glatt  und  glänzend,  doch  bei  kleinen  etwas 
yonalicb,  sie  bttagt  fest  mit  dem  Haarbail  zusammen  und  ist 
Linie  dksk  und  'selbst  bei  den  grd&ten  Steinen  sel- 
ten di<fcker  als  2  bis  8  Linien;  ja  manehfaiaf  bedeckt  sie 
nicht  einmal  die  ^'anze  Oberfläche.  —  Alle  Darmsleine  der 
Menschen  wie  der  Thiere  haben  einen  gewöhnlich  von 
ättfsen  in  den  Körper  gekommenen  Kern.    Dieser  ist  ent* 
w^dsar'  in  der  Mitte  und  deatKcb  wahrsunehmen,  oder  er 
Ist  Terbreftiet  und  mit  der  erdigen  Masse  innig  vennisohti 
und  auf  diese  Art  weniger  deutlicb,  so  dafs  er  ganz  «i 
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fehlen  scheint ,  und  fälschlich  von  Mehrern  ( Robiquet,  Wür- 
mer) geläugnel  wird.  Nur  die  Concretionrn,  die  ganz  aus 
Magnesia  bestehen,  haben  keinen  Kern]  bieber  acbeiot  <kr 
Fali  Ton  Bwrkigk  Smmrt  wa  g^Orett. 

Der  eigentliche  Kern  wird  beim  Menschen  an  bSo^ 
figsten  daroh  einen  Kirsch-  oder  Zwetsch^enkern  (Coe, 
PreUf  Stevensson,  Simson)  gebildet;  doch  hat  man  auch 
Speicbelsteine  (Portal  Anat.  med.  T.  V.  p.  239),  Gallen«  . 
eleine  (Areb.  g^  de  Mad.  T.  IL  433),  Hnerfr  (Encyd. 
neth.  tu),  kleine  Knochen  (Edink  Eaeaj«  imd  ohs.  phys. 
T.II.  ji.Manro^  Lmtgier),  Nadeln  {Omgand,  in  den  Philos. 
Transact.;  Croket,  in  The  North  Americ.  med.  Journ.  1827), 
Eierschalen  (JacqumeUe),  Kakaobohnen,  Sandkörner  oder 
Kieselsteine  (iSS^eimsroii),  HoU  (^L  Momro)^  eine  kreide- 
Shnlicbe  Substanz  (ifenre,  ätukol^,  den  Kern  bilden. sehen. 
Manchmal  liegt  derselbe  in  einer  kleinen  Höhle,  besonders 
der  Sand.  —  Bei  Thieren  findet  man  als  Kern  meist  ein 
Gersten-  oder  Haferkorn,  Strohhälmcben  (Lavgier ,  Lassaü 
gne),  Holzspäne,  Blei,  Nägel,  schuppige  Kieselsteincfaen,  be^ 
sondei^  bei  Pferdm  (GMmrt)^  Fruchtkerne  (bei  den  ocd- 
dentalischen  Bemaren),  Moos,  Wurzeln,  Rinden,  Fener- 
scfawamm  (Fourcroy  und  John,  bei  Pferdesteinen),  daher 
schwammige  Bezoare  nach  Fourcroy.  Rudolphi  sab  in  Al- 
fort die  Darmconcretionen  eines  Rindes  aus  Lehm  bestehen, 
in  welchem  Sand,  Steinchen  und  Muscheln  —  Patellen  nnd 
Cardien  —  sichtbar  waretf.  Die  Ambra  ist  mit  den 
Schnabefai  nnd  Spitzen  des  Kuttelfisches  (Sepia  octopodia\ 
der  dem  Phjseter  macrocephalus  zur  Nahrung  dient,  ver- 
mischt. —  Die  Haarbalien  bestehen  im  Allgemeinen  ans 
den  eigenen  Haaren  des  Thieres»  aus  brennen  beim  Ochsen^ 
aus  gelben  beim  Kalbe  u.  s.  w„  doch  aueh  ans  denjenigen 
anderer  Thiere;  so  z.  B.  dKe  der  Kirgisischen  und  Kahnuk- 
kischen  Schafe  bald  aus  der  eigenen  Wolle,  bald  aus  der 
zarten  Wolle  der  Kameele,  die  von  den  Schafen  «ehr  gem 
beleckt  werden;  auch  enthalten  sie  nicht  immer  Haar«^  son- 
dern auch  Tegetabilische  FasCon.  Endlich  mfisseo  auch  die 
lucmstationen  der  in  den  Darmkanal  der  Tlnere  gelangten 
grOlsem  GegenstSnde  erwähnt  werden,  die  vorzüglich  beim 
Pferde  und  Rinde  vorkommen;  man  bat  AbspüUumpen 
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sammcD^eroIlt  und  Incruslirt,  so  wie  Salamander  in  dem 
Magen  der  Kübe  (Schwab,  Suceow),  ein  SiiXck  Teppich  im 
OclisemoAgiil  (Mannheimer  Kabinet),  ein  grobes  Stück 
Flor  im  Mag«i  enies  Pferdes  (Ailorttr  Sohoie)  Inkriutiit 
gefiuidai. 

Am  Läufigsten  bilden  beim  Menschen  und  bei  Thieren 
Pflanzenfasern,  z.  B.  geschrolener  Hafer,  Kleie,  Hülsen- 
früchte, manchmal  auch  kleine,  kurze  Haare  den  gleiclimft» 
fm%  veriireMett  Keni,  eine  ^leicydrmige  liseifge  nm<- 
metarlige  btlOBiieiM  Snlnians,  die  eeittelrtweit  tob  einer 
"weifsen  erdigen  Kruste  umgeben  wird,  welche  auch  die 
äufeere  Schale  bildet.  Beim  Schafe  und  der  Ziege  kom- 
men eie  im  ersten  und  zweiten  Magen  vor,  and  halben  eine 
Knute»  deker  ei^  den  Gemeenkugdn  am  ▼oftlommenefen 
^idien;  beim  Pierde  indet  man  sie  in  den  iteken  Ge- 
därmen und  zwar  immer  oline  Kriiste  (S0A1H16). 

7)  Specifisches  Gewicht.  Dasselbe  variirt  bei  den 
nieisten  Darmsteinen  von  l ,  376  zu  l  •  540  im  Durchschnitt 
wie  1400 : 1000^  Imi  jenen  der  Pferde  wie  86 : 72. 

IV.  ChemisiDhe  Ckaraktere. 

I;  BesUndtkeile  der  meaeekHehen  Darmcoa- 
cretionen. 

Man  hat  bis  jetzt  folgende  Hauptbestandtbeiie  gefunden? 
A}  Mit  Tarwaltender  anorganiecker  Yerbin- 
dnng.  '    ♦     .  f  .  . 

a)  PkosphorsanreA-Kaik.  Er. ist  der  bSnfigsfe  Be< 
standtheil.  Thomson  (Monro  morbid  anat.  of  the  human 
gnUet  etc.  pag.  44)  fand: 

Phosphorsanren  Kalk  45,34 

^  PiwsplMNrsaarea  Magnesia-Amemnak».  5,16 

TUsrischen  Stoff  .25,20 

Pflanzenfaser   ^  .20^ 

Harz   3,90 

99,90.  ^ 

Ckiidren  fand  in  den  Sckichlen,  wekfae  Zwetscbgen- 
keme  im  Koion  g^ben;  -    *  ^ 

.    Phosphorsanren  Kaft  «  •.i4S,8l 

Phosphorsaures  Magnesia-Ammoniak...  5,16  ' 
Kalk  (kohlensauren?)  .^5^ 
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186  Enierolilhen, 

Schwefel-  and  Salzsäure  .......Spuren 

Harz..  i   3,90 

.  Holzfaser  

TUeriicbe  Materie.  ' 


Diese  Analyse  scheint  die  schon  von  Aemen  ange^ 

lübrte  zu  sein.  ' 

Apotheker  Kinast  fand  in  dem  von  Preu  sen.  beob- 
achtetni  incrustirtcn  Zwetschenkerney  den  ich  besitze,  phos^ 
phonanren  Kalk»  thiciischen  Faserstoff»  Fett  eineSjpttr 
▼Ott  Schwefel,  dessen  Gegenwart  fnteressant  Ist,  und  Mi 
sogleich  beim  Uebergiefsen  der  gepüUerten  Concrelion  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  durch  Entwicklung  von  Hydro- 
thionsäure  zu  erkennen  gab«  Die  platten  CMicretionen, 
.welche  SekSmhm  :in  den  Darmgeecbwfiren  eines  an  giohtl- 
jicber  Enierophthisis  fiind,  bestehen  ans  pbosphorsaareni 
Kalk)  Blasenstcinsäure  und  thierischer  Sabstanz:  Herr  Höf^ 
rath  Kästner,  dem  ich  einen  mir  zugekommenen,  nur  we- 
nige Gran  wiegenden  kleinen  Kost  dieser  ConcreüoBen  aar 
qaelitativen  Prtlfnng  übergab»  fand  •  aulser  den  schon  er- 
wähnten Bestandtheilen  ancfa  etsvas-  AmoHiiilak  and.  Sparen 
von  Talkerde^  and  ea  ist  ihm  sehr  wahrscheinlidiy  'dafs  bla- 
seusteinsaures  Ammoniak  und  phosphorsaure  Ammoniak- 
:TaIkerde  in  ihm  enthallen  sind.  ' 

^)  M  a  g nesia.  Jene  .Concretionen,  welche  weder  «inen 
Kern  noch  das  filzartige  Gewebe  haben»  bestehen  gäns-aos 
Magnesia,  die  der  KrAnke  andaaemd  ffOhev  hinerUefa  ge- 
jUommen  hatte. 

c)  Salzige  Stoffe.   Davy  fand  in  einem  Darmsteine: 
Salzige  Stoffe  (Phosphorsaares  Magnesia- Ammo- 
niak» phosphotsaaren  Kalfc»  einige  Sparen  Toii 
Kieselerde»  von  kohlensaareib  'ond  sdiwelel- 
saurem  Kalk  und  von  Eisen)...  56,0 

Klebrige  schmelzbare  Materie  .»••••••^•.•a»*..'..  2,5  ' 

Faserstoff  41,5. 

.  Laugimr  fand  in  .  einem  Mwtdamiileine  Sparen  von 
.  salzsaarem  Kalk  and  Salmiak. 

d)  Harnsaares  Ammoniak.     Brugk&iM  (Giorn. 
T.  XII.  p.  164)  fand  in  den  bei  einer  Fr^u  in  groiser 
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Menge  abgegangenen  Steinen  dasselbe  mit  wenig  phoa|^r- 
aaurem  Kalk  und  lliierischer  Materie. 

Mit  ▼«ilriraUendM  organisdiett  Verbindnngett. 

a)  Fettige  StofCe.  la  lekr  iebmii  Firilen  koiiMMt 
phosphbrsaiirer  Kalk  mit  dem  bei  der  Diarrhoea  adiposa 
(von  der  Jaco^so»  in  Koppenhagen  einen  interessanten  Fall 
bei  einem  80|äiirigeu  Manne  beobachtete)  von  der  Darnu 
schleiuibaut  abgttmidnten  Fett«  .▼ereiaigt  vor;  bieber  ge* 
bOite.die  baftan«  wn  dnem  phtbUtckan  MMchen-  in  gre- 
iser A«iahl  nk  dem  Stnhigange  entleerten  Fettsteine  (von 
der  Gröfse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Flintenkugel,  etwas 
platt  gedrückt  und  glatt,  aufsen  wachsgelb,  innen  weiOs  und 
körnig,  leicht  zerreiblicb),  in  denen  Lanaigim  (Chun,  mM. 
T.  L  p.  Ua  Jk.  «Mfi^  jMtoI)  folgende  ^attdibeile.i!Md: 

74  Th*'  Jansen  fettigen  Stoff  r  ^  vovwaitender  Stearine^ 
Eiaiac  und  einer  eigen thümlichen  Säure  besteliendi 
21    **    eines  der  Fibrioe  analogen  Stoffes^ 
4    »   phospborsauren  Kalk, 
l  :»  aebanres  Natnim* 
Mo9tigmei  imd  in  JlOO  TheÜettt  :  ' 
6,0  fettige  wallrathäbnÜdie  Masse, 
.  3,0  phosphorsauren  Kalk, 
0,8  thierische  ^ubfitana^ 
0,2  Verluat 

Onmlo0  bat  fi^lige  Baraeonmaiaite  nntersndity  die 

mit  häutigen  Zellen  umgeben  waren.  Ich  besitze  ein  aus 
der  Vagina  abgegangenes  Concrement  (sogenannten  Mutter- 
stein), das  naeb  der  cheniapben  Unterstfchnng  des  Herni 
Dr.  Martim  yaoL  aus  Fett  mit  einigen,  Sporen  yojk.  SaUen 
batteht.  Nadi  JMtore.  aetzt  eich  manchmal  ..fettige  Lymphe 
um  fremde  Körper,  z,  B.  Kinchkeme  an.  Diese  Art  spU 
ioft  eine  bedeutende  Gröfse  erreichen. 

b)  Cbolestearine.  Manchmal  gehen  Steine  durch  £r* 
bvecbco  oder  den  Stuhlgang  ab,  ^ie.  i^t  aosscUiefslic^b  aus 
den  §9  der  Gelie  enthaltenen  Stoffefi,  aua  Gallenslaipiett^ 
gelbem  -Stoffe  und  ÜGraileaharze  besleiieii.  Dda  die  mebten 
keine  wahren  Darm-  sondern  Gallensteine  sind,  wird  mit 
Jüecht  im  AUgeaiieinen  wg^ommen;  ^i^er  g^ren  die  im 
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Arcb.  de  med.  T.  IT.  p.  432  und  T.  XII.  1826.  und  von 
Bouis  (Cbim.  med.  T.  V.  p.  625,  Gmelin  a.  a.  O.)  aoge* 
führten  Falle  u;  a;  n.  Doch  «cheinen  wahre  Darmsleine 
nicht  6o  ganx  selleii  GaUenleti  enlhaUeii  m  LdDiieiiy  dals 
mo  bekmntiich  aacb  in  andern  Prodocten  krankhaMnr  Aib» 
sonderung,  z.  B.  in  der  Flüssigkeit  der  freien  und  verschie- 
dener eingesackter  Wassersuchten  (Bre^cket,  Henry ^  Wäh- 
ler ^  Stromeyer^  Morin,  Barruel,  Gurgert),  in  Abscessca 
(CnmtfeiiX  in  neneB  Bii/dauBgea-iBreukBi,  LuBmigne^  €hir^ 
gert^  GmMt,  Mofin)  findet.  So  hatten  die  sen  Whgwi» 
im  Blinddarm  and  Wonnlortsatze  gefundenen  Concretionen 
viele  Aehnlichkeit  mit  den  Gallen-  und  Harnsteinen;  die 
Ton  fFalll  aus  dem  Wurmfortsatze  erhaltenen  setzten  mH 
koehendem  Sohteefelaiher  bebandelt  beim  Erkalten*  iebr 
zarte  perlenniatttrartig  ffltasende  Plaileben  db»  die  eich  wie 
GaUeofett  verhielten;  doch  ist  es  möglich,  dafe  die  genann* 
ten  Concretionen  kleine  Gallensteine  ^aren.  Medicinal- 
rath  Kuttlinger  in  Erlangen  sah  einen  13  Drachmen  schwe- 
ren» 3  Zoll  langen,  1  Zoll  breiten-  #ahsenfiftmigen  Galien- 
stdn  von  einer  dOifthrigen  Fran,  v^dcshe  kurze  Zeit  an  pe- 
riodischen Koliksehmerzen  gelitten  hatte,  unter  heftigen 
Drängen  und  mit  einem  knallenden,  einem  Pistolenschuis 
ähnlichen  Geräusch  abgehen,  der  aus 

62,5  Zellwachs, 
7,0  thierischen  Schldm, 

96,3  Ihieriseber  Faser  fdle  efin^aa^diert  ll,ftkohl^ 
sauren  Kalk  lieferte), 
3,3  Wasser, 

bestanden,  und  den  er  für  einen  erst  in  Darmkanaie  ^ebik 
deten  Gallenstein  halt. 

e)  Vegetabilisehe  Fasen  AefitAelM  analysirte  einen 

vom  Persischen  Schach  an  Napoleon  geschenkten  niensol^ 
liehen  Bezoarstein  im  Jahr  1808  imd  fand  Holzfasern  nebst 
einigen  Salzen. 

'  d)  Zweifeihafte  thierische  Sinffe.  Laa$gier  un- 
teiinidite  ein  grofim,  die  iganae  AfMöflaong  ventopfendea 
tind  dem  Hartfilze  ^ieiebendee  Cont^rmentx  ndt  kochenieaa 

Wasser  behandelt  förbte  es  dasselbe,  indem  es  darinnen  1^ 
seines  Gewichts  von  einem  tbienschen  6toffe  znrückUefs, 
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deasm  Geracb  kolhatlig  W94ss  audi  gab  «•  ahm  tahsaurei 
AmmoniiuD  im4  Kdk  abj  -nad^  dar  Einaidianmg  blieb 
00,8  des  Gewichtes  toq  einem  aus  phosphorsaurein  Kalk, 
etwas  Kieselerde  und  Eiseuoxjd  bestehenden  Residuum. 
.a)  Tbierisciie  f  asex,   I^av^  imd  a)  in  eiiiein: 


Fasersloir  78,0 

Färbaoda.gelUiahe  Mafiaia  ^  6,0 

.   Salzige  VeiMMhuigeii«.«.«..— •••••'.i.2l«5i 

ß)  Bei  einem  zweiten: 

Faserstoff.  ....4  74,  4 

HaraatofT  ^  w.,.a7,12 

Braune  Faacalaatarie  1,  4 

Salzige  Verbindungen   7,  0. 


Dubtanc  jun.  (Cbim.  med.  T.  1.  p.  496)  fand  in  Con« 
^eüonen,  die  von  einem  Kiudc  bei  Darmentzündung  aus- 
geleert wurden,  und  unregeUnäfsig  geformt,  glatt,  gaib^ 
dnrclMchelaand  harl^  ^prQde,  garoch-  und  gesehnadLlos  wa- 
ren»  Faaerrtnff  mit  einer.  Spur  von  Fett  uad  phosphoraaa* 
rem  Kalk;  Lieber  scheint  auch  ein  weiches  bobnengrofses 
cellulös- fettiges  Gewebe  zu  gehören,  welches  ich  von  einem 
Knaben  abgehen  sah. 

II.  Beatandtheile  der  Darmaleine  der  Thiere. 

Folgende  vorbarradiendefiealandihcile.  werden  bia«  )etx| 
ausgemittelt. 

Mit  vorwaltenden  anorganiachen  Verbin- 
dungen. 

a)  Phoaphorsanre  Verbindungen.  •  fiiabnrt,  Bar* 
ikoUUt  Klapraik  und  Johm  funden  dergleicban  in  den- Darm- 
steinen der  Pferde,  Powreroy  in  einem  orientalischen  und 
Proust  in  einem  amerikanischen  Bezoar.  Nach  den  Yer- 
auichen  von  Gaitskell  mit  Schwefel-,  Salpeter-  und  Salzsäure 
verdünnter  Essigsäure,  Kohlensäure,  Kali,  Aetanalmm,  Kalk- 
wataar» ballern  ,  und  warmem  Wamtr  achainett.  die  Darm- 
sleuio  der  »Pferde  «ua  einem  trocknen-  (fekten)  Ihierisdien 
Oele,  thierischer  gallertartiger  Materie,  Aiuuiouium,  Thon- 
erde und  Magnesia  zu  bestehen. 

d)  Phosphorsaurer  Kalk.  Diie  Krusten  der  Haar- 
ballen  enthalten  thierischen  Schleim,  phosphonauren  KAlk 
und  etwaa  Eisoi.       /^rartan  fand  die  Darmateina  eSttas 
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Hundes  und  Pferdes,  und  Fourcroy  und  John  orientalische 
B^zoare  aas  phofiphomurem  Kalk  bestehend.  Darmsteine 
Ton  IFleisciifreBsero,  die  weib»  aus  concentrisdieii  leicht 
treimbaren  Schichten  rasammengesetst  und  cerreibtidi  sind, 

das  Lakmuspapier  röthen,  sollen  sauren  phosphorsauren 
Kalk  enthalteu,  was  jedoch  nach  Berzelius  unwahrscheinlich 
ist.  Apotheker  Kirnst  fand  a)  in  einem  porösen  DanU' 
steine  eines  Pferdes  sauren  phosphorsauren  KallLy  wenig 
Gallerte,  eine  kleine  Menge  salzsaares  Natrom  nnd  thieri- 
sehen  Faserstoff;  b)  in  einem  festen,  graulichen,  mit  kurzen 
Haaren  vermischten:  sauren  phosphorsauren  Kalk,  phosphor- 
saure Talkerde,  grünen  harzartigen  Stoff  (in  seinem  chemi- 
schen Verhallen  ganzr  dem  Phytochlorainon  {^CklwophifUj^ 
Ähnlich)  und  thierischen  Schleim  itf  geringer  Menge. 

fj)  Phosphorsaures  Magnesia-Attiboniak.  Nacfr 
Succow,  L.  Gmelin  und  Lassaig?ie  bestehen  die  meisten  Iq- 
testinal-Concretiooen  der  Haustbiere»  besonders  der  Pferde 
tmd  iler  £lephanten  und  Rhinoceren  aus  demselben;  zuwei^ 
len  mit  phosphorsaiirem  Kalk  und  mit  elüer  grMieni  oder 
geringem  'Menge  von  anfitaalMehen  und  vegelablliscben  Stof-' 
fen  verbunden.  Wurzer  hat  drei  interessante  hieher  gehö- 
rige Aualj^sen  bekannt  gemacht. 

1)  Concretion  -aus  dem  Blinddarm  eines  MüUerpferdes; 
in  100  Theilen  waren: 
79,01  Pbosphofsaures  Tallnminonial^ 

1,51  Benzoesaurcs  Kali, 

1,01  Phosphorsaures  Natrum,     •  " 

0,79  Eisenoxyd, 

0,02  Phosphorsasrer  Kalky 

0,01  Mangattoxjd, 

0,08  Fettig -harzige  Masse  (welche  «di  in  Weingeist 

auflöste), 

0,10  Animalische  Substanz  (welche  sich  in  Wasser  auflöste), 
1^59  Tfaierische  Substanz  (wekhe  sich  nicht  in  Wasser, 

ifohi  aber  in  Terdf&nnten  iSioren  auiWste), 
1,23  Braungefürbfe  thierische  Sdbstonx  (wdehe  4fi  Was- 
ser und  Säuren  unauflöslich  war), 
13,59  Wasser,  »♦ 
06^4      .  •  .1 
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*  2)  Conoreübfi  ans  dem  MaMitm  eniei  an  RoKk  ver- 
•lorbenen  Pferdes: 

28,572  P.C.  Phospborsaures  Talk -Ammoniak, 
4,970    j»    Phosphorsaurer  Kalk, 
^801    »  Thonerde, 
9,006  »Kieselerde 

—     »   Extract  in  Alcobol  aaflOflÜdb  eine  leise  Spur, 
2,901*    »    Extract  durch  Wasser  ausziehbar, 
32,390    »    Vegetabilische  Theile. 
3)  Concretion  aus  deiQ  Wurmfortsätze  eines  Ochsen. ' 
85,08  Phospborsaores  Talk-Amuioniaky  ' 
^1,02  »  Natmm, 

1,01  Kalk,  ' 

2,08  Benzoesaurcs  Kali, 
4,01  Verhärteter  Mucus, 

3.01  Sandkörner, 
0,05  Eisenosydy 
0,01  Mangan, 
3,00  Wasser. 

.  ..  99,27 

Die  Concretionen  ans  phosphotsaorem  Magnesia -Am«' 
momak  sind  meist  graulich  iSuc4ow)  oder  gelblich,  od^ 
braun  nnd  halb  durchsichtig  {Foureroy)  und  divergfren' 

strahlig;  sie  sind  bisweilen  mit  schwefelsaurem  Magnesia- 
Ammoniak  überzogen  (^John).  Die  Incrustationen  fremder 
Körper,  besonders  von  f euerschvramm,  .Kleidungsstücken 
u.  s.  w.  bestehen  daraas» 

y)  Phosphorsaare  Magnesia.  Sie  wurde  von '#b»r- 
erop  in  einem  orientalischen  Bezoar,  in  dem  Darmsteinc 
eines  Elephanlen,  Rbinoceros  und  eines  Pferdes  (auch  von 
Jobn  und  Meubold)  gefunden.  Reubold  gicbt  folgende  Ana- 
lyse Ton  den  bläulichen  Darinsteinen  der  Pferdet        -    * ' 

46.2  Neutrale  phosphorsaure  Magnesia,  * 

13.3  Ammoniak,  .  m  •  • 
38,0  Wasser,                           . .    .  ■ 

.  1,3  Sand,  -  -      - . 

1.2  Thierische  Theile; 
'  .  100;0  . 

.Nach  üli*\ümM^  kommt?  die  phosphorsaure  Msgneiia'* 
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nur  bei  Carnivoren  vot(?);  nach  Bwaelius  enthaUen  die 
DarmcoocreUoDcn  der  fleischrressendeo  Thiere  phosphor* 
saure  Talk-  und  Kaikerde  und  phosphorsaure  Auunooiak« 
Talkerde»  die  der  graslreiBeBdett  Thier»  phoiphofBaore  Am- 
moniak-Talkerde;  daa  erdige  Salz  ist  im  lelzlereii  mit  einem 
thierischen  Stoffe  Terbunden  oder  gemengt,  weshalb  sie  sich 
beim  Glühen  verkohlen. 

Die  aus  phosphorsaurer  Magnesia  bestehenden  Barm- 
steine  sind  nach  Succow  und  OmtUm  meist  gelblich»  fest» 
halbdordniebtig  und  krjBtaUjiiiscli$  BnMd  fand  de  attch 
in  bUlttlicfien  Pferdesteinen. 

8)  Pbosphorsaures  Ammoniak.  Pearson  fand  es 
in  Darmsteioeu  eines  Huiicbs;  Fourcroy  in  den  eines  Pfer- 
des» Elephanten  und  Ubinoceroa»  und  FintfuMi  in  einem 
orientalischen  Bezoar* 

6)  Kohlensaure  Verbindungen.  Bis  jetzt  bat  man 
nur  kohlensaureu  Kalk  nachgewiesen;  und  zwar  im 
Mageusteine  eines  Affen  (Pearson)  und  einer  Kuh  (Apo- 
theker KinoBt  in  Erlangen  mit  einer  geringen  Menge  phos- 
phorsauren Kalk  und  kohlensaurer  Talkerde  verbunden)  in 
dem  Darmsteine  eines  Pferdes  (PeitnaUf  JohM),  im  orien- 
talischen ( Vauquelin)  und  im  occidenlalischeu  Bezoar 
(^Fourcroy). 

c)  Blasen  st  ein  säure.    Fourcroy  beobachtete  sie  im 
Darinst(iiqe  eines  Pferdes»  und  iete  fsud  eine  abnlioheSdiH 
stanz  kl  einem  orienlaliscben  BeMar. 
ß)  Organische  Verbindungen. 

fl)  Vegetabilische  Verbindungen. 

ä)  Harze.  Sie  kommen  vorztiglich  vorhemchend  in 
den  orientalischen  Bezoaren  vor  (  Ftmqmii»)* 

.  ß)  Betoarstoff.  £f  ist  ein  HaopflMstaBdtheil  der 
orientalischen  Bezoare  {John^  Gmelin), 

y)  Faser.  Man  trifft  die  vegetabilischen  Substanzen 
vorzüglich  in  den  Darmsteinen  der  Pferde,  Schafe  (Pear- 
sottf  Scktpaö)^  der  Ziegen  (Schwab)  und  in  den  orientali- 
schen Bezoaren  (Pearsen»  BeriMUi)  an.  .  Sie  sind  mit 
thieriscfaem  Schleim  vermischt,  der  Spuren  von  schwefel- 
saurem Natruffl,  Kochsalz,  Kalk  und  Kieselerde  enthält.  Sie 
si^d  aus  feinen  unverdaulichen  PHanaenfssem  zusammen- 

.  gesetzt» 
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gesetzt,  and  meist  nicht  gam  kagaUtoiiig...  ^  S^uifa 
und  Ziipg^ii.  koovneii  im  ersten  und  zweiten  Magen  vor, 
halben  eine  Kraste  nnd-gleiclien  am  voUkommcnstea  den 
Gemseukuchen;  die  der  Pferde  werden  in  den  dicken  Ge- 
därmcn  gefuDtJen,  und  zwar  bis  jetzt  ohne  Kruste  (Schwab^, 
Berthollet  nennt  diese  Concretionen  liols^iiiche  Be- 
Boare;  SebuxA  zwjBckioäüugiur  vegetabiUsobe  D.aivu(eine  oder 
FasarbaUen.  .  :  . 

b)  Animalisclie  Verbindungen.  Nach  Peffr^o«  ent- 
halten fast  alle  Darmsteine  thierische  Substanzen,  besonders 
aber  die  HaarbaJlen  (Schwablf  animalische  Concretionen)» 
Letztere  bestehen  aus  znsanuneng^Izten  Haaren  und  kom- 
men bei  Kühen  in  der  Hanbe  nnd  im  Wanst  hSofig  Tor. 
Sie  sind  meist  von  regeJmSisiger  kugelförmiger  Gestalf,  und 
oft  von  einer  gläozenden  thierischen  Materie  inkrustirt. 

Aus  der  Vergleichuug  der  chemischen  Analyse  der 
menschlichen  und  thi^erisckeu  Daimconcretioaea  geht  folgen« 
des  Resultat  hervor. 

Während  in  den  mensefaliGhen  Dafmsteiaen  in  der  Re« 
gel  der  phosphorsaure  Kalk  der  vorherrschende  Besland- 
theil  ist,  ist  es  bei  denen  der  Thiere  das  phosphorsaure 
Magneßia-Ammoniakj  in  beiden  geben  vegetabilische  oder 
thierische  Substanzen  am  häufigsten  den  Kam. ab»  nnd  thie- 
liscber  ScUeim  ist  stets,  das  BrndungsmUtel.  SchlQfsIich 
muls  noch  bemerkt  werden,  dafs  die  Bcstandtheilc  eines 
Steines  nicht  immer  an  allen  Stellen  gleich  sind  (ff'urzer), 

V.  £intheilun!g.  Man  kann  die  Dariqsteina  folgen* 
dennafsen  eintheilen: 

h  iNach  ihrem  Vorkommen  beim  Slensciien  nnd  jbd 
Thieren: 

1)  menschliche  Darmsteine  oder  menschliche Bezoare; 

2)  thierische  Darmsteinc^  Bezoare  im  .AUgemeiij^; 
diese  zerfallen: 

a)  in  orientalische  Bezcarey 
l)  in  occidentalische  Beioare  (Gams^ngebiX' 
«)  JfftppoUihi  (9lerde^ma»\  ..    i  .. 

d)  ^i^/fW  (Rindsteine).  ' 
IL  Nach  den  Eingeweiden,  in  denen  ipan  sie  findet: 
1^  lyTagensteinc  ( Gaatrolitlii),  ,  * 

Med.  dur.  Eacjcl.  XL  Ba.  13 
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2)  Darm^teine  (JKMforoiPMi). 
III.    Nach   ihren   vorherrschenden    B  csland  theilen; 
(nach  SchwaVa  Verzeichnifs  der  anatomisch -pathologischen 
Präpurate  der  Central -YeteriDSrschule  zu  MiincheD.  MüBr 

dien  1831*  p.  23.): 

1)  einPftche: 

a)  animalische;  bestehen  aus  zasammengesetzten 
Haaren,  und  heifsen  daher  Haarballcn;  {Fourcroy ,  Vau- 

'  queün  und  John  betrachteten  sie  als  die  7te  Art  der  Be- 
zoare  und  naonten  sie  daher  haarige  Bezoarsteine;  Qirard 
theilt  bie  in  einfache,  tuaammengesetzte  und  steinartige;  Br^ 
«cAel  in  einfache,  inkruatirte  und  zuaammengesefzte): 

b)  vegetabilische;  (Faserballen  nach  Schwab;  holz- 
ähnliche  Bezoare  nach  BerthoUet;  faserige  Bezoare.)  Sie 
aind  aus  feinen  unverdaulichen  Pflanzenfasern  zusammen^ 
gesetzt: 

o)  mineräliache;       dichte;  sie  sind  schwer,  glatt 

oder  rauh  und  bestehen  aus  concenlrischen,  im  Bruche  strah- 
ligen, fein-  oder  grobkörnigen  Schichten;  ß)  lockere  oder 
poröse;  sie  haben  viel  AebuIidilLeit  mit  dem  Kalksinter; 

2)  zusammengesetzte: 

a)  Tegeto- animalische;  sie  bestehen  ans  Haaren 

und  Pflanzenfasern: 

h)  vegeto- mineralische;  sie  bestehen  aus  Pflanzen- 
fasern und  erdigen  Massen. 

YI.  Ursachen.  Die  speeielle  Prädisposition 
wird  weder  durcb  ein  besonderes  Aker;  noch  Geschlecht, 
sondern  nur  durch  Anomalieen  der  Verdauung  und  kranke, 
haft  Tcränderten  Schleim,  in  Folge  der  Krankheit  der 
Schleimhaut  und  ihrer  Drüsen  {Austin)  gegeben.  Die  all- 
gemeine Anlage  liegt  in  dem  Bau  des  Magens  vieler 
Thiere,  biesonders  der  Wiederkäuer,  und  des  Kolons, -be- 
sonders aber  des  Blinddarms  bei  Pferden  und  Mrasoheo« 
— >  Die  Gelegenheitsursachen  sind  vor  allem  fremde 
Körper,  wohin  sowohl  beim  Menschen  als  bei  Thieren  auch 
die  Besiduen  der  vegetabilischen  Nahrung  und  bei  erste- 
rem  der  häufige  Gebrauch  der  Magnesia  gehören;  daher 
kommet  Darmsteine  so  häufig  in  armen  Gegenden,  z.  B.  in 
Schottland  vor,  .wo  man  viel  HtdsebfirQohfe  und  Haferbrod 
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genicfst;  daher  häufiger  bei  pflanzen fresscndeD  Thieren  als 
bei  Fleischfressern,  namentlich  bei  denen  der  heiCsen  KU- 
mate,  daher  so  häufig  bei  Pferden»  die  Kleien -Fauenmg 
erhalten  y  natnentlicb  bei  MOhhrossen;  die  Kleie  (Gelreide- 
hülse),  das  Kleienmehl,  die  Gerste  und  der  Hafer  enthal- 
ten phosphorsaure  Magnesia,  das  Steinraehl  scheint  keinen 
Anlheil  zu  haben,  und  nur  manchmal  mechanisch  beige« 
mischt  zu  werden »  da  die  Darmsteine  sehr  wenig  oder  gar 
keine  Kieselerde  enthalten«  Bei  Schafen  bilden  die  Hage- 
battenscbwämme  (Auswiche  der  wilden  Rosenbfische)  und 
die  Samen  und  Samenfedercheu  der  Dislelgcwächse  den 
Kern.  Die  Ilaarbällc  kommen  vorzüglich  in  den  Wieder- 
käuern Tor,  als  in  der  Gemse,  im  Rind,  Schaf,  Büffel,  bei 
der  Antilope  Saiga,  beim  Hirsch  ond  Dammhirsch;  man  hat 
sie  aber  auch  bei  andern  von  Vegetabilien  lebenden,  ob- 
gleich nicht  wiederkäuenden  Thieiren  gefunden,  z.  B.  beim 
Beutellhier,  Stachelschwein,  Biber,  dem  Pferde,  Schweine, 
dem  Puter.  Die  fremden  Körper  bilden  die  Basis,  den 
Kern,  um  welche  sich  Krjstalle  äns  den  Darmflüssigkeiten 
niederschlagen;  diese  das  Wesen  der  Krankheit  ansna- 
ehende  Prieipitätion  von  Saicen  ans  den  Darmsäften 
wird  theils  durch  den  Reiz,  den  die  Masse  selbst  macht, 
theils  durch  Krankheiten  des  Unterleibs,  besonders  Hämor- 
rhoidalkrankheit  und  Gicht  verstärkt.  Schon  Lieutaud  fand 
bei.  einem  Arthriticns  Magensteine;  Schötäe^  beobachtete 
folgenden  interessanten  Fall,  den  er  mir  mitzütheilen  dfo 
Güte  hatte:  Ein  30jähriger  Mann  bekam,  nachdem  er  zwei 
Jahre  lang  einen  starken  Katarrh  hatte,  nach  dessen  plötz- 
licher Unterdrückung  durch  Zugluft  Gelenkgicht  und  be- 
fliaitidlge  Kolik,  besonders  bei  der  Stuhlendeernng,  und  end- 
lich  auch  anhaltende  Diarrhoe; .  Die  Gicht  veslor  sich,  Ko- 
lik und  Abweichen  hingegen  blieben  und  führten  Abmage- 
rung herbei,  der  sich  endlich  wieder  Husten  und  Auswurf 
zugesellten.  Bei  einer  zufälligen  Untersuchung  seines  Un- 
terleibes bemerkte  der  Kranke  eine  Geschwulst  in  der  Tech- 
fen  Lendengegend»  weswegen  er  Hülfe  im  Joliusspitale  su 
Wilnbnrg  auchte.  Nebst  deO  Zeichen  d«r  PtrthSsis  polmi»- 
nahs  fand  man  den  Unterleib  aufgetrieben,  und  besonders 
nach  der  Mahlzeit  hart  und  gespannt,  und  in  der  Gegend 

13* 
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der  Yalvula  cott  6faie  beliicMBiAe  HMe,  die  Mb  über  dat 

Coecum  ausbreitete  und  mancbmal  schmerzbaft  anzufühlen 
war.    Die  Geschwulst  verlor  sich  etwas  durch  Abweichea 
oder  AofstolBeii  von  Blähungen.   Aubeidem  entstanden  ko*. 
Ukartige  Schmerzen  ia  derselben.  Die  von  Schänkm  dlagno^ 
Bticirten  Darmgeschwfire  zeigten  bei  der  LeichenOirnung  in 
ihrem  Grunde  eine  Menge  platter  Incrustationen  von  ve- 
getabilischen Fasern.     Ohne  Zweifel  waren  hier  die  Ge- 
aohwüre  primär,  und  die  gichtiscben  Incrustationen  secun- 
)dfir.  —  Aach  von  zu  langem  Gebxanche  der  lSagneua  und 
der  Kalk-  und  Thonerde  gegen  SSIure  können' jieh  Con« 
cretiouen  bilden,  indem  sich  die  Magnesia  mit  dem  Dann- 
und  Magenschleim  verbindet  (Fall  von  Eurleigh  Smart),  — 
^ach  Fauqueün's  Theorie  erzeugen  sich  die  thierischen 
Darmateine  auf  den  KahroapmhtehiMdadQrch,  daia  die  in 
den  mim  Wegen  durch  dne  Art  von  firifarnng  aich  bil- 
dende Säure  die  erdigen  oder  salzigen  Theile  des  Vatten 
auflöset,  die  in  den  zweiten  Wegen  durch  das  sich  dort 
ibildende  Alkali  gefällt  werden.    Aus  den  Eingeweiden  der 
^asfresaenden  Thiere  geht  nur  eine  sehr  kleine  Menge  phoih 
iphorsauren  Kalks  und  Talks  in  das  CirculaüjNassjrstem:  Uber; 
beim  Mensehen  und  bei  den  Fleischfressern  hingegen  eine 
gi"ofse  Menge  dieser  phosphorsauren  Verbindungen,  daher 
-.ihre  Nieren  viel  phosphorsaure  Verbindungen  abscheiden 
«ttd  Blasens t eine  bÜden,  während  in  dm  Nieren  der 
'gpasfressenden  Thiere  nur  Steine  aus  phosphonaurem:  Kalk 
gefunden  werden.  In  den  Eingeweiden  der  Grasfresser  fin- 
det man  phosphorsaure  Verbindungen,  nicht  aber  in  denen 
der  Menschen. 

VII.  Diagnose.    Die  Diagnose  ist  bei  Tbieren  und 
Menschen  scJiwer»  da  die  Symptome  der  Magen-  und  Darm- 
ateine  auch  andern  Krankheiten  eigen  sind.   Die  Zufälle 
'Während  des  Lebens  können  beim  Mensciien  verwech- 
seU  werden: 

•  1)  mit  Stenosis  pylori  et  recti  scirrhosa  und  mit  Ulcus 
carcinomatosum  coeci,  weil  bei  beiden  Krankheiten  fixer 
Schmerz»  Geschwulst^  Erbrechen,  Verstopfung  o.  s.  wv  eben- 
falls Torhanden  sind;  das  Alter  giebt  einigen  Aufiichhifs,  in- 
dem die  genannten  Uebei  selten  vor  dem  JBinlritte  der  In- 
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▼olatiootperlode  vorkonuneD,  während  die  Dannsteine  liSu- 
figer  io.der  Evolutioiisperiode  za  sein  ecbeiiien;  endlicli 
mufs  maD  die  Ursachen  berfickdchtigen.    Sicherheit  erlangt 

man  nur  durch  den  Abgang  von  Steinen,  wo  dann  auch 
die  Natur  derselben  entschieden  werden  kann,  da  die  Gai- 
lensteiDe  dieselben  Symptome  verursachen  als  die  Darm- 
steine;  selbst  der  Schmerz  im  rechten  Hjpoobondrittm  ent- 
soheidefe-  aicbt  fiir  Oalleiisteine,  weil  die  I>aniMleiBe  faRofig 
im  aufsteigenden  Kolon  sitzen,  und  bei  Steinen  der  Gallen- 
blase nicht  immer  Lebersymptome  vorhanden  sind. 

2)  Mit  inneren  Einklemmungen  undEinschiebun- 
gen  der  Eingeweide;  der  Yeriaiif  dieser  Uebel  ist  aehnelier 
als  der  der  Dannsidne. 

•Bei  den  Steinen  im  Mastdarm  kann  die  Untersuchung 
mit  der  Sonde  und  den  Fingern  Aufschlufs  geben.  ' 
Die  Darmsteine  selbst  können  verwechselt  werden: 

1)  mit  Gallensteinen;  bekanntlich  haben  wie  Aente 
diu  Daimccncretionen  gebugnet  und  sie  Mr.  OallcDsteni» 
etMlrt;  selbst  Jokn  glaubt,  dals  man  keiüelUle  ▼onDarm«' 
steinen  bei  Menschen  mit  Gewifsheit  kenne;  aHein  die  auf- 
gezählten Beobachtungen  lassen  keine  Zweifel  obwalten. 
Die  Gallensteine  sind  leichter^  weicher,  seifenartig  glänzend^ 
mit  einem  strahlenartigen  gbUaendtn  Bruche,  haben  keinem 
Kern  und  beheben  aus  Gbolestearine,  wShrend  die  Dieimn 
steine  ganz  andere  Bestandtheile  und  meist  einen  demlidiea 
Kern  haben. 

2)  Mit  verhärtetem  Kothe  (Kothsteinen,  oder  Kotbi 
Verhärtung}  Caliüenf  Lautn;  der  Kotbstein  läCst  sick  wie 
Lett^  mehr  oder  weniger  «erdrflc^eny  und  kann  wcU 
Haare- und  andere  fremde  Körper  enthalten,  man  :  ciifdeekl 
aber  keine  erdigen  Bestandtheile,  die  zur  Bildung  des 
Darmsteins  wesentlich  sind.  *  • 

3)  Mit  Feit- und  Ljmphconcretionen;  sie  scheinen 
den  Uebergang  m  den  Darmsteinen  sn  biideni  üidem  sia 
nicbt  selten  erdige  Sähe  enthalten. 

4)  MitKnocbenconcretionen  des  Magens  und Danii* 
kanals;  sie  liegen  zwischen  den  Häuten  und  sind  mehr  oder 
wenig  eckig  und  ungleich,  und  enthalten  die  Bestandtheile 
der  KndieiieonoretioBeii- ü  besbaupt 
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6)  Mit  Kieselsteinen;  sie  sind  härter  und  schwerer. 
VIII.  fiehandlang.    Wir  haben  folgende  Indioä- 
tionen: 

1 )  die  Darmsteine  durch  d^  uamische  oder  akiurgische 
Mittel  zu  entfernen; 

2)  die  durch  sie  erregten  ZuMe  zu  bekämpfen;  und 

3)  ihre  Wiedererzeagosg  zn  Terhttten. 

f.  Indicätion.  Die  fintfernung  der  DarmHeine 
geadrieht  nach  ihrem  versdiiedeDen  Sitz  auf  folgende  Weiset 

1)  durch  dynamische  Mittel,  als:  ' 
a)  Brechmittel,  wenn  die  Symptome  auf  den  Sitz 

der  Darmateine  im  Magen  deuten,  und  durch  freiwilliges 
Erbrechen  schon  welche  ausgeleert  worden  sind. 

t)  Abführungsmittel;  sie  sind  angezeigt,  wenn  die 
Darmsteine  iui  Dünn-  oder  Dickdarme  sitzen.  Man  gebe 
abwechselnd  Salze  und  Drastica,  als  Natrum  sulphuricum, 
Sapo  medicatus  et  jalapinus,  Extr.  Khei  comp.,  Goio- 
cjmAMif  Gummi  Gutti,  Oleum  Ricani  et  Crotania  u*  a.  w«; 
nach  Mnaro'  ilrleicfatert  der  hftufige  Genufs  von  Tielem  war* 
raen  Wasser  den  Abgang  sehr.  —  Die  Abführungsmittel 
helfen  aber  nur  bei  mäfsig  grofsen  Steinen,  aufserdem  ver- 
mehren sie  die  Zufälle,  wo  man  sich  dann  blofs  auf  war* 
mea  Wasser'  bescfarfinken  mnfik  .  Gegen  die  Magenateine 
der  Thiere  keigen  sich  die  AbfHirungen  auch  nur  im  Ant 
f^nge  hfiKreicb. 

c)  Auflösende  Mittel;  sie  verdienen  bei  kleinen 
Steinen  abwechselnd  mit  den  Abführungen  in  Gebrauch  ge- 
zogen zu  werden,  vorzüglich  möchte,  das  Kali  causticum, 
ias  Kalkwasäer,  die  Seife,  die  Salpeteiallure^lMralwi/)^  di# 
Mhieral^neUen  von  CaHsbad,  Töplitz»  Ems»  Fadiingen  «.  s.  wv 
zu  empfehlen  sein.  —  Gegen  die  HaarbaUen  sind  sie  nutzlos. 

2)  Akiargische  Mittel. 

a)  Extraction  durch  den  Mastdarm;  ist  der  Stein 
im  Mastdarm  9  so  ziehe  man  ihn,  tiadidem  der  Kranke  den 
Urin  gdassen  hat  und  Oel  in  den  Mastdarm  injioirt  wör* 
den  ist,  mittelst  der  hakeafOraiig  gekrümmten  und  geölten 
Finger-,  oder  einer  erwärmten  und  beölten  Charpie-  oder 
Polypen-  oder  Steinzange  (MareschaU^  Moreau,  Hey)  oder 
mittelst  eines  Steiniöffels  «oa.  ..Wenn  der  jSchUrfanMiskel 
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des  Afters  eich  mit  eioer  solchen  Kraft  zueamiuenschliefst, 
dalis  die  Operation  mühsam,  und  schwer  oder  gar  nicht  aafb- 
ßUirbar  nÄrd,.  so  stehe  man  von  gewaltsamen  V«raiidiea 
shf  ind^  .oHiil-.G^ahr  läuft»  .den.  AlaaMlarin  *zii  mrrpiü^ 

Hpmrmam  (^ir.  Opcyrnl«  Tk.  L)  begegnete^  vielmehr 
suche  man  den  Stein  zu  zerbrechen  oder  erweitere  den 
After  durch  mehrere  Einschnille  an  den  Seiten  (Mareschall), 
oder«  besser  an  smaem  .hintecn,  Winkel  (Richerand);  weni- 
ger zweckmüfsig  an  seinem  voidiBam.  -  SoUi^QlttaslH^ 

cl4dgrQb>  Jll4t  '^eechviadiit  iftul<  es  .erfolgt  iiie  Lftfamung 
desselben  (Mareiekall),  Afterspiegel  sind  zur  Erweiterung 
zu  verwerfen.  Welsch  (Ephem.  Acad,  N.  C.  Cent.  IX  et  X. 
Obaoty»  2JU)  ^liefs  bei  ei^ei^  FfAU  den  Finger  einer  Hebt 
limm^  in  die  Sfcb^ide.  bringcm,  ,am  daa  ZoräcktrcNten  d«i 
SlpHic^^U  verbüDin.  Nach' der  Ausziebung  applicire  mmi 
kalt^ 'Itt}ectionen  und  TomeMaiSofieB. ' 

6)  Magen-  und  Barmschnitt.  Monro  der  Grofsva* 
ler  schlug  diese  Operation  zur  Extraction  der  Magen-  und 
Darmsteine  vor,  und  Mßi&  sie  an  einem  38jährigen  Menschen, 
der.>mt./20  Mffnatenian.d^  ZufttUan  dßi  ]>ar|Batein6.iil^ 
'WHMlflA;  2A  Slnnden  na»^.  4er.  Anauebung  cdi^B  Sl^e^ 
9V»rde  der  Kranke  von  heftigem  Leibweh  und  Erbrechen 
befallen  und  erlag  dem  Extravasat  des  Speisebreies  in  die 
Unterleihshöhle.  Der  Operate,ur .  halte .  die  Ueb^i&eugungs 
dafa  der  .FaU.fMi^clMin  Anagang  haben  wCiril^ 

wenR  er.'  sich  statt-  des  Hflassets  de«-  Kali  :caaHipi'  bedianfr 
hätte,  was  ieh  fedoeh  bezweifle«  Die  nidit  selten  ,beob^ 
achteten  Heilungen  bedeutender  Magen-  und  Darm  wunden, 
und  die  iwegen  fremder  Körper  von  Daniel  Beckher  (HisL. 
Beschiwib^i  des  Preufsischen  MesserscUuckers.  Königsben^ 
|«43,  ^  £|^em.  Ni^  G.  Dac  II.  Ann.  5  ^  8.)»  a^fmtat 
(£pb.  N./a  OsaSL  DL  Ann«  17200»  (Epb.  IH. 

Dec.  II.  Ann.  10.  Obserr.  1.),  von  einem  Unbekannten 
(Edinb.  philos.  Journ.  Jan.  1827.),  Cayroche  (Notice  des 
travaux  de  la  soc.  roy.  de  Med.  de  fiotrde^u)^  .  .^8^.)» 
1M^ufßb0  J^jiA*.  mit  Erlalg  uiitei;p<wnfspen  Kfagiui-  und 
DarmsfolmitteinlfaBenu^  letzten  Operati^Mian  eiol^d^,  '^P^k 
die  Steine  sehr  gefahrdrohende  Symptpm^' machen,  besonf^ 

gM^h§  y Wtap£i«(gj.y^ri|r^ctojii,:  uu4,_dj?;r ^  kyxh^i^^. 
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Abgang  von  Sfeineo  durch  Erbrechen  oder  den  Stuhlgang, 
flOfirie  eine  deuUicke  Gesdiwiibt,  oieoiliclie  Skberheit  m  der 
Diagnose  gewSbren.  Der  Eiigiefstiiig  des  DMinhihailB  id 
den  Unterleib  kaitt  man  durch  eine  swediniQCsige  Dam* 

naht,  z.  B.  die  nach  J^mbert,  oder  dadurch,  dafs  man 
den  eingeschnittenen  Darm  in  der  Nähe  der  äu£Bem  Wunde 
httky  Torbeugen^  (vei^l«  die  Art  über  Sutura,  Laparo« 
enterotomie  Ma^gensehnitt,  und  fremde  KOrper  im 
Magen  md  Danfakaoar). 

II.  Indication.  Bekämpfung  der  durch  die  Ab- 
wesenheit der  Steine  erregten  Zufalle. 
'  Die  Zu&Ue  bestehen  bekanntlich  in  mehr  oder  weniger 
hervorstediender  £iiCzlbidiuig  der  DSrme,  la  mangeHiafte^ 
Y^rdaunng  und  femihntiig  iffid  in  «Ortfichen  SobmeneD  nd 
allgemeinen  Krämpfen.  Gegen  die  entziiDdlichen  und  krampf- 
haften Schmerzen  und  tetanischen  Erscheinungen  gebe  man 
innerHch  Oelmixturen  und  ölige  Abführungen,  besonders 
Oleom'  Rieiniy  oder  Okum  Grotouia,  in  Yerbindoiig  mit 
nidit  ttopfendjeil  NaroMlniff,  %,  Bi  £xfr.  HyoscjamI»  — •  Cü«- 
co^e,'— '  Laehicae  saftivae.  Aqua  laurdcerasi,  Acidum  Cja- 
nicum,  Calomel,  besonders  aber  Terpentinöl  (nach  den  glück-* 
liehen  Erfahrungen  von  Beckers  und  Burleigh  Smart) ^  in- 
dem dadurch  zugleich  die  Contraction  des  Darinkanate  tw« 
•  mdirt  tikid  die  Avssdietdiitig  befQrdeft  wird.  '  Bisi  beftigen 
Mmerzen  und  Elriirecbett  ▼oa  nldit  entcAndliclier  "Natur  * 
hilft  auch  schwarzer  starker  Kaffee.  Aeufscrlich  dienen  Ka- 
taplasmen,  warme  Bäder,  Einreibungen  von  Oleum  hjoscyami 
vnd  Unguent^  inercuriale,  Oftiere  Applicaf Ionen  Von  Blut- 
egeb»  iind  selbst  starke  Aderlässe^  'dilge  mid  schnerzstälendfl 
IQjBtire  mit  Okfum  Ityosejami,  Aqua  lbaiiroc^aisi,'odelr-  Id- 
fnsnm  Nicotianae,  Stuhlzäpfchen  mit  Herba  Nicotiana  und 

Opium,  und  endlich  bei  brandigem  Meteorismus  kalte  Um- 
schläge.      '       *  '  *.•■.•'!  .'  ■  '  •  '     .  >  • 

Iii.  Indication.   Yerlrflt«iig  d«y  Wteder^rsei« 
gang  dei*  Därmsteine.-  .  'i  . 

'  ''Mad  sbrg^  diirdif  Vermeidung  der  Tegetabilischen  und 
fetten  Nahrungsmittel,  besonders  der  Hülsenfrüchte  und 
durch  eine  zweckmäfsige,  leicht  yerdaultche  Fleischnabrung, 
und  erttffioiende  Mitttei  idr  reg^knttftigen  StuUgaag»  mid 
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stärke  die  Schleimbaut  des  Darmkanals  durch  leichten  Rhein- 
'Mosel-;  oder  Frankenwein,  leicht  reizende  Arzneien,  z.  B. 
Semeft  PheUaadni  iiquat,.  Senega,  Valeriana,  CalamoB  aro» 
mat.»  Tioct.  Martis  salita»  eiaenhaltige  SftuerliDge  und  alka- 
lische MineralwSsser,  besonders  Marienbad. 

Zur  Verhütung  der  Magen-  und  Darmconcretionen  der 
Hau^biere  dienen  zweckmäfsige  Fütterung  und  Reinlichkeit. 

Sjhon,  Darm-  oder  1nte«tSnftlconereuon ,  Mtgen-  oder  EfngvwdM«* 
•  •tein»  fiUchlich  KotlivetbiHmif  «der  Kethttda  {Boy0t)f  iiicnKhliiili«r 

.  oder  thierischcr  Be«p«riUta;  concretio.  «.  infanttut  iBt€9tundm  a» 
abdominalis  8.  alvinOf  enterolithutg  Fraos,  Coleui  intestinal,  cott- 
er^iion  intestinaU»  Eng,),  calculs  $.  tophaceoua  concretions,  Di« 
Haarbellen,  ^egagropHae,  die  BuUtht  ond  Hippolitbi  «md  Dann* 
cöncnlioiMB  -d«r  Thier«» 

Litt«retar. 

« 

1)  Abhaf  dlangcn  6b^r  Darmtteiae: 
G,  17.  WeUem,  Tnet.  d«  AegagroptVe.  %  Udimf.  1660L  . 
SehuHgii,  Lkkologla.  Drcid.  et  Lipt.  1744.  4.  p.  150—1^1*  24S^— 
2i9.  428-462. 

fF.  GailtJteit»  fibcc  die  Stein«  de*  tkicnacben  .Kflrper«»  .bcionden  di« 

Darniatetne  —  In  Med.  Facti  aad  obscnr.  T.  IV»  p.  31.  —  .JBIfi^ilcr'« 

cbir.  Bibl.  Bd.  XIF.  S«  308.      -^«pinl.  aiMcrIetcaer  Abbaa^l..  för 

pnilt.  Aeratek  Bd.  XVL  ß.  m,  ,     »  . 

M>  MonrOf  «Smintlicbe  l/Vedbe.  A.  jL  Engl.  L^p«,.1.782.  S.  391^  — 

The  roorbid  Anatoiny  of  the  hunao  galtet,  atomach  a«d  mtestisei.^ 
'     Bdin^  1811.  2te  Ed.  1830.    (Das  Knpitel  über  Darrosteine  ist  im 

Aaseuge  enthalten  in  Arch.  gen.  de  Med.  T.  XXVI.  ia31.  p.  231).. 
J«  Fr*  Mßckelf  über  die  Concretioncn  im  naenschlichen  Darmkanalt  in 

detaen  Archiv  für  Phjs.  Bd.  I.  S.  4^;  and  Händig  •  dar  ji^nbo^Dg; 

Anatomie.  Bd.  II.  Abth.  2.  S.  464. 
Rudolphi,   Uebersicht  der  bisher  bei   den  Wirbettbieren  gefundenen 

Steine      in  dea  Ab)iandlapgen  dey  B^liner  A^denüe.  Q«rUn  l&ld. 

S.  171.  , 
Suchovy,  über  <  die  stcinartigen  Concremente  der  W^irbeliHiere ,  in  den 

Badlsrhen  Annalen  für  die  ges.imnite  Heilkunde.  Bd.  I.  Hft.  2.  S.  7. 
Sam.  Cnopcr,  Handb.  der  Chirurgie.  A.  d.  £ogl.  voo  Froricp.  Wet^ 

mar  1819.  Bd.  I.  S.  10. 

Rieherandf  Giundrifs  der  nevem  WundarjiaeiÄUMt«  lAilt  d.  Fnos* 
Leipzig  1822.  Th.  IV. 
••J^oyert  Abhandlang  über  die  chirurgischen  KranUkeiten.  Ava..d»L. fCl^s« 
von  Textor.  Bd.  X.    W'urz.b.  1826. 
Andral,  Grundr.  der  pathol.  Auatomic.  A.  d«  Fr.  yon  Ff*  W:  Bwktr, 
Leipsig  1830.  Bd.  II.  S.  108.  •  ^     .    .  :    ^  . 
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Gurltf  LebrbucK  der  paibolog.  Aoiitoioie  4er  Uaus-  S^^fetbieie.  Berlik 

1831.  Th.  I.  S.  32  — 40. 
hurthel  ^Arhoxal^  Wörterbuch  der  Tbierbeilkunde.    A.  d.  Fr.  von 

A^ner.   Weimar  1831.  Bd.  IL  Art.  Haarball  S.  240^2M,  tind 

"   SteiAe  S.  105 107.  «    t  ..f.:- 

*    •    •         .         I  . 

%  Beobaclitniifca. 

Die  älter«D  BcobaclituDgeD  Tina  uMiischliGben  Danulell 
aca  aiiid:  yon  Sckurig  .giwamnielt»  oaiMiitUdi  fahrt  $9  ^p. 
IM  die  FfiHe  tob  ausgebrochelieil-  CobcretkniMi-und 

p.  152  Fälle  von  denen  nach  dem  Tode  im  Magen  ge- 
fundenen an;  Fälle  von  lelztereu  sind  auch  von  Bonet 
(Sepulcbretum  üb.  III.  p.  7.)  imd  Maro  Donaim  (de  med. 
hUt  mirab.  üb.  IV.  c  30.)  yerzeichnet.  ^  fäUe  von.  abge- 
gangenen Daimsteiaeii  erxSblen'aoiiier  SoAtfrijf  noch  folgende 
ältere  Beobachter: 

Zacutus  Lusitanus ,   Proxis  med.  admirab,    Lib.  III.  obs.  133* 

Ciauder,  in  den  Mise.  N.  C.  Dec.  II,  An.  5.  obi«  197,  ' 

ilorst,  Op.  II.  obs.  47.        '      "  *  ...  * 

Mercurialis,  de  excreni.  Lib,  II.  c.  4. 

Marc.  Donatus,  de  med.  bist,  inirab-  L,  IV.  c.  30.- 

Rui/sch,  Thes.  anal.  L.  II.        ^         .  - 

jint.  ßenivenius,  de  abdit.  roorbis  citisis  cap.  19.      '  ' 

TÄ.  Bartholini,  Hist.  anal  Cent.  III.  IV.  Bist.  73.  et  II.  • 

M.  Aur.  Severinus  j  de  rerond.  abtcefs*  oat.      •      "  • 

P.  Barbette,  Anat.  pratl.  cap.  II.      '  •   '      '      '  "  ' 

'  Schulz,  in  den  Mise.  N.  C.  Dec.  1.   Ann.  2.  obs.-  137.    Ani».  4  ei  5 
'6b$.  125.  •    *    •  . »  »t   ...    -i.-  .       •  ■  • 

'  «/oft.  DoilUtu,  In  der  Encycl.  med.  III:  Ic.  X 
WwM,  VtKhA  Ined.  Stku  IL  c  '4.    •  • 
FH.  Plattr,  Praxi«  T.  IH.  c.  Ift  •  * 

'  jMr.  Pari,  Op.  chiV.  LJb  XXIV.     19.    '    *  '* 

^  Detkttrdmg,  in  den  Mise.  A.  N.  Cnt^  'Dte.  Hll'  Xniir;  7  et  8. 
Bltmeard,  Coli.  med.  phys.  Cent.  V.  N.  40.  -    '  ' 

Von  den.  u  e  u  e  r  n  Beobachtun^efi  ^siud,  folgeud^  zu 

n^en:         •     .  ,  .*   .  •  .  . 

Cftemel,  in  Hist.  de  PAcad.  royal.  de«  sdeiUi  1720. .  obs»  3.  - 
iSknaon,  in  Edinb.  »«iHkMya  'B^tir  .Arik'SaA  Ai.  d«  Bngl.  Altenbfatff 
1740.  S.  394.  .  ' 

•'•fltfrflMlli>  in  den  Act.  med.  Suecic;  T,  L    Up««U»>|.78^9''dbei«eMt '^OD 
Remer,  St.  Gallen  1785.  S.  S»**  .      »  •  • 

'  Vieq  cTJztfr,  obs.  sur  let -coDereiioM  «niraalHi  m  Hist.  d»  la  Soe«iroy. 
de  M4d.  1770  —  17W.  >    •  a!  *  :   /  ' 
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Fothergill,  in  Med.  obs.  and  Inquiries.  Vol.  IV.  p.  123. 
Ch,  fehlte,  Cases  of  Surgery.  1770.  p.  17. 

de  Lena,  in  Sedillot  Ree  pcriod.  de  la  soc.  de  Med.  4«  Pari«  T, XLV. 

Helm,  in  Bull,  de«  scieoc.  ro^d.  T.  VJII. 

Uuhini,  in  Mem.  della  «oc.  Ilaliaoa.  T.  XIV.  1809. 

Penada  ibid.  T.  XVL.  .  . 

Arcb.  gf^n.  de  MiSd.  T.  II.  p.  284. 

MUUer,  im  Joom.  g6n.  dt'  Mtf  ■  18S7«  $cpt. . —  Ntne  «tw«r(.  ^Umill. 
liir  pr«lt.  Aerstc  bd.  XL  Hfu  1.  —  KUiwtfi^B  Repert.  der  Jonn.' 
Bd.  II.  • 

'  H^.  J7ey,  tCkur/Beok.  A.  d.  Eii|L .  WeiW  1823.' 5.  91% 
Torftet,  in  The  Edink  med.  and  Surf.  Jonrn.  T.  JUOV.  182S.  (««eh 
In  jlfepiro*«  tweiter.  Anagtbe  von:  TJie  anoilud  Anei«      ibe  hnman 
galtet  etc) 

BvoM^ik  A»art,'ifl  The  Americen  Jonrn.  of  the  ned.  Sciene.  1890« 
'  August;  p.  837.       Meges.  der  aiiilSud.^lit*  der  gee.  Heilk.  l83i« 

Jen.  Febr.  S.  114. 

Graham,  So  The  Edinb.  med.  «nd  Sorg*  Jonni.  1830«  Oct.  -» 

Med.  ebir.  Ztg.  1831.  Nr.  15.   BeOege  S.  264. 
Heiue««  in  M6m.  «ur  trois  genres  difiT.  de  cae  raret  etc»  —  FrorUp'» 

'  Moti'i.  Bd.  XXa  Nro.  464.  182& 


•  ! 


3.    Chemische  Analyse.  ^. 

Cadet,  in  Mem.  de  TAjcad«  df  Chir.  a  Paris.  T.  III. 

Pearson,  in  Philo«.  Tranaaet.  1797  et  1798.  —  (^eU*«  ehem.  Ann^ 

1798.  St.  Vi.)  .  . 

Prou9tt  in  'Ann.  de  Chem.  T.  L 

Poureroy  und  Vauquelhit  in  Eocycl.  meth.  T*  II.  —  Anu.  de  Chem. 

T.  XVI.  1793.    {CrelVs  chero.  Ann.  1798).  —  Fourcroy  Syst,  der 

ehem.  Kenntn.  Th,  IV.  —   Ann.,  du  Mus.  d*hi«t.  nalur.  T.  I.  1802. 

(Neueste  Entdeckungen  franz.  Gelehrter.  1803.  St.  3.)    T.  U.  T.  IV. 

(N.  allgem.  Journ,  der  Chemie.  I3d.  III.)  T.  XVII. 
Bartholdi,  in  Ann.  de  Chem.  T.  XXII  et  XXX.  1797. 
Thenard^  in  Ann.  de  Chem.  T.  LXXXUL  '  "      •  ' 
Jonrn.  f.  Chera«  und  Physik.  Bd.  IV.  .  ,       *  ^. 

Klaproth,  in  Mem.  de  l'Acad.  de  Berlin.  1802. 
Robiquet^  in  Corvisart  Journ.  de  Med.  T.  XXVIII. 
ßfarcet^  in  The  Med.  chir.  Transact.    London  1812.  Vol.  III,  u.  XIV. 
John,  Chero,  Tabellen  des  Thierreiches.   Berlin  1814.  S.  50.  98 — 102, 
Childreitt  in  Philo«.  Transact.  1822.   i  QSchweigcr't  Journ.   Bd.  34. 

S.  261.  ; 
Thomson  und  Dami,  in  Monro  morbid.  Anat.  of  the  huxuao  gaü 

let  e.c.)  ■  • 

Laugier f  in  Mim,  de  l*Atad.  roy.  de  M^d.  T.  1.  —  Bult  de  acSene* 

1825.  p.  82.     -     •    •  .  !'•••:.  i    •  . 

fTiirs^,  in  Afc]|.     d.  geaamtnu  N^tn^^hm.  Bd.  II,  (1824^ 

8.  5a  —  Bd.  y.  (1825)  8.  460.  —  Bd.  XYL  (1820)  8.  475. 
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Reubohl  in  G^tger'i  Mngaz.  f.  Pharm.  Bd.  XXIII.  S.  33. 

leop.  GmeVtHy  Hdbcli.  d.  tli«oret.  GkenM*  Frank!  1830.  Bd.  U.  Ak- 
theil. I.  S.  1446  —  48. 

Berzeliua,  Lehrb.  der  Cliemie.    A.  d.  Sch^T.  Ton  Wolter,   Bd«  IT. 
Abiheil.  I.  Di-csdcD  1831.  S,  267  —  270. 

IdUioigfMf  in  Jouro.  de  Chiioie  med.  Nro.  XL  et  XII.  1831. 

Jä  — r. 

ENTEROMAI^ACIA.  Gastromalacia; 
ENTEROMEROCELE.   S.  Kcniia  cniraUs. 

ENTEROMPHALUS,  Enteromphalocele ,  der  Nabel- 
dannbruch.   S.  Ilcrnia  umbilico- intestinalis. 

ENTEROPERISTOCELE.   S.  Hernia  iacarcerala. 

EMTEKOPERISTTOLE.  EiiiUeiiiiiiaiig,  locarceration 
der  Gedftrme,  entweder  durch  iimere  Ursache  oder  bei  vor- 
gefallenen Portionen  durch  ZusammenschiebuDg  det  Soltem 
Integumente  veranlafst.  *  H  —  d.  ' 

.  ENTERORAPniA.    S.  Sutura. 

ENTERORRUAGIA  wird  für  Blutüufs  aus  den  Ge- 
dünnen  gebraucht ,  wie  derselbe  z.  B.  bei  Haemorrhoiden 
etc.  TorkOmmt.  E.  Gr  — e. 

ENTEROSARCOCELE,  DarmfleischbrucL  S. 
Hemia. 

ENTEROSCHEOCELE.  S.  Hemia  scrotalis. 

ENTEAOSPHiaMA,  Synonym  iQr  Danneinkleninittig, 
S.  Hemia  inearcerata  n.  Heus,  '  '  ^ 

-    ENTEROTOMIA.   S.  Laparo-enterotomia. 

ENTEROTOMÜS.  S.  Laparo-enterotomia. 

ENTERYDROCELE,  D  arm  wass erbrach..  S.Hernia. 

ENTHAUPTUNG  (deecUatio).  Bleue,  aoch  in  physio- 
logischer jmdf  wie  Hinricfatnngen  üb^anpf^  In  psychoiogl- 
aehor  Beziehung  interessatite  Operation  hat  wiederhol!  zu 
ürztlichen  Untersuchungen  und  Streitigkeiten  Yeranlassung 
gegeben.  ,  ' 

Man  wte  Jahrhunderte  lang  der  Meinung  gewesen,  die 
Enthanptun^  sei  eine  b^t  müde,  pidgUchst  wenig  schmerz» 
hafte  HihridituDgsart;  und  di^  Jurispradenz  hatte  si^  des- 
halb besonders  dann,  wenn  Verbrecher  mit  einiger  Scho- 
nung behandelt  werden  sollten,  angewandt;  auch  erhielt  sie 
sich  derselben  Meinung  wegen  in  neuerer  Zeit  in  den  Go- 
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sefsbüchern  mehr^er  LSUicler  als  die  einzige  IlLutichlungtb 
art.  In  der  Schreckeaszeit  der  französischen  Revolution 
aber,  wo  Enthauptungen  an  ^der  Tagesordnung,  wareiv  ver- 
unlaiiiiteii  auiige  finciieiaQDgea  bei  £mbaapU(eii|  die  ant 
eine  Fortdimer  der  Empfindiuig  uad  dea  Bewiibtteins  nacb 
dem  tOdtlidieB  Streiche  binzodeuteii  adiienen,  dafs  man 
^ene  alte  Meinung  in  Frage  stellte,  und  dafs  nun  dieAerzte 
die  Sache  physiologisch  untersuchtea  und  die  Zweifei  der 
Recbtsgelebrten  zu  lösen  übernahmen.  —  Um  aber  eine 
Beantwortimg  der  beiden  Fragen:  „Ist  die  Eiitbaupttoog  ein« 
müde  oder  eine  gransame  Tddtuugsart?  Und  dauert  inabeson- 
dere  die  Empfindung  und  das  Bewufstsein  noch  eine  Zeitlaug 
nach  der  Trennung  des  Kopfes  vom  Rumpfe  fort?"  vom 
iirzdichen  Standpunkte  aus»  aum  Besten  der  Jurisprudenz, 
▼enuiohen  zu  können ,  aiilsaen  wir  uns  mit  d^»  tbeiis  cpn« 
▼enlionellen,  tiueik  physiologpAcbeny  Yorgängeubd  und  nach 
jener  Operation  an  wenig  bekMmt  macben. 

Aufgabe  bei  der  Enthauptung,  wenn  dieselbe  glücklich, 
d.  h.  mit  Einem  Streiche,  vollzogen  w^en  soU^  ist  es»,  den 
Streich  so  durch  den  Hals  zu  führen,  dais  :er  sich  weder 
in  den  Kopl»  namenthch  den  UnterkiefeTf  noch  in  dp» 
Rümpf  Terirre,  denn  in  beiden  FSllen  würde  er  so  viel 
Widerstand  finden,  dafs  er  nicht  leicht  durchdränge.  Zu 
dem  Ende  mufs  der  Streich,  wie  man  sich  leicht  bei  d^r 
Betrachtung  eines  Skeletts  oder  der  l^ten  Tafel  von  ^61». 
tMfring'B  Greraobsorganen  übArzengen  kann»  diuxh  dpi 
Raum  etwa  von  der  Mitte  des  4ten  Wirbele  bis  zum  7ten 
Wirbel  eiuschiiefslich  gehn;  allenfalls  darf  er  auch  noch, 
bei  Personen,  die  keinen  hohen  Unterkiefer  haben,  und 
wenn  es  angeht,  den  Kopf  so  zu  befestigen,  dafs  das  Kinn  - 
von  der  Brust  mO^chst  entfernt  und  dadurch  eine  Yerir- 
Hing  des  Streiches  in  die  Weichthette  uitter  dem.Kiim  (die 
Wamme)  einigennalaen  Teibütel  wird,  durch  den  oberen 
Theil  des  4ten  Wirbels  gehn.  Das  Niveau  des  Streiches  darf 
abo  selbst  bei  langhalsigen  Menschen  nur  in  einer  Höhe 
▼on  kaum  3  Zoll  variiren,  und  zugleich  die  Richtung  des« 
selben  nicht  merklich  von  d«r  geg^  dien  üri*  s^pdueAtcp 
abwelehen.  Es  ist  aber  ein  ErCahrungssatz,  von  dessen 
Richtigkeit  nian  sich  bei  OperaüoAen.und  im.  gemeiAenLe- 
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ben  vielfach  überaeugen  kann,  dafs  jede  von  Menschen- 
haod  ausgeführte  Bewegung  um  so  mehr  an  Kraft  verliert, 
je  mebr  iMaa  dabei ^  wie  hier,  zielen  iimfs,  und  dals  ea 
aach  umgekehrt  am  ao  achwer«r  Ist»  eine  Bevregong  anit 
der  Döthigen  TSamlichen  Prficiaion  aaazulübren ,  je  mAt 
sie  zugleich  Kraft  erfordert.  [Deshalb  ist  es  z.  B.  mit 
der  (weniger  geübten)  Linken  leichter,  eine  Slaar-Opera- 
ti<m  geacbickt  zu  verrichten  als  eine  Feder  zu  schneiden^ 
«md  diea  wieder  ieioliter  ala  ein  Stück  Brod  geacbickt  abzn^ 
SfAiDeiden;  tind  mancher  gewandte  Operaleor  wird  wanigct 
geschickt  Holz  spalten  als  ein  mnakalOserer  Tagelöhner,  der 
mehr  Kraft  zu  verlieren  hat.]  Man  hat  nun  drei  verschie- 
detae  Enthauptungsniethoden  beliebt: 

«)  mitdemSchwerdte,  welcbesin  horizontaler Rich* 
tung  gegen  den  Hala  dea  ~  entweder  auf  einem  Sandhai»- 
fen  knienden  oder,  gewölmlloher,  anf  einem  Sl«Ue  aifsen^ 
den  (und  einigermafsen  befestigten  oder  doch  wenigstens 
durch  Ausstrecken  der  Beine  am  raschen  Aufspringen  eini- 
germafeeii  behinderten)  — -  Delinquenten  geführt  wird.  Führt 
der  Scharfrlobter  daa  Schwerdt  nur  mit  der  Rechten  alleid, 
ao  reicht  oft  seine  Kraft  nicht  hin,  um  durchsufaanen;  itihit 
er  es  mit  beiden  Händen,  so  verliert  er  leicht  an  Geschicfc- 
lichkeit  und  Kraft  zugleich;  überhaupt  ist  es  bei  einer  sehr 
ausgedehnten  und  kräftigen  Bewegung  der  Arme  ungemein 
Mikwierig,  die  horizontale  Richtung  afireng  m  bewahreh 
(die  aenkrechte  leichtcv).  Auch  kann  bei  dieser  Methode 
eine  unvermulhele  Bewegung  des  Halöcs  •  des  DeÜiiqtteÄteh 
sehr  störend  werden.  Es  ist  deshalb  nichts  Seltenes,  bei 
Anwendung  derselben  von  einem  Fehlschlagen  zu  hören, 
ao  da(a  der  Hieb  viei  zu  hoch  oder  zu  tief  traf,  nicht  ein- 
mal daa  RQdKgUit  durchsehuitty  und  der  Scharfrichfer-  ge- 
nöthigt  war,  mehrmals  zu  hauen  [LaHdauB  Cwninw  konnte, 
nachdem  er  drei  Schwerdthiebe  erhalten,  noch  aufspringen 
und  um  Gnade  flehen].  Entgegengesetzt  soll  es  auch  schon 
vorgekommen  seid,  dafs  der  Scharfrichter  mit  aoldier  Schnel- 
ligkeit durchhieb,  dafa  der  voUkonMneu  jgetrennte  Kopf  sieb 
noch  einett  Augenblick  auf  dM  Rumpfe  erUelt  und*  dann 
erst  herunterfiel  (?);  manche  Scharfrichter  beweisen'  Ätt^ 
ihre  Geschickiichkeit  und  Uebung  dadurchi  dafs  sie  den  Kopf 
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doldi  dn«!  SdimiBshi^b  tnOgUtbtt  tief  zimoken  dmi  Sdint- 
tem  f^ddisM  heraosbeb«!!»  M«ft  soll  cur  El*kidltening  der 

Hinrichtung  mit  döni  Schwerdte  versucht  haben,  dieSchwerd- 
ter  hohl  zu  machen  und  mit  Quecksilber  zu  füllen,  welches 
JMsfr  ABfaoge  des  Hiebes  im  Griffe  stände,  während  des 
Hauens  aber  nach  der  SpHze  flöfse  oikI  auf  iiieae  Weise 
dem  Hiebe  mehr  Sdiwung  gäbe;  aber  es  «ag  sidi  dieses 
Mittel  wohl  aach  nicht  bewährt  haben,  und  die  Schwerdt- 
methode  bleibt  jedenfalls  eine  sehr  unsichere. 

b)  Mit  einem  schweren  und  langschneidigen  Beil,  wel- 
ches» mit  beiden  Händen  gefafet»  in  rerticaler  Richtong 
gegen  den  Hals  des  DeUnqueoten  gefilhrt  wird,  während  die- 
ser id  kniender  Sfellan^  miC  «lern  Halse  Ober  einen  Block, 
der  ein  Paar  Ausschnitte  für  Kinn  und  Brust  hat,  befestigt 
ist.  Es  wird  hei  dieser  Befestigung  das  Kinn  von  der  Brust 
entfernt  und  der  Hals  lang  gereckt;  auch  kann  leicht  durch 
sweckmäfelge  Befestigung  der  Arme  disfar  gesorgt  werden, 
dafs  der  Delinquent  nicht  unvermuthet  die  SchuHan  in  dle 
Höhe  zieht:  ferner  kann  der  Scharfrichter  bei  dieser  Methode 
sehr  bequem  zielen,  indem  er  das  Beil  gegen  den  Hals  des 
I>elinqueaten  foiine  übrigens  denselben  zu  berühren)  an* 
aetisty '  es  dann  Uber  setnen  eigenen  Kopf  emporhebt  und 
nun  mit  Kraft  in  derselben  Richtung  surückbewegt:  Es 
bat'also' diese  Methode  beträchtliche  Vorzüge  vor  der  An- 
Wendung  des  Schwerdtes,  und  man  sollte  meinen,  der  Scharf- 
richter müfste  dabei  jedesmal  auf  Einen  Hieb  durchhauen. 
£s  ist  deshalb  auch  diese  EnthauptungsmetUode  Deutings 
in  mehreren  Ländern »  so  im  Preufsischen  IStaate,  gesetzlich 
eingeföhtt  und  ihre  Technicismen  geiiau  Torgeschrieben  wor- 
den. Indefs  es  kommt  auch  hierbei,  aufser  einem  bedeu- 
tenden Kraftaufwand,  noch  darauf  an,  da(s  der  Hieb  den 
Hals  ganz  senkrecht  treffe, 'weil  :er  bei  schiefer  Richtung 
leitbt  die  darunter  li^^de  Hohbreite  zwischen  Kinn-  und 
Brust-Ausschnitt  vörf^hlf  und  dann  wenigstens  die  Weich'^ 
theile  an  der  Vorderseite  des  Halses  nicht  durchhaut,  ferner 
darauf,  dafs  die  Schneide  des  Beils,  während  sie  durch 
den  Hals  geht,  ungefähr  in  horizontaler  Richtung  bleibe^ 
deott  wird  sie  schief  g^ichtet',  an  einem  oder  dem  anderen 
Ende  zu  aefar  erhoben,  so  sdmddet  sie  leicht'  an  der  'cSn^ 
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Solt^  mAt  divcb«  Wenn  man  dies  envigi,  la  .vm  dafi 
eibe  AfiwaMUiuig  toh  Goatthl  sor  Uaxelt  Arme  iu 
Scharfricblers  (der  «adeui  oft  in  der  Operation  seioMeifiter- 

siück  macht,  also  auch  vou  tcchnischea  Besorguisseo  be- 
wegt wird)  lähmen  kann,  so  wird  man  es  erklärlich  findei^ 
dafe.  es  auch  bei  dieser  Melbode  bisweiloi  meiur  ab  Eines 
Hiebes  bedurfte,  wobei  mm  übrif^  amelunen  kau,  dafi 
wenigstens  das  EQckgrat  beim*  ersten  Hiebe  jedesieal  darcb- 
bauen  sein  wird. 

c)  mit  der  Guillotine,  einer  grofsen  Maschine,  deren 
übrigens  nicht  immer  ganz  gleicbe  Einrichtung  im  Wesent» 
liehen  darin  besteht,  de£i  ein  schneidendes  Werkseng  in 
senkrechter  Richtung  dorchr  den  Hals  des  bciestigtai  Delin- 
quenten fährt.  [Der  französische  Arzt  GuiUotin,  der  in  der 
Revolutionszeit  lebte,  und  von  welchem  diese  Maschine  den 
Kamen  führt,  ist  nicht  der  Erßnder  derselben,  denn  sie 
wnrde  schon  mehrere  Jahrhunderte  frilher  angewandt»  soor 
dem  er  hat  sie  nnv  wieder»  als  weniger  grausam  denn  das 
Schwerdt,  empfohlen.]  Obwohl  aoeh  bei  dieser  Mediode 
schon  Fälle  vorgekommen  sind,  wo  der  erste  Streich  nicht 
genügte  —  wie  z.  B.  kürzUch  aus  Bologna  ein  solcher  Fall 
von  den  politischen  Zeitungen  berichtet  wurde  — ,  so  darf 
man  solches  MÜslingen  doch  nur  ^er  nachlässigen  Beaor- 
gung  znsdbreiben;  und  es  ist  diese  Methode  gewib  allein 
geeignet,  das  inhumane  Schauspiel  eines  wiederhoUeu  Hauens 
mit  Sicherheit  zu  vermeiden. 

.Der  auf  eine  oder  die. andere  Weise  abgehauene  Kopf 
[▼ei^  die  Abbildung  eines  solchen  bei.  FimotU,  Tratte  de 
phrAiqlogie.  Per.  1832.  pl.  98J  zeigt  in  der  Eegel  nur  einen 
geringen  oder  gar  keinen  Hals- Ansatz;  dedn  es  ist  gewöhn- 
lich, zumal  bei  der  Anwendung  des  Beils  oder  der  Guillo- 
tine, weil  die  Scharfrichter  sich  vor  dem  Auftreffen  auf  die 
Schultern  mehr  als  vor  dem  auf  den  Kopf  fürchten,  so  ge* 
sielt,  worden,  dais  der  Hieb  mehr  oder  weniger  dicht  unter 
der  Wamme  durchging,  und  wenn  nur  wenige  Weiditbeilo 
unter  der  Wamme  am  Kopfe  geblieben  sind,  so  ziehen  sich 
diese  alsbald  so  zurück,  dafs  nun  die  Schnittfläche  von  der 
Wamme  aus  ohne  Absatz,  mehr  ferade  (wagrecht)  oder 
mebr  schrttg^  nach  hinten  geht 
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Die  physiologischen  Vorgänge,  welcbe  man  bei 
der  Enlbauptang  beobachtet,  sind  [so  gnf  sie  Schreiber  die 
ses  ans  den  vereinzelten  Angaben  der  Autoren,  «ins  einer 

eigenen  lieobachtung  (auf  dem  Schaffot)  an  einem  1833  zu 
Berlin  mit  dein  Beile  hingerichteten  Missethäter,  und  aus 
zahlreichen 9  eigens  für  gegenwärtigen  Artikel  angesteHtea 
Enfhaoptungsversuchen  an  verschiedenen  Sflugethieren  nnd 
Vögeln  kennt]  folgende:  Aus  der  unfereri  SchnfftflSche 
spritzen  die  vier  grofscn  Pulsadern  des  Halses  (Carofiden 
und  Wirbelarlericn)  das  BIul  in  einem  starken,  keineswegs 
Stöfs  weise  uuterbrocheneu,  Stnihl  in  die  Höhe;  geschah  die 
Hinrichtung  in  sitzender  Stellung  des  Delinquenten  (mit  dem 
Schvrerdte),  so  bildet  der  urieder  herabfallende  Strahl  ge- 
wöhnlich einen  Bogen  nach  hhifen.  Dieses  Spritzen  dauert 
jedoch  nur  eine  Anzahl  von  Sccundcn;  alsdann  sieht  man 
blofs  noch  aus  den  zahlreichen  Gefäfsen  der  Schnitttläche 
das  Blut  allenthalben,  mit  ailmählig  abnehmender  Gesch^vin* 
digkeit,  hervomeseln.  Auf  der  oberen  Schnittdjiche  findet 
von  Anfang  an  kein  Spritzen,  sondern  nur  ein  Ausfliefsen 
statt.  Die  durchschnittenen  Gefäfse  selber  entdeckt  man 
niciU  leicht,  weil  sie  eicii  alsbald  nach  dem  Hiebe  zurück- 
gezogen haben.  Ist  die  Temperatur  der  Luft  etwas  kühl, 
so  dampfen  beide  Schnittflächen  [dies  sah  ich  sogar,  bei 
der  oben  erwähnten  Hinrichtung,  an  einem  heitern  Juli- 
Morgen  um  5|  Uhr,  im  hellen  Sonnenschein,  bei  einer  Luft- 
temperatur von  mindestens  f  10^  R.].  Gleich  nach  dem 
Hiebe  treten  convulsivlsche  Bewegungen  im  Stamme  nnd  in 
den  Gliedern  [bei  Thieren  auch  im  SchwanzeJ  ein.  So  sah 
ich  z.  B.  bei  dem  oben  erwähnten  Missethäter  alle  vier  Ex- 
tremitäten eine  nach  unten  stofsendc  Bcvve<;ung  machen,  die 
freilich  wenig  ausrichten  konnte,  >vcil  die  Extremitäten  ge- 
fesselt waren;  Andere  sahen  den  Körper  vom  Stuhl  auf* 
springen,  oder  —  in  Fullen,  ifTo  der  Scharfrichter  dem  zu 
einem  Sandhaufen  hingehenden  Terbredier,  ehe  dieser  es 
erwartete,  wälircnd  des  Gehens  den  Kopf  abhieb  —  noch 
den  angefangenen  Schritt  vollenden,  [die  Rümpfe  von  Hun- 
den, Katzen,  Gänsen  machen  bisweilen  noch  Bewegungen, 
als  wollten  sie  laufen»  wozu  es  aber  doch  nicht  leicht  wirk- 
lidi  kommt],  u.  s.  w.    Eben  so  zeigen  sich  am  Kopfe  Be^' 

ISlcd.  rl.ir.  KdcvcI.  XI.  Bd. 
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wegungen  der  (unmittelbar  nach  dem  Hiebe  bisweilen  ge- 
schlossenen, bisweilen  geöffneten)  Augenlider,  der  Lippen 
und  der  Kiefer,  die  wiederholt,  etwa  ia  ZwischeDraumen 
Ton  SecondeDy  geöffnet  and  geschlossen  werden,  nnd  Be- 
wegungen der  Angäpfel  in  Terschiedenen  Richtungen  [bei 
Tbieren  auch  Bewegungen  der  Ohren.  Wenn  Btutnenbach 
an  dem  auf  einen  Pfahl  gespicCßten  Kopfe  eines  Enthaup- 
teten einen  ,,wundersam  abentheuerlichen  Prolapsus  oculo- 
nun**  gebildet  sah,  so  ist  es  wohl  erlaubt,  dies  Phfinomen 
einer  mechanisdien  Herrortreibong  durch  dea  PAdil,%  und 
nicht  der  Enthauptung,  zazoschreibenX  Biese  stärkeren, 
jedoch  rasch  an  Intensität  abnehmenden,  Bewegungen  dau- 
erD|  mit  Unterbrechungen,  höchstens  einige  Minuten;  dann 
sieht  man  noch  eine  Weile  fibriUaire  Zuckimgen  in  den 
Mnskdn  der  beiden  Schnittflftchen  fortdaueni.  Die  Pupil- 
len fand  man  selten  verengt;  meistens  waren  sie  gleich  nach 
dem  Hiebe  etwas  erweitert  und  blieben  dies  auch  [eben  so 
variirten  sie  bei  meinen  Versuchen  an  Thieren;  bisweilen 
sogen  sie  sich,  wenn  sie  unmittelbar  nach  dem  Hiebe  er- 
weitert waren,  bald  darauf  wieder  zusammen;  die  &wdte- 
rung  ist  bei  Menschen  nicht  etwa  blofs  dem  Tuche  oder 
der  Kappe  zuzuschreiben,  womit  der  Kopf  des  Delinquen- 
ten vor  der  Execution  bedeckt  worden,  da  sie  bei  Thieren 
auch  ohne  diesen  Umstand  Torkommt;  die  Verengerung 
möchte,  wie  mich  einige  Fälle  bei  Thieren  glauben  lassen» 
namentlich  dann  vorkommen,  wenn  der  Hieb  Zeit  hatte, 
reizend  einzuwirken,  also  besonders  in  solchen  Fällen,  wo 
mehrmals  gehauen  werden  mufste;  es  war  mir  nicht  mög- 
lich, Thiere  absichtlich  zu  quälen,  um  hierüber  ins  Reine 
zn  kommen].  Die  meisten  Beobachter  geben  an,  dafis  das 
Auge  alsbald  matt,  gebrochen,  todt,  oder  doch  ruhig,  starr, 
erscheine  (beides  sah  ich  auch  bei  dem  von  mir  beobachte- 
ten Menschen  und,  mehr  oder  weniger  rasch,  bei  den  Thie- 
ren]; wenige  wollenes  hinterher  noch  lebhaft,  ja  ausdru^^^E^ 
voll,  gefunden  haben«  In  einzelnen  FäUfen  beobi^^  mao, 
dafo  die  Zunge  ein  w^ig  hervortrat,  dals  blutigli^lij^i||li 
aus  dem  unteren  Ende  der  Luftwege  trat  [bei  Thierm  liit- 
weilen  partielle  Entleerung  der  Harnblase  und  des  Mast- 
darms unter  den  Zuckungen j.    ^ur  Ein  Beobachter  wili^ 


üiyilizeQ  by  GoOgle 


Eothauptnng. 


211 


das  Heben  and  Senken  der  Brost  (Athembolen)  noch  eine 
kleine  Weile  fortdauern  gesebn  haben;  die  meisten  worden 

durch  die  Kleider  gebindert,  hieraof  zu  achten;  bei  Thieren 
sab  und  fühlte  ich  dieses,  schon  aus  theorelischen  Gründen 
sehr  unwahrscheinliche,  Phänomen  nie.  Der  Herzschlag 
nimmt  [wie  ich  zwar  nur  bei  Thieren  beobachtet  habe] 
schon  nach  wenigen  Seconden  aoffaliend  •  an  IntensitSt  ab, 
und  ist  In  der  Regel  nach  wenigen,  höchstens  5^6  Minuten 
nicht  mehr  durch  die  Wandungen  des  Thorax  hindurch  zu 
fühlen.  Nur  ein  ungenannter  Beobachter  will  bei  einem 
Menschen  noch  2|  Minuten,  ond  bei  darauf  instiloirter  An- 
wendong  eines  chemisdien  Reizes  aof  das  Rückenmark  noch 
7  Minuten  nach  dem  tt^dlliehen  Streidie  Pols  (wo  ?)  gefühlt 
haben. 

Auf  die  von  Vielen  versuchte  Anwendung  des  Galva- 
nismus  an  den  Köpfen  und  Rümpfen  der  Enihaupteten  hat 
man  nicht  nur  die  oben  angegebenen  Bewegungen  sehr  ver- 
stärkt gesehen,  sondern  auch  Überall,  wo  man  den  galvani- 
schen Strom  durch  musculöse  Theile  leitete,  und  selbst 
schon  in  der  Nähe  dieses  Stroms,  die  heftigsten  Bewegun- 
gen hervorgerufen.  £s  blieben  diese  Versucbey  mit  allmäh- 
lich abnehmender  Intensität  der  Erscheinungeo,  nicht  selten 
bis  über  2  Stunden  [in  einem  Falle  von  Bartels  bis  2f  St.] 
nach  der  Enthauptung  von  Erfolg,  zumal  wenn  sie  mit  recht 
zweckmafsigen  und  starken  galvanischen  Apparaten  ange- 
stellt wurden.  Mechanische  und  elektrische  Reizung  hatte 
ahnliche  Wirkungen^  aber  nicht  so  lange. 

Ueber  Seclionen  enthaupteter  Menschenkörper  und  ins- 
besondere der  Köpfe  haben  wir  noch  keine  recht  brauch- 
baren Angaben  erhalten;  wahrscheinlich  wird  man  in  der 
Regel,  wie  ich  bei  mehreren  so  eben  abgehauenen  Kanin- 
chenkdpfen,  das  Innere  des  Schädels  und  insbesondere  das' 
Gehirn,  blutarm,  in  den  Hirnhöhlen  keine  merkliche  An- 
sammlung von  Flüssigkeit  finden.  Metzger  fand  in  dem, 
etwa  \  Stunde  nach  der  Enthauptung  geöffneten,  Kopfe 
eines  Menschen  Wasser  in  den  Hirnhöhlen;  dads  sich  aber 
dieses  Wasser  erst  nach  dem  Tode  schon  binnen  einer  hai* 
ben  Stunde  angesammelt  haben  sollte,  ist  sehr  zu  bezwei- 
feln.   Audi  fanden  Braunsdiweigische  Aerzte  In  einem  eben 
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80  laoge  nach  der  Enllmiiplung  geOffuelen  Kopfe  keine  FUs- 
sigkeit  in  den  Hirubüliieo.  *- 

In  den  bisbcrigeu  Angaben  werden  wir  den  nölhigen 
Anhalt  finden,  um  die  über  die  Wirkung;  der  Enlbauptung 
auf  den  Körper  au%es(ellleD  Meinuugeii,  so  gut  als  es  ge* 
genwürtig  möglich  ist,  zu  prüfen. 

Diejenigen,  welche  behaupten,  dafs  in  dem  abgebaae» 
nen  Kopfe  Empfindung  und  Bewnfstseln  noch  eine  Zeitlang 
fortdauern  fwir  vrollen  nur  Einen,  den  gcwichtigsteu,  Ver- 
iheidigcr  dieser  Meinung  nennen:  Sömmern'ng^  der  indefs 
hierbei  von  der  Üumanilät  zti  einigen  uuballbaren  Aeufse- 
rangen  hingerissen  worden  zu  «ein  scheint],  stütze  sich^ 
aufser  einigen  ganz  apriorischen  und  fast  nichts  beweisenden 
Gründen  [es  sei  unmöglich,  dafs  der  Urquell  der  Empfin- 
dungen 80  schnell  ins  Stocken  gerathe;  man  empfinde  schein- 
bar noch  Schmerzeu  in,  selbst  lange  vorher,  abgenommenen 
Gliedern  (was  Sue  geistreich  das  Gcdächtuifs  des  Schmerzes 
nennt),  und  so  sei  anzunehmen,  dafs  der  abgehauene  Kopf 
durch  die  durchschnittenen  NervenfUden  noch  Schmerzen  im 
ganzen  Körper  zu  empfinden  meinen  werde:  wenn  hirnlose 
IdiCsgeburten  eine  kurze  Zeit  leben  könnten,  so  müsse  man 
minehmen,  dafs  auch  der  vom  Kopf  getrennte  Körper  noch 
eine  Zeitlang  .lebe,  also  (?!)  empfinde],  auch  auf  einige 
Grtindc,  die  ihnen  aposteriorisch  scheinen:  sie  glauben  po- 
sitive Zeichen  der  fortdauernden  Empfindung  als  wirklich 
beobachtet  annehmen  zu  können.  Als  solche  Zeichen  wer- 
den angeführt:  ein  in  manchen  Fällen  beobachteter  lebhafter 
Ausdruck  im  Gesicht,  „dem  nur  die  Sprache  gefehlt  habe'' 
[^Sämmerring  meint,  der  abgehauene  Kopf  würde  sprechen, 
wenn  man  ihm  nur  eine  künstliche  Lunge  ansetzen  könnte. 
Die  Vertheidiger  der  in  Kcde  stehenden  Meinung  hätten  auch 
noch  das  Schreien  geköpfter  Vögel  durch  den  unteren  Kehl- 
kopf, welches  Cuvier  u.  A»,  auch  ich,  beobachtet  haben,  fOr 
sich  anführen  können.];  oin  Ausdruck  des  Schmerzes  selbst  im 
Gesichle  der  Thiere;  ein  bisweilen  beobachtetes  Schliefsen 
der  Augen,  wenn  dieselben  gegen  die  Sonne  gerichtet  oder 
mit  dem  Stofse  eines  Fingers  bedroht  wurden,  oder  ein 
Wenden  der  Augen  nach  der  Seite,  woher  der  Name  des 
Geköpften  geruleu  wurde,  oder  eine  Erweiterung  der  Pa* 
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pille  bei  Beschattung  des  Auges;  die  Verzerrang  der  Ge- 
sichfsmuskeli),  die  fürchterlichen  Blicke,  das  Beifseii  auf  den 
in  den  Mund  gesteckten  Fioger,  welche  man  auf  niecba- 
Discbe  oder  galvaoitche  Rdsiuig  der  Tbeile  des  Kopfe«,  be- 
sonders des  RfickeoHnarks  aod  des  vertöiigerlen  Marks,  ia 
▼ielen  Fällen  beobachtet  hat;  das  vielbesprocheoe  [von  Ca- 
banis  jedoch  factisch  für  ein  Mährchen  erklärte]  Errülhca 
des  Kopfes  der  Charlotte  Corday  bei  dem  Backenstreiche, 
den  ibr  der  Heoker  gab;  endlich  deullichere  Zeiobeo  des 
Lebens  und  der  wiilktthrlioheuBewegting  bei  enthaupte 
ten  Tbferen  [Stranüse,  welchen  der  Kaif^er  Camm^dm  auf 
einer  Laufbahn  rasch  den  Kopf  abgeschlagen,  sollen  nach 
Galen  noch  bis  ans  Ende  der  Bahn  gelaufen  sein.  Der 
Aampf  eines  Hahns,  dem  Eoerhaave  in  dem  Augenblicke 
den  Hals  abgehauen,  ivo  er  auf  das  Futter  sulief,  das  iba 
in  einer  Entfernung  von  mehr  als  20  Schritten  gezeigt  wor- 
den war,  soll  diesen  Lauf  noch  bis  zum  Ziele  fortgesetzt 
baben.  PerrauU  will  gesehen  haben,  wie  eine  gekOpfte 
Gatter  noch  nach  dem  Steinhaufen  hinkroch,  der  ihr  ge- 
wöbnlicher  Scblupfwinkei  war.  Abgeschnittene  KOpfe  von 
Scblaogen  beilsen  noch;  tiberbaopt  leben  bei  Amphibien 
Kopf  und  Rumpf,  von  einander  getrennt,  noch  bisweilen 
Tage  lang  —  bei  Schildkröten,  si  fabtila  vera^  bisweilen 
sogar  Wochen  und  Monate  lang  fort.  Aehuliche  und 
noob  anffallendere  Erscheinungen  eines  sehr  aSiben  Lfcbens 
kommen  bekanntÜdi  bei  vielen.  Evertebraten  vor.  (Noch 
weit  mehr  hieher  gehörige  Erfahrungen  haben  T^eriranus 
und  Burdach  gesaininelf,  vergl.  des  Letzleren  Physiol.  Bd.  3. 
S.  574  —  576.)  —  iudefs  die  angeführten  Erscheinungen  vou 
Yögeitt  würden  filr  unliefiai^en^  Beobachter  walurschein- 
lieb  nur  auf  die  eben  erwäluAten  convulsivischen  Bewegun- 
gen hinausgelaufen  sein;  und  die  ganze  Physiologie  der 
Amphibien  oder  gar  der  Evertebraten  ist  von  der  der  Säu- 
gethiere  und  des  Menschen  so  vex^bieden,  dafs  Schlüsse 
von  den  Lebensäufserungeu  der  einen  auf  die  cier  andere^ 
hier  wobi  keine  Gükigteit  haben]. 

Gegen  diese  Argumente  erinnern  Diejenigen,  welche 
die  Fortdauer  der  Empliudung  und  des  Bewufstaeing  bei 
dem  Geköpften  leugut^u,  Eoigfinde3:  Olminachtcu  heben  oft 
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eben  so  schnell  Empfindung  und  Bewufsfsein  auf,  und  zur 
Ohnmacht  ist  hier  überreichliche  Veranlassung  in  dem  gro- 
fscn  Schmerze,  den  schon  das  erste  Auflreffen  des  Hiehea, 
ehe  derselbe  noch  das  Bückeoinark  geCreont  hat,  machen 
mnbf  dann  aber  in  der  blitzähnlichen ,  heftigen  Erschütte- 
rung, die  das  Gehirn  bei  der  grofsen  Nähe  des  Schlages 
erleiden  mufs,  in  dem  ungewohnten  und  begreiflich  sehr 
heftigen  Reize»  den  der  Hieb  und  die  Luft  auf  das  Rücken- 
mark und  die  ganze  greise  Wunde  austiben^  vielleichl  auch 
m  dem  Eindringen  der  Lnft  in  die  geölfa^e  Höhle  der 
Arachnolfdea  nnd  durch  diese  bis  in  das  Innere  des  Gehirns, 
endlich  und  ganz  besonders  in  dem  jähen  Blut«^crlusle,  den 
.  der  Kopf  eben  so  wohl  als  der  Körper  erleidet  [wenn  man 
auch  bei  der  Untersuchung  der  abgeschlagenen  Köpfe  sehr 
begreiflich  nicht  alles  Blut  im  Schsdel  ▼ermiCst  hat»  so  kann 
doch  wegen  fehlenden  Znflusses,  isfaiender  vis  a  tergo,  eben 
so  wenig  noch  ein  Kreislauf  stattfinden,  als  aus  dem  ent- 
gegengesetzten Grunde,  Unterbrechung  des  Abflusses,  bei 
den  meisten  El  httngtenj;  man  kann  also  nur  annehmen»,  daÜB 
der  Delinquent  im  Momente  des  Hiebes  in*  Ohnmacht  fftUt» 
nnd  dafs  in  dieser  mit  dem  ausfliefsenden  Blute  das  Leben 
Töllig  entschwindet;  aber  deshalb  kann  auch  nach  vollende- 
tem Hiebe  kein  Schmerz  mehr  in  der  groisen  Wunde  em- 
pfunden werden.  [Einige  meinen  sogar,  data  der  Enthaup» 
tete  nidit  einmal  die  Zeit  habe»  den  Schmerz  yom  ersten 
Auftreffen  des  Hiebes  zu  empfinden»  sondern  dafliHer  wohl 
schon  vorher  in  Ohnmacht  falle;  auch  verwundete  Soldaten 
empfänden  den  Schmerz  immer  erst  einige  Augenblicke  nach 
der  Verwundung  (?).  Dies  scheint  aber  doch  etwas  su  spitz- 
findig.] —  Die  Organisation  eines  hirnlosen  Monstrum  ist 
eine  in  sldt  Tollstllndige»  wenn  gleich  onToUkommene,  das 
Monstrum  ist  nicht  an  einen  Kopf  gewöhnt.  —  Was  man 
für  Zeichen  fortdauernder  Empfindung  und  spontaner  Lo- 
eomotion  genommen  hat,  waren  nur  Zeichen  der  noch  fort- 
'daueniden»  tou  Empfindung  und  Selbstbestimmung  aber 
ganz  unabhängigen,  IrritabilitSt.  Insbesondere  können  die 
Zuckungen,  welche  mau  thcils  von  selbst,  thells  noch  hef- 
tiger und  länger  auf  Anwendung  von  verschiedenartigen 
Reizmitteln  gesehen  hat»  nicht  die  fortdauemde  Empfindung 
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beweisen y  da  sie  am  Körper  nach  stärker  als  am  Kopfe 
beobachtet  worden  [und,  kann  mao  hinzufügen,  selbst  in 
ampatirten  oder  (bei  Thieren)  abgehauenen  GÜedern;  die- 
sen getrennten  Gliedern  aber  wird  doch  niemand  Empfin. 
dang  zvzQscbreiben  wagen.    Aebnliche  Zuckungen  wie  bei 
Geköpften,  nur  in  der  Regel  nidit  so  stark,  aber  dafür  oft 
noch  weit  Jünger  nach  dem  Tode,  finden  auch  bei  Anderen, 
eines  natürlichen  Todes,  zumal  an  sehr  acuten  Krankheiten 
Gestorbenen,  spontan  und  auf  Reizungen»  statt  —  worauf 
ich  an  einem  anderen  Orte  (Ueb.  d.  Leiehenbefnnd  b.  d. 
Orient.  Cbolera.  S.  267.  Z.  10—13.      m  Z.  1  — 4  ff.) 
aufmerksam  gemacht  habe — ;  sie  finden  auch  bei  Schein- 
todten  auf  galvanische  Reizung  (als.'Prüfungs-  oder  Jbrwek- 
knng^-Miltei  angewandt)  statt;  und  dennocb  sprechen  |ene 
Todten  oder  Halbtodten  und  diese  Scheinlodlen"  (gegen 
S5nmerrwg'8  Meinung)  nickt,  ungeachtet  ihr  Kehlkopf  ncNsh 
mit  den  Lungen  in  Verbindung  steht;  und  die  wiederbe- 
lebten Scheintodten,  die  erzählen  können,  haben  den  Sehn>era 
der  Reizung  erst  zuletzt,  zunächst  vor  dem  'Wicderkelurea 
der  Sprache,  dem  Anfschlagen  der  Augen  n.  s.  w.,  empfon* 
den.  Aehnliche  Zuckungen  finden  endBch  auch  bei  Eptfe- 
plischen  etc.  ohne  Bewufstsein  und  Empfindung  statt,  und 
gerade  bei  Hämorrhagien  pflegen  sie  wohl  den  Moment  der 
eintretenden  Ohnmacht,  des  schwindenden  Bewnistseins,  zu 
bezeidnienj.  Das  SchiieÜBen  der  Augen,  das  Wenden  des 
Gesichts  fiel  nur  zuföUig  der  Zeit  nach  mit  dem,  was  man 
als  Ursache  davon  annahm,  zusammen.    Der  lebhafte  oder 
schmerzhafte  Ausdruck  bei  Menschen  und  Thieren  [den 
auch  Schreiber  dieses  nie  gesehen  bat]|  lag  wohl  nur  in 
der  durch  die  vorhergehende  heizangreifende  Scene  anfge» 
regten  Phantasie  der  Beobachter,  falls  nicht  der  Hsdnaen- 
hafte"  Ausdruck  vielieicht  noch  dn  Residuum  der  Angst  Tor 
dem  tödtlichen  Streiche  oder  des  Schmerzes  beim  ersten 
Auftreffen  desselben  war.   Könnte  das  Gesicht  noch  Schmerz 
ausdrücken,  so  würde  es  dies  woU  gimz  besonders  und 
am  sttiluiten  auf  mechanische  Reizung  der  blo£sgel«gt^ 
TbeMe  thm,  ^  €»ft  so  appKdrt  worden  ist,  dafs  sie  viel 
schmerzhafter  sein  mufste  als  die  galvanische;  auch  einen 
starken  chemischen  Reiz,  Einspritzung  von  Salmiakgeist  in 
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die  Nase,  hat  man  in  einem  Falle  angewandt»  ohne  irgend 

ein  Zeichen  der  Kinpfiaduug  dadurch  herTOncnraren. 

Die  uubefan^iR  ron  Autoren  eulnchiiien  aus  den  obigen 
.Gründen  pro  et  contra  das  Kesullat,  daüs  bei  Geköpften 
eine  Fortdauer  der  InitabiUiät  eben  so  wohl,  eine  Foit- 
daoer  der  Seusibililät  eben  «9  wenig  eripriesen  aei  als  bei 
allen  anderen  Gestorbenen,  dafs  sich  aber  freilich  das  als- 
baldige iiilüscheu  der  Sensibilität  auch  nicht  streng  erwei- 
fien  lasse. 

Diejenigen,  vrelche  die  Fortdauer  der  Sensibilität  aur 
nehfnen,  haben  andere  Todesarten,  namentlich  das  Rängen 
und  das  Rftdem  (bei  welchem  letzteren  nach  altem  Brauch 
der  Delinquent,  ehe  die  Schlage  mit  dem  llade  geschehen, 
vorher  slianguiirt  wird)  als  milder  geschildert.  Für  das 
Hängen  spricht  in  dieser  Hinsicht,  dafs  wir  von  Solchen, 
die  durch  zeitiges  Abschneiden  ins  Leben  surückgerMfea 
wurden,  Erzählungen  haben ,  wonach  ihnen  dabei  nicht  so 
gar  übel  zu  Muthe  war,  sie  namentlich  nur  ausnahmsweise 
(wahrscheinlich  wenn  der  Strick  unzweckmäfsig  angelegt 
wurde)  Schmerzen  empfanden  [vergl.  Hufeland'a  unten  au^ 
zuführende  Abk.  S.  28  —  29.  Könnten  die  Muskelzusaal- 
menziehungen  auf  Goivanbmus  in  dieser  Hinsicht  irgend 
etwas  beweisen,  so  mfifste  man  danach  das  Hängen  fOr  eine 
grausamere  Todesart  halten,  denn  sie  sind  bei  Gehängten  — 
sehr  begreiiiicb,  da  hier  das  Lebep  nur  allraählig  und  spät 
schwindet  noch  weit  länger  nach  dem  Tüdtungsaole  bo> 
obachtet  worden  als  bei  Geköpften].  Gegen  das  Adlern 
aber  spricht,  dals  durch  den  zuschnQrenden  Striek,  wie  wir 
ja  eben  von  den  Erhängten  wissen,  das  Bcvvurstsein  nicht 
vollkommen  aufgehoben  wird,  so  dafs  es  höchst  wahrschein- 
lich isty  dais  die  lladschläge,  obwohl  etwas  Weniger  heftig 
als  es  ohne  Stranguliren  der  Fall  sein  mtlMe»  empfonden 
werden,  Man  hat  auch  die  Anwendung  eines  sehr  heftigen 
elektrischen  Schlages  [wie  schwierig  und  unsicher!]],  die 
Vergiftung  durch  Lorbeerkirschöl  [dieses  mochte,  eben  so- 
wohl als  die  Blausäure,  wohl  auch  nicht  immer,  aber  wahr- 
acheiolich  in  den  meisten  Fällen»  einen  möglichst  scbmen- 
Josen  Tod  herbeiführen]  ab  Surrogate  der  Enthauptung 
vorgeschlagen,  — - 
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Nach  den  bisherigen  Erorteningen  wird  die  Mcdiciu 
der  Jurisprudenz  auf  elwauige  Anfragen  folgende  Aulvvorteu 
&*rUi£i]itu  können:  Die  Eulhaiipluug  ist  jedenfalls  mit  einem 
ittl«»rsl  heftigen  Sebmen  beiin  ersten  Auftreffen  des  Hiebes 
▼erbimden.  £0  i^t  aber  w  all  rsch  ein  Hefa,  dale  dieser 
Schmerz  nur  einen  kaum  mefsbaren  Augenblick  dauert,  und 
dafs  alsdann  eine  völlige  Unterdrückung  der  Sensibilität  ein- 
irilt,  die  bald  einem  vollkommenen  Erlüscheu  derselben 
riata  macht  Da  indeOs  das  alsbaldige  Erktecheu  aller  Em- 
pfindung sich  nieht  streng  beweisen  l&ist,  so  mufs  aach  ab 
uiö^iich  angenounnen  wo'den,  dafs  eine,  zumal  schmerzhafte, 
Reizung  des  Kopfes  sie  um  so  eher  wieder  temporär  her- 
vorcufeu  könne,  je  früher  nach  dem  Tödtuugsact  die* 
selbe  angebracht  wird.  Es  ist  also  im  Sinne  des  Jnristeo, 
der  ekle  möglichst  milde  Todesart  bezweckt,  das  phjsiolo- 
gifiohe  Experhnentiren  mit  dem  Kopfe,  ehe  derselbe  eioi- 
germafseu  erkaltet  ist,  als  ungerecht  zu  verbieten,  falls  nicht 
etwa  der  Delinquent  selber  sich  damit  einverstanden  erklärt 
hat;  [worüber  sich  die  Physiologen  trösten  können ,  denn 
bei  dem  gegettwirtigen  Stande  unseres  Wisseos  Jftfirt  sich 
von  ferneren  Experimenten  an  den  Köpfen  nicht  mehr 
Aufklarung  als  die  frühereu  gebracht  haben,  als  von  der 
blofseu  Beobachtung,  und  als  vom  Experimentireu  au 
Säiigelhierköpfen,  erwarten].  —  Das  Hängen  ist  wahr- 
schclnlicby  .das  Yergifteu  mit  Lorbeerkirschöl  oder  Blao- 
aSure  vielleicht,  eine  mildere  Todesart.  — -  SoU  und  mufa 
aber  enthauptet  werden,  so  ist,  als  sicherer,  dem  Schwerdtc 
das  Beil,  dem  Beil  die  (Tuillotine,  vorzuziehen;  mufs  aber 
aus  JSoth  oder  wegen  bestehender  gesetzlichen  Vorschriften 
csues  der  baideii  erstereu  angewandt  werden,  so  ist  es  wich- 
tig, dA  das  Instrament  i^on  einem  besonders  kräftigen, 
möglichst  eingeübten,  durch  häufiges  Tödten  von  Thiereu 
einigeruiafisen  psychisch  abgehärteten  Menschen  geführt 
werde,  —  Der  bekannte  Zuruf  des  beaufsichtigenden  Juristen 
an  den  Soharfriehier;  ,,ThiiA  was  JDeines  Amtes  ist/'  darf 
dem  Hkhlicheik  Streiche  uicbt  unmittelbar  Torhergehen,  und 
das  Beil  darf  behufs  des  2^ielens  nicht  auf  den  Hab  auf- 
gesetzt werden,  weil  beides  nicht  blofs  dem  Delinqucutca 
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ankündigen  würde,  sondern  auch  leicht  störende  Bewegun- 
gen desselben  liervorrufcn  könnte.  —  Die  Methode,  luit 
dem  Schvrerdte  den  Kopf  möglichst  tief  abzuhaaeo,  mub 
den  Scharfrichtern  als  unsiclier,  und  weil  eine  Fortdaaor 
der  Sensibilität  um  so  eher  denkbar  ist  [vergl.  GrtMutit9ii$ 
unten  anzuf.  Schrift,  S.  16.],  je  tiefer  das  Kückenmark  durch- 
hauen worden,  abempfohlen  werden.  —  Welche  Rücksich- 
ten körperliches  oder  geistiges  Erkranken  des  Delinquenten 
erheischen  kdnne,  und  da&  das  Zugegensein  eines  Antes 
bei  der  Execution  allemal  rathsam  sey,  wird  von  der  Ju- 
risprudenz bereits  genügend  beachtet.  — 

Da  wir,  blofs  um  des  Psychologischen  willen,  der  Hin- 
richtung im  Allgemeinen  einen  Artikel  in  einem  medicini* 
sehen  Wörterbuche  nicht  TindiGiren  dOrfen,  so  sei  hier  ge- 
legentlich bemerkt,  dafs  der  geistige  Zustand  der  Delinquea» 
ten,  theils  schon  im  Kerker,  theils  nahe  vor  der  Execution, 
auf  dem  Richlplatze  selbst,  dem  Psychologien  vielfachen. 
Stoff  zu  wichtigen  Beobachtungen  darbietet.  Bei  den  mei- 
sten tritt  die  Liebe  zum  Leben  stark  herror  und  macht  iii- 
nen  das  Bild  des  Augenblickes,  der  dasselbe  beendigen  wird, 
zum  fürchterlichen  Bogleiter  jedes  anderen  Gedankens,  zu 
einem  peinij^ciulcn  Gesellschafter,  der  sie  selbst  im  Traum 
nicht  oft  vcrläfst,  wenn  gleich  sie  den  körperlichen  Schmerz 
'  des  beyorstehendcn  Tödtungsactes  oft  für  gering  oder  noU 
halten.  In  diesem  geistigen  Zustande  sind  sie  mancbe 
fortdauernd,  andere  doch  TorÜbergehend  —  geneigt,  die 
'schwerste  lebenslängliche  Gefangenschaft  dem  Tode  vorzu- 
ziehen. Je  näher  der  Todesmoment  rückt,  desto  höher 
pflegt  sich  die  Angst  vor  demselben  zu  steigern^  and  nur 
die  absolute  und  höchst  augenscheinliehe  Ueberseugong  voa 
der  Unmöglichkeit  einer  Abwehr  desselben  hindert  den  Vev« 
such  dazu,  hindert  aber  oft  nicht  ein  Zögern  und  Säumen, 
das  den  gefürchteten  Moment  um  ein  Geringes  hinausschiebt 
[Gräfin  du  Barrt],  falls  nicht  gar  die  Todesangst  einen 
(unbegründeten)  Widerruf  des  Geständnisses  bewirkt,  zu 
welchem  das  früher  sehr  allgemein  fibliehe  blNsfaaothpeni» 
liehe  Halsgericht  noch  besondereu  Aiilafs  gab.  Der  geschil- 
derte Gang  des  Denkens,  Fühlens  und  Wollens  tritt  viel- 
leicht eben  so  häufig  bei  gebildeten  als  bei  rohen  Indivi- 
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daenetn;  denn  wenn  bei  den  letzteren  hftafiger  die  Tröstun- 
gen des  Verstandes  und  der  Religion  fehlen,  so  möchte  sich 
dies  wohl  dadurch  coiupensiren,  daCis  bei  den  ersteren  häu- 
figer derGenufs  des  Lebeos  ein  potenzirterer  war,  und  ihre 
Phantasie  lebhafter  ist    Fietw  Hugo'$  „Le(s)  demier(8) 
joar(s)  d'an  condamn£"  ist  eine  ergreifende  Schildemng 
der  Empfindungen  eines  gebildeten  und  nicht  gefühllosen 
Verbrechers  vom  Moment  der  Verurthciiung  bis  uuiuiUeibar 
▼or  der  HiDricbtongy  —  eine  Schilderungi  der  man  an  vie- 
len Stellen  geneigt  wird  zu  glauben,  daCs  sie  nach  der  Na- 
tor  gemadit  sei,  obwohl  sie  es  gevrifs  mchC  ist,  sondern 
nur  —  wie  viele  Details  vcrrathcn,  Phantasiegemälde,  dem 
höchstens  vielleicht  einzelne  Reminisceuzen  aus  Bcrühruo- 
geD  mit  solchen  Verbrechern   eingemengt  sein  kdnnteo. 
Welche  Ktihnheit  und  Kraft,  sich,  zu  retten,  aber  so  lange 
er  dies  noch  nicht  ftlr  ganz  unmöglich  halt,  die  Angst  den 
Verbrecher  giebt,  davon  erzählten  die  politischen  Zeitungen 
vor  einiger  Zeit  [z.  B.  die  Berliner  Vossische,  26.  Septbr. 
1833.]  aus  St,  Domingo  ein  merkwürdiges  Beispiel,  welches, 
ob  factisch  begrflndet  oder  nicht,  jedenfalls  psychologisch 
wahr  ersdnen.    Uebrigens  haben  die  Crewissensbisse  und 
die  Furcht  vor  dem  unbekannten,  vielleicht  noch  strenger 
rächenden  Jeuseils  bei  Vielen  gewifs  einen  grofsen  Anlheil 
an  der  Angst,  aber  wahrscheinlich  nur  im  einsamen  Dunkel 
des  Kerkers  und  nicht  am  Executionstage  selbst  im  helleu 
Tageslichte,  unter  dem  Geräusche  der  Menge.  — >  Nicht  ganz 
selten  erreidit  auch  die  Angst  unter  den  Proeeduren  der 
Exccution  einen  solchen  Grad,  dafs  sie  in  eine  geistige  Be« 
täubong  übergeht,  in  welcher  der  Delinquent  wie  willenlos 
alles  mit  sich  machen  lafst  —  Die  Hoffnung  der  Begoadi- 
^og  erhalt  sich,  selbst  wenn  sie  ganz  unbegrtodet  ist,  bd 
Vielen  bis  zum  Execuüonsplatze,  und  das  Sdiwanken  zwi- 
schen Furcht  und  Hoffnung  oder  wohl  gar  das  thörichte 
festhalten  an  der  letzteren  läfst  den  eigen thümlicben  Aus- 
•  druck  der  Todesangst  nicht  ganz  zu  Stande  kommen.  Mit 
'dem  Stabbreohen  id^er  oder  irgend  einem  anderen  ZeidiCB 
der  GewÜsheit  des  Todes  pflegt  sich  dann  die  Physiogno- 
mie plötzlich  zu  ändern.   So  sah  ich  z.  B.  [in  Glogau,  vor 
11  —  12  Jahren]!  einen  Idjährigeu  Verbrecher  aus  diesem 
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Gnmdc  beim  Sfabbrechen  in  heftige  Thräücu  ausbrechcD, 
die  er  vorher  nicht  im  Stande  genesen  war  zu  Tergieiseu. 
Thränen  siud  sonst  bei  den  Hinrichtuo^eDy  aader  etwa 
Weibern  [namenllich  KiBdesmörderinaen,  die  nichl,  wie  so 
Jiüufig  politische  VerbrecberioneD,  mit  der  vollen  geistigen 
Kraft  des  Mannes  ausgerüstet  sind],  nicht  gar  gewöhnlich: 
der  Affert  geht  über  das  Weinen  hinaus.  —  Aeufserst  sel- 
ten sind  Verbrecher  so  gedankeu-  und  gefülüloSy  dafs  sie 
nit  Gleichgültigkeit  dem  Tode  entgcfengebii. Hftufiger 
kommt  dagegen,  wenn  der  Delinquent  sieb  mschuldig  oder 
doch  seine  Schuld  gesühnt  ffihlt,  der  die  Menschheit  eh- 
rende Ausdruck  der  ruhigen  Fassung,  die  gelassene  Erwar- 
tung des  nicht  ganz  schinerzensÜreien  Uebertrittes  in  ein  gc- 
wllnschtes  besseres  Leben,  Yor«  Dieser  FaU  ist  begreiflich 
bei  politischrn  Verbrechern  am  hänfigsfen«  auch  bei  Krie* 
gern,  die  dem  Tode  schon  Öfter  nah  ins  Auge  gesehen 
haben;  er  kommt  übrigens  bei  Frauen  eben  sowohl  als  bei 
Miiuueru  vor:  Marie  An^oineite^  Mari»  Stuart,  Charhlte 
Cerifay  starben  mit  eben  eo  Yiel  Fassung  als  ein  Thomas 
JlioruM  oder  ein  GraC  Strumtaee^      JEndlicfa  feUt  es  auch 
inicht  an  Fftllen,  wo  dem  Detinquenten  der  T/odesmoment 
als  das  Ende  eines  leidenvollen  Lebens  erwünscht  ist,  wie 
denn  sogar  mancher  nur,  um  hingerichtet  zu  werden,  zum 
i  Verbrecher  geworden  ist.    Doch  tritt  selbst  in  Fällen  dieser 
lArt  vorfibergehend  bisweilen  wieder  Todesfurebt  ein»  etwa 
iieim  Anblick  der  schreckenden  ZurHstungefi.       In  den 
meisten  Fällen  pflegt  der  Kerker  den  Delinquenten  für 
einen  wohl  angebrachten   geistlichen  Zuspruch  sehr  em- 
^föoglich   Sil  inachen,    und    dieser   den   ernsten  letzten 
-6ang  sehr  zu  erleichtem.  —  Aucb  der  Scharirichier  darf 
bei  Hinrichtuofent  znmal  bei  Enlbaoplnngen,  bei  denen  er 
der  meisten  üesonnenheit  und  Geschicklichkeit  bedarf,  der 
Aufmerksamkeit  des  Psychologen  nicht  eulgehen.    Ist  er 
nicht  so  gefühllos  wie  gewöhnlich,  verrichtet  er  das  schwere 
Geschäft  aiim  erstenmal,  so  wird  [wie  Sehrmber  «liesee  ia 
ckem  achoB  gedachten  Falle  einefl  jungea  Vedureehecs  an 
dem  ebcnfaUa  noeh  jungen,  kaum  mündigen,  Sehaifrlehter 
sah]  auch  in  seinem  Benehmen  Angst  und  Befangenheit, 
nach  glttcUicb  vuUbxachtem  Geschäfile  aber  SlAb  und  die 
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Erleichterung  von  einer  schweren  Last  sich  anspi^gen.  Der- 
gleichen fohlende  Scharfrichter  sind  aber,  wie  schon  gesagt, 
niclit  zu  empfehlen.  [Zwei  Scharfrichter,  von  denen  sogar 
der  eine  ziemlich  gefühllos  schien,  haben  mir  gesagt,  dafs 
vor  der  VoUbringung  ihres  Meisterstücks  das  Wogen  der 
Menge  einen  erstannlich  befangenden 'Eindruck  auf  sie  ge- 
macht habe;  ein  Mitleid  flehender  Blick  des  Delinquenten 
wird  wohl  oft  dieselbe  Wirkung  haben.  Mifslungene  Ex- 
ccutiouen  haben  bisweilen  Selbstmorde  der  Scharfrichter  zur 
Folge  gebabtj 
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bülfliche  Operation,  durch  welche  die  Schädclhöhle  eines 
KindeskopfeSy  der  auf  ciue  andere  Weise  nicht  geboren 
werden  kann,  mittelst  scharfer  loslnimenle  geöffnet,  das 
Gehirn  ausgeleert  und  der  Umfang  des  Sdhftdela  dadurch 
vermindert  wird. 
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Erw&'gt  man  die  Begriffe  genau,  so  sind  beide  nicht 
ganz  gleichbedeutend,  da  unter  Perforation  jede  Durchboh- 
rung des  Schädels  mit  scharfen  Werkzeugen  verstanden 
werden  mufs,  selbst  wenn  dabei  keine  Entleerung  des  Ge- 
hirns, wie  z.  B.  bei  angeborenem  Wasserkopfe  slalt  findet 
Ja  im  weitern  Sinne  des  Wortes  wird  jede  Verletzung  des 
Schftdeis  mit  scharfen  Instrumenten  Perforation  genannt, 
selbst  wenn  man  gar  nicht  die  Idee  hat,  den  Schädel  zu 
durchbohren;  dieses  ist  z.  B»  der  Fall  bei  dem  Gebrauche 
der  scharfen  Haken  unter  gewissen  Umständen  ohne  vor- 
her ausgeführte  Durchbohrung,  auch  bei  dem  Gebrauche 
der  Zertrtimmerungswerkzeuge  des  Schädels,  welche  in  den 
neuem  Zeiten  empfohlen  wurden. 

Der  Zweck  der  Enthimnng  oder  Perforation  ist  Ver- 
kleinerung des  Kindesschädels  durch  Entleerung  seines  In- 
haltes, um  dadurch  die  Geburl  des  Kindes,  welche  durch 
ein  Misverhältnifs  zwischen  Kopf  des  Kindes  und  Becken 
der  Mutter  gehindert  ist,  möglich  zumachen.  Dieser  Zweck 
wird  zunächst  durch  Eröffnung  des  Schädels  und  Auslee- 
rung seines  Inhahes  erreicht;  jedoch  wird  hierdurch  nicht 
immer  die  Geburt  des  Kindes  bewirkt,  sondern  diese  oft 
erst  durch  andere  darauf  folgende  Hülfe  vollendet.  Man 
gelangt  zu  diesem  Zwecke  im  Allgemeinen  durch  Zuginstru- 
mente,  und  zwar  durch  Terlelzende»  schneidende  oder  durch 
stumpfe.  Hätte  man  diesen  Zweck  bei  der  Perforation  nicht 
auch  vor  Augen,  so  dürfte  man  bei  derselben  blofs  von 
den  Perforatorien,  nicht  auch  von  den  Schädelzangen  und 
scharfen  Haken  reden.  Solche  Zugwerkzeuge  werden  häu- 
fig noch  nach  ToUbrachter  Perforation  angewendet,  um  die 
Geburt  des  Kindes  zu  ToUenden.  Zu  dem  mit  dem  Worte: 
Perforation,  Kxcerebration  streng  zu  verbindenden  Begriffe 
gehört  aber  der  Gebrauch  solcher  Extractionsiustrumeute 
nicht,  wenngleich  dieselben  gewöhnlich  unter  dieser  Opera- 
tion betrachtet  werden.  Genau  genotiimea  Ist  aber  diese 
Ausziehung  der  Frucht  von  der  Perforation  als  besondere 
Operation  zu  trennen.  Wenn  diese  hier  mit  betrachtet 
wird,  so  folgen  wir  hierin  den  gewöhnlichen  Schriftslellern. 

Vor  dem  allgemeinen  Gebrauche  der  Wendung  auf 
die  FttÜBe  und  Tor  der  Anwendung  der  Zange  wurde  die 
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Perforation  des  Schädels  selir  häufig  untcrnommpn,  wenn 
die  Geburt  des  Kindes  durch  die  Kräfte  der  Natur  bei  vor- 
liegendeiD  Kopfe  nicht  vollendet  werden  konnte.  Man  hatte 
bei  dieser- Operation  nicht  gerade  den  Zweck,  den  Kopf  za 
Teriiletnem,  denn  das  mechanische  VerhSlfnifs  zwischen  ihm 
und  dem  Becken  war  häufig  günstig,  wenigstens  regehiiäfsig, 
sondern  man  unternahm  die  Eröffnung  der  Schädelhöblc, 
om  den  damals  allein  bekannten  ExtractidnsinstrumenfeD, 
dem  Haken  und  der  Knochenzaoge  einen  Anbaltimgspunkt 
zu  versehaffen.  IXarcb  die  EinfDhrung  der  Geburtszange 
wurde  dieser  Zweck  in  vielen  Fällen  überflüfsig,  weil  die- 
selbe als  Zugwerkzeug  wirkt.  Man  hat  daher  seit  der  Mitte 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  die  Perforation  aaf  engere 
GrSnzen  als  früher  zarflckgewiesen,  und  sie  zum  Theil  we- 
nigstens dnrdi  die  Zange  ablösen  lassen.  Bei  dem  Gebrauche 
dieses  Werkzeuges  verfolgte  man  bisweilen  auch  die  Idoe 
der  Verkleinerung  und  Zusainwendrückuug  des  Scliädels, 
und  da  dieser  Zweck  wenig  oder  gar  nicht  durch  die, 
Geburtszange  erreicht  werden  kann,  so  mufste  in  man- 
chen Fallen  die  Perforation  der  fruchtlos  angewendeten 
Zange  folgen.  So  sehr  man  nun  nach  einer  rafionrllr^n  (]e- 
burlshülfe  die  Perforation  zu  beschränken  suchen  inufs,  und 
nur  in  wenigen  bestimmten  Fällen  unternehmen  dnrf,  so 
sind  doch  noch  in  unseren  Zeiten  nicht  alle  Geburtshelfer 
über  die  GrSnzen  dieser  Operation  einig,  indem  z.  B. 
Oslander  dieselbe  durch  die  Wendung  auf  die  Füfse  ent- 
behrlich zu  machen  sucht,  während  unter  den  Engländern 
Osborn  und  unter  deu  Deutschen  Wigand  die  Perforation 
selbst  bei  lebendem  Kinde  unternehmen,  dadurch  die  Kai* 
sergebnrt  beschränken  und  selbst  schtrere  Zangengeburten 
vermeiden  wollen.  Aus  einer  unparlheiischen  Beurtheilung 
dieses  Gegenstandes  geht  hervor,  dafs  jener  niclit  immer 
das  Ziel  erreichen  und  das  Kind  am  Loben  erhalten  wird, 
und  dafB  diese  ihre  Ansicht  gegen  die  Vorwürfe  des  Ge- 
wissens nicht  Tertheidigen  können.  Dieses  erhellt  am  si- 
chersten aus  der  Darstellung  der  Anzeigen. 

Bei  den  Anzeigen  muis  als  hauptsächliche  Bedingung, 
unter  welcher  diese  überdies  sicher  angezeigte  Operation 
unternommen  werden  darf,  der  Tod  des  Kindes  angelübrt 

werden . 
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werden.  Gctt^mtslieUer  darf  Dur  dann  zu  der  Pefif^i^ 
tion  S£;hrciu^..ive9ft  er  von  dem  Totjc  der  Frucht  üMn^uS( 

untemebmen»  weon  dieselbe  aach  dureh  die^Bdsc^bränkuDg 

dea-iBeckenb  .  und  duFöh  die  < Griffs e  des  Kopfes  apgezcigt 
w  äre.  Bei  dieser  üeberzeu^uug  von  dem  Tode  der  Ff  uchfi 
bleibt  für  die  Praxis  noph  ein  ziemlich  freier  ^yifl}r^4iy^ 

di4  ^ntfbm  «k«  Waides :4er, Ff ucbt  nicbt  iQiBiei(.iic|f(^».  sm^ 

lUmt^de»  unt^r  wdcben^.der  Gi!bQrt8v6rlaiif  von  Siaiienf 
fehf,  den  Schlafs  auf  den  erfolgten  pder  uuveimcidlicliett 
Tod  erJaubep,  l>ci  der  gröfätcn  Umsicht  ajuf  die  Zeichen; 
de^  T.ed<tii»aaf  die  obwaUendlEp  .y,4is|^(|ey  .t»«iv  ^^.^eUbri 
teft  AiiivMftii9g':d^::4iimitoüo|i;  i^  ß^.n-  ist  .^cnuiodi  jürr* 
Ibttiii  fitlögHch,  der'.mr  mwcbea  FäUen;  statt  findea  kaj»»^ 
ifcbcr  darum  nicht  dem  Geburtshelfer  auzurcchneu  ist,  son- 
dern in  der  UnvoHkoaamenheit  der  Kunst  meinen  Gjund 
bat.    So  lan^^c  abii;r-,4ie,  Merkmale  dfia.i#ebw%4di$r;  Ffuchl 

¥iMrlMMdfii:«iQd^i'fciniii  von  HerMaliod»  wem;ilA.  anob  durch 
«hs  .mecMüisiibeiiffisverbtidiifs  v^gßimg^Mp  dienlMe  ntcbl 

sein;  sondtrtt  der  Geburlshelfer  kann  nach  seiner  Einsicht 
nur  zum  Kaiserschnitt  rathen,  der,  wenngleich  er. die  Mut- 
ter gro(serj.Gefabr  aussetzt,  das  lebende  KijKid  eitbält,.  odeio 
l»*'#f^ii0inki(Gxad(iniiid«i:.fi^kefibe6o^^  oook 
▼OD  der  Zange..49ii.4;ttiai^.EeaniCat,eiwfint€|itt.  it^arieinb 
genaue .  Erfoi'sobimg ,  desr  BeckeilB  undr  dea Kbpfes  kaoo  hier 
ein  sicheres  Urtlieii  begrüiMJen,  das  von  hoher  Wichtigkeit 
ist,  da  ca.  siobiftvischen  Kaiserschnitt  und  deoi  ..YcrsCkche 
mit  d«r.Za8ie  bandeb.  ..Läfa(;fial^t|eii^  iaH^a  upd.  etigrdlfi 
«an.  dbiev  s»  HU  wctm»  m^^iw  mcidMaliadie  '^Verbdttufil 
nicht  auf  dH:  Genaimter  bestiilrait  kal,;  daa  Kindt  nedurefl»} 
deiia  unter  fruchtloser  Anwendung  der  Zange  stirbt  daa 
Kind. und. die  Perforation-  i/vird  JüOtlii^,  um  die  Geburt  zu 
▼oUeaden.  Kur  in  wenigen  Fäjlei^il?ie.x  B.  bei  enormem 
Waaseckopfo  i witd-  die :  Parfftratioil .  tot  .  Yor^blicbar  Aiil4t< 
guDg  disr  Zaog0i  angezeigt  sefn,»  da  man;  wo.mikgUcb  ittmert 
die  Perforation  vermeidet»  und  auch  da,  wo  diese  unver- 
meidUch  scheint,  die  Zange  ei:fit  yecsttcbt,  um  durch,  sie 
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wissermaiiBeii  flas  moclianischc  Misvcrhnltnifs  genauer  können 
SU  Icroen.  D^n  Schein  des  'J'ödlcDs  mufs  man  selbst  hek 
deofKcii  efkannteni  Tode  der  Fradif  «o  knge  ^rermeideo, 
als  es  nar  inftfjlicli  ut. 

Der  Gebarenden  kann,  wenn  gleich  manche  Geburts- 
helfer hierzu  ralhen,  die  Wahl  zwischen  Kaiserschnitt  und 
der  Perforation  Dicht  überlassen  n^den,  weil  sonst  der 
Geburtshelfer  immer  dem  Ausspruche  der  Kretsenden  sich 
unterwerfen  und  eigentlich  von  dieser  die  Ansdge  ffir  die 
bestimmte  Opernfion  erhallen  mfifste.  Meiner  Meinung  nadi 
hat  der  Geburlshrlfcr  die  Aufgabe,  nach  reiflicher  Ueber- 
legung  aller  Umstände  den  Plan  zur  Eiubiodung  zu  entwer- 
fen» und,  wenn  dieser  eine  ricbtige.Qperation  Teriangt»  die* 
eelbe  in  kurzen  Worten  als  nothwcndig  darzostellen.  Bei 
einer  der  Benrtbeiluug  der  Geisteski^flte  der  Kreisenden 
angemessenen  Darstellung  der  obwaltenden  Umstün'de  wird 
die  Einwilligung  selbst  in  die  schwerste  und  gefährlichste 
Operation  nicht  ansbieiben.  Sollte  sie  nicht  erfolgen,  so 
wflrde  ein  anderer  Gebnrtshelfer  Ble-  vielleicht  eher  teran* 
lassen;  denn  <ihne  Einwilligung  kam  und  darf  nieht  operirt 
werden.  Nur  ein  böswilliges  Gemtitli  zeigt  sich  wohl  für 
kurze  Zeit  widerspenstig;  sonst  aber  verräth  die  Versagung 
der  Einwilligung  mindestens  ein  geringes  Vertrauen  auf  desk  ■ 
vorhandenen  Geburtshelfer,  und  darmn  -iat  aeibai  lür  diesca 
die  Zuziehung  eines  andern  wOnwIienswenk 

Uebrigens  können  die  Anzeigen  während  des  Verlaufes 
der  Geburt  so  wechseln,  dafs  eine  andere  Operation  nöthig 
wird.    So  kann  anfange  bei  lebender  JTruclit  der  Kaiser- 
schnitt angezeigt  sein,  lind'^ater  nach  erfolgtew  Tode  der 
Frudit  die  Perforation  nOthig  werden.    Zur  BenAigMig 
des  GewIssetM  hat  man  wohl  geralhen,  das  Idbeude  Kind 
nicht  zu  perforiren,  sondern  es  erst  absterben  zu  lassen, 
ehe  man  zu  dieser  Operation  schreitet.    Der  Gebortshelfer 
entgeht  aber  durch  eine  solche  ^&dgerung  dem  Vorwurfe 
nicht,  den  Tod  des  Kindes  reronlafst  und  vleUeieht  aucli 
der  Mutter  grolsen  Spaden  gebracht  tn  haben;  denn  aueh. 
diese  kann  durch  die  lange  Dauer  dei  (ieburt  iu  Lebens- 
gefahr komuieu,  und  die  Kräfte  in  einem  solchen  Grade 
verlieren,  daCis  sie  die  noch  erforderliche  Petloralion  nicht 
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mehr  ertrügt.  Anders  ist  es,  wenn  bei  dieser  Zögerung  der 
Geburtskeiler,  aufser  Schuld  ist»  sondern  entweder  die  Ver- 
9ägan§  der  ElnwiUigdDg  o9er  die  UtiiDttglicbkeitt  den  KiS* 
sertolinilt-  sohneU  «genug  vorbereiten  iond  unleroelinien  va 
tiöniieni  aii^ekbigt  werden  imifi.  '  Der  Gebmrtgfaelfer  ist 
alsdann  aufser  Verantwortung,  weil  die  Mutter  selbst  das 
Hiudernifs  für  die  zur  rechten  Zeit  statt  findende  Ausfüb- 
nMlg  des  KaisetBobnifttes  ist»  oder  die  Knnsthüife  m  spSt  in 
Akisprvcb  genoAmen  wii^d, 

'  /Was  ^  Anzeige  betprfflt»  -80  lasscin  ticli  äffe  auf  ein 
solches  Misver  hä  Itnifs  zwischen  Becken  und  Kin- 
doskopf,  dafs  di c  D u rchführung  desselben  durch  die 
B«okenhtthie  entweder  geradezu  unmöglich,  oder 
4teit' TleUn  .Gefahren  und  "▼ielen  Leiden  fllr  die 
Ifatterr  verbnnden  ist,  liurückitfliren;  Biese«  HisverbSl^ 
nifs  ist  entweder  absolut  oder  relativ. 

1)  Bei  dem  absoluten  Misverhältnisse  mufs  als  haupt- 
aücUiche.  Bedingung»  unter  welcher  diese  Operation  nur 
nntemodinien  werden  kanui  angefübrt  werden  ^  dafs  das- 
aiflbe-  siebt  atladwdeiitend  wd,  am  noch  die  Einftlbrang  der 
,   Hand  und  d^er  InsfnMnente  «n  gestsitcli.  'Eine  todte  regele 
mäfsig  gebildete  Frucht  verlangt  daher  in  einem  Becken 
liHi  zwei  und  einem  halben  bis  drei  Zoll  im  kleinsten  Durch- 
messer stats  die  Perforation;  ea  müfete  denn  bei  starken 
Webeft  und  schon«  bedentend  vorgeschrittener  Faoinifs  der 
Fracht  'eine  •  si»  aoffdlen^  *  UeberMivMiderscbiebnng  der 
Knochen  statt  finden,  dafs  dadurch  die  Geburt  möglich 
würde.    Diese  Indication  tritt  besonders  bei  der  Beschräa- 
kuog.  des  Beckens  im  Eingange  ein;  doch  kann  dieselbe 
anch  In  der^Boekenhdhl^  aclbst  am  Attsgange  des  Beokenfe 
statt  finden'/ wMf Ohl  dftsser  Fall  iriel  ai^ener  ist!  Die  B&. 
achränkung  des  BedLens  in  der  Höhle  nnd<  in  dem  Aus> 
gange  kann  durch  gleichmäfsige  Verengerung  besonders  bei 
Einwirkung  der  Osteomalacie,  aber  auch  durch  partielle 
Veiinigerung;     B.  durchi  Bildung,  einiss  Knoohenansi^ch^ 
ses  hervorgebracht  wmleil ^o  .wie  dio  B^schilinkung  iai 
Beckeneingange  gewöhnlich  dnrch  Rbaebitia  Teranlafet  wird. 
Jenes  angegebene  Beckenmafs  bestimmt  aber  nicht  allein 
^ie  Per^oratMM»»  sondern  diese.  .mu£i..  bisweilen  auch  bei  ei- 
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nem  Becken,  dessen  kleinster  Dnrchmcsser  etwas  (iber  drei 
Zoll  mifst,  noch  in  Anwendung  treten,  sobald  nändich  durch 
kräftigen  abei"  vergeblichen  Gebrauch  der  Zange  die  Un- 
möglichkeit nachgewiesen  ist,  dafs  die  Geburt  auf  andere 
Weise  vollendet  werden  kann.    Das  absolute  Misverhältnifs 
zwischen  Kindeskopf  lind  Becken  ergiebt  sich  durch  die 
erfolglose  Anwendung  der  Zange;  bei  kleinem  Kopfe,  bei 
geringer  Verknöcherunfj  desselben,  imd  daher  leicht  erfol- 
gender Uebereinanderschiebung  der  Knochen  würde  die 
Zange  mit  geringerem  Kraflaufwande  die  Geburt  mit  Glück 
vollenden.    Bei  regelinäf^iger  Entwick<ilung  des  Kopfes  reicht 
sie  selbst  mit  grofsera  Kraftaufwande  nicht  aus,  und  alsdann 
tritt  zur  Schonung  der  Mutter  bei  deutlich  erkanntem  Tode 
der  Frucht,  bei  subjccliver  Ueberzeugung  des  Geburtshel- 
fers von  dem  Tode  des  Kindes  die  Anzeige  zur  Perforation 
ein.    Schwer  aber  wird  der  Eulschlufs  des  Geburtshelfers 
sein,  wenn  jene  Ueberzeugung  noch  nicht  eingetreten  ist. 
Das  Verfahren  mufs  hier  nach  den  Umständen  eingerichtet 
werden.     Sind  nämlich   die  Kräfte  der  Gebärenden  noch 
nicht  gesunken,  hat  dieselbe  noch  gehörigen  Miilh,  ist  die 
Wehenlhätigkeit  noch  nicht  sehr  in  der  Abnahme,  so  ist 
man  berechtigt,  zu  warten,  und  zwar  je  nach  der  Verschie- 
denheit der  Fälle  eine  oder  selbst  mehrere  Stunden  lang. 
Bisweilen  verändern  sich  indessen  diese  Umstände,  so  dafs 
entweder  die  Zange  alsdann  noch  Rath  schafft,  oder  der 
Tod  des  Kindes  mit  Gewifsheit  vorausgesehen  und  darum 
die  Perforation  angestellt  wird.    Bringt  »ber  die  Verzöge- 
rung der  Entbindung  für  die  Gebärende  Gefahr,  so  darf 
man  nicht  etwa  abwarten,  bis  der  Tod  der  Frucht  mit 
gröfsercr  Gewifsheit  erkannt  wird,  soudern  es  kann  die- 
selbe nach  hinreichender  W"irk8amkeit  der   Wehm  und 
kräftigem  Gebrauche  der  Zange  in  einem  beschränkten  Be- 
cken als  todt  angesehen,  und  um  so  mehr  sogleich  perforirt 
werden,  je  weniger  irgend  eine  andere  Art  der  Entbindung 
das  Leben  des  Kindes  unter  solchen  Umständen  zu  erhal- 
ten vermag.    Würde  z.  B.  der  Kaiserschnitt  bei  lange  ein- 
gekeiltem Kopfe,  bei  langwieriger  fruchtloser  Anwendung 
der  Zange  einen  glücklichen  Ausgang  für  Matter  und  Kind 
haben  können?   Vielleicht  wäre  es  nicht  einmal  möglich, 
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dttf  .l#8%ifc8(Ueii :  Kopf  d^^  ILiDiKtor'  das !  4er  ReckenkdUe 
btraoniMNMi»  «iwii  cli»  Gabbrt:  auf .  dMorWcise  m  -volU 
codtn^«  undMälsQ^fioob'^eii  wenifei^<d«Bkbar,/ Jas  Kind  am 

Lebcu  zu  erhalten.  Bas  yieileicht  uur  schwache  Lebea 
flBuCs  .alsa.:liier  wöM  dem  -  Drange  der  Umstände  geopfert 
w^dfllt» vda,  (B8  .doch  au£  kerne  VS^ä»  eriiaiten  werden  kanii. 
]^^Ttemtel^t:8lcdhl•i>ed^9  lidiA-itkm  e^ibeii dieser  Atoig« 
Biefat'Xtf  leiebf  fMmi9ßij4m{^^  aendeito  die  Zange  bmA 
einer  ausieicbeudeii  Anwendung  als  unzureichend  erkennen 
und  die  subjecüve  Utberzeugung  haben  mufs,  dafs  keia 
anderer  Yetsuch  dfflf-.l^nrtwndftng,  das.  lündl  zia  erkiUen  iai 

.    2)  Qe^rdeih  wibMmlMivnMfBm^.  wird  dkf  Peilonh 

tk)n  darum  ndtbig,  mcÜ  der  Kopf  im  Verhältniese  za  dem 
regchnälsig  beschaffenen  Becken  zu  grofs  ist.  Daher  darf 
man  es  nicht  ala-.J'e^leiL  oder  Ifrthuin  betrachten,  wenn  uiaa 
mtimobBe(kMt{imtr(Mk'm  ftüher  tegelmä&ige  Geburten 
Mtüdioim  dder>8pitoiiodkÜ«ttfitidBo;:  d&e^Pfffor»tiaii  dar* 
mn  unfenidiBQteii  mof%  w«il  der.Kopf  eitie  abndmeGrdfse  er- 
langt hat.  Es  kann  dieser  Fall  dann  eintreten,  wenn  das  Kind 
überhaupt  eine  übermafsigeiEotwickelung  zeigt,  es  mag  dieses 
b«l;reg«lmä(iiigi^r.0d«r  bei>Ttftzö(^er  Dauer  der  Schwan- 
«MdMÜt,  t  «ko  Jbei  .FW«f :.8Mi«iMI  tmt  fiadeD.  .Es  giebl 
abi^:aiicb'¥ftHe,  ia  ddieih  blos  der  Kopf  eine  Übemtöfsige 
Ausbildung  zeigt;  bisweilen  ist  sogar  der  übrige  Theil  der 
Frucht  wenig  ausgebildet  Entweder  ist  die  Bildung  der 
Xbeiie  xegelmärsigi  oder  es  if^tiaifb  eine  Misbildung;  hier- 
ber  gehört  iosbeeondere  der  lAgtbiHii^  WaiseerkDpf,  der  In 
lr<lBehiedeilen:^Qradan  idelr.'fintwk^ialiiBg..'T^  und 
nicht  seilen  nock  .mit  Miäbilduug  anderer  TUeile  yerbuiH 
-  den  ist.  r  ' 

Sowohl  bei  der  übermäfaigen  Entwickclung  des  Kopfea 
idme.  sonstigei  FDUer, .  als  aacdi  bei  deaa  Waas^rkopfe  in 
den .  venisiMddBen  Graden  ist  das  LAmk  der  Ffiiidil  in  Be» 
Ziehung  auf  die  Anzeige  zur  PetfforaÜon  gehlHig'  za  wttrdig«Q. 
Dös  relative  Misverhällnifs  wird  gewöhnlich  erst  durch  die 
fruchtlose  Anvreiidiuig  der  Zange  erkannt*  und  es  tritt  alsdann 
dar, «cbon  iwib«r<ar«räbnte  teieifd  .über  Leben  und  Tod 
deri^nacht  eins  laDgmerig^i.f*blglQBer'<Geb£auehder,ZaDia 
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läfst  den  Tod  der  Frucht  annehmen,  oder  jeden  andern 
Weg  der  Entbindung,  den  der  Perfuratioii  ausgenommen, 
Terbieten.    Ein  'Wasserkopf  von  {^crangan.  Ümfoigc  ^wird 
lusfvelen  nocb  dmrch  die  NaeurkriUe,  ihmI  >wlhit  Jebeod 
geboren,  oder  er  verfangt  den.  Qvbrattoh  der  Zange,  fai 
höherem  Grade  kann  die  Geburt  nur  erfolgen,  wenn  der 
l'od  der  Frucht  schon  einige  Zeit  eingetreten  ist,  und  der 
Kopf  bei  heftigen  Weben  zusammengepreisi  und  gkichflam 
xngespllzt  wird.    Dcv-  Gebwweh  >dB^^^ZMi|;i)drt^^<  mArn^ 
wenig,  weil  der  Kopf  nicht  in  dngfgitciBgnIc  lidüHaiiilinn^ 
und  8päter  nach  erfolgtem  Tode  gleitet  sie  auch  oft  ab, 
weil  der  Kopf  sich  sehr  lang  dehnt  und  zu  sehr  zusammen- 
drücken läfst.    In  dem  höchsten  Grade  tritt  der  Kopf  auch 
nicht  bald  nadi  dem  Tode  in  di««  Beokenlitthlai  eeadem  er 
bleibt'  noch  lange  fä>er  derselUenr^i^iliahj^er  geiOlllm 
Blase  stehen.    Der  Gebrauch  der  Zange  ist  hier  ganz  m 
möglich.    In  diesem  Falle  ist  immer,  in  )enem  meistens  die 
Eröffnung  der  Schädelhöhle  (Para'centesis  capitis)  erfordere 
lieh.  An  Erhaltung  des  Lebens  iet  unter-  eokhen  Umstttn^ 
den  nicht  in  denken,  da  daeeelbe  mubmv  verioren  gehl^  «idbst 
w^n  jene  Operation  unterlassen  wird; -  ♦^^  miturh  ' 
Uebrigens  ändert  sich  in  den   angeführten  Anzeigen 
nichts  ab,  es  mag  der  fichödel  des  Kindes,  oder  das  Ge» 
siebt  Vorliegen,  od^r  es'  mag  bäoh  der  Fufs«  oder  SteiÜBge* 
burt  oder  nach  ToUbMchlep  Wendimg  dier  -  übrige  Theil 
de»  Kindes  geboren  und  der  Kopf  noch  snrficiL,  oder  wohl 
gar  der  Rumpf  vom  Kopfe  abgerissen,  uad  die  Basis  cra» 
nii  der  vorliegende  Theil  sein,        ^  > 
.bifitpie  Gegenanxeigen*  eiheUen  gr^ÜBtentheils  aus  den 
sclu^  angefi^rten  Bediiigcingeii,  nnter  welchen  die  Durch* 
bohrung  des  Kopfes  und  die  Enthimuug  vorgenommen  wer« 

den  darf.  .      =    •  •  * 

Zu  den  Gegenanzeigen  gehört  nach  dem  Vorigen: 
X)  Leben  des  Kindes,  und  die  Möglichkeil,  dasselbe  auf  ir«- 
geud  eine  andeve  Art  der  Enihindtmg  an  erhaben«  Die- 
Entscbeidung  über  Perforation  eines  lebenden  Kindes  oder 
über  den  Kaiserschnitt  kann  nicht  der  Gcb»reB<tei  fiber« 
lassen  werden;  sondern  der  Geburlshelfer  stellt  die  bestimm- 
en Anzeigen;  2)  auflallende  Enge  des  BißcRens,  so  dafs  der 
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Kopf  des  Kiucics  Dicht  iu  dasselbe  eintreten,  der  Gcbtirts- 
heiler  die  Werkzeuge  nicht  mit  Sicherheit  an  den  Kopf, 
iiad  nach  etwa  gelungener  Perforation  das  Kind  nicht  durah 
daß  BeclM  bin^lbrclillUirai  knao,  Lä^emmkUetkM,  d^tMm 
>  Itimlür  Puwfcawttigr  weniger  ab*  mwei  nni  iiueo  halben 
Zoll  mifst,  ist  die  Perforatiou  nicht  mehr  augezeigt,  selbst 
wenn  das  Kind  längst  abgestorben  ist,  deun  entweder  ist 
ata  nicht  auszuführen,  oder  sie  ist  mit  vielen  Verletzungen 
fijT  «Ii»  Müller  vetbuBdeo»  dtA  ikt-  Lebe«  Merduroh  mebr 
ab  durob  lUe  Keieeffgebiifft  gettbrJet  wkcL    Deher  itl  ia 
eioem  solchen  Falle,  selbst  bei  todter  Frucht,  der  Kaiser- 
scbniu  angezeigt.    3)  Sehr  geringe  Entwickelung  der  Frucht, 
so  daCs  seibat«  bei  beschränktem  Becken  kein  Blifsverhält* 
jaUa:  «wkobaa  ihm  md  dfm  KMeslEepfe  eioiritl»  wie  die» 
aes  bei  Ab0riii%  be«  iiiiieUjger:ttn4  frOhseiüger  Gebort  der 
Fall  kL   Hier  wird  daa  MifaverbSlltti(a,  welehes  dureh  die 
Enge  des  Beckens  veranladst  wird,  durch  die  geringe  £ut* 
Wickelung  der  Frucht  gleichsam  ansgegiichen.    4)  Djrnamir 
aebei«G«burtsst4iiuog,  welche: daa  iiervortreten  regelrnftCaiger 
Zeaamieipebmigeii  der  G^KnMtt«^  bioderC   Hierber  ge» 
bUM  bauplsieliiieh  ihr  GebSnoiilterkraiapf»  der  flllr  aieb  oie» 
mals  die  Perforation  gestattet,  und  selbst  da,  wo  er  mit 
einer  Anzeige  zu  dieser  Operation  zu  gleicher  Zeit  statt 
üadety .  ifmuer  eMt  die  Anwendung  krauipfstilleuder  Mitlei 
weglvD^fiw  wd.-ersItMpb  der  er{olgrekib«tt  WickMUg  demeU 
lieii  jene^Operatioil  BobbU.  . 

Die  Perforation  gewährt  sfets  eine  ungflnttlge  Vor* 
hersage,  sowohl  iu  Beziehung  auf  die  Mutter,  als  auch  iu 
Beziebupi^  auf  das  Kjnd,  In  jener  Beziehung  ist  die  V^r« 
fcqraage.  bjwwade»  migftutigv  bei  absolutem  l^verhähuiss^ 
sinsebeii  B^kea.wd  lUiideibopft  bei  eiocia  Beekeo^ 
desaen  kleinsler  Borehoieiaer  swei  und  eioeo  balbea  bis 
drei  ZüU  mifst;  denn  iiier  erleiden  die  uiüllcriichen  Theile, 
als:  die  Gebärmutter,  Mutterscheide  u,  s,  w.  nicht  nur  vor, 
eonderA  au^  uacb  der  Perfora4iou  einen  äuiserst  nachthei* 
li§eii  Druck  .«ud  wiiM^^be  Qoetaebup^  iü^m  beim  Dorch- 
flßn%  des  Kopfeir  dorcb  das  Becken  die  Gescbleoblstheile 
noch  sehr  gcprefst  und  gedrückt  werden.  Bei  geringerer 
itocUrdokttO^  des  Bc^keusj  bei  einem  Beeiden«  dcsseu  klein- 


Digitized  by  Google 


232 


%  9 


stör  Dut-chmesser  drei  bis  drei  Wd  einen  halben  Zoll  mifgfy 
wird  der  Druck  der  Genitalien  nach  der  Perforation  beim 
dOurcbgaDg^;  des  Kindeskopfes*  durch  die  Beckenhöbte  ge- 
irlflfer,  ttad  danun  *&A  W^hiräMfiti  %ilaa^t^  Nock 
«weniger  ItMett  'die^  ^MdjlechuAMÜe  itirtb  (lfm  !B:iftd«skopSr 
bei  dem  relafrren  MifsverbSltiiwsid;  denn  wird  hierbei  das* 
'V^olumen  des  Kopfes  vcrmiDdert,  so  findet  in  dem  sonst 
i^egelmäfftig  bcschaff(Micn  Becken  kein  nachtheiligor  JJruok 
laAtht  'fiUte.  V^M  dähet  die  Petfontiöa  «iftMi  Waseerko«- 
pfei'iiOthig,  so  'i^  im  AUgemeineii  l&nr  wohl'die  Prognose 
am  günstigsten,  weil  t6%Mch  ^ine  kttfiidieilde  Verminderung 
^8  Kopfiimfanges  einzutreten  pflegt.  •  • 

Aufserdem  ist  in  prognostischer  Beziehung  die  Mög- 
ikbkeiti  die  •Ol'gane  dta  UMMeiüobett  Kötfm^vd  v^iets^ 
In-'ErwS^g  sü  lieben;  l>ei<«l»sni-8elfr  iiesehrattklen  Beir- 
l?to  'ldf'sie  grOlKV  aW  l^i'^ttfneai  weniger  i»^8l^ink«6ti,'d». 
her  auch  in  dieser  Beziehung  bei  )enem  Becken  die  Prog- 
nose ungünstiger  ist  als  bei  diesem.  Wird*  die  Elnthirnuug 
mit  dei^  'gehörigeti  Vorsicht  und  ToUkpMneneil  iSehömitog 

Aitatteriicb^a  Theifo'Tottuiäet,  'bo  itt  ^e*  fili^'  ald^ 
Mütter  nilrht  ^iSfölit#eb;  ofoM  «fntoal' ddinierabaft,'  da  fa^ne^ 
Tbcile  des  Kindes  verletzt  werden.  Je  en^er  das  Becken 
aber  ist,  desto  leichter  werden  auch  die  Theile  des  mütter^ 
liehen  Körpers  verletzt,  und  zwar  nickt  iinm er  durct^  Yeiw 
ebfaiikleft  fiee  Grebiulfihd[fBi«,f  'indemp*  Mm  Diirebgange  -deft 
Kopfes  durch  die  BeckenhOhU  dl«  SdtfldjdkiDoelMil 
Jluttcrsclieide  u.  s.  w.  verletzen  können.   '     *   •  " 

hl  Betreff  der  Beckenbeschränkung  ist  noch  der  Fall 
M  unterscheiden,  ob  bloüs  die  Perforation  und  Enthirnung 
ter'  "VoUenduiig  der  Geburt  hinreleheiid'  aei,  e«ler  ob  nädk 
Ibr^mith-die  Atiskiefaun g  mit  eehnrfcil  Raken' 
ihig  werde.  Dafs  in  jenem  Falle  die  Vorhersage  günstiger 
sei,  als  in  dicseiu,  unterliegt  keinem  Zweifel,  da  in  jenem 
die  Geburt  des  Kindes  noch  durch  die  KrMte  der  Natur,  in 
•diesem  aber  «hnroh  die-K'ansthalfe,  ttekhe  dbroh  liftufiges 
Elnfiiliren  der  fiabd  atiä  der  y^eAw^t^e  na  HtttieiL 
eefaeide  n.  s.  w,  auf  diese  einen  uacMbeihgen  Keix  aueObt, 
'▼dllendet  wird.  •  ■'  >■.>' 

Auch  -der  Zeitpunkt,  wann  diese  Operation  unternow- 
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men  wird,  ist  in  Betreff  der  Prognose  zu  crwä^(*n;  (leon 
vrenn  bei  schon  vor  dem  Erwachen  der  (rebiirtsthätt^keU 
erfolgtem  Tode  der  Fracbc  die  Perforation  nad»  der  zwei^ 
teil  G^«ft<peridde 'UDimomaieii  *iverden  tmOf  so  ieidea 
idie'  tdfttlarlidieii''TMI<i  'Tie|.  ifMii^er,  Wenn  luef  knffs 
eingekeiltem  Kcfpfe  nnhir  dem  Wirken  kräftiger  Zusamim  n- 
ziehiingcn  der  Gebärimitter  und  unter  den  kräftigen  Ziigeu 
der  Zange  erst  der  Tod  des  Kindes  eiillriU  'und  endiieti 
evBt  die  Perforation  des  Sdiidek  HiktemMiimefll  tvM^it..  Ih, 
jtnem'FAHe'Mt  daher  did  Votiiersage  günsttge#  d*in  •diesem. 

ErttBgt  man  genaa  die  mit  der  PerforadoD^  vrenn  sie 
nach  strengen  Indicalionen  unternommen  wird,  verbundenen 
Gefahren,  so  wird  man  schwerlich  zu  der  Annahme  verlci«> 
fet:,  «U  erteoge  diese  Opetation  geHager»: Gefahr  äle. der 
KaiseMdhniC^/da  'd<lch  'dki  B««>baolilQDg-4elNl^  dafe*  dh^  P«f4 
i»ratil»n  da,  iwo*  alte  »unlei«  4ingütistigen'UnMtlinde»  «usgefoM 
if?ird,  gewöhnlich  den  Tod  der  Mutter  in  den  ersten  Ta» 
gen  des  Wochenbetts  veraulafst.  Dagegen  haben  diejeui^ 
gen  Falle,  in ''welchen  bei  geringem  Mifev^rbihnisM  jnvi* 
sehen  Becken  und-  iUiMteMkofrf^^dio'Peiforatioat'oitemAni^ 
m^ü'iiArd,  tmek  di^  PaH^  ^An'Paraoenleafs  ta^iStii  li«iKo|p&> 

"Wassersucht,  so  wie  die  Fälle,  in  welchen  ohne  alle  sichere 
Anzeige  gehandelt  wird,   gewöhnlich  einen  sehr  günstigen  , 
Erfolg;  doch  k^Ulnen  sie  geMtt^  genoounea  aicbt  in  üeoh« 
nung^^onaieb.* '  '  -»  *•* '*  -       f  •«  »  ** 

In  Bexiebung  auf  das  Khid  pafs'  die^  TdrbiMage  UM 
ungQ'risti^  sein,  weil  nach  den  strengen  Regeln  immer  nur 
ein  todtes  Kind  pcrforirt  werden  darf.  Sollte  in  zweifel- 
haften  Fällen,  in  welchen  kein  anderer  Wo^  der  Entbiu- 
dnng  iUirig  blelht^'ais  der  ^r  ^ertoratioii,  «inmai  ein  ie* 
fefetfl^  Kind  pe^fMrr-¥nßrdtos>'^^  «iOdit#'ein  solahas-KtaM 
schw^Mch  auf  irgend '(Biile"  Weise  gerettet  werden*  k^DBeD^ 
und  schwerUch  möchte  die  Vollendung  der  Geburt  ohne 
vorgenommene  Enthirnung  das  schwache  Leben  der  Frudit 
'211  el'balteift  im  Stande  sein.  £s  läfst  sich  unter  'soUihcii  ' 
UMtKnden  kaum  der  Fall 'denken,  dafs  das  Kind  liacb  fiolb- 
b'racbier  PerroMftan  nOdi  einige  Zek  MtleMe«  :  I^,  wo 
der  Fall  vorgekommen  ist,  dafa  ein  Kind  mit  perforirtem 
Schädel  Sluudeu,  selbst  Tage  bog  iebte,  bis  es  sein  schmor- 
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zeuvolles  Dasein  endt^le,  kotmie  df»  Perforatipii  nur  lekbl* 
siuaig,  ohne  strenge  Anxoige,  uutcrnuinineii  worden  sein. 
Gewifa  wird  dieses  für  den  gefüUvollen  (leburtshelfcr  eine 
aehreckeoerre^ttd«  .JElrMshekHHig.  «eki!  Und  w«ldie  GeCüJbie 
werden- hei  deaEltefDjand  a«demAoMi^6Miid«a  r«^  werdeo! 

Die  Vorbereitung  la  der  EDthirnuBf;  beeteht  In  der 
Zubereitung  einer  passoiiden  Lage  der  (rebärenden,  in  der 
Anstellung  der  .  Gehülfen  oder .  Gehülüauen  .  und  in  der 
Wahl  der  passenden  Werkzeuge. 

Waa  die  Lage  der  .Gebllrenden  l>elri(£ly  ao  ist  die  bor 
rizontale  Rfickenlage  auf  dem  Querbette,  ffie  diese»  %ur 
Vollziehung  der  Wendung  eingerichtet  wird,  die  bequemste 
und  sicherste.  Die  äufaern  Ge^chjlcchlsthcile  müssen  vor 
dem  Bettrande  berviNrateiien,  um  dter  Hand  des  Geburtsiul- 
fcra  Ireien  Zutritt  zu  ^eatatlan»  Die  Kreisende  mnia  auf 
ihrem  Lager  gehörig  befestigt  werdent  damit  aie  nicht  ▼om 
Geburtshelfer  herabgezogen  wird. 

Die  Anstellung  der  Gehülfen  oder  Gchülfinuen  bat 
bauptsächlich  den:  Zwaek«  die  Kreisende  auf  ihrem  Lager 
fest  nu  halten»  ^oao  weoigstcnä  swei  erforderiicb.sindy  nSm- 
fieh  cum.  Fluren  des  -  Rumpfes,  besonders  der  Scbnlterii^ 
und  zum  Unterstützen  der  Kniee.  Ein  Gehfilfe  reicht  die 
Instrumente  dar,  die  man  vorher  zur  Hand  gelegt  hat,  und 
ein  anderer  oder  derselbe  besorgt  die  Darreichung  der  et^^ 
▼or  oder  w&hrend  oder  unmittelbar  uacb  der  Opeva^n  er- 
foiderlichen  Anneien« 

Was  die  bei  der  Enthirnung  gebrlbicfalachen  Werlu 
zeuge  betrifft,  so  sind  sie  sehr  verschieden,  einestheils  über- 
baupt  nach  dem  Zwecke,  den  man  bei  dieser  Operaüon 
•enreiofaen  ytM  (man  Yergleiaha  oben),  anderntheils  nacb 
den  veiaehiedenen  Aniicbten,'  iMd»e  aun  der  Enwt^mt 
des  Zweckes  SU  den  Tecsdifedenen  Zeiten  unterlegte,  -r-* 
Der  Zweck  muCs  als  Grundlage  bei  der  Eintheilung  der 
hier  zu  erwähnenden  Werkzeuge  betrachtet  werden.  Die 
Unterablbeilungen  erg0ben  sich  aus  dei;  verschiedenen  Ai^ 
siobf,  naoh'ivekher  man  .dan  Zureiikt  au  erraicbe»  sucMeu 
.  /  Unter  den  hei  diar  Enthunung  gebrSueliliGbeo  Werk- 
zeugen verdienen,  dicj^njg^n  die  cr^jc  Stelle,  v?clcbe  den 
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Sweck  haben,  die  Schädelköhle  zu  eröffneiiy  uud  PerCorato- 
rien  geuaQDt  werdeo.  - 

!•  Die  Perforatorien  sind  der  Form  nach  «ekr  Tmchiek 
dmki  denii  die  titMumg  ittr&hadalhdäie  kan  durcb  mes- 
.  •er'i-  mid  dolobarlige,  oder  daicb  schecveiiartigc  odir  dorcli 
trepanartige  Werkzeuge  bevrerksteliigt  werden. 

^)  Die  messer-  und  dolchartigen  Instraineale  wirken 
gcbueidend  oder  stechend.  An  inancbei»  Werkzeitgen  Ter« 
eimgt  sich  di<B  eine  Wirkung  «H  der  andern.  TrÜt  dUe  ate- 
chende  Wirkung  haufitsSeMiefa  her  vier,  aa  aind  «Be  WcrL^ 

zeuge  troicartförinig  oder  uadelfönnig. 

1)  Die  inesserarligen  und  dolchartigen  Pcrforatorien  sind 
entweder  ohne  besondern  Schutz,  oder  aie  beaitsctt  eine 
Scheide  oder  einen  SjpiUeudeeker. 

'  o)  Meiaerarfiget^erfainloitei  otee6elieide  oder  Spitzen- 
decker rühren  her  *lrott  iiMuM^s^  v^iminMM*  o  Üntee-y  Am^ 
bro8,  Paraeu8,  Guillemeau,  Sctiltelus,  Petermunu^  Mauri^ 
c^aUt  Mesnand,  Simpson^  AiUten^  Ro^dmr,  Siark^  Ma^^rier* 

Alhmati»  giekt  »ekrere  Werkveoge  anv  welche  rar 
Perforation  gebreadil  werden  arilen»  besonckra  daa-  Spaiu- 
»ile  nia)ea  et  'miflns;  jene»  iat  an  Mden'  JSnden  gekranimt 
nnd  schneidend.  * 

Das  Werkzeug  von  Andreas  a  Crvce  ist  ein-  iickelfür* 
uig  gebogenea  Meaaer  mit  eineai  langen  Stieie. 

AmkroB.^ P^rtmm  g^ebt  ein  aekr  apiüea»*  gebtomei^ 
mit  einem  Stiele  veraehenea  Meaaer  an« 

Guülemeau'a  Werkzeug  ist  ein  fast  hackenarüg  ge- 
krümmtes Messer. 

'  Messer  ist  weniger  gekrümmt ,  nnd  hat 

am  entgegengeaetsMi  £nde  einen  stumpfen-  Haeken. 

Mooffeenn^a  perce->eraiie  Terletzt-  mit  einer  aebnell  an 
Breite  zonehmenden  Spitze,  dtte-«anf  eintem  ackmalen  Stiele 
sitzt  und  mit  eiuein  Griffe  versehen  ist. 

Mesnard's  Hirnschalenbohrer  gleicht  dem  vorigen  Wcrk> 
leage;  ist  mehr  zuspitzt,  ket- einen  besondern  Handgrüf 
nnd  Mittelstftek.  .>  • . 

AUfm9i%  lebendiger- Hebel  wird  dadureb  in  ein  Perfo- 
ratoriuin  verwandelt,  daCs  pian  an  ihm  eine  schneidende 
Spitze  befestigt.  "  * 
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Maygrier  ^ehrsiucht  ein  ge^Öhi^dbes,  bis  zur  Spitze 
mit  Linnen  umwickeltes  Messer  zum  Einscbneideu  iler  Kopf^ 
heitduanf^,  dann  ein  bohrdrartiges  WeskAeiig«  iVFelches 

vrerden  kann,  eiidlidi  ein/sclieei?eiifdraiiges:*AailQri)lOt 
riuaiy  um  die  Oeffnung  zu  erweitern. 

Mauclie  messwnrii^ea  Werkzeuge  .  di^sbeo   wcJbr  zui 

Das  Messer  von  Soul/iiM  Mi  gerade.  «Sriii^cm'«  Mes- 
her  ist  an  der  SeUc  eines  Rinkes  befestigt  und  dient  zur 
li^riilfnung  des  Kopfs  bei  der  KmbrjroliHDie. . .  .^iVA-c^/i'«.  Fio* 
gerscalpel  unterscheidet  sioli  YOto.  dcoi  TQrigMi  dadur^di»  dat» 
aiiK4br  SpHie-  lBiiMa;CjHi|orb«tai  das  .Mewrr.ietiHtait  .  ^Boe-- 
40vr>,iS^etbiiloflr»\ist  «in^  f^^^  an,  einem  E|b^ 

•  durch  ein  Ueleuk  verbundenes  Messerchen.  Slurk  s  an  der 
SpiUe  müCsi^^ gebogenem  Messer  besitzt  zwei  KiQge .  zui:v«i* 
oberen  Leituof^  niiteist'diei/eisgAhnobte». Finger». 

Alk^dies^  .Wetfkzonger'Iwulgfl»'  M  ihilsr.  Mt^eiMhiof 

^  iMit  rselteii'  Gefebr^/dafs  TMto  der  ;]|(iilter  j  yedfM  wefr 

den;  daher  sind  sie  weniger  zwcckmäfsig,  als,'  '  ) 

If)  die  mit  Scheide  oder  SpilzeiMiecker!  versebenen,  mes« 
serartigen  Perforatorieu.    Hierher  gehüren  die  Perforatoriea 

Fried' 8  des  Aeltem  Werkzeug  ist ''zwölf  Zoll  lang  und 
kann  durch  Vorschieben  des  Messers  um  zwei  ZoU  ver- 
(grüfterl  werden«  Der  liolcb  ist  ia  ^eineiii  messingenen  un* 
bewegUakeiii  &ÜQke;  vttiborg0l^  fitad  iiiiird  i  lUwvh.  .ei»e  W 
ureglidiev'  mk  ieinem  Ssbiebar  irambmi-  gehende. ^Mg^cho- 
ben.-  >Uebefdies.  b^lait^t .  das  \Verkzeug  ßiiMa  passe^deo 

Handgriff.  ;  . 

Bei  Werkzeug,  welches  einen  FuTs  laug  ist,  be* 

üiiidet  4ich  die  Yoriicbtuiig,  jMB.der  ebenfaU/}  in  einer. nm- 
singenen  Scheide  verborgene  Dolch  nach  dent  * Vaf#obqn 
inrdk  eine  Feder i  iiateer  1v|ed«r  z(u1ickgedrgqgt  fwrd«  -Äoe- 
dercr  brachlc  an  dem  me^ßingeußo.  HaudgrilTc  luufCi  Stull 
sicherem  Anfassen  au. 
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*  i  Anken  hat  ein  Messer  zur  Embryotomic  angt^ben. 
(Die  in  eieemiPiDgevhtild'befiffdUcli»^!^     iiftrd'dmh  den 

ileffie  f^cddr^b«!«»'  2urMb»eheü  des'lFio^s'  in ^clic  silberne 
Sclieifle  ziirückgedKIngf.  *  .*• 

'.  *\  \ß urton^s  Vvrforaionum  ist  zugleich  Kopfzichcr. 

iKPi^4mil^R«rforato^riii»<be^eht  aas-«ioein  goliO(> 
f^eü  eimiieiir  iSfabe*,-  der  nit  «Mieni-  Hiod^ifie-MlKl  «um 
kellfi^rfbig  gostsdtelMi  Splm  ve^BeMi^ist.  Diese  .'irsrtt  ^^oD 
.ekioiii  vcrscbiebharoii  Docker  bedeckt.  Wird  dieser  durch 
die  am  Griffe  befindliche  Vorrichtting  zin^ol^esdioben,  fio 
katfll'diA^'^tbiöfste  Spitze  d€^  WerkMi|g»'wlrkiiti;  •  »  .  ' 
*'i  uäkm^-9*:mMd*  Mecko'^i  '9eil6rM9kim  tff  ^pbaryn^dfoiu^ 
ttvtig  g^AalMt»  niSffti^  ^eb^^d.  *«Di9  inrider Scheide ibMifd^ 
liehe  und  verschiebbare  vcriefzende  Werkzeug  isi  au  des 
Spitze  dreikantig,  einem  Troicarl  ähnlich.  ' 

j2)  Die  nadel-  und  troi<}drtar(igen' Perforatorien  könndA 

Anwendung  gebracht  werden.     Die  Nadel  ist  in  .'^aUf' 

Scheide  verborgen.  Es  gehört  hierher  der  Wassersprenger 
von  Friede  dem  Aeltern,  und  das  Perforalorium  vowKiiaur^ 
welches  nach  jenem  Wcrkzwige  verfertigt  worden  ist.  Düs 
t^adel  befindet  ^  ftt  «Stein-  CjliiidMr.*uiUer  Handenff.kal 
!fljEI|;«l(bjm>ge  JktfMh«^  .zUk  FaUebT  di^^ 

Hen!  '•'lÄffc*e'«  Perforatorinm  vp^rd  «benftiHf '«B^  Ei^ffatoog 
}d>es  Wasserkopfs  gebraucht;  nach  dem  Zurückziehen  de§ 
Terlelzendcn  Werkzeugs  und  nach  der  Abnahme  .des  Hand« 
^i#fe idasp' WflsfiMsr  dnrt^^  -  ' 

!*•  •  1^  :-Die*aAe«i{enMB<1gAi  ü^M€<fratOfli«<'W 
-^wÜ  dadurch,  -dafs  sie  entweder  einWürts  -oder  ^AiÄwit* 
schneiden  und  entweder  bedeckt  oder  unbedeckt  sind.  Die 
einWHrtsschneid enden  haben  aber  auch  auswärts;  .einige 
Schä^i^  wstiB  -diMeB  nieli^  der  faliy  so  könnten! de  nicht 
lcifeAt'dttyAd#in^n;^*'-|-  •  •  , 

']>  Die  ^«inWlHiselmeidefld^'  4ch^efifltkmif^n  IPerfora« 

loricn  rühren  von  SmeHie ,  ' 'Seheel ,  Walbaum ^  Ogiandßr, 
Klein,  her.    Die  meisten  sind  unbedeckt. 

UubedcdLle  scheerenföi'mige  JP^foratoriep^  «welch» 
etntviiM'  sdahDideh;^ sind  IUg«tder>      ;  "    '       :     :  .a 
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SmelliVs  Kopfschecrc  ist  stark,  nenn  Zoll  lang,  und 
hat  in  der  Milte  beider  Blätter  am  ftufoera  fUdode  zivel 
Wideiballer»  am  dat  w  tiefe  £wdffia§eB  »dl  nethilagu  Ibra 
ConttradiMi  ut  toii  der  einer  ^eivAiiBcheii  Seheere  nwbc 

abweichend. 

Walbaums  Kopfscheere  ist  nach  der  Schneide  ^ebo^en. 
Daa  untere  Blatt  hat  einen  Knopf,  das  obere  ist  acbarf  und 
dtees  dringt  in  den  Himacbgdel  tin»  jenes  Meiht 
mifeerlnib.  Das  Einacbneiden  fetcbieht»  •  wenn  daa-apilse 
Blatt  eingeatoohen  ist,  wie  bei  einer  f^ewöMiciien  Solieere. 
Die  Länge  beträgt  einen  Fufs.  fValbaum  giebt  auch  eine 
Scheere  lur  Eröffnung  des  Leibes  eines  waaseraüchtigen 
Kindes  «n«  Das  nniere,  in  den  Leib  dringende  Blatt  ist 
scharf  und  spitz,  daa  obere  Bintt  ist  stnsqif;.  im  Udingen 
stimmt  sie  nni  der  andeni  nbefain» 

Osia7ider'8  Carcinomscheere  stimmt  der  Form  nach  mit 
Walbaurna  Kopfscheere  iibcrein,  und  ist  ebenfalls  sur  Per- 
foration beatiDmt;  Jedoch  fehlt  der  Knopf  an  de«  einen 
Blatte. 

JtMi*a  P^rfomtorioni  sebneidel  nicht*  blofs  einwürts^ 

sondern  auch  auswärts;  die  Scheere  ist  vierzehn  Zoll  lang; 
das  eine  Blatt  ist  einen  halben  Zoll  kürzer  als  das  andere, 
und  etwa  eine  Linie  breiter;  an  jede«  Blatte  befindet  sich 
ein  Wideibailcr.  JMe  Ringe  dfr  Seheete  sind  iangtinh  und 
groia  cor  Aufnahme  mehrerer  Finger;  oberbc^  derselben 
befindet  sich  noch  zur  grOfsern  Befestigung  eine  Vertiefung 
in  dem  Griffe.  . 

b)  Ein  bedecktes  schcerenförmiges  Perforatorium,  weU 
dies  nach  einwärts  gerichtete..  Schneiden  •  hat»  rttbri  toq  . 
«afieel  her  (Nordisches  AfObi«.  Bd.  L  St  1.  .&  7a'T:-85>. 
Die  Grundlage  bildet  SmM^t  Kopfscheere»  recht  spitz, 
aber  an  den  Seitenrüudern  stumpf,  jedoch  mit  iängeru  Ar- 
men und  einer  yerscbiel>baren  Scheide  versehen.  Sie  Be- 
schreibung dieses  sehr  zusammengesetzten  Werknenges  wird 
ohne  Abbüdnng  nicht  dentüch.  AnfiaHend  ist  nur,  dafs 
trotz  der  deutlich  ausgesproebeoen  >An8icht»  dafs  das  Werk« 
zoii*^  nach  einwärts  schneidet,  und  selbst  als  Scheere  bei 
der  Embr^votomie  gebraucht  werden  soll,  sowohl  in  /'Vo- 
rt^'s  theoretisch -praküsoheni  üan^bucbe  ider  (jiebnrta* 
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hfXUcy  nls  nucli  in  Brtseh's  Lehrbuch  der  GcburlsVund« 
und  in  Aüikm*s  operativer  G^eburtshiilfe  dieses  Inslrument 
unter  den  answüiteclineidenden  Perforatorien  «a  fin- 
den isftt 

2)  Auswärlsschneidende  scheerenfönnige  Perforatorien 
sind  folgende: 

Bing,  Levret,  Fried y  Stein,  J^enman,  Orme,  Briin* 
nütgkausen^  Müüer,  AVeee,  Mltige,  von  SisMä,  .SmvijgiH^ 
Waeg9hy  Bu$eh;  Maygri&r»  Sie  tmA  entweder  bedeckt 
oder  unbedeckt. 

fl)  Unbedeckte  scheerenförurigc  Perforatorien,  "welche 
die  Schneide  answrirts  haben.        i*     •  >     •  • 

ßimg'ä  Kopfsebeer^  welche  Ton  Bumsh^  9.  Firartep^  Kl^ 
Harn  zn  den  einwSrfsschneidenden  acfaeerenfOrinigen  Pel^fo^ 
ratorien  gezählt  wird,  mufs  hierher  gerechnet  werden;  sie 
besteht  aus  einem  kurzen  Arme,  welcher  eine  an  der  liu- 
fsern  Seite  schneidende  Messerklinge  ist,  und  einem  langen 
Artne,  'welcher  atn  untern  Theile  den  andern  in 'einen  lan- 
gen Spalt  wie  in  <eine  Scheide  anfnimnt»  Das  Instrument 
yMfd  gevcMossen,  fewei  Zoll 'tief  ehif^^fthrt,  durdi  «das  OefT- 
nen  der  Scheere  erfolgt  das  Einschneiden  mit  dem  nach 
aufsen  geschärften  Blatte.  (Jatikii  Commeut.  de  forcipe  ac 
forfice  ferramentis  a  Uingio  inventis.  LipA' MDCCL.  4; 
p.  27  !!•  28).  :         •  <  > 

Lmr€i^%  Perfdrirtnrioni  Ist  eine  einfacbe, '  starke»  aus- 
>värls  schneidende  Scheere,  Kopfbohrer  genannt.  • 

Friede  der  Sohn,  liefs  die  Blätter  nicht  scheercn förmig 
kreuzen,  und  brachte  zwischen  den  Stielen  des  Kopfbohrers 
eine  Feder  än.    '  «  •     ♦  "»  •  • 

'  Vi  ShMd  Beb  LBvmiB  Perforaforinm  ein  ^eiiigkrünniien^ 

6t9§n  -der  Aellere  brachte  an  Levrefe  Instrnnvent  die 
an  Smellie^s  Kopfscheere  bel'nullichen  Vorsprünge  oder 
Widerhalter  an,  verkürzte  die  Blätter,  und  verlegte  das  ge« 
meinschafUiche  Hjponodilimi  der  Hebel  TOn  der  L0t>mt^ 
sdien  Sdilniisart,  nm  die  Hebdkraft  der  Stiele  zu  Termeh- 
ren,  aus'  der  Mitte  dee  Instrumentes  bftfaer  hinauf. 

Orme's  Perforatorium  ist  ktirzer,  hat  die  Gröfse  und 
die  Schlufsart  des  Swie///e'schen  Perforaloriums,  auch  die 
Yorsprttnge;  die  Blfitter  sind  aber* auf  die  FJ&che  gebogen.  ' 
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Stein  d.  Aelf.  gab  seinem  loslrumenlc  ebenfalls  eine 
inafsige»  der  Beckeukiuuiimipg  -i^t^,  ^l^eciiei^ 
KrUniiipmg.  ....... 

Denman's  Kopfbohrer  ist  nidit  oach  der  FiäGbe,. 
dern  nacb  fler -SdiacjUle  fisMit  wie. b^ /l^i^^tfin'«  .Scheere,  je- 
doch  in  geringerem  Grade  gebogen,  und  hat  die  \  orsprünge. 

'J$avi'^/iij  a  Perroratoriupi  8ci)ciiU  yo^  dem.  ejjiei:)^'  äuge- 
flÜirifiA  ji'euig  abzuweichen}. 

'1  *iVi««^«^*«  . PerforaloritiiQ  hat, eine . 1  gefinge.  KrQmioiiiig 
der  nicht  gekreuzten  ScheerenblAller  nach  ihrer  'FJ^chye,  b^t 
an  denselben  die  Hervorra^nngeu ,  zwischen  den  GriCfen 
eine  Feder  und  an  ihren  Enden  einen  Stellhakeu. 

.  JBusch  ^i^bt,  «iu;dii}^in  6e{yr.  Werkzeug  mit 

'Mäff§r4ßr  gidH^iicht  JMm^i  dw.  ErjftfAiuiig  üßs  «|C<^pfes 
durch  d^s  laimnarti^c  Perforatopimn  ein  sobeef enföruiiges 

Perforalorium  mit  liervorragungen,  um  die  Octfnung  zu  er- 
-w eitern.  Jis^yteidii  \oix  Mm fu^an's  Perforalorium.<u»r  diM^ch 
die-ticlUl^f  MP4  dur«h.:4ie  gen^U  Aic^tHDg-.abw'  u  . 

geri^le^  bat'as  dem  eioen  Blatte  eiiifm  Hakea.  Die  offnen 
Griffe  sind  mit  Leder  überzogen.  Bei-  Busch,  v,  Frorup 
und  Äiiißn  wird  die^eß^ .  Werkzeug  .  udAc^  .de<L  :^w,IUi3 
schneidenden  Perforatoricn  angeführt,  '':  *. 

6>.  jRiMMcjbtii  .aeftjserenldrmige'  Pei{orallH'ieii,-  i^^ifbß  die 
Sebneide  aiMiiirävIs  haben*  :  Zu  dieeen' gehören  die.  Pej^fpra* 
tor^en  von  Äieegy  Uiünninghausen,  Miiller,  Kluge. 

y  ,  Klees  hat  Fried  s  d^  .S^tAwcfi  ;l^erfQi?fttWum  »Vt  eiaei; 
zarückzi  eh  baren  Scheide  versehen,  aus  welcher  bcinf  2fi]r 
SAWineiidrückea^  djer^nStielo-  4i^.«Qhrteideildeii  IlSnder^ijirvor- 
Ir^leov  mid  die  Spitze  gleicbieilig  .sich  li^nror^illDgen  .Sfifst. 

Brünninghauseji  nahm  LevreVs  Perforatoriura  zur  Grund- 
lage, vereinigte  aber  die  Arme  nicht  iu  4 der  Mitte,  sondern 
unten,  zwiß^beu  den  ,1m n gen  der  Ame  und  bedeckte  siei 
mit  einer.  Tor-  und  zurCtokadbiebbartti  Scheide.  JMm  ^iv- 
rOckzichen  der  Scheide.,  tceten  -die  Annc^  nur  sehr  wenig 
.  ▼on  einander.  " 

Müller's  Perforalorium  ist  das  Levret'sche,  nach  der 
jaiiohtuog  deJT  l:übrung»liaip.<.deg  3.e4^0li&  mäHsig  gf^M^gisiu 
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die  schneidende  Spitze  ist  mit  einer  loderaen  an  einem  Fa« 
doD  befestigten  Kapsel  versehen. 

Kimg9  gdmnebla  datacUie  lostramflal. 

C)  Trepanfdmiige  PerimlorieB.  Za  diesen  eind  alle 

diejenigen  zu  rechnen,  welche  bohrend  wirken,  und  da- 
durch ein  Stück  Knochen  aus  der  Hirnschale  trennen. 

tVechsung  gebraucht  einen  Bohrer,  der  eine  Spitze  mit 
einer  6chranbe  and  linpum  ein  haibrandes  Meeaer  ha^ 
welches»  wem  die  Sdraobe  gefafirt  bat,  ^in  Stdck  aus  deo 
ScbSdelknochen  beraosschneidef.  Dieses  Werkzeug  wird 
an  Fried's  Perforalionszange  befestigt. 

Ais  bohrendes  Werkzeug  wirkt  auch  Melzer'a  Basio-» 
caestfon,  ein  merkwürdiges  Werkzeug,  welches  wohl  kaum 
mit  Vortheä  geiiraucht  werden  kann.  Ueberdies  ist  die 
Besdureibang  so  dunkel,  dafs  sie  kaum  einzusehen  ist 

Coutoulys  Pcrforaloriura  ist  sehr  zusannncngeselzt.  Die 
Perforation  geschieht  durch  eine  in  einer  Scheide  liegende 
Spitze ;  wenn  diese  durch  den  Schädel  durchgedrungen,  und 
der  Handgriff  vorgestolsen  ist,  so  treten  aus  der  Scheide 
noch  zwei  Bitttter  hervor,  welche  das  Gehirn  nnd  dessen 
Häute  zerstören.  Dann  wird  der  Handgriff  zurfickgezogen 
und  nOthigenfalls  an  die  Scheide  ein  Trichter  angebracht 
um  das  Gehirn  ausfliefsen  zu  lassen. 

Dttgäs's  TerebeUun  ist  eine  mit  einem  Stiele  versehene 
Bohrsdiiianbet 

Biegon  vm  (kmbioektmaiy  gebraucht  einen  gewöhn* 
liehen  spitzen  Hohlbohrer,  welcher  in  der  Mitte  gespalten 
ist,  mit  seinen  Endtheiien  auf  einem  starken  eisernen  Stabe 
ist   Das  Werkzeug  wird  in  einer  Scheide  geleitet 

Die  eigcntliGhen  trepanlSmigen  Perforatorien  rühren 
▼on  AbmoIM,  Jowgf  Cgnu,  Rieek0,  Mmide,  Bitgm,  J^Am^ 

Von  Msalmfs  Perforatorium  giebt  es  dreierlei  Arten. 
Der  Trepan  mit  einer  Pyramide  versehen,  läuft  in  einer 
Scheide;  der  Handgriff  des  Jrquins  wird  in  einen  Kopf- 
zieher  VerwaiSdelt^  und  die  Trepanknnie  alsdann  durch  den 
aufzuschraubenden  stumpfen  Hacken  gedeckt.  Später  wurde 
der  Kopfzieher  vom  Perforatorium  getrennt.  Dieses  erhielt 
daher  einen  festen  Stiel,  und  der  l'repan  eine  doppelte 
Med.  cbir.  Eocjd.  XI.  Bd.  i6 
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Spi(zc.  Die  drille  Veränderung  besteht  in  Folgendem:  ein 
hdlzemer  Cjlinder  hat  eine  melaUene  Spitze  mit  einer 
Sdiraabe,  welche  in  den  ScbädelknoGhea  eingeactombt  wird; 
eine  netalleiie»  mit  eiaar  TrqpaDkroiie  vcneheae  ScMde 
^ird  über  dem  Cylinder  eingefQhrt  Das  aatgebohrte  SHktk 
•wird  mit  jener  Schraube  bei  der  Zurücknahme  des  Werk- 
.  seogs  ausgezogen, 

Joerg^s  Perforatorium  hat  eine  Trepankrone  ohne  Py* 
famide»  und  dne  Scheide.  iDer  Handgriff  iat  Tm  Höh,  '  > 
RMt^9  Perfdratoriam  hat  eiiie  gröbere^  mit  einer  im- 
beweglichen Spitze  versehene  Krone,  und  wird  durch  eine 
bevvcf^liche  Scheide  bedeckt. 

Mende  verbesserte  JoergU  Perforatorium ,  indem  er  in 
der  Röhre  eise  Spiralfeder  anbrachte,  vm  das  freiwillige 
ZnrüclLtreteii  des  mit  einer  dreieckigte  Spifse  Terseheiieii 
Trepaus  beim  Nachlassen  des  Druckes  cu  bewirken.  Ueber- 
dics  findet  sich  eine  Stellschraube  an  diesem  Werkzeuge, 
um  das  zu  tiefe  Eindringe  des  Perforatoriums  ixk  vecbü- 
fen.  Die  Zähne  schueidea  an  beiden  Seifen, 

Ritgm  brachte  an  der  Trspankrone  einen  dank  einen 
Spiraldrath  angehaltenen  Sdintcring  an,  und  filhrte  den 
Trepau  über  einen  in  den  Schädel  feslgebükrtcu  Schraubcu- 
Stab  an  die  auszutrepanirende  Stelle, 

K&imi*  Perforatorium  besteht  aus  der  Canüle,  dem 
angeschraubten  tellerförmigen  Ende  und  dem  eigentüchen 
Perforationsinslrumenle»  Die  Krene  hat  eine  püeillörmige 
Spitze  und  ist  am  convexen  Rande  schneidend.  Der  Stiel 
bat  eine  in  das  tellerförmige  Ende  passende  Schraube.  * 

Ha^n^  brachte  an  Küian's  Werkzeuge  einige  YerSn^ 
derungen  an,  indem  er  die  P/ramide  bewegMch  machte  und 
der  Spitze  die  Form  eines  Tioicarfs  gab,  am  Stiele  der 
Krone  einen  Maaisstab  anbrachte,  die  Zahne  der  Trepan- 
kröne  verkleinerte,  den  Durchmesser  der  Cantile  und  Krone, 
die  Cauüle  und  den  Stiel  verkürzte,  u.  s.  w, 

Wüde  gebraucht  ein  trepanförmiges  Perforatorium,  wel- 
ches euie  Beckenkrömmong  hat,  die  dadurch  bewirkt  wird» 
dais  der  die  Trepankrone  enthaltende  Eisenstab  drei  durch 
Kugelgelenke  verbundene  Glieder  hat.    Der  Trepan  läuft 
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ia  einer  messingenen  Scheide  und  bat  einen  feststehenden 
Tirefond. 

Beurtheilt  man  die  hier  aufgezählten  Perforaforien  un« 
partheiiscb»  bo  wird  man  finden,  dafe  die  Terschiedenartiges 
Werkzeuge  in  den  verschiedenen  FftUen,  in  welchen  die 
Perforation  angestelllr  werden  mafs,  miC  Erfolg  in  Anwen- 
dung gebracht  werden  können.  Nach  unserer  Meinung  ist 
es  daher  unpassend,  eine  bestimmte  Art  der  Perforatorien 
für  alle  Fälle  zu  empfehlen.  Wenngleich  wir  im  Allgemein 
neo  dk  messer-  und  dokshartigen  Perforaforien  am  wenig- 
sten eropfehlra  mikshten,  so  sind  sie  dennoch  in  denjenigen 
Fällen  zweckmäfsig,  in  welchen  wegen  Wasseransammlung 
im  Schädel  die  Eröffnung  desselben  vorgenommen  werden 
mols.  Die  mit  einer  Scheide  oder  Spitzendecker  versehe« 
nen  messerfiSrmigen  Perforatorien  Tcrdienen  den  Yorzag; 
doch  rdcht  für  die  ErQf&ung  des  Wasserkopfes  Ftied*9 
Wassersprenger  oder  Äüiottf^«- Perforatorium  ans. 

Für  diejenigen  Fälle,  in  welchen  bei  rcgelmäfsiger  Be- 
schaffenheit des  Schädels  und  der  Fontanellen  die  Perfora- 
tion ndthig  wird,  möchten  die  scheerenförmigen  Perforato« 
rien  und  zwair  diejenigen,  weldie  auswärts  schneiden,  und 
eine  Beckenkrflmmung  haben,  ausreicbend  sein.  Unter  den 
vielen  hierher  zu  rechnenden  Werkzeugen  empfiehlt  sich 
Naegele'a  Perforatorium  oder  das  mit  diesem  sehr  überein- 
stimmende^ welches  Busch  in  seinem  Lehrbuche  §.  992.  an- 
glebt.  Besonders  nfitxÜch  ist  liierbei,  dais  das  Instrument  * 
dnidi  Zusammendrfioken  der  Griffe  sich  öffnet,  wdl  hier- 
durch eine  gröfsere  Kraft  ausgeübt  wird,   als  wenn  bei 
scheerenförmiger  Kreuzung  der  Arme  durch  Voneinandcr- 
^eiren  der  Griffe  die  Eröffnung  des  Werkzeuges  bewirkt 
werden  soiL  Eine  Deckung  der  Spitze  kann  nur  für  wenig 
Gefibte  wfinschenswerlh  sein;  eine  Schneide,  wie  JTüse«  sie 
angiebt,  macht  das  Werkzeug  schon  schwerföllig,  verhindert 
das  Anbringen  einer  Beckenkrümmung,  und  ist  daher  nebst 
Brünninghausen^ 8  Perforatorium  weniger  zu  empfehlen,  als 
MüUn^a  Perforatorium^  welches  blois  einen  ledernen  Spitzen- 
decker hat.    Indessen  kann  man  alle  solche  ZurOstungen 
entbehren  9  da  nur  bei  einem  rohen  Gebraudie  das  unbe- 
deckte scheerenförmige  Perforatorium  die  Theile  der  Mutter 
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Ter1o<zcn  kani!«  Bomal  du  schneidende  Schärfe  einea 
solchen  Werkzeuges  nie  so  bedeutend  ist^  dafs  schoo  eine 
leise  Berfifarang»  die  fibrigeos  dnreh  sorgfillügen  Schote  mit 
der  Hand  Terroiedeii  werden  mn&i  eine  ITerietziing  herror- 
bringeu  köuutc. 

Die  trepanförmigen  Perforaforien,  welche  mehr  der 
peaern  Zeit  angehören,  werden  bei  so  weit  vorgeschrittener 
yerknöcfaemng,  dafs  die  Fontanellen  fast  Tetaehwnnden  aind^ 
oder  bei  einer  aokben  Kopfstellong,  dafii  keine  Fontanette 
zur  Perforation  mit  dem  scheerenförmigen  Perforatorinm 
sich  darbietet,  iiolhweiidif;  und  können  auch  in  andern  Fäl- 
len, in  welchen  die  scheerenförmigea  Perforatorien  ihre 
Wirksamkeit  zeigen,  in  Gebrauch  gezogen  werden.  Die 
blofiBbohrerförmig  wirkenden  Werkzeuge  stehen  den  eigent« 
liehen  trepanfönnigen  bm  WeHm  nach;  doch  ist  wohl  der 
Bohrer  des  liie^on  von  Czudnochowsky  zu  den  zweck ra^fsi- 
gern  zu  rechneu«  Unter  den  eigentlichen  trepanförmigen 
Perforatorien  verdient  WilM%  Werkzeug  Tor  den  übrigen 
darum  den  Vorzug,  weil  es  eine  passende  Beekei^rfimmung 
hat»  wenngleich  nicht  zu  ISognen  ist»  dafii  auch  die  Übrigen 
ihren  Zweck  zu  erreichen  vermögen. 

Durch  die  blofse  Eröffnung  des  Hirnschädels  wird  ge- 
wöhnlich die  Perforation  nicht  ToUendet»  sondern  meistens 
wird  noch  die  Yerkieinenulg  desselben  nodiwendig.  Diese 
wird  schon  durch  das  Ausflieisen  des  Gehirns  bewirkt, 
worauf  die  Knochen  des  Kopfes  sich  über  einander  schie- 
ben, dann  aber  vorzüglich  durch  gewisse  Verkleiuorungs- 
werkzeuge  hervorgebracht,  welche  den  Zweck  haben,  ein« 
zekie  Theiie  des  Schädels  zu  entfernen, 

II.  Ab  besondere  Verkleinemngswerkzenge,  wdche 
nidit  zu  den  Perforatorien  gerechnet  werden  können,  sind 
folgende  zu  betrachten. 

1)  Fried' 8  Hirnlöffei,  welcher  durch  die  in  dem  Schä- 
del befindliche  Oefihung  in  die  Masse  des  Grebims  einge- 
{Ohrt  werden  soll,  um  dasselbe  zu  entleeren.  Es  ist  dieses 
Werkzeug  wohl  zu  entbehren. 

2)  Frieds  Säge  wird  ebenfalls  zu  entbehren  sein.  Das 
Sägeblau  befjudet  sich  an  einem  einfachen  Stiele. 

3)  Davii  gebiaa<;bt  ein  Werkzeug,  .wekhes  Osteotom 
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kleine  Theile  zu  trennen  und  herTorzuhebeo.  An  einer 
Zange  befinden  sich  zwei  ovale  Reifen,  welche  schneidend 
aiudy  und  von  deuten  det  kleinere  genau  in  den  gröfsereu 
pafBt  Man  kana  mit  dieiem.  Werkaeuge  -ftuf  den  gefafstea 
SdittdelkDoeheD  eine  bedfiotende  Kraft  aiisOben,  und.  das- 
selbe wohl  in  manchen  FUllcp,  bat  walcben  oaeh  der  Per- 
foration die  Entwickelung  der  Frucht  schwierig  wird,  mit 
JKulzen  gebraueben.    J^aifis         dko^fm  Werzeu|;6  ver- 

4)  Als  ein  hierher  gehöriges  Werkieog  iat  gewissennaa^ 
Ben  das  für  deutsche  GAtfHahalfer  Dur  in  hialorischerHiiiMdit 

merkwürdige  Instrument  zu  betrachten,  welches  den  Zweck 
hat,  den  Kopf  yojii, Rumpfe  zu  treuneu.  Der  eine  Arm 
enthält  daa  fltoder»  und-  wird  über  den  Hala  des  Jüades 
gefühct,  dttf  .lodere -dient  xa»  Schutz  gegen  das  Messer 
und  wird  auf  der  entgegengesetzten  Seite  eingebra«^  l^aGb« 
dem  beide  Arme  im  Schlosse  vereinigt  sind,  bewirkt  ein 
zweckmäfsiger  Zug  die  Trennung  des  Halses. 

IIL  J^ach  der  Perforation  vferd^  häuiig  noch  Zug« 
wmixengfl^  DMhig,.  diei«ta  ihrer  Comitructian  sehr  Teischie-  ^ 
dan  Mid,  und  daher  yefBchiedeoe  Namen  bekoaunen«  Bis- 
weilen werden  sie  auch  ohne  vorgängige  Perforation  in  Ge* 
brauch  gezogen.   Hierher  gehören: 

1)  schaifa  Haken.  Dieae  haben  eine  verschiedene  Form. 

CgUms  rnnpfiaUt  mm  aul  aUen  Seiten  sehr  glatt  gc 
ai^enflii  Habdn,  der  in  das  ^e.oder  Ohr,  oder  Itfund 
oder  gerade  auf  die  Stirn  angesetzt  werdev  soll. 

Fhilumenus,  Moschton,  Aätius  von  AmidOy  Paulus  von 
AMgina  und  Alkucauia  empfehlen  den  scharfen  Haken.  Letz- 
terer giabt  ▼eischiedaae  Haken  an,  und  zusanunengesetzte, 
in  den  s^el  llaken  sogiur-mit  Kopfboltff^r  an  einem  Stieln 

sidi  befinden.  < 

Auch  Ambrosius  Paraeus  gab  mehrere  Haken»  nameut* 

ücb  auch  eio^n  JOoppeihaken  an. 

Gtuliemeau  gebrauchte  ebenfalls  scharfe  Haken. 

Mauritüa^  Waikzang  ist  mehr  Uakemesser  ak  schar- 
te Haken. 
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Peu  gab  eSlnfcn  Doppelhaken  an,  welcher  eine  SteU^ 
schraube  und  eine  Feder  hat. 

*  Gregoire  gebrauchte  einen  einfachen  Haken ,  weicbea 
er  Hamagon  nennt,  Denelbe  bat  an -der  knimmeii  Spitse 
einen  Zaöken,  gleicbaam  einen  WMerbakeB, 

•   Burtan  fiefe  eine  oben  hakenförmig  gekrümmte  Stange 
^   an  ein  Heft  schrauben,  welches  ein  krUckenfönniges  £ndd  x 
halte.  *  •    .  . 

SmeUie  gab  einen  stampfen  md  scharfen  Haken  an^ 
welche  beide  soni  Ausziehen  des  Kindeskopfes  dienen 
sollten. 

L.evret  gebrauchte  einen  gewöhnlichen  Haken  und  einen 
Haken  mit  der  Schneide;  er  brachte  an  SnMÜie'a  gekrünun» 
ten  Haken  einen  passenden  Grill  an,  nm  des  Werkzeng 
sidterer  fassen  und  leiten  in  bannen.  Dieser  Ansi/ifiy.Xe. 
l»ref sehe  Haken  ist  nadi  Pssr.^a  einem  DoppsHieken  Ter« 
bunden  worden.  i  •  - 

Levrefs  Haken  verdient  Tor  allen  den  Vorzug ,  indem 
er  den  Kopf  des  Kindes  sehr  gut  fsbt  ond  sieh  gehllrig 
hBBm  und  ^maiehen  IftÜBt 

Aufeerdem  hat  man*nddi  Raken  Ton  Lmtke,-  Jhmnam, 
MfiSUer,  Denison,  jiHken  befestigte  an  seinen  lebendigett 
Hebel  einen  Haken,  der  aber  keine  gehörige  Festigkeit  dar^ 
Jiietet, 

•  2)  Hakensangen  werden  aus  solchen  Haken,  -die  eiehr 
oder  weniger  spitz  «nd,  zteimmengesefit  nnd-^dnrdi  ein 

Schlofs  vereinigt.  Entweder  werden  sie  im  Schlosse  ge* 
kreuzt  oder  nicht  gekreuzt  r 

So  vereinigt  iftfe^nnrJ  zwei  krumme  Haken,  deren  Stan» 
gen  wie  die  Zange  •  geliogen  sind,  im*  Grille  >dareh  eine 
fichranbe,  welche  an'  detai  einen  befindlich  Ist  ond  dopoh 
den  amdem  durchgeht,  um  durch  eine  Sdhranbenmutter 
in  diesen  befestigt  zu  werden.  £r  gab  dieser  Hakenzange 
auch  gefcnsterte  Arme,  gleichwie  einer  Zange  und  gebrauchte 
aoch  eine  löffeiförmige  Z«ige,  an  welfsber  die  gebogeieA 
Spitzen  weggefallen  wai'en,    '  ^ 

Bwrtini9  Häkenzadge  ist  nieht  gekrettzt;  nnr  ehi  Arm 
ist  hakenförmig  gebogen,  der  andere  nicht, 

Smelliß  vereinigte  zwei  seiner  krummen  Haken,  derco 
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SpM»  Ut 'rar  Aull««  w  dMiKindfaskc^fe  mit  einer  SiMdk 
liedadrt  iet,  wodnreb  deir  idiarfe  Haken  in  einen  stompfen 

Tcrwaudelt  wird,  in  einem  Schlosse,  wie  boi  der  Zange; 
diese  Hakenzange  ist  also  gekreuzt. 

Saxtorph  gebrauchte  eine  Hakeniange  mit  beweglichen 
üftkcn,  die  Mn  eimiehen  und  benroretoften  kann. 

SeUel  gab  ein«  Hakeniange  an,  welche  dieKopfkrüm- 
•  inuirg  der  Zevret'schen  Zange  hat,  und  deren  Haken  nach 
Belieben  herausgelassen  und  eingezogen  werden  kann. 

Davis  gab  zwei  Zangcnhaken  an;  der  eine  ist  bestimmt 
.  die  K^^fknochen^mi  aniilen'  an  dnnihbofareny  der  ander» 
hat  den  Zweck,  Ton  der  SohttdSelhöUe  ans  die  Kopflmochea 
zu  durchdringen;  ahdanik  kommt  das  Schutzblatt  an  die 
äufsere  Fläche  des  Kopfes  zu  liegen.  £r  entwarf  auch 
eioe  Hakenzapy  zur  Aiiaiehnag  des  Kampfes  bei  der£m- 
bijntoiBie»  • 

So  sinlBNichniBBpehie  ^kiser  Werkzeuge  sind,  so  sdiwi»- 
rig  und  nuHios  ist  oft  ihre  Anwendung;  daher  sie  im  All- 
gemeinen durch  den  scharfen  Haken  crseUt  werden.  Will 
man  eine  solche  Hakenzange  gebrauchen,  so  möchten  die 
Ton  /^av«»  angegebenen  iWerkaeoge  vor  den  übrigen,  na» 
«entlieh  TOT  den  w^iAtälmpk  und  AsAtai  angegebenen^ 
doi  Vorzog  verdieiicB,  weil  slo  dne  grölsereBesü^kcit  und 
Sicherheit  gewähren  als  diese.  ' 

'  3)  Die  Schädel-  oder  Beinzangen  haben  weniger  den 
Zweck,  durch  >£ug  das  ganze  Kind  am  Kopfe  hervorzuzie« 
hen,  als  tiefanehr  dpaehie.  Tbeile  desselben  loszubrechen 
und  zn  enlfemeD. 

Zwei  unyoUkommene  Weikzenge,  nm  den  zu  grofeen 
Köpf  zu  zerbrechen  und  hervorzuziehen,  entwarf  schon  AI- 
buoasis,   Aeiius  gebrauchte  schon  eine  gezähnte  Zange. 

Die  erste  hierher  gehörige  Zange  ist  Ritffs  Entenschna* 
bei»  eine  niitZilhiipn  irenehene  Zange.  Derselbe  gab  aach 
eine  lange,  f^atte  Zan^  an,"welohe  das  Kind  weniger  be» 
schädigt,  und  als  Grundlage  der  später  erfundenen  Zangen 
.  anzusehen  ist.  Letztere,  nicht  erstere,  wie  Kilian  angiebt» 
ist  in  Mulder^s  Geschichte  der  Zangen  abgebildet. 

In  SIMsMiM  Hebaannenkunst  findet  sich  Taf.  21  Fig. 
50  eine  gerade  mit  kidnen  Häkchen  versehene  Zange  abge» 


Digitized  by  Google 


246 


MUdt,  die  lueibei^  gekuM,  w«w  «lndi  «to  ab  PaiMMKof^ 
rieher  angewendet  wird.  iSie  kk  .PmiBtmnft  imfen  ange- 
führte Zange.  *  •■  ' 

Flenk's  gezaUute  Zange  mub  ebenfalls  hierher  gerechnet 
werden. 

FaMttiuB  van  UMam  ealwaif  .eiiiegaiahiite  Zange  aom 
Ausziehen  fodter  Kind^*  '  i   .  • 

Fried' 9  d.  Vater8  Zange,  TraicarC  genannt,  ist  breit- 
blättrig,  gezähnt,  nicht  gekreuzt,  hat  unten  im  Handgriffe 
bewegliche  Arme  und  einen  Schieber  zum  Feststellen  der- 
aetbea  Zwischen  ihnen  befindet,  eich  «ine  in  dam  iSchädei- 
knoohen  festzoschraubeiid«  Sfeniga.  • 

Puineau  gebrauchte  eine  kfdtUiCIrige,  wenig  ge- 
krümmte, mit  scharfen  ZUhnen  versehene  Zange  zur  Aus- 
ziehung des  abgerissenea  Kindesknpfea.  . 

Schurer  hatte  eine  gezähnte,  sehr  breite  und  gekrtimnte 
Kneiper  enihakende  Zange,  wnUe  gfsktanit  md  mit  ainem 
Spannring  an  den  offenen  SMea  tenehen  war« 

Mcmard's  Schädelzange  (Tcnette  ä  conducteur)  ist  ge- 
zähnt, oder  vielmehr  gerieft,  vorn  gekrümmt,  und  hat  ge- 
schlossene Griffe  für  die  Aufiiahnie  der  Finger.  .Stein  d. 
Aelt.  üeis  die  Stiele,  die  uoglekli  Umg  aind,  of£en,  «nd  die 
KrfimnraDg  dfer  Blatter  ein  wenig  verändern. 

Frieds  d.  Sohnes  Zange  ist  wirklich  gezähnt  an  beiden 
mäfsig  gekrümmten  Blättern;  der  Griff  des  einen  Stieles  ist 
offen,  der  des  andern  ringförmig  gesdilossen. 

Boät'^  £xcerebrBtions|iiiiiäetta/ ist  gerade,  hat  in  beidan 
Annen  nur  wenige  Zahne  ond  hat  an  Lange  äberauislioi* 
mende  und  mit  Ringen  versehene  Stiele.  .  ' 

Von  diesen  Werkzeugen  verdient  Mesfiards  und  be- 
sonders die  durch  Siein  yerbesserte.  Schadelzange  ^en 
Vorzug, 

4)  Bfan  gelmncfata  auch -.weU  .die  .ywOhnKche  Kopf«, 
«ange,  um  nach  der  Perforation  des-  KhideAoplea-  doreh 

einen  zwcckmäfsigen  Zug  denselben  aus  dem  Becken  her- 
vorzubringen. Da  die  Erfahrung  lehrte,  dafs  die  gewöhn- 
liche Zange  an  dem  verkleinerten  und  Keicfat.  zusamnienzii« 
drückenden  Kindeskopfe  häufig  tk^jäAf  ao  reiaab  null  sie 
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mit  Zürnen,  um  ihr  eine  grö£»ere  FestigkoH  bei  der  Ao- 
lage  zu  geben. 

So  gab  Cdfftai^y  eine  groliiey  aickt  gekreazte  Kopf- 
länge an,  wekbe  an  den  gefenstenem  Bliffem  Zibne  bat 

5)  Die  Kopf  zieh  er  wurden  zwar  meistens  gebraucht, 
wenn  der  Rumpf  des  Kindes  vom  Kopfe  abgerissen  und 
dieser  in  der  GebänmiUer  zurückgeblieben  war.  Indessen 
geböres  diese  Werkzeuge-  ancb  bierhery  weU  aie  naeb  der 
Entbimung  bimtilen  in  Anwendung  konnnen,  oder  dtoie 
zugleich  bewirken.  Da  sie  aber  unter  einen  andern  Artikel 
gehören  y  so  führen  wir  hier  blofs  die  Nameu  derer  an, 
welche  Kopfzieber  erfanden. 

Der  Greittfuüi  von  ^imtivtimt  Pmmnt»^  Tire-tete  tob 
Mamieeam.  Tire-t^te  k  ckami^  et  i  lewoit  von  Gr4gok% 
ein>  ^n  Bleim  sehr  enfpfohleofe» Werkzeug.  Ttrewt^  Ii  bas*> 
cule  und  tire-tete  a  trois  brauches  von  J^vret,  Die  Kopf* 
zieber  von  Petita  von  Danavia,  von  Assaltni.  Burton  und 
^o«4ffiAI erfanden  Kopfeieher,  welche  zugleich  scharfa^pilzea 
babeni  und  also  bolirend  wirken  kdonea;  däa  klstem  Ikre- 
f^fe  H  lä  4ooUe  crolx  kann  aOoh  eine  atmopfe  SpUse  efu 
halten;  jener  erfand  auch  ein  zangenartiges  Werkzeug,  wel- 
ches Adlerfufs  genannt  wird. 

Solche  Werkzeuge  haben  geringen  Nutzen ,  und  sind 
wohl  zu  entbeiiren/  wenn,  die  Amkbmg  des  perforirtan 
KSodedcopfoa  «rf  eine  andere  einfbchkre  W«e  gdmgt  • 

IV.  Anob  DmekwMeieuge  nillaaiin  Ucrfaer  gereokn«! 
werden;  zum  Theil  werden  sie  nach  der  Perforation  zum 
Zusammendrücken  des  Kopfes^  zum  Theil  zur  Vermeidung 
der  Perforation  empfohlen,'  iodeai'aie  den  Kopf  zerquet- 
ecken,  «id>  elioe  dafii  eine  anflwe  VierletBnng  eintritt»  das 
Hirn  zum  Tbeiltew  der  Naie  avisdatteken  aollen.  * 

AssaUntB  nova  forceps  s.  Tolsella  pro  extractione  ba» 
eis  cranii  peracta  cxccrebratione  oder  Conquassator  capitis 
ist  nicht  gekreuzt,  und  hat  die  den  Dr^iek  bewirkende 
Sebraube-  im  SeUosaei  Wenn  idieoco  WeAaeng  eucb  4mh 
Bniek  ieln^nZweok;  obgbicb  anl  luwoikoniniBilere'Wetac^ 
als  die  folgenden  Werkzeuge  erreicht,  ao-kanil  es  doch  ab 
Zugwerkzeug  keinen  Nutzen  melir  haben,  weil  es  nach  ao- 
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gebrachtem  Drucke  und  darauf  folgendem  Zuge  abgllei*- 
ten  mufo. 

BoMdeheqtu^B  Cephalotribe,  eine  «ecfas  Pfund  aehwere^ 
iingefenslerte^  mit  BeckenkrOmmnog  andgeffiageyKopIkrta* 

mung  versehene  Zange,  welche  durch  eine  anderthalb  Pfand 
schwere  Schraube  zusammengedrückt  werden  kann,  erreicht 
den  Zweck  schneller  und  aicherer,  wenngleich  die  Wirk- 
samkeit dieses  WeriLzeuges  mittelst  des-  Zkiges  duidi  das 
dsdann  leicht  erfolgende  Abgleiten  zuilkiktritt 

Mitgen  gab  einen  KopfsersebeHer  an,  ein  Weikteug, 
welches  eine  ungefensterte,  sehr  schwere  Zange  ist,  die  durch 
das  an  verschiedenen  Stellen  der  Arme  befindliche  Schlots, 
wie  dieses  bei  seinem n^eiifiligeniden  und  verküraendenZange 
m  finden  ist,  enger  oder  weiter  ^esteUt,  in  Jenem  falle  in 
den  Kopiversdieller,  in  diesen  in  die  Zange  venrandelf^ 
und  in  jenem  Falle  durch  die  im  Griffe  befindliche  Schnell* 
schraube  rasch  zusammengedrückt  werden  kann. 

Ob  solche  Werkzeuge  die  eigenlUche  Enlhirnung  zu 
Tertaeiden  im  Stande  seM  werden,  ist  sehr  zu  bezweUUn» 
da  sie,  wenn  sie  such  d«ich  Bmok  das  ZerqueiBchen  des 
Schädels  vollständig  bewirken  können,  hierdurch  doch  nicht 
geradezu  eine  solche  Verkleinerung  hervorbringen,  dafs  die 
Geburt  des  Kindes  nun  stets  durch  die  Natur  vollbracht 
werden  kann.  Dnreh  die  Znsammendrfickting  des  Schädels 
von  bmden  Seiten  mah  derselbe  nadi  der  entgegengeseMea 
Richtung  ausgedehnt  werden,  und  wenn  mit  demselben 
Werkzeuge  nicht  ein  hinreichender  Zug  bewirkt  werden 
kann,  so  wird  die  Anwendung  der  and^n . Zugwerkiteug^ 
sowpbl  der  scharfen  Haken^  ab  auch  der  nangenartigen 
Werkzeuge  vergeblich'  werden»  weil  dieselben  aH  4em  z«r* 
trtimmerteu  Kopfe  k«ne  Befestigung  finden.  Die  MdgUdi* 
keit,  einen  solchen  Zug  mit  einein  Kopfzerscheller  zu  be- 
werkstelligen, wird  nur  dann  gegeben  sein,  wenn  die  innere 
Flfichc  der  Löffel  mit  Zähnen  versehen  ist,  die  mh  bei 
dem  Gebrauche  der  Sobindie  in  4len  Ko|plbedecikungen.  be» 
festigen.  Doch  wftrde  eineisoliahe  'Y^rttidcrttng  das  Wnvkw 
zeuges  die  Application,  die  überdies  schwierig :Mn  mnls, 
«ehr  erschweren,  Uebrigens  wird  die  Zeit  über  die  Zwcck- 
mäÜBigkeit  oder  Unzweckmäfsigkeit  solcher  Werkzeuge  rieb- 
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fen.  Biese  von  Eaudelocque  Kephalotripsie  genannte 
Operation  wird  für  feIsU  niebl  eiomal  als  eine  besondere 
YarielSt  der  Perfonrtimi»  aondem  ab  eine  besondere,  nodi 
der  BeslSligung  bedQrfeiide  Operation  angesehen  werden 
können.  Ein  Ueb erblick  der  hier  aufgeföhrlen,  bei  der  Per- 
foration dienlichen  Werkzeuge  zeigt  deutlich,  dafs  sich  der 
Scharfsinn  berühmter  Männer  an  der  Erfindung  passender 
iMfnimeatei  ^i^elche  den  Kindeskopf  Terkleinem  und  ans- 
xkMn  sotten,  fast  ersobOpft  hat,  und  ehe  strenf^e  Kritik 
lehrt,  dalis  trotz  dieser  ^Maehen,  mit  Dank  anzuerkennen- 
den Versuche  noch  Manches  zu  leisten  ist. 

Da  es  nicht  niöglicb  ist,  die  vielen  Werkzeuge  bestSn- 
dlf  m  Hand  za  beben,  so  ist  es  notbwendig,  die  zur  Per- 
loratibil  dardiai»  erforderiiohen  kurz'  anzojgcben. 

Ab  Werkzeuge,  welober  bei  der  PttlbriitiiHl"zor  Hanil 
liegen  müssen,  sind  zu  betrachten: 

1)  Ein  Perforatorium ,  nach  obiger  Angabe  dem  be- 
stimmteB  FaUe  angemessen,  daher  entweder  ein  troicararli- 
ges  oder  ^  acbeerenr-  (seltener  ieia  nefeserfOrmiges)  oder 
ein  ir^nftlrailges.  Die  gekrfimmCen  «retiAenen  tot  den 
geraden,  die  einfachen  ror  den  zusammengesetzten,  die  be« 
deckten  vor  den  unbedeckten  im  Allgemeinen  den  Vorzug, 
wenn  die  Deckung  nicht  die  äbweokmSijuge  Conslrucüon 
Inndert  (Man  vergl  oben.)   •  ' 

2)  ]^  sobaifwflakenratabMcn  ftt  eili  Aiielfe.J^^ 
8oh«  Haken,  mit  gutem  HaadgHffe  Veitteheii; 

3)  Ein  stumpfer  Haken.   •  '  '  -        ■  ^ 

4)  Eine  Mesnard'sche  Schädel-  oder  Knochenzange. 

6)  Eine  gewdhnliehe  Geburtszange.  Alle  diese  Werk« 
senge  nifisiw  g«l  zubereitet  sdn.  In  naiMsben  Titiett  ist 
ea  zwedcoritfsig,  das  eine  oder  andevd  'WeHnietog  doppele 
und  besonders  in  einer  etwas  veränderten  Form  zur  Hand 
zu  haben,  weil  für  den  bestimmten  Fall. das  andere  den 
Zweck  sicher  erreicht  oder  leichter  anwendbar  ist. 

•  Uebrigena  «ntissen  die  bei  einer  jeden  schwierigen  Ent« 
bindung  erlorderilcken  GerUlhsdiaiten  md  Mittel  aW: 
eine  Klystir«  tind'  Mutterspritze,  Schwämme'  mit  lauwar« 
mem  Wasser  und  Handtücher,  die  Erquickungsmittel  gc« 
bOrig  i^rbereket  werden. 
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Die  Stelle,  an  welcher  der  Schädel  eröffoet,  also  die 
eigeDÜicbe  PerforaüoQ  vor^ettommen  wird»  ist  aicbt  gieiok-r 

Bttm  angeboiBCA  Waa|«rk«pfe  wird  -die  ErOffiMm^  der 

Scbüdelböhle  (ParMenlese)  an  einer  gew^nüch  sehr  weit 
von  eiDanderstehendea  jNalb  oder  ao  einer  Ifou^aueUe  vor- 
^^enommeii. 

Bei  der.gcwObalicbea  BescbaffoiibeU  des  l^opfee  dienl 
zar  AnwendoDS.der  metserr  und  MlieereiiS{lrn|%m  Porftikn« 
tion  diejenige  Nath  odev  FonCaaeU»,  weiehe  der  Bfitte  des 

gehörig  eröffneten  Muttermundes  am  nächsten  liegt.  Den 
meisten  Vorlheil  gewährt  die  Eröffnung  der  grofsen  Fon- 
tiuneile,  die  man  daher  immer,  wenn  es  möghch  ist,  wähll.. 

Bei  stark. ▼efduHHsiierteni  Kopfe»  bei  weiehen  die  NlUbe 
oi^  Foataaellcfli  fikr  die  Attfv^eBduDg  der  seboeidendeD  Per- 
foratorien  keinen  zweckmäfsigen  Raum  darbieten,  wird  ein 
trepanartigcs  Perforatorium  an  der  in  der  Mitte  des  Mutter- 
mundes liegeudeni  Stelle  des  Schädels  hinlänglichen  Raum 
iioiden;  in  den  §ßwiikokitkmuV9ikm  wurd  dieses  .ein  Scliei» 
telbein  sein.  Uelinsens  gewiM  das  tr.epaQAim)ige  Perfo* 
ratorium  den-Yortbeil,  dab  es  an  jeder  Stella  des  Schädels 
in  Anwendung  kommen  kann.         '  ' 

AuÜBerdem  wird  die  Stelle  der  Perforation  durch  die 
Strang  and  Lage  des  Koples  iieslininit  Bei  einisr  Ge- 
sifiktilage  kaonr  ni«i*bi8w«ib&  ;«n*  dm  ,gfiobe  Fontanelle  ge- 
langen, und  an  derselben  dfA  seharCen  Haken*  anbringen. 
Wenn  dieses  nicht  angeht,  dient  die  Augenhöhle  zur  Stelle 
der  Perforation.  —  Kach  der  Fafsg^urt  kann  man  mit  ei« 
nem  acbeerenförmigen  Perforatorium  -In  die  bintem  Seiten- 
lÖDtmIhn  eindiingens  bisweilen  toiü  mm  aatcb  Uer  den 
scharfen  Haken  in  Anfrendnng.  bringen.  —  Ist.  der  Rumpf 
von  dem  in  der  Gebärmutterhöhle  zurückgebliebenen  Kopfe 
•  abgerissen,  so  kann  die  Perforation  durch,  das üinterhaupU* 
loch  untempnunen  werden.      '  %    ..  • 

Ehe  .  wir  von  der  Operation  aelbst  bMidahi,  ist  noeb 
mit  wenigen  1/VWten  der  .Zeitpunkt  s«  berOcksichtigen,  ia 
welchem  die  IPerforatifNi'  vorgenommen  werden  soll. 

Zuerst  ist  zu  erinnern,  dafs  man  diese  Operalioii  weder 
za  früh  noch  zu  spät  bcschiiefsctt  UQ^d  unUiaiBbuM^  dar^ 
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wie  dieses  aus  der  Betrachtang  der  Anzeigen  und  Ge^en- 
«tteigen  kerroffebt  Am-  weDigafen  wird  oHin  in  StMide 
sfliD»  adion  tot  dum  Emachen  der  GeburtsthStigkeiC  diese 

Operation  als  nothwendig  m  erkeDnen;  dienn  wenn  auch 
die  Gröfse  des  Beckens  aus  dem  Verlaufe  vorausgegange- 
ner Geburlen,  wenn  eeibst  der  erfolgte  Tod  der  Frucht 
erkannt  wSre,  so  ist  man  doch,  nicht  im  Stande,  (Iber  die 
GrOlse  der  Fmcht,  über  die  ITVirksaaikeit  der  Weben  ein 
«eberes  Urtheil  tu  ftHen^  daher  ist  es  f^eraCiien,  nch  erst 
dann  über  die  Nolhwendigkeit  der  Perforation  zu  äufsern, 
wenn  die  Geburtsthätigkeit  sich  schon  längere  Zeit  geäufscrt 
hat.  Eben  so  wenig  darf  man  sich  zu  spttt,  wenn  die  Ge» 
hirende  int  höchsten  Grade  erschöpft  ist,  «n  dieser  Opera- 
tion entsehlieliien,  weil  dieselbe  alsdann  satten  mit  glfickli- 
chem  Erfolge  für  die  Mutter  verbunden  ist. 

Sobald  man  die  Beckenenge  und  den  Tod  der  Frucht 
erkannt  bat,  kann  man  die  Perforation  als  wahrscheinlich 
nothwendig  betrachten;  doch  ist  iiire  Aositthnnig  nicht  im» 
mer  auf  der  StcUe  nöthig.  Man  sieht  nllmUeh  erst  auf  den 
Erfolg  der  mehi'  oder  weniger  kräftigen  Wehen,  ob  sie  den 
noch  hochstehenden  Kopf  in  das  Becken  feststellen,  und 
eine  Uebereinanderschiebung  der  Knpfknochen  bewirken 
oder  mcht,  nnd  auf  das  Verhalten  der  Gebärenden;  denn 
wenn  diese  bei.  kräftigen  Wehen  sieh  wohl  befindet,  und 
keine  Abnahme  der  Krilfle  statt  findiet,  so  kann  man  den 
Erfolg  von  der  Wirksamkeit  der  Natur  noch  abwarten. 
Vielleicht  gelingt  es,  dafs  die  kräftigen  Wehen  nach  und 
nach  den  Kindeskopf  tiefer  und  günstiger  stellen,  so  dais 
die  Geburt  noch  ohne  PerCoratioii  Tollendet  werden  kann» 
Aalierdem  wird  man,  ehe  man  die  Perforation  lür  nothwen» 
dig  erachtet,  noch  ein  milderes  Mittel,  die  Zange,  versu- 
chen, und  erst  die  vergebliche  Anwendung  dieses  Werk- 
zeuges wird  ^ene  Operation  als  noth wendig  erkennen  lassen. 

Ist  dnrch  die  regehntUsigen  Wehen  der  Mattcnmuid  in 
InareiäMndem  Grade  erOfihety  ist  der  Kopf  in  demBeoken- 
eingang  festgestellt,  hat  die  Anwendung  der  Zange  einen 
fruchtlosen  Erfolg  gehabt,  den  Kopf  des  todten  Kindes  iu 
das  Becken  einzuführen,  führt  auch  die  Uebereinanderschie- 
bung der*  Knopfknochen'  tu  keoiem  Ziele»  so  kann  man  die 
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Perforation  fOr  angezeigt  hallen ,  doch  ist  die  augenblick« 
Kcbe  Aosftthnuig-  ent-  dann  nothweadig,  wenn  die  Weben 
«n  HSüfigkeif  und  aa  Wirkung  almdinMiii  wenn  die  KrSfte 
allm^blich  schwinden,  und  wenn  za  deren  Erholung  keine 
Hoffnung  ist.  Ist  durch  Verzug  Gefabr  für  die  Muller  zu 
befürchten,  so  darf  man  mit  der  ohnedies  einmal  angezeig- 
ten Operation  nicht  mehr  zdgem. 

Waren  die  Wehen  nicht  gehörig  wirksam,  andt  wohl 
krampfhaft,  so  mufs  man  die  Thiltigkeit  der  Gebarmnffer 
zur  Regelmäfsigkeit  zurückzuführen  suchen;  denn  wenn  auch 
die  regelmäfsigen  Wehen  später  nicht  im  Stande  sind,  die 
Geburt  zu  vollenden,  so  werden  sie  doch  den  Erfolg  der 
Operation  sehr  onterstfllsen,  da  bei  regelwidriger  ThAUgkeit 
des  Uteras  die  nach  der  Perforation  ndthige  Extraelion  der 
Frucht  vielen  Schwierigkeiten  unterliegt  Ist  die  Regclwi-  ^ 
drigkeit  der  Wehen  durch  die  lange  Dauer  der  Geburts- 
thätigkeit  herbeigeführt  worden,  so  wird  selten  die  Wieder« 
bersteliung  regehnftUg  wirkender  Wehen  gdingen;  daher  ist 
es  in  einem  sotehen  Falle  nicht  wohl  passend,  durch  An« 
Wendung  dynamisch  -  wirkender  Mittel  den  besten  Zeitpunkt, 
in  welchem  die  Perforation  mit  gutem  Erfolge  unternommen 
werden  kann,  vorübergehn  zu  lassen. 

Leidet  die  Gebttrende,  wie  es  nicht  selten  der  Fall  ist» 
an  ehier  Krankheit,  so  mnb  man.  dea  Einflnfs  derselben 
auf  die  Greburtsthfitigkeit  genau  erfors^en,  und  dadurch 
zugleich  den  Zeitpunkt  der  Operation  bestimmen  lassen. 
Bewirkt  die  Krankheit  eine  grofse  Schwäche  der  Gebär- 
mutter und  des  ganzen  Körpers,  so  darf  man  die  Operation 
zwar  nicht  übereilen,  doch  sie  niemals  so  spSt  unternek- 
men,-  dais  ein  dentliches  Sinken  der  Krifte  der  Kreisenden 
Gefahr  bringt.  Uebcrdies  kommt  dieser  EinÜufs  der  Krank- 
heit auf  die  Gebärmutter  bei  der  Beurtheilung  mit  in  Rech- 
nung, ob  man  den  wiederholten  Versuch,  mit  der  Zange 
die  Gebort  sa  beendigen,  machen  -darf  oder  nioht  Wird 
dieses  Werkzeug  wiederholt  und  mit  Tielem  KraftanfwaBde 
angewendet,  so  sinken  die  Krfille  bald  in  einem  sohsfaen 
Grade,  dafs  dadurch  grofse  Gefahr  für  die  Mutter  eintritt. 
Bei  todtcr  Frucht  sind  aber  solche  Versuche  ohne  Nutzen 
für  das  Kind  undnor  Ton  gröbtemMachtheUfür  dieMutter, 
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deren  schwindende  Kraft  man  80  viel  als  möglich  zu  erhal« 
len  suchen  muüs.  Daher  darf  hier  früher  die  Perforation 
untemommen  werden,  als  bei  einer  gesonden  Gebarenden, 
mi  deren  Kräfte  man  fihiger  yertranen  kann. 

Bei  der  AosMmng  dieser  Operation  nmfii  man  mit 
grofser  Schonung  für  die  Mutter  verfahren,  und  daher  so 
viel  als  mOglich  das  zu  häufige  Einführen  der  Hand  und  der 
Werkieoge  in  die  Scheide  vermeiden,  bei  iler  Führung 
leteterer  aber  besondere  Yorsicbt  anwenden,  um  fede  Ver- 
letKong  der  Gebürenden  m  ▼ermeiden.  Ueberdies  ist  iQr 
die  gehörige  Erwärmung  und  Beölung  der  Werkzeuge  und 
der  in  die  Scheide  einzuführenden  Hand  Sorge  zu  tragen. 
Dauert  die  Geburt  trotz  vieler  Anstrengungen  der  Gebären- 
den sdion  lange,  findet  man  die  Muttersdietde  sehr  em- 
pfindKcb,  sdunerzbaft,  heifs,  selbst  enttfindet,  so  muls  man 
vor  Anwendung  des  PerforatoriimM  eine  oder  mehrere  Ein« 
sprilzungen  von  Kamillen-  oder  Hjoscjamusöl  in  die  Scheide 
machen,  zumal  wenn  viele  Versuche,  die  Geburt  mit  der 
Zange  zu  beendigen,  vorausgingen.  Auch  ist  die  Entlee- 
mng  des  Mastdarms  durch  ein  Klj^tir  nfltzlieh  and  noth- 
wendig. 

Aufscrdem  ist  bei  schwiichlichea  Frauen  die  Darrei- 
chung eines  Labemittels  nützlich;  besonders  erfolgreich  ist 
die  Anwendung  einer  Gabe  Opiumtinktur  kurz  vor  der 
AusilEihrnng  der  Operation«  Doch  darf  die. Gabe  nicht  zu 
grofs  sein.  Die  Operation  wird  gewiAiflich  in  mehreren 
Acten  unternommen.  Wenngleich  dieselben  oft  zusammen« 
fallen,  so  müssen  sie  doch  in  der  Darstellung  getrennt  wer- 
den. Sie  sind:  die  Perforation  des  Schädels,  die  £nt-< 
leerung  seines  Inhalts  und  die  Ausziebnng  der 
Frucbt 

I.  Perfforatio,  Durcbbobrnng  des  Sehadels. 

Dieser  Act  wird  unter  verschiedeuea  Umständeu  auf  ver- 
schiedene Weise  ausgeführt. 

1)  Die  Eröffnung  der  Schädelhohle  beim  Wasserkopfe 
kann  mit  FtM^B'  Wasseisprenger  oder  mit  dem  nach  die« 
eem  T^fertlgten  Perforatorinm  von  Knmtr  oder  auch  nach 
Osiändef^M  Rathe  mit  einer  geraden  spitzen  Scheere  und 
einem  weiblichen  Katheter  gemacht  werden.  Wenn  die  £r- 
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balüing  des  Lebens  erzielt  werden  soll,  so  mufs  die  £r4tf< 
Bong  des  Schädels  mit  einem  troicartartigeu  Perforatoriuni 
mit  grofaer  Vonicbl  geschciieD.  Iii  sie  aber  ni«ht  mflglidi» 
oder  das  Kind  sebon  gestorben,  ao  bano  die  Perfmüoa 
mit  jedem  audern  Perforatorium  unternommen  werden,  ohne  i 
dafs  die  strenge  Vermeidung  jeder  vveitera  Verletzung  er- 
forderlich ist.  .  . 

Man  faüst  das  bedUe  Instrument  mit  der  recbtea  Haad 
md  führt  es  bei  der  RüdKenlage  der  GebireBden  m  die 
Maftersdieide  bis  an  die  sonSchst  ▼orliegende  fluctuirende 
Stelle,  entweder  in  eine  Nath  oder  Fontanelle,  unter  dem 
Schutze  der  an  dieselbe  eingeführten  vier  Fingern  der  lin« 
ken  Hand,  und  führt  es  durch  die  KopCbedeckangeii  in  die 
Scfaadelhtthl^  ein,  indem  man  die  Spitoe  des  Troioarfs  vor* 
schiebt  Gebräu«^  man  die  Scbeere  und  den  Kaibeter,  so 
•wird  dieser  auf  der  breiten  Flache  jener  eingeführt,  die 
Scheerenspitze  unter  dem  Schutze  der  Finger  durch  die 
Schädelbedeckungen  vorgeschoben  und  nach  dem  Zurück- 
siehen  der  S^ere  der  Katheter  in  die  gemachte  Oeffnnng 
eingeföhrk  Sollte  irgend  ein  -  anderes  Perforatorinm  zum 
Gebrauche  dienen,  so  wird  es  gerade  so  wie  bei  der  regel- 
mäfsigen  Beschaffenheit  des  Kopfes  eingeführt.  Sind  die 
Schädelbedeckungen  durchdrungen,  so  wird  die  Troicarspitze 
sorückgezogen,  die  Ganüle  aber  bleibt  in  der  OefCnuog  lie- 
gen, um  die  FlQssigkeit  abzulassen* 

MuOb  ein  Wasserkopf  nach  der  Wendung  auf  dieFQise 
oder  nach  der  Fufsgeburt  geöffnet  werden,  so  hat  die  Ein- 
führung des  Wassersprengers  oder  eines  andern  Werkzeo« 
ges  oft  grodse  Schwierigkeiten,  weil  die  grobe  Ausdehnung 
des  Kopfes  das  Herabtreten  des  Hinlerbauptes  sehr  hindert; 
dodi  ist  hier  grofse  Sorgfalt,  damit  das  Werkzeug  nicht  xa 
tief  eindringe,  darum  nicht  erforderlich,  weil  die  unter  sol- 
chen Umständen  eintretende  Zögcruug  ohnedies  den  Tod 
der  vielleicht  noch  lebenden  Frucht  veranlafst. 

2). Die  £r^ihnng  desSehlidels  bei  regebsftfsigerBescbaf- 
fenheit  des  Kindeskopfes  wird  gewt^hnlich  mit  einem  nac:!! 
aufsen  schneidenden  scheerenförmigen  Perforatorium  ansge* 
führt.  Da  dieser  Fall  sehr  häufig  vorkommt,  so  mufs  er 
ausfuhrlicher  betrachtet  werden*  Je  nach  der  TecschiedeDen 

Stel- 
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SfelliiTi^  des  Kopfes  muCs  aach  das  Verfahren  Terscbie- 
den  sein. 

a)  Steht  der  Kopf  noch  bock  tind  beweglich  Über  dem 
Bedteiiy  so' kann  die  Perforation  ftichl  untemonmeii  wer- 
den, y^eiX  er  entweder  Tom  Perfdraforiora  nicht  erreicht 
"wird  oder  vor  dem  bewirkten  Drucke  zurückweicht.  Um 
unter  solchen  UmsMnden  diese  Operation  noch  möglich  zu 
waipben,  legt  man  eine  grofse  Zange  an  den  Kopf  nnd  zieht 
denselben  lirenigMni  in  einem  solchen  Grade  an,  dab  er 
adf  dem  Beckenein  gange  feststeht.  Man  Isfst  alsdann  die 
Zange  liegen,  bindet  ihre  Griffe  fest  zusammen»  um  den 
Kopf  fortwährend  fixirt  zu  erhalten,  und  bringt  das  Pcrfo- 
ratorium  zwischen  den  Zangenbiättcrn  an  den  Kopf.  —  Schfld« 
lieh  ist  eSy  statt  den  Kopf  durch  die  Zange  fiiirte  sn  lassen» 
denselben  dnirch  einen  Tonr  €inem  G^üUen  tiber  dem  Bedcen 
mit  der  fladien  Hand  bewirkten  Druck  feststellen  zu  lassen. 
Dieser  Rath  ist  daher  gänzlich  zu  verwerfen. 

b)  Steht  der  Kopf  auf  dem  Beckeneingange  oder  in 
der  Beckeuböble  fest,  so  ist  die  eben  angegebene  Vorbe- 
reitung Bficht  ntkhig;  Man  bringt  alsdann  nadi  zwedunflisl- 
ger  Lagerung  und  Fikfmng  der  Kreisenden  %wei  oder  vier 
Finger  derjenigen  Hand,  welche  der  zu  perforirenden  Stelle 
entgegengesetzt  ist,  erwärmt  und  wohl  beölt  in  die  Mutter- 
scheide bis  an  die  Fontanelle  oder  Naht,  welche  man  zur 
Perforation  Msgewihlt  hat»  wilirend  die}eaige  Hand»  welche 
der  Lage  der  tu  tdurcfabohrendeif  Stelle  enOiprieht»  das  er- 
wärmte und  beölte  Perforatorium  fafst.  Ist  z.  B.  diie  zu 
perforirende  Stelle  mehr  in  der  rechten  Seite  der  Gebären- 
den befindlich»  so  wählt  man  die  rechte  Hand  zur  Leitung  - 
des  Werkzeuges  und  die  Unke  Hand  zum  Fassen  desselben; 
ist  sie  aber  mehr  nach  der  Unken  Seite  gerlditet»'  so  w^rd 
'die  rechte  Hand  dhe  Fstssen- d^s  Pefforatorinm^»  die  linke 
dessen  Leitung  übernehmen.  Befindet  sich  die  zu  durch- 
bohrende Fontanelle  oder  Naht  in  dem  geraden  Durchmesser 
des  Beckens,  so  fülirt  main  am  b^en  die  linke  Hand  zur 
Ikätuag  in  die  Scheide»,  und  gebrsnichr  die  krechte  somFa»/ 
sen  des  losthi'm^es»  esmOiste  dim'  gieräde  die  Unke-Häntt 
die  jgeübtere  sein. 

Ist  die  zum  Perforiren  bestimmte  Stelle  von  den  Fingern 
Med.  chir.  Eaeyd.  XL  17 
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erreicht  worden,  so  leitet 'MD  des  mit  der  andern  Hand 

an  den  Griffen  gcfafste  schcerenförmige  Perforaloriuui  an 
der  innern  Fläche  der  eingeführten  Finger  mit  der  Vor- 
sidit  ^in*  dafs  die  S|^l%e.  und  die  schneidenden  Sciteuräa* 
der  fortwährend  Ton  den  Fingern  bededkt  bleiben« 
Kommt  die  Spitze  des  Werkzeuffee  an  der  zn  perfori- 
rendcn  Stelle  an,  so  drängt  man  unter  fortwährendem 
Schutze  der  Finger,  welche  das  Abgleiten  desselben  verhü- 
ten^  die  Spitze  in  die  Bedeckungen  ein»  und  gebt  dann  mit 
einem  Finger  in  die  gemachte  Oeffinung  ein,  uti  dieselbe 
zu  Tergröfsem  ondbeBOBdere.  die  Bedeckungen  TomSchftdd 
zu  (reilucn.  Es  wird  hierdurch  das  Eindringen  der  Spitze 
in  die  Schädelhohle  sehr  erleichtert,  üeberdies  ist  dieses 
Verfahren  in  jenen  Fällen  durchaus  nothwendig,  in  welchen 
man  die.  Fontanelle  oder  Naht  wegen  der  bedeutenden  Ge- 
schwulst der  Inlegiunente  nicht  entdecken  kann.  Akdana 
müssen  dieselben  bisweilen  in^  einem  grOfsern  Umfange  ge« 
trennt  werden,  um  die  Fontanelle  oder  Naht  aufzufinden. 
Um  das  juudringen  der  Finger  in  die  Oeffnung  der  Kop£* 
bedeckungen  zu  begiUpstigen»  mu(s  man  das  scheerenartige 
Perfocatorium  uptsr  sotgWtigem  Schutze  der.  Finger  dfliic% 
wodurch  die  Oeffoung  vergrö&ert  wird.  Sollte  man  bei  der 
Erweiterung  der  Wunde  mit  den  Fingern  die  Fontanelle 
bei  einer  längst  abgestorbenen  Frucht  sehr  nachgiebig  fin- 
den ,  so  kann  man  \ielieicht  mit  dem  Finger.  <*^ff^r'F*t^"  und 
dadurdi  die  Perforation.  TolfeDden«  Nur*  wenn  man  de» 
Erfolges  ziemlich  gewifs  ist,  kann  man  das  Perforatorium 
zurückführen.  Wo  man  dasselbe  aber  wiederholt  nöthig  zu 
haben  glaubt,  hält  man  es  unter  dem  Schutze  der  übrigen 
Finger  forlwälirend  ii|  der  Scheide i  und.  setzt. es,  wenn je- 
a§r  y ersuch  mislingl,  geseU^wsen;  ag.die  Fontanette  oder 
{^aht  an,  fizirt  es  mit  denFuigem  iMid  stOlst  ee  bis  za  den 
Hervorragungen ,  wenn  es  mit  solchen  versehen  ist,  oder 
bis  zur  Milte  der  Scheereoblätter  in  die  Schädelhöhle  ein.— ^ 
Ist  das  Perforatorium  in  eine  Fontanelle  eingestofsen  worr 
den,  so  öffnet  man  es  in  der  Eichtling  einer  Naht,  um  die 
gemachte  Qeühung  zu  Tergnöbem»  während  sich  die  leitea* 
den  Finger  zum  Schutze  der  Weichtheile  der  Mutter  mn 
Jeder  Seite  anlegen.    IVI^  schU^f^t  dann  die  Scheerenblät- 
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ler  Kieder,  wendet  sie  io  emem  iiaibeii  Zirkel,  und  dlihet- 
sie  Wied«*  in  einer  der  ^erigeo  .«rtgegoigeteltteo  RiebttiDg. 
Mm  flUnrt  hlenni  k  denjenigen  FaNen,  in  weldien  die 
'Entleertui^  einer  grofiBen  Menge  Gebirn  wünscbcoswerlh  ist; 
das  InstrumcDt  noch  tiefer  ein,  dreht  es  in  der  ScbSdel*» 
höhle  ein'gcmale  am^  und  öffnet  es  auch  noch  in  versclue- 
denen  Kidbtnngen«  — -  Wird  des  Perforatoriiun  in  eineNafal 
efa^fliirty  so  kann  diene*  nifr  in  der  Riditattg  denelbea 
gesohekcn;  jnicli  das  erste  Oeffiwn  dessell^n  mnfs  iu  der 
Kichtung  der  Naht  slalt  finden,  um  diese  der  Länge  nach 
zu  trennen.  Hierauf  kann  man  auch  das  Instrument  tiefer 
einführen  und  in  der  Schädelhöhie  iierumdreben,  nnr  eini^ 
kinittn^cfae  Zentönng.  der  -Tlieile  zu  bewerkstettigen.  Ist 
dieses  gesdhehen,  so  itkhrt  man  das  Werkzeug  geschlossen 
aus  dem  Schädel  und  aus  der  Mutterscheide  mit  derselben 
Vorsicht  zurück,  mit  welcher  es  eingeführt  wurde. 

c)  Bleibt  der  Kopf  nach  der  Wendung  oder  Fofsgo« 
bnrt  zurück,  und  mu£l  er^  weiter  anf  keine  andere  Art  ent« 
wickelt  werden  kann,  perfiMrirt  werdenf,  so  wird  unter  denr 
Scbttfze-  der«  Finger  das  Pmforaterinm  an  eine  der  hintern 
Seitenfon(auellen  geleitet  und  eingeslofsen.  Es  unterliegt 
dieses  Verfahren  aber  meistens  grofsen  Schwierigkeiten,  weil 
bei  der  bedeutenden  Enge  des  Beckens  die  Erreichung  je- 
ner Stette  eehr  scbwittdg  ist.  Biswieden  mnia  daher  der 
sebarfe  Hakoi,  der  za^eiob  lum  Anziehen  dient,^  za  HQlfe 
kommen.  '     :  . 

d)  Liegt  der  Kopf  mit  dem  Gesicht  vor,  so  wird  die 
Perforation  auch  mit  dem.  scharfen  Haken  bewerkstelligt. 
Man  filhrt  diesen  in  die  annftehst  liegende  Aogenhttlile^  und 
drückt  ihn  nnfer  sorgfiytigero  Sehutze  der  Fmger  in  «die 
Schndelhöhle.  Dann  folgt  ein  zwe^mUfsiger  Zug  mit  der 
einen  Hand,  während  die  Finger  der  andern  bei  dem  etwa 
erfolgenden  AusreÜsen  des  Hakens  die  Tbeile  ge^en.Verf 
letmog  sdiützen.  ... 

3)  Die  Eröffnung  .des  SohSdeb  bei  weit  Torgesehritfsnet 
Verknöcherang 'wird»  am  besten  mit  einem  trepanfönnigen 
Perforatörium  unternommen;  doch  kann  ein  solches  auch  in 
andern  Fällen  gebraucht  werden.  Man  führt  bei  der  ge- 
wdhnlkhen  St^lkm^  4ea..Kop£e6  vier  Finger  der  linken 
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HaDil  iu  die  Multerscheide  bis  an  ein  Tuber  parietale,  a« 
welchi&in  •  dts  Perforatoriom  die  aickerste  Sitttae  fimkl»  oder» 
we»u '  dieses  nicht  geschehen  kanDv  an  eine  dodcre  feeie 
Stelle  des  Sdiftdels-  mehr  in  der  -Kihe  der  voirdern  Wand 

des  Beckens.  Nach  der  Bestiniinuug  der  zu  perforirenden 
Stelle  führt  man  mit  der  rechten  Hand  das  Perforatorium 
aut  zarfiekgezofi^neni  Trepane  (das  gekrümmte  yoo  Hüde 
nach  der  Ffibrungslinie  des  Beckens)  in  die  MatleraoiMide 
unter  detn  Schnfse  der  en^effikrlen  Finger  ein,  Brkigt  es 
au  die  ausgewählte  Scelle,  und  hält  es  mit  den  vier  iu  der 
Scheide  befindlichen  Findern  fest.  Hierauf  schiebt  man  die 
Triepankrone  vor  oder  läfst  sie  beim  Drehen  der  Kurbel 
herrortrelen,  und  in  den  Scbädeir  eindrillten.  Bei  ▼orans- 
^ehender  Schraube  oder  Tirefbnd  tdsi  das  FerlDFatorioln 
gewöhnlich  ziemlich  rasch.  Durch  das  GeflQhl  nimmt  maa 
gewöhnlich  wahr,  wann  es  iu  die  Knochen  eindringt,  und 
ffann  es  dieselben  durchbolirt  hat.  Man  schraubt  die  Tre- 
paidLrone  noch  etwas  tiefer>  nm  die  Gefaimmasse  selbst  mvt 
BerstlVrcli.  Man  zieht  alsdann  den  Trepan  ans  der  Canfik 
hervor,  läfst  diese  aber,  wenn  es  möglich  ist,  liegen,  odeiP 
führt  sie  wohl  noch  tiefer  in  die  Schädeiöffnung  hinein  und 
bäit  sie  mit  vier  Fingern  fortwährend  fest 

Bleibt  der  Kindeskopf  nach  der  Fidsgcburt  öder  Wen^ 
dnng  zorhcky  so  entfernt  man  den  lUmpf  des  Kindes  stark 
Vom  Kinne,  scfanddel  nach  Kiikm  vailt  einem  scharfen  ScaU 
pell  sämmtliche  Weichtheile  des  Halses,  der  Rachenhöhle 
bis  zur  Grundfläche  des  Schädels  in  hinreichender  Ausdeh- 
nung dnrchy  führt  alsdann  durch  diese  Oeffbung  das  Per- 
foraloriom .  bis  an  die  Basis  cranH  und  bowirkt  hier  die 
Durchbohmng  auf  die  schon  angegebene  Weise. 

Mit  der  auf  die  eine  oder  andere  Weise  bewerkstel- 
ligten Durchbohrung  des  Schädels  ist  der  erste  Act  der  hier 
UL  betrachtenden  Operation  zu  vollendet.  Je  Tollkoiiime- 
ner  der  Zweck  erreicht  wird,  desto  mehr  wenden  die  (6^ 
gendei»  Acte  der  Operation  «Iteichtert, 

Ii.  Entleerung  des  Inhalts  der  Scfaädelh^ble; 
Diese  ist  verschieden,  je  nachdem  die  su  entleerende  Masse 
entweder  Wasser  oder  Gehirn  ist. 

X)  Hat  man  beim  Wasseriu>p£  ^f^mtf  so  lilii.inaD# 
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freon  die  Perfor^ion  mit  einem  (roikartfOnnigen  Wcrkaeofe 
angesfcUc  wurde,  nach  dem  Zorfickneb«ii  der  verletBendeft 
Sfkti»  d«rch  die  Canttle  das  Wasser  aMiefMtt.  Oeffoot 
aian  den  Schädel  mit  einer  ^gewöhnlichen  Scbccro,  so  btinf;t 
man  in  die  kleine  OefTnung  einen  weiblichen  Kalhcter,  der 
das  ausiliefsende  Wasser  aus  dco  GeaoblccbUtb eilen  hervor- 
laitet«  SolUt  naa  bei  langst  abgestorbener  Frucbt  ein« 
grofise  OeifiiiiBg  mit  einem  acheefenfdrmigen  PeHbratorlom 
gemadtt  haben,  so  kann  man  dieselbe  dnrch  den  ein^e^» 
brachten  Finger  offen  erhalten  and  dadurch  den  Abiludi 
des  Wassers  begünstigen. 

2)  Bei  der  Perforation  des  regebnäCsig  bescbafifenen  Scliii- 
dela  oitleert  aich  das  Gehirn  gewöhnlich,  sobald  et  in  hin^ 
iingKcfaem  Grade  durch  das  soheerenfArroige  oder  frepaiw 
förmige  Pcrforatorium  zerstört  worden  ist.    Daher  wird  in 
den  meisten  Fällen  kein  besonderes  Verfahren  zur  Entlee- 
rung des  Gehirns  nölhig,  zumal  da  die  fortdauernde  Go- 
bortsthitigkeit  das  Zusammendrficken  des  Scbttdels  and  da> 
dorch  das  Aoattefsen  des  Gefaima  begtestigt.    Wurde  di« 
Perforation  mit  einem  schecren förmigen  Werkzeuge  beweik- 
stelligt,  so  kann  mau  für  den  Fail,  dafs  das  Gehirn  nidit 
in  gekörigem  Mafse  abÜiefst,  vielleicht  mit  dem  in  die  OciXp 
sang  eingeffthfften  Finger  die  Ausleerung  des  ivehima  sehr 
anterattMien«  Das  Gehura  and  Blot  ilielsen  akdann  dnrch 
die  Motlerscheide  ab.    Kann  man  nach  der  Anwendung 
eines  trepan förmigen  Pcrforatoriums  den  Trepan  zurückzie- 
hen, so  wird  ßlut  und  Gehirn  durch  die  zurückgebhebeue 
Canüle  aasgeleert.   Nach  Mütn  kann  man  das  Ausflielsea 
des  Gehirns  dadurch  unterMfitaen,  dafs  man  durch  die  Ca* 
ttfile  Wasser  mit  Kraft  in  die  SohSdelhOhie  «hi»prilzt.  Würde 
auch  ein  solches  Verfahren  keinen  günstigen  Frfolg  haben, 
so  würde  die  Anlegung  einer  gewöhnlichen  Kopfzauge  oder 
einer  mit  einer  sehr  geringen  Kopfkrümmung  versehenen 
Zange  Nntaen  haben  kOimen.  Durch  ein  starkes  Zusammen» 
drfidLea  der  Zangengriffe  wird  der  Kopf  so  sehr  zusammen- 
gepreCst,  dafs  das  Gehirn  auszuÜicfseii  gezwungen  wird. 
Nach  der  Perforation  mit  einem  trepanfoimigen  Werkzeuge 
wird  in  einem  solchen  Falle  der  Ausflufs  des  Gehirns  nicht 
gehindeit  aeitti  weit  die  Oeflnutog  beim  ZoaamDfmendrücken 
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dei  Kopfes  aicfa  nicht  verscbliefsen  kann.  Ist  mit  dem  schee- 
fenitonigen  Perforatoriom  die  Oeffnung  nicht  sehr  grofii 
f;einadiC  worden,  so  kann  aie  sieli  bei  dem  Zaeammea« 
drfidLen  des  Kopfes  ▼erschliefsen  und  deo  AbMs  des  Ge- 
hirns hindern.  Mufste  man,  um  den  ersten  Act  der  Opera- 
tion zu  volJzieben,  mit  der  Zange  den  Kopf  feststellen»  so 
kann  man  sie  jetzt  gebrau  eben ,  um  denselben  znsammen- 
BodrQckea.  —  HUnfig-  fttUt  dieser  sweite  Act  mil  dem  enten 
oder  mit  dem  dritten  »isammeny  indem  die  Ausleerung  der 
Schädelhölilc  gleich  mit  der  Perforation  oder  mit  der  dar^ 
auf  folgenden  Exlraction  bewirkt  wird. 

III.  Ausziehung  der  Jfrucht.  Diese  ist  überflüssig, 
wenn  nach  der  Durcbbolimng  and  Ausleerung  desSchftdels 
die  Wehenthfltigkeit  eine  solche  Wirkung  ausübt,  dais  der 
Kopf  zusammen  gedrfickt  und  ausgetrieben  wird.  Dieser 
Ausgang  lüfst  sich  auch  nur  bei  einer  geringen  Beschrän- 
kung des  Beckens  erwarten.  Daher  darf  man  nicht  nach 
Ü^Afufs  Rath  in  allen  Fällen  die  Austreibung  der  Frucht 
der  Natur  tiberlassen,  und  die  Fäulniis  abwarten,  so  di^ 
schon  ein  geringer  Grad  von  Wefaenkraflt  den  erweichten 
Kopf  durch  das  Becken  zu  treiben  vermag.  Man  mufs 
sich  hierbei  nach  der  Individualität  der  Fälle  richten. 

Ist  das  Kind  schon  längst  abgestorben  und  in  FäulniCs 
übergegangen,  das  Becken  nicht  in  sehr  hohem  Grade  be» 
sebrSnkt,  die  Wehenthätigkeit  geregelt  und  ergiebig,  und 
durch  keinen  besondern  (»rund  die  schnelle  Entbindung  ge- 
fordert, so  kann  man  den  Erfolg,  welchen  die  Wehen  auf 
das  Zusammendrücken  und  Hervortreiben  des  Kopfes  haben 
werden,  ruhig  abwarten;  doch  darf  die  hienu  za  verwen- 
dende Zeit  niemals  über  die  Gr^fihr  ausgedehnt  werden, 
um  durch  das  zu  lange  dauernde  Warten  keinen  Nacbtheil 
für  die  Mutier  entstehen  zu  lassen. 

Ist  das  Kind  erst  während  der  Geburt  abgestorben,  ist 
keine  bedeutende  Yerschiebbarkeit  der  Kopfknochen  vor- 
banden,  das  Becken  in  einem  hdhmi  Grade  beschränkt^  die 
"Wirksamkeit  der  Wehen  gering,  so  wird  die  Aussiehung 
der  Frucht  nölhig  werden.  Doch  ist  sie  nicht  immer  auf 
der  Stelle  auszuführen. 

Denn  wenn  die  Wehenthätigkeit  obgleich  in  geringem 
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Grade  fortdauert,  und  die  Kräfte  der  Gebärenden  noch  nicht 
sehr  gesunken  sind,  ta  kann  man,  da  noch  keine  achleonijie 
Entbindang  angezeigt  ist,  eine  kurze  Zeit  die  Ansziehong 
derFradit  vereehieben,  nicht  etwa  in  derAbeiebt,  am  nach 

Kleinas  Rath  das  Kind,  wenn  es  chva  als  lebendes  per- 
forirt  worden  sei,  absterben  zu  lassen,  sondern  um  die 
.  Ausziehung  der  Frucht  gleicbsan  durch  die  Natur  vorberei- 
ten und  erleichtern  zu  lassen.  Dieses  geschieht  dadarcfa» 
dafs  die  Wehen  den  nachgiebigen  Kopf  in  die  Beckenhohle, 
ein  und  tiefer  herabtreiben,  und  durch  das  Zusanimendrü- 
.  cken  des  Kopfes  das  Gehirn  entleeren. 

Fehlen  die  Wehen  gänzlich  oder  sind  sie  sehr  unwirk- 
sam, ist  die  Gebärende  sehr  erscht^pft,  und  sdinelle  Wie- 
derhersteHnng  der  KrSflte  nicht  zu  «rwarten,  entsteht  dorch 
Zorflcksetzen  der  Entbindung  Gefahr  fQr  die  Mutter,  so  darf 
man  mit  der  Ausziehung  der  Frucht  nicht  zögern,  und  man 
mufs  sie  in  solchen  Fällen  der  Durchbohrung  und  Auslee- 
rung des  Schädels  auf  der  Stelle  folgen  lassen.  Treten 
in  )enen  lUlen,  in  welchen  man  die  Austreibung  der 
Frucht  der  Natur  zu  überlassen  gedenkt,  oder  in  wel- 
chen man  die  Ausziehung  der  Frucht  für  einige  Zeit  zurück- 
setzt, Erscheinungen  ein,  welche  die  schleunige  Entbindung 
wtinschenswerth  machen  oder  dringend  fordern»  SO  mufB  man 
dieselbe  sogleich  zu  bewerksteUigen  sudien. 

Die  Ausziehnng  des  Kindes  kann  durch  versdiledeno 
Mitte!  bewerkstelligt  werden;  sie  ist  bei  dem  einen  Falle 
leicht,  in  dem  andern  schwierig  auszuführen. 

Sie  kann  bisweilen  schon  mit  der  blofsen  Hand  voll-  * 
bracht  werden.  Man  dringt  mit  dem  Zeigefinger  oder  mU 
ihm  und  dem  Mittelfinger  in  die  Perfbrations5finnng  ein  und 
zieht  den  Kopf  in  rotlrenden  klüftigen  Bewegungen  nach 
der  Führungslinie  des  Beckens  an.  Einen  sehr  erweichten 
verschobenen  Kopf  kann  man  auch  wohl  nn't  der  vollen 
Hand  fassen,  und  nach  der  Fülirnngslinie  des  Beckens  kräf- 
tig anziehen.  Durch  die  rotirenden  Bewegungen  werden 
zugleich  kräftige  Znsämmenziehungen  der  Gebärmutter  her- 
vorgerufen ,  und  diese  unterslfitzen  den  durch  die  Hand  be- 
wirkten Zug  oft  in  einem  solchen  Grade,  dafs  der  Kopf 
und  mit  ihm  das  übrige  Kind  schnell  geboren  wird. 
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Wenn  der  Finger  nicht  den  gehörigen  Zug  l»ewickeu 
kaoDy  so  ist  der  stumpfe  UaLea  bi«vr«U^  TonNttlxen;  vaa 
bringt  ihn  in  die  Oe(lniuig  ein  and*  tehfllxl  ihn  §eg^  das 
Einreiben  nnd  Dnrcbreiisett  darob  die  angeseilten  Finger. 

Der  Zug  mufs  iuuncr  nach  der  Richtung  der  Beckenachse 
statt  finden.  Bisweilen  löst  sich  bei  diesem  Zuge  ein  Knor 
cbenstück;  anbaid  es  «ich  nadigiebig  zeigt,  mufs  der  Haken 
abgemMQmen  werden »  nm  das  Aoarei&en  xn  verbfiten.  Das 
.  KnoebenslHek  ancbt  man  mit  dem  Finger  oder  euier  Zange 
xn  lösen  und  zu  entfernen. 

Hierzu  dient  Mesnard'a  Schädelzange.  Man  führt  diese 
wie  das  Perforaiorium  in  die  Scheide,  öffnet  sie  au  der  Per^ 
CoTi^onssteUe»  und  iäiat  daa  eine  Bktt  in  dieOefifenog  ein« 
dripgen  und  das  andere  aufsen  sieb  anlegen,  um  so  das 
KnocbenstOck  recht  fest  xn  fassen.  Ist  der  Knooben  noeh 
fest,  so  kanu  mit  dieser  Zange  ein  zweckuiäfsiger  Zug  au* 
gebracht  werden.  Sollte  sie  abgleiten  wollen,  so  mufs  sie 
wieder  fester  angelegt  werden.  Sind  aber  KnQcbenstücke 
xum  Tbeil  geUtat,  so  werden  sie  mit  derKnoebenzange  ge* 
falst  und  dnrcb  drehende  Bewegungen  geldst.  Hierbei  muCi 
grofse  Vorsicht  statt  iinden,  damit  die  Weichtheile  der  INIut- 
ter  nicht  verletzt  werden.  Daher  darf  der  durch  die  Hand 
pder  die  Finger  hervorgebrachte  Schutz  niemals  unterbleiben. 

Wird  nach  der  Entferanog  der  Kopfknooben  die  Aufrr 
«lebung  der  Fracht  mittdst  der  Hand  nicht  mOglich,  so  muls 
der  scharfe  Haken  aushelfen.  Man  setzt  ihn  in  die  Basis 
cranii  an,  und  zieht  bei  sorgfältiger  Wachsamkeit  mit  den 
leitenden  Fiogem  anfangs  gelinderp  nach  und  nach  aber 
etärker  an. 

Der  scharfe  Haken  i^ann  aocb  aebon  vor  der  Entfer« 
nung  der  Kopfknocben  angesetzt  Werden;  man  wfthlt  zum 

Anfassen  die  OhröfTnung,  den  obern  Rand  der  Augenhöhle, 
die  Gegend  des  Hinterhauptsloches  und  wo  möglich  immer 
lieber  einen  an  der  vordem  als  einen  an  der  hinlemWand 
de9  Beckens  liegenden  Tbeil  der  Frucht  Man  mnls  den 
scharfen  Haken  immer  «ebr  fest  ansetzen,  und  besonders 
dmrauf  sehen,  dafs  derselbe  nicht  in  die  Weichtheile  der 
Mutter  abgleitet.   Die  in  der  Scheide  befindUche  Hand  mufs 

tQrtwÄhi^cnd  die  ä(ul%e  des  Hakens  bew^cbco«    li«r  4&ug 
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kann  immer  nur  mit  der  eioen,  aufserbalb  der  Gescbiecbl^ 
tlieile  bcüodliclieu  Hand  iiewerksteUigt  werden.  Die  ansift- 
Wfodmda  Gewalt  nub  stete  so  gemliCngt  sein,  dth  mui 
kel  dem  ^iMik^mnwien  des  Hakens  diesen  niohC  dardureifsi; 
sondern  sogleich  nacbläfst,  um  denselben  ¥0u  Neuem  au 
einer  andern  Stelle  zu  befestigen.  Am  gefährlichsten  aber 
würde  es  sein,  wenn  man  nach  der  gehörigen  Befestigung 
des  selMurleQ  Hakens  <len  Griff  mit  beiden  Händen  erfassen 
nnd  aoaiehen  wnUte.  Ein  sokhefl  Verfobren  kdnnte  dadurdi 
sehr  gefährlich  werden,  dafs  der  Haken  plötzlich  losreifsf 
und  die  Weichtheile  verletzt.  Will  der  Kindeskopf  dem 
angebraoblea  Zuge  nicht  folgen,  so  kann  es  nützlich  sein» 
wenn  man  den  Haken  an  einer  andern  Stelle  ansalTf  Der 
Zug  mois  rolirend,  bisweilen  selbst  bebelfittnnig  sein.  So* 
bald  der  Kopf  die  SteUe,  in  welcher  er  bisber  festetaud, 
nur  ein  wenig  verläfst,  so  pÜcgt  er  gewöhnlich  schnell  ent- 
wickelt zu  werden.  Eine  solche  rasche  Enlwickelung  des 
sehr  Terlelzten  Kopfes  kann  für  die  Weichtheile  der  Ge*  - 
bftrenden  ge&brbeh  werden,  wann  nidit  die  aebarlen  JLno* 
chen  sorgfältig  mit  dar  Hand  badeckt  werden. 

Der  scharfe  Haken  wird  bei  der  Gesichlsgeburt  sowold 
als  Perforatorium  als  auch  als  Zugwerkzeug  gebraucht.  Der 
Haken  wird  in  die  am  meisten  kedicgende  Augenhöhle  eii^> 
gefiikrt,  bis  in  die  Schädelhöhie  eingedrückt»  und  dann  nacb 
der  F&hrangsUnie  des  Beckens  unter  sörgfttlügem  Schntsia 
der  Finger  angezogen.  SoUto  der  Hakan  anatureifsen  dro- 
ben, so  mufs  man  ihn  abnehmen  und  den  stumpfen  Haken 
einbringen.  Wenn  dieser  in  der  Oeffnung  keine  Befesti- 
gung findet,  so  kann  mau  versncben,  den  scharfen  Haken 
in  cbe  Slannabt  einauCiliiffen  und  zu  befes^an. 

Naeb  der  Fuisgeburt  wird  der  sakarfa  Hakan  nur  dann 
nölhig,  wenn  naeb  der  Perforation  die  Entwickeluog  des 
Kindeskopfes  nicht  gelingen  will;  doch  bat  er,  wenn  die  * 
Perforation  in  einer  der  hintern  S^itenfontanelien  geu)ücht 
wurde,  kiunen  bedeuloi^en  £rfolg»  weil  dar  angebaacbtn 
Zug  nicht  immer  gebOffig  geleitet  werden  kann.  Dasselbe 
gilt  von  dem  stumpfen  Haken,  den  man  in  derselben  Ab- 
sicht in  die  Perforationsöffnung  einbringt.  Zweckmäfsiger 
wirkt  der  nacU  'Sieiu  d*  J.  in  die  v.oidisre  FoutanaUe  ciu- 
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gebrachte  PTaken;  allein  seine  Einrübrnng  ist  sehr  schwierig, 
weil  die  leitenden  Finger  und  das  Werkzeug  sehr  hoch  an 
der  hintern  Beckenwand  hinauf  geführt  werden  müsaen. 
Gelingt  der  Verattcb»  so  bewirkt  der  sweckniftfiBige  Zia%  zift- 
fjleieh  des  Herablretmi  des  Greskfats,  nuA  ymaMü  dadnrdi 
eine  günstige  KopfsteUang.  Vertiert  dabei  der  scharfe  Ha- 
ken seine  Befestigung,  so  kann  man  den  stumpfen  in  die 
OeffnuDg  einführen  und  mit  ihm  die  Ausxiehung  des  Kopfes 
▼oUeoden.  Ist  derselbe  nur  ein  wenig  ans  der  Stelle  ge- 
tückt,  so  gelingt  die  femere  Entwickelung  ofr  nocb  mit  der 
Hand.  Naeh  der  EröRnnng  deir  Solild^lbiyri^  Ton  der  Bfrl- 
sis  cranii  aus,  wie  dieses  Kilian  vorschreibt,  kann  man  in 
die  Oeffnung  LevreVs  tire-tete  a  bascule  einbringeOi  und 
mit  diesem  einen  zweckmäisigen  Zag  aasüben. 
,iM,;,iDtt8seibe  Werkxeag  kann  man  auch  in  feilen  Fftllen 
gebraocbeSy  in  wdcben  der  Rumpf  von  d«m  nirlkckblei^ 
benden  Kopfe  getrennt  und  dieser  durch  kein  anderes 
Werkzeug,  auch  nicht  nach  der  Perforation  entfernt  werden 
kann.  Uebrigens  leistet  in  einem  solchen  Falle  auch  oft 
die  bloise  Hand  oder  der  scbarfe  Haken  gute  Dienste. 

AnÜMT  diesen  buber  cor  Aosnebong  des  Kindeskopfes 
empfohlenen  Mitteln  gtebt  es  nosb  einige  andere,  die  im 
Allgemeinen  weniger  Empfehlung  verdienen.  Es  gehört 
hierher  zuerst  der  Gebrauch  der  Zange.  Diese  kann  nur 
In  solchen  Fällen  Nutzen  haben,  in  welchen  die  Bcckeube- 
sdirSnkoDg  TerbttltnifiimSfiBig  zum  Kindeskopfe  gering  ist; 
denn  sobald  sie  eine  bedeutende  ZasammendrQckung  des 
Kopfes  bewirkt,  und  zugleich  einen  beträchtlichen  Zug  an- 
bringen soll,  mufs  sie  abgleiten.  Ueberdies  kann  sie  bei 
abgerissenem  Kopfe  wohl  ohne  vorausgegangene  Perforation 
die  Ansauebung  bewirke.  DaCs  sie  zarZosammendrückung 
des  Kopfes,  mm  Auspressen  des  Gebinnsdienlidi  sein  könne, 
ist  oben  sdion  angeführt  worden. 

Aufserdem  mufs  hier  noch  die  Wendung  auf  dieFüfse 
genannt  werden.  Kilian  giebt  den  Rath,  den  hoch  oben  im 
Becken  oder  gar  über  dem  Beckeneingange  stehenden,  peiv 
lerirten»  znsammengedrikkten  K<^f  durch  ZurOeksdueben 
mit  der  Hand  bewegt  s»  machen  oder  nch  sonst  auf 
eine  passende  Weise  neben  demselben  einen  Weg  mit  der 
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Hand  zu  bahnen,  mit  dieser  in  die  Höhle  der  GebUnuaUer 
einzudringen  imd  die  Wendung  auf  die  FüSse  zu  machem 
Dafe  bei  miler  solohai  UmsUtoden  kicbl  aiii»ilQlM>eiider 
Wendung  die  Aaflnebing  des  Kopfes,  ^  in  einem  toi* 
eben  FeUe  sehr  sdnrierig  fat,  yennieden  werden  kann,  ist 
nicht  zu  läugnen.  Doch  darf  man  die  Wendung  selbst  nicht 
XU  gering  anschlagen;  denn  sie  ist  gewÜs  schwierig,  wenn 
das  Froehtwasser  lange  Zeit  abgeflossen  ist,  wenn  die  Ge^ 
bSffmotter  straff  nm  die  Fmcht  zusammengezogen  ist,  vsaA 
kann,  unter  soleben  Umständen  unternommen,  einen  s^ 
UDgünsfigen  Erfolg  für  die  Mutter  haben,  wenn  auch  die 
AusziehuDg  der  Frucht  an  den  Füfscn  sehr  leicht  zu  voll- 
bringen ist.  Es  läfst  sich  daher  denken,  dafs  die  Fälle  von 
Perforation,  in  weloken  die  Wendung  auf  die  Füfse  leicht 
auszufbhren  und  ntllzlicb  ist,  aniserst  selten  Torkommen. 

Ist  die  Ausziehung  des  Kopfes  vollendet,  so  folgt  der 
übrige  Theil  der  Frucht  gewöhulich  einem  zweckmäfsigcn 
Zuge  oder  die  wiederkehrenden  Wehen  treiben  denselben 
gttnzlich  hervor.  Geschieht  dieses  aber  nicht,  und  bietet 
der  zerstörte  Kojpt  keine  gehörige  Stütze  ftir  die  anfassende 
und  anziehende  Hand,  so  kann  das  Einsetzen  des  haken- 
förmig gebogenen  Zeigefiugers  oder  des  stumpfen  Hakens 
in  die  Achselhöhle  die  Ausziehung  befördern.  Sollte  dieser 
Versuch  nicht  gelingen,  so  mufs  die  Ursache  des  Hindere 
nisses  ntther  erforscht  werden.  Wäre  ein  dynamisches  aufr 
zufinden,  so  mülste  man  gegen  dieses  zweckmSlsige  Mittel 
anwenden,  z.  B.  gegen  Krampf  des  Muttermundes  und  der 
Mutterscheide  krampfstillende  Einspritzungen,  gegen  entzünd- 
liche AnschweUungen  der  Geschlechtstheile  schleimig-öÜchte 
Einspritzungen  u.  s«  w«  liegt  die  Ursache  in  einer  zu  be> 
deutenden  BesdirSnkung  des  Beckens  oder  in  einer  zu  bor 
deutenden  Entwiciielung  der  Frucht,  so  muis  nach  den  Re- 
geln der  Kunst  die  Verkleinerung  des  Kindesköt  pers  fortr 
gesetzt,  d.  h.  die  Embrjotomie  vorgenommen  werden*  . 

Die  Perforation,  nach  richtigen  Anzeigen  untemommeo» 
und  mit  gehöriger  Vorsicht  ausgeftihrt,  bringt  meistens  keine 
ZufilUe  henror,  weldie  besondere  Aufmerksamkeit  verlangen. 
Die  Paracentese   des  Wasserkopfes  wird  für  die  Mutter . 
weiter  keinen  Schaden  bringen»  als  etwa  den,  dafs  bei  tod- 
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ter  Frucht  das  Wucheobett  durch  den  nicht  bcfördcrleu 
Müchabgan^  .einige  Beschwerden  vcranlafst.  Die  Perforatioa 
alaes  aiftlaig  groCrai  Kopfes  l»ci  niÜMg  JxtchifiiiJUeiii  Becken^ 
dM  iMcIrt  bcschwerlidM  Aaniehaog  dwielbcn  wird  fUr  die 
Mutter  keine  grOCseron  Beschwerden  hervorbringen,  als  jede 
andere  erschwerte  Geburt.  Da  aber,  wo  der  liulhiruung 
viele  vergebiiohe  Eolbindungsversucbe  vorausgingen,  da,  wo 
die  Perforation  nur  mU  ?ieier  AnslrengiiDg  zu  bewerkst  ei« 
igen  war,  oder  nadi  dereelbea  eine  sehr  acbwierige  Aumie* 
hang  statt  fand,  wird  selten  der  Verkiiif  des  Woebfnbettea 
so  günstig  sein,  dafs  jede  Nachbehandlung  überüüssig  wird, 
Gfoisc  Aufmerksamkeit  ist  immer  nötbig,  um  jede  etwa  eut« 
atebende  üble  Folge  achaeU  au  beaciUgeiu 

All  Qble  Ereigniate  bei  der  Eatbimiiiig  aindl  loigeDde 
ztt  betracbtea:  ÜDnögliehkeit  der  AuszkhiiBg  der  Fracht 
nach  vollbrachter  Perforation.  Dieses  Ereign»ls  kann  nur 
bei  unrichtiger  Anzeige  zu  dieser  Operation,  nämlich  bei  zu 
besohrttokton  Becke»  oder  bei  sehr  bocksteh endeiu  Kopfe 
Terkotimei].  In  letsterem  Falle  kann  die  .Torber  bespro- 
ebene  Wendung  auf  die  Ffi&e  nad  die  Anaiichnag  aa  deo-i 
selben  aus  der  Verlegenheit  helfen;  in  ersteren  Falle  wird 
aber  nichts  anderes  übrigbleiben,  als  den  Kopf  in  Slückeu 
auexuziehen  und  dann  die  Embrjolouue  vorzunehuken«  £ia 
sehr  übles  Ereigpuis  wttre  es,  wenn  daa  Becken  bei  vteUacb 
▼ersuchter  und  endlich  gelungener  Per{offaUon  so  verengert 
wäre,  dafs  die  Ausziehung  der  Frudit  auf  keine  Weise  voU- 
braclit  werden  könnte  und  zum  Kaiserschnitt  geschrjUen 
werden  müfste«  Wenngleich  ein  solches  Verfahren  nicht 
nachzuahmen  ist,  so  ist  es  doch  schon  ausgeftihrt  worden. 
(Man  ▼«ngleicbe  «•  8UhtM%  Joiini.  L  Geburtab.  u*  a.  w.  G. 
B.  3.  St.  p.  693—715.) 

üeberdies  sind  die  Verletzungen  der  Weichtheile  des 
ntitterlichen  Körpers  zu  berücksichtigen.  Wird  die  Opera- 
tion mit  der  gelU^igen  Vorsicht  unternommen,  so  dürfen 
sie  gar  nicbt  Torkonunen,  weil  die  ▼crieftzenden  Werkaeuge 
btos  an  den  Körper  dce  Kindes»  nicht  aber  an  den  der 
Mutter  kommen  sollen.  Doch  ist  bei  in  dem  Wochenbette  sieb 
aeigenden  Verwundungen  nicht  immer  die  Schuld  dem  Ge- 
burlsbelCer  anzureclineii,  da  diej^elban  auch  ducch  Uie  lange 
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Dauer  der  Geburt ,  dbrdi  die  Lefl%cn,  den  Kindeskopf  mit 
Gewalt  TordräDgenden  Weben  Teranlafst  worden  sein  \Ukm 
hm,  Fmden  sie.  akb  im  Anfange  des  Bedcen«,  war  bei 
der  Operatton  der  sdbarfe  Haken  abgegliden,  so  müssen 

sie  dem  Geburtshelfer  zugeschrieben  werden.  Ist  dieser 
Torsichtig,  so  wird  iu  vielen  Fällen  kein  auffallender  Fehler 
sorückbleiben;  denn  wenn  die  Wunde  in  keinen  andern 
Gang,  nftmlich:  Hamröbre»  Mastdarm  eindringt,  so  ist  blos 
ein  genaaes  Anefnanderlegen  der  getrennten  Thelle,  eine 
ruhige  zwcckmäfsige  Lage  und  eine  Ueinigung  der  Wunde 
erforderlich  y  um  gewöhnlich  die  schnelle  Vereinigung  zu 
.Stande  zubringen  oder  doch  nur  eine  geringe  Eiterung  auC^ 
kommen  zu  lassen.  Sollte  die  Heilung  bei  einem  solchen 
Verfaliren  nicht  gelingen,  so  mnfs  eine  besondere,  dem  in- 
dividuellen Falle  angemessene  Nachbehandlung  eintreten. 

Entsteht  nach  vorausgegangenen  Ouotschuugen  der  (ie- 
schlechtstheile  eine  heftige  Entzündung  derselben,  so  erfor- 
dert sie  eine  zweckjmäfsige  Behandlung,  um  die  Eiterung 
,und  den  Brand  zu  verhtiten.  Dieser  entsteht  oft  schnell 
nach  der  Geburt,  wenn  bei  derselben  der  Rindeskopf 
sehr  lange*  eingekeilt  war.  Er  verlangt  eine  sehr  sorg- 
fükige  Behandlung,  um  noch  nach  Abstofsung  des  Brandi- 
gen die  Eit^nng  so  zu  leiten,  dafs  das  Fehlende  so  ersetzt, 
und  Jeder  sonst  wohl  entstehende  Fehler  verhtitet  wird* 

Ein  höchst  unangenehmes  Ereignifs  mufs  es  ftlr  den  Ge- 
burtshelfer sein,  wenn  das  Kind  nach  der  Perforation  le- 
bend geboren  wird,  noch  Stunden  lang  und  wohl  gar  Tage 
lang  fortlebt  und  endlich  dem  gewissen  Tode  anheimfällt. 
Vermieden  kann  dieses  Ereignib  werden  durch  eine  sichere 
Anzeige,  da  ein  lebendes  Kind  aidit  perforirt  werden  soU. 
Dafs  man  ein  perforirtes,  aber  lebend  gebornes  Kind  so 
viel  als  möglich  den  Blicken  der  Uinsleheudeu,  besonders 
der  Mutter  entzieht,  erfordert  die  Klugheit.  Man  kann  übri- 
gens  nichts  thun,  als  das  Kind  ruhig  Terscheiden  lassen. 
Etwas  anderes  ist  es,  wenn  ein  an  Wasseraocbt  dea  Kerfes 
leidenrdcs  Kind  nach  der  Pftracentese  desselben  lebenti  ge- 
boren wird.  War  der  Kopf  mit  grofser  Vorsicht  gcoffuct 
urordeui  ao  kann  man  vrohi  auf  die  Erhaltung  der  .  Frucht 
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hoffen;  doch  irird  in  den  meisten  Fällen  diese  Ho£6iang 
getäuscht  werden. 

Uebrigois  mafe  die  Nachbehandlung  der  Unter  im 
Wochenbette  nieht  bldb  oaeh  den  MUohen,  tondem  aach 
nach  dtfol  meisiettt  dnfretendeii  iUigeneiBleiden  eingerichtet 
•  werden. 
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ficbränkiuig,  deren  Unzulässigkeit  schwerlich  erst  des  Bewei- 
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868  bedarf,  Jie  aber  durch  ihr  Alter  pancfionirf  i'sf.  Rück- 
Fichllicli  ihrer  Gestalt,  ihres  inncrn  Baues  und  ihrer  Lebeos- 
Ii  ufserungen  zeigca  die  Entozoen  eine  sehr  grofse  Versclüe- 
denbeit,  wegen  der  es  so  äuCserst  schwierig  ist,  sämmtUcben 
hierher  gehörigen  Thieren  einen  gemeinschaflliehen  Plat«  im 
zoologischen  Syeteme  anzuweisen.  Alle  gehören  in  die  Ab- 
llieilunj;,  welche  lAHTtä  Fermes  nannte  und  durften,  gleich 
alieo  übrigen  Parasiten,  wohl  nicht  mit  Unrecht  sämmllich 
m  den  Articulaten  gezählt  werden.  Hinaichiiich  der  unter- 
geordneten Stelle  aber,  die  sie  einnehmen,  hinsichtlich  ihrer 
Verwandtschalt  mM  den  einzelnen  Gruppetf  dieser  und  an- 
derer Abtheilungen  herrschen  die  verschiedensten  Ansich- 
ten. Unnä  rechnete  einige  gemeinschaftlich  mit  andern  Rin- 
gehvtirmem  zu  seinen  Intestinis,  den  Bandwurm  und  einen 
Blasenwarm  ordnete  er  seinen  Zoophjtis  bei.  Cavier  ord- 
nete sie  frflher  als  Anhang  zu  den  rothbffitigen  Würmern, 
später  aber  zwischen  Echinodermen  und  Akalephen  als  be- 
sondere Ordnung,  mbs  auch  Rudolphi  in  seinem  ersten 
^erkc,  so  wie  Schweigger  und  Gotdfuß  thaten.  In  seiner 
Synopsis  Entozooruni  tMfktlMk  Rudolphi  dahin,  dads  diese 
Thiere  theils  den'  Annolaten»  theils  den  Zoophjten  zuzu- 
zählen seien,  dafs  sie  jedoch  immer  einen  durch  ihre  Le- 
bensweise bedingten  eigentbümUchen  Charakter  zeigen;  wolle 
man  sie  sämmtbch  vereinigen,  so  geschehe  dies  nicht  zu- 
folge eine#  allen'  gemeinschaftlichen  £igenthiknlichkeit  ihrer 
Organisation',  sondiem  wegen  einer  gewissen  Aeimlidikcif 
ihres  Wohnplatzes,  etwa  wie  sie'  die  Pflanzen  odist  Thiere 
eines  Elementes  oder  einer  Gegend  darbieten.  Diese  An- 
sicht ist  es,  welcher  mit  Kecbt  die  meisten  neuern  Natur- 
forscher huldigen;  für  sie  erklärten  sich  imhttooAttfkNitsMckp 
Lntkart,  von  Bner, 

Unter  den  Einlheil'nngen  der  Entozoen  In  besondere 
Gruppen,  hat  die  von  Rudolphi  versuchte  den  meisten  Bei- 
fall, besonders  in  Deutschland  gefunden. 

Die  erste  Ordnung  seiner  Entozoa  bilden  die  Hund« 
wUrmer«  Nemai^idM-,  Sie  liaben  einen  langgestivcktcn,  cy^  - 
lindrisefaen,  mehr  oder  weniger  elastiiMshen  Kito|Mr,-  einen 
Mond  und  After,  Nahrungskanal  und  Fortpflanzungsorgane. 
Sie  sind  getrennten  Geschlechtes.   Die  gewöhnlich  kleineren 

Männ- 
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MSimclieii  besitzen  meisfens  eia  doppeltes  oder  gespahenei 
Zeagnogsglied,  das  vielleicbt  niebt  immer  dorclibobrt  ist^  die 

grofseren  und  dickeren  Weibchen  einen  zweigelheiUen 
Fruchthäher  ond  Eierschläuche.  Gröfstenlheils  legen  sie 
Eier;  einige  gebären  lebende  Junge.  In  diese  Ordnung  ge- 
hören die  Gattungen:  Filaria,  Hamularia,  Tricboccpbalns, 
Oijnris,  CncallanuSf  Ophiostoma,  AscaiiSy.Stroiigjlas  und 
Liorbynchus. 

Die  zweite  Ordnung  begreift  die  Hakenwürmer  ^eoit- 
ikoeephalq.  Sie  haben  entweder  einen  schlaucMÖrmlgen^ 
oder  einen  saokfOnnigen,  wenig;  elastischen  Körper.  Ans-* 
gezeichnet  sind  sie  durch  &nen  der  Lflnge  nach  mit  krum* 
men  Haken  besetzten,  einziehbaren  Rössel.  Sie  sind  ge« 
trennten  Geschlechtes;  ihre  Begattung  ist  von  Cloquet  beob- 
achtet worden.  Alle  Echinorhynchen,  welche  diese  Ord- 
nling  constituiren,  sind  eierlegend. 

Die  dritte  Ordnung  bilden  die  SaugwOrmer  Tnmaioda^ 
Ihr  weidier,  meist  platlgedröckler  Körper  Ist  mit  einer  oder 
mehrern  Saugwarzen  besetzt.  Sie  besitzen  einen  gefäfsartig 
verästelten  Nahrungskanal.  Alle  sind  Androgjnen.  Sie  be- 
sitzen wahre  Hoden  und  Eierstöcke  und  eine  gemeinschaft« 
liehe  Oeffimng  ffir  beiderlei  Genitalien»  ans  welcher  bei 
Mehrem  eine  Art  Ruthe»  die  Rudolphi  Girrus  genannt  ha^ 
hervorragt.  Rudolphi  unterscheidet  hier  die  Gattungen: 
Monostoma,  Amphistoma,  Distoma,  PoIyHomay  Tristoma. 
Yon  den  mikroscopiscben  Thiereu  gehört  auch  Cercaria  hieher. 

Die  vierte  Ordnung  begreift  die  NestelwOnner  Ce$ioU 
dta.  Ihr  Körper  Ist  gestreckt»  phltgedröckt,  weich,  bald 
gegliedert,  bald  ungegliedert.  Bei  Einigen  besitzt  der  Kopf 
bioCse  Lippen,  bei  den  meisten  zwei  oder  vier  Gruben  oder 
Saugmündungen.  Alle  sind  Androgynen.  Die  Geschlechts« 
thejle  bestehen  in  einem  öfters  ästigen  Eierhälter  und  be- 
sondem  Eierstöcken,  in  Ruthe»  Ruthensoheide  und  Hoden» 
Die  Geschledbtomllndtuigen,  deren  jedes  Glied  wenigstens 
eine  bat,  sind  entweder  am  Seiteiirand  oder  oben  auf  der 
Fläche.  Bei  der  Selbstbegattung,  die  man  an  dem  Bandwurm 
eines  Vogels  beobachtet  hat,  verbinden  sich  diese  Theilew 
Hieher  gehören  die  Gattung^:  Soole]^  CaiTOpbjllaens^  Li« 
gula,  Tricuspidaria,  Botrjocephaln%  Taenla. 

Med.  ckir.  Encjcl.  XI.  Bd.  ^  1^ 
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Die  fünfte  Ordmui^  endlich  bilden  die  Blaseowürmer 
i^BÜta*  Uür  Körper  ist  plattgedrückt  oder  modlich  und 
geht  am  hinteren  Ende  in  eine  Blase  Uber,  die  bald  einem 

einzelnen  Wurme,  bald  mehrern  gemeinschaftlich  angehört. 
Entweder  jeder  Wurm  liegt  in  einer  eigenen  Höhle  einge- 
acfalossen  und  bat  .einen  Kopf  mit  vier  Saugmündungen,  der 
In  den  Uasenförmig  endenden  Körper  sieb  zurüduueben 
läfst,  oder  es  sitzen  mehrere  Köpfe  auf  einer  gemeinsdiaft- 
liehen  Blase,  oder  viele  Würmer  hangen  lose  an  der  innem 
Wand  einer  solchen  Blase  oder  schwimmen  in  der  in  ihr 
entbaitenen  Flüssigkeit  frei  herum.  Geschlechtsorgane  sind 
niebt  gebinden.  Budolphi -Tetknei  hierher  die  Gattungen: 
Ecbinocoocns,  Coenurus»  Cjstleercns  und  Antbocephalus* 
Auch  gehört  wohl  Acephalocystis  hierher. 

Cuvier  hat  zwei  Hauptablheiluns^en  der  Enlozoen  an- 
genommen; er  hat  die  Ann ulaten artigen  von  den  Zoophy« 
tenartigen  geschieden  und  die  Blasenwürmer'  den  Bandwür- 
mern nl^r  gestellt;  .den  Eniocoen  fndeb  einige  Tbiergat^ 
tungen  zugezählt ,  die  nicht  eigentlich  ihnen  zugehören*  Er 

unterscheidet 

1)  Nematoidea.  Vers  intestinaux  cavitaires.  Mudolphi'a 
Nematoideen,  zu  denoi.  nodi>  die  Gattungen  Lcrnaea  und 
Memeites  kommen. 

2)  Parencbjmatoaa.  Alle  übrigen  Entözoen  begre^d; 

a)  Acanthoccphala  Rud,  ' 

b)  Trematoda  Rud,,  mit  den  Gattungen  Carjophyllaeus 
und  Planaria» 

e)  Taenioidea.  EnihÜi  Bmiolphi'B  Cesloidea  mit  A«»* 
nabme  rote  Liguh  und  Caryophjttaeus  nebst  iämmtliöben 

Cjsticis.  •  '        ■     •  '  i  ' 

d)  Cestoidea,  die  Gattung  Ligula  begreifend." 
Unter  den  übrigen  Eintbeilungen,  die  mehr  oder  min^ 
der  Modiücationen  der  von  Budolpki  and  Cuvier  Tersoch^ 
tan  sind,  verdient  ihrer  Eigcnthfimlicbkcit  ^^egen  die  Lmu>- 
itor/'sche  hervorgehoben  zu  werden.  Die  Gröfse  der  Tbiertfr 
zunächst  vorzugsweise  beachtend,  errichtet  er  die  ilauptab- 
theiluDgen  Crypthelminthes  und  Phancrohelminthcs,  von  de- 
nen die  erste  die  im  Innern  lebender  Thiere  vorkomni«&«> 
den  Infusorien  nebst  Aoephalotrfstis  und  Ecbiooooecus  In 
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sich  hegteUt  JSach  ihret  Aehblichkeit  mit  anderen  Thieiw 
klaeacn  entstehen  folgende  Abiheüaagen  der.Pbanerohelnia' 
tbed:  1)  H.  polypiformes  (<Me  Gdttnng  CoenuriU);  2)  H» 
aealephoideae  (Rudolphfs  Cestoidieen  und  die  Gattung  Cy- 
sticercus); 3)  H.  trcmatoidcae  {Rudolphfs  Trematoden  ent- 
sprechend); 4)  H.  echinoderinatoideae  (die  Gattung  £chi- 
norhjnchns);  5}  Ji.  annniatiformes-  (Eudolpki'ß  Nematoi* 
dea).  Aufser  der  Haoptdntheiiang  Terdient  f^wib  die 
Zerreifeang  der  Cjsttea  keinen  BeifalL' 

Die  bisher  anj:esteliten  Untersuchungen  machen  es  wahr- 
scheiolick,  dafs  die  meisten  Thiere»  hocli  wie  niedrig  orga? 
niurte,  ihre  Entosoen  beherbergen.  Längst  bekannt  war 
ihr  Yorkommen  in  allen  Wirbelibieiren;  aber  aneh  Mor- 
aohehi  nnd  Schnecken,  Krastenihiere  und  Insekten,  ja  Wfiiu 
mer  haben  Schmarotzer  in  ihrem  Leibe.  In  den  meisten 
genauer  untersuchten  Thieren  kommen  mehrere  Arten  zu«, 
gleich  vor:  im  Grasfrosch  leben  wenigstens  12,  in  der  Gans 
14,  im  Schaaf  12,  im  Menschen  yielleichl  19  Arten.  Reger 
und  nannigfaliigei'  stheint  aber  das  Leben  der  Psitasiten 
im  Leibe  anderer  Thiere  zu  aeini  eine  Wasserschnecke, 
Paludiua,  die  nicht  die  Länge  eines  halben  Zolles  er- 
reicht, ist,  nach  Baer's  trefflichen.  Beobacbtopgen,  die 
PAegemolter  Ton  8  bis  12  Artm  Tjon  Cercarteni  einer 
laria  tmd  eum  Distoma.  In  dnfß  Muschel  iuid  derselbe 
Beobachter  Über  10^000  I>op]feUOeheri  So  scheint  hi  nie^ 
deren  Organismen  die  Geneigtheit  zur  Productiou  von 
lozoen  noch  grober  2u  sein,  als  in  den  höheren. 

So  wie  nur  gewöhnlich  eine  Thierart  mehrere  Ento- 
soenarten  zu  beherbergen  pflegt,  so  finden  sieh:  auch  andere»* 
aeita  einerlei  Würmer .  in  Terschiedenen  Thierarten,  Es 
scheint  aber  nicht,  als  ob  eine  Entozoenart  Thieren,  die 
Terschiedenen  Klassen  angehören,  eigen  sein  könne,  die 
seltenen  Fälle  ausgenommen,  in  denen  eine  Wuimart  mit 
einem  .Fische^  der  sie  beherbergfOi  in  den. Darm  dnes-  Vö- 
gele oder  .eines  Sftogethiers  fibergeht  So  fand  NiUteh  im 
Darme  von  Enteo  und  Robben  den  Botryocepbalus  solidus 
und  einige  Ligulae,  denen  urspjüngiijch  die  Bauchhöhle  der 
Fische  zum  Wohnplatz  dient. 

..Ym^  .fiMitein  £«nAüds  sdbeinen  Indijpidualitftt»  Aller, 

18* 
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Wolinort  und  Jahresxcil  anf  die  Production  von  Eniozoen 
lu  seiD.    Während  sich  in  manchem  Individuum  gar  kein 
Eingeweidewurm  findet,  beherbergt  ein  anderes  deren  viele, 
nidit  Dar  der  Zabl|  sondern  auch  den  Arten  nach,  wenn 
man  gleich  aehen  oder  nie  alle  Arten,  die  bisher  in  einer 
Speeles  gefunden,  in  einem  Individuum  zugleich  antreffen 
wird»    In  ganx  jungen  und  in  ganz  allen  Thieren  scheinen 
die  Entozoen  am  seltensten  vorzukommen;  doch  werden 
Entozoen  bei  Neugeborenen  nicht  ganz  vermilsf,  wie  die  Bei- 
spiele  beweisen,  die  Bremer  (lebende  WOrmer,  S.  15)  xu- 
aammengestellt  hat.   Fand  doch,  wie  Burdatik  anffibrt,  Suh^ 
sehol%  selbst  Darmwörmer  in  Hühnereiern.    Die  Tacnia  ex- 
pansa  ist  nur  im  Darme  säugender  Lämmer  gefunden  und 
Aacarii  Tennicolaris  wird  (mit  ausscblieislich  bei  Kindern 
angetrofTep.  Ben  Einflufs  Ton  Klima  und  Wohnort  naeh- 
vu weisen,  bedarf  es  nur  einer  Erinnerung  an  das  besdnrSnkta 
Vorkommen  des  Botrjocephalus  latus  und  besonders  der 

Filaria  medinensis» 

IVagt  naDi  welche  Organe  des  Thierleibes  von  £nto- 
toen  bewohnt  werdeni  so  findet  Mn  ohne  Mühe  That- 
aachen,  wekbe  ihr  Vorkommen  in  allen,  mit  Ausnahme  der 

Knochen-,  Sehnen-,  Bänder- und  Knorpelsubstanz,  bewei*- 
sen.  Weder  Gehirn,  noch  Zellgewebe,  weder  Auge  noch 
Bltttgefäfs  sind  frei  von  Bewohnern.  Vorzüglich  sind  es 
Jedoch  die  DSrme»  welohe  Entozoen  beherbergen.  Einige 
-derseH^en  beben  einen  bestimiuteD,  - sehr  beschrtlnkten  Wohn- 
platz:  das  Disloma  hepaticum  findet  sich  nur  in  der  Leber; 
Distoma  ovale  nur  in  der  Bursa  Fabricii  der  Vögel;  Coe- 
nnrus  im  Gehirn,  alle  Taenien  ausschlicfsiich  im  JSahrungs- 
kanah  Andere  Entozoen  hbigegen  sind  in  sehr  verschie- 
denen Gebilden  des  ThierkOrpers  schon  angetroCieny  wie 
der  Cysticercus  cellulosae* 

Keine  Frage  hat  die  Naturforscher  aller  Zeiten  lebhaf- 
ter beschäftigt,  als  die  über  die  erste  Entstehung  der  Ento- 
«oen.  Während  Einige  den  Samen  dieser  Thiere  in  Luft 
und  Wasser  schwebai  und  zufüllig  in  den  Kdrper  anderer 
Organismen  dringen  Uelsen,  wo  er  sich  welter  entwickele^ 
nehmen  Andere  zu  einem  Uebergange  schon  lebender  Thiere 
ihre  ZuÜucht,  die  anfangs  aufserhalb  der  Thierkörper  wob- 
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nend,  so  bald  sie  In  dieMB  geliogtcn,  mit  der  Lebensweise, 
Gestalt  und  Charakter  ändern  sollten.  Andere,  denen  sol- 
che Aooahmen  zu  uowahrscliewlich  schienen,  glaubten,  daOi 
die  Eier  der  Entozoen  tod  väterlicher  Seile  dturch.  den 
Saameiiy  oder  dorcJi  die  Halter  auf  den  Embrja  ftberf»- 
tragen  werden. 

Völlig  unwahrscheiDHch  ist  zunächst  das  Erfülltsein  aller 
unserer  Umgebungen  mit  keimfllbigeni  Samen  von  £n(o- 
soen.  Abgesehen  von  der  Frage,  woher  denn  dieser  Same 
Btamme  und  komme,  und  oh  von  den£ntoioenarleii,  welche 
nnter  andern  Umstunden  lebendig  gebirend  sind,  glelehfaUs 
Same  in  Luft  und  Wasser  schwebe,  bleibt  durch  solche 
Annahme  der  Umstand,  dafs  bestimmte,  tief  im  Innern  (fes 
Körpers  verborgene  Organe,  die  aller  Cowmunication  mit 
den  Anlsenflttdien  ermangdn,  bestimmte  Entocoenlbrmeii 
ansseblielsydi  beherbergen,  votUg  unerUSrbar,  man  mtlfete 
denn  weiter  gehen  und  eine  Wahlanziehung  bestimmten  Sa- 
mens durch  bestimmte  Gebilde  annehmen,  zu  denen  jener 
nach  langer  Wanderung  durch  Ljrmph-  und  jBiulgefäCse  ge* 
langten 

Völlig  unerweisbar,  onwiabrscheinlldi  lud  aHer  Analo» 
gie  ermangelnd  ist  ebenfalls  die  Annahme  von  der  Umwan- 

delung  ursprünglich  auEserhalb  des  thierischen  Körpers,  in 
anderem  Elemente  lebender  Thierformen  in  Entpaoftn,  Wie 
sollten  anch  diese  in  die  Terborgensten  Organe  gelangen? 

Gegen  die  Annahme  einer  Mittbeilang  des  Ej^Umim^ 
■amens  Ton  den  Ekern  her  sprioht  einerseits  der  geringe 
materielle  Antheil,  den  der  männliche  Same  beim  Zeugungs* 
acte  hat  und  andererseits  der  Umstand,  dafs  manche  Ein- 
geweidewUrmer  lebende  Junge  gebären  oder  Eier  legeiv 
die  in  grols  sind,  nm  4arch  die  engen.  Blutgefilfae  passireii 
MI  können. 

So  bleibt  uns  denn  nur  übrig,  das  Dasein  der  primä* 
ren,  nicht  schon  durch  geschlechtliche  Zeugung  im  thieri- 
sehen  Körper  entstandenen  Eotozoeu  durch  Urbildung  (Ge^ 
meraiio  oe^uhfoca)  sn  erklären.  Sind  es  aber  Eier  oder 
Sprossen,  die  sueist  sich  bilden,  und  aus  denen  in  aUrnfth- 
lichem  Vorsdirmten  die  TUere  sich  gestalten,  oder  entwach- 
sen diese  ToUstäudig  der  Masse  des  Wohnthiereb  ?  Am 
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wahrscbeinllcliBfeii  ht  vanB  die  erstera  Amalme;  ^enn  gleich 
Rudotphi  (Entoz.  Hist.  nat.  V.  I.  p.  411)  und  Bremser 
(Ueber  lebende  Würmer,  S.  65)  auf  BeobachtuDgen  über 
die  Entstehung  von  Kelten-  und  Nelkenwfinnem  gestützt, 
der  letzteren  hlildigen.  Die  Entstehung  eines  den  Trem»- 
toden  angehörigen  Wurmes,  des  Bucephalus  polymorphos, 
der  in  einer  Süfswasserschnecke  lebt,  aus  dünnen  Schleim- 
födep,  die  anfangs  nur  einen  halbflüssigen  Inhalt  haben  und 
ungegliedert  sind,  später  sich  gUedern  und  in  jedem  GJiede 
einen  Keim  entwidLeln,  der  zu  einem  Bue^haius  heran» 
Mchst,  hat  Baer  selbst  beobachtet. 

Was  nun  die  Ursache  der  Entozoenbildung  anbetrifft, 
so  scheint  sie  vorzüglich  in  einem  Mifsverhältnisse  büdba- 
ren  Stoffes  zur  bildenden  Kraft  und  Tbätigkeit  zu  suchen 
.  zu  sein.  -Entozoea  entstehen  Timflglieh  da,  wo  die  äufse- 
ren  auf  den  Organismus  wirkenden  Einfltee  eine  normale 
Entfaltung  der  reproducüven  Thätigkcit  hemmen.  Mangel 
an  Licht,  verhindertes  Einathmen  einer  gesunden,  sauerstoff- 
reichen Luft  bei  feuchter  Atmosphäre,  schlechte,  in  der  Zer- 
setzung begrifüsne  oder  w  reichlich  genossene,  schwer  yer* 
dauliche  Nahrungsmittel  seheinen  die  Disposition  zur  Err 
Zeugung  von  Entozoen  zu  werden.  So  bemerkt  man  in 
eioigen  Gegenden  vorzugsweise  eine  Complicatio  verminosa 
bei  den  meisten  Krankheiten;  so  kommen  die  Finnen  fast 
|iur  bei  zahmen,  ii|  dumpfen,  stinkenden  Rftumcü  aufgezo«» 
genen  Sohweineu  Tor;  %6  meugt  sich  die  Filaria  papiUosa 
tsst  nur  in  den  Augen  der  Pferde,  die  in  engen  Thalem 
und  feuchten  Gegenden  Ostindiens  gehalten  werden;  so  sind 
die  in  klaren  Gebirgsbächen  lebenden  Fische  arm  an  £n- 
tozoen,  "f^ährend  die  in  a^ai|uni|gen  Teichen  und  dumpfem 
Moorwitfser  wohneudeu  sie  in  reichem  Maafse  erzeugen. 
Immer  mnfs  die  Wahrheit  anerkannt  werden,  dafis  diese  Pa- 
rasiten Producte  eines  kraukhaften  Zustandes  sind,  mit  dcs- 
een  Entfernung  auch  ihrer  Vermehrung  ein  Ziel  gesetzt  ist, 
die  seifen  nur  in  dem  Maafse  Statt  haben  wird,  dafs  die 
Entozoen  ihrer  Menge  wegen  bedeutende  Störmigeii  im  Or- 
^anismiHi  Teranlasseni  können. 

Folgende  Arten  sind  bis  jetzt  im  Menschen  angetrol- 
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Trntoe^MoB  .üa^.  Im  IMkimm,  iMtontei  im 
Blifiddamie. 

Oxyuris  vermiculari&    Im.  Dickdanne,  vorzttgUeh  im 

Ms^tdarme, 

Ascaris^  lilfDbikqidßs.  Im  Dünndärme,  nicbl  des  Mei^ 
sehen  aliein»  sondem  aach  des  Rindes,  Schaafes,  Pferdes^ 
SchwdDs* 

Filaria  medinensis  s.  Dracuaculus,  Im  Zellgewebe  an- 
ter der  Haut. 

Filaria  oculi  humani  Nordmannt    la  der  lins«  des 

Hamcdaria  snbcomprcssa»  In  einer  BionddaMrOse^  Ton 

5nreMtier  entdeckt. 

Spiroptera  hominis,  von  Lawrence  eipmal  in  der  Urin- 

biase  gefunden. 

Botryocephalus  latus.  Im  Dünndarm  der  Beif ofaner  Anis- 

landsy  der  SehweisBr  Polens  nnd  einiger  Gegenden  Frankreidis. 
Taenia  Solinm.  Im  Dfinndarm  der  Menschen,  die  nicht 

Bewohner  der  eben  genannten  Länder  sind. 

Strongjlus  Gigas.  In  den  Nieren  und  der  Nierenge^end« 
Distpma  hepaticum.  In  GraUeoblase  und  Leben 
Disfoma  oculi  .hmnaiUy  von  GemMdi  entdeckt 
Poljstoma  pinguicola,   Iiq  Veite  eines  £i«iBtodu,  von 

TVeutler  gefunden. 

Monpstoma  lepti«,  in  der  KrystalUinse  yqn  NQrdmam 

entdeckt. 

Opbiostoma  hominis,  von  €h^u$t  im  Oftmin  ge&mden« 
Noch  sehr  zwdCelbifi, 

Cysticercus  cellulosae.    Im  Zellgeweibe,  im  Geturn,  in 
dessen  Adergeflechten,  in  den  I^ungen, 

Echinococcus  hominis,  und 
.  £filiinoeocm  mceiraba,  wahrsch^iolit^h  eine  Art,  In 
laat  allen  Organep  des  m^^iHifaliGhen  Körperi, 

Acephalpcjstis  konpinis,  EheofaUs  in  fest  eUeo  Oi^a^ 
nen,  mit  Ausnahme  der  Därme, 

Endlich  können  auch  noch  die  Cercaricn  (Samenthier-i 

chen,  3pcrmatozoen)  hierher  fi^er^cime^  wecden«  Pf^fj^  die 
einxelnen  Artikeln) 

.  rsend«4»rimint.lim  iber  sind;  Poljntoma  veiiamm  TtmO^ 
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JiTy  cfoe  Pbnaria»  Djtradiyesroa^  Dkm»  ruAe  Rud^  Cysti- 
cercus bicornis,  ein  Sameokom,  Ascaris  Stephanostoma 
JJrera  und  Ascaris  CoDosoma  Brera,  Mugcideuiarven;  A. 
Cercosöma  Brera,  eine  Eristalis-  oder  Helophiluslarve  nnd 
D jacanduii  potjosphalas  «In  Eosm^eDgel. 

Vcfftocli  euer  Matw«etcklfhu  4«  E2«cew«M«w&nMr  tbicntchcr  Kör- 
per, von  J,  K  Gda«.  Bknkcnbiiff  1782.  In  4.  Mit  44  Kupf«r- 
tefeln. 

EntOBoomm  een  vemmm  inteetinelinm  hiatoiia  neturatle,  anctore  Ru- 
dtIpkL  AniitelaedMu  IW— 1810.  2  TUe.  in  3  Bd«n.  mit  12  Kv 
pfcrtefeb«  t» 

Entoftoonun  Sjnopeu^  «actore  RMpkL  BeroUn*  1819.  8, 

B^wneer,  über  lebende  Warmer  im  lebenaen  Ueucbcn«  Wien  1819, 

4*   Mit  4  Kopfertafela« 
AwMer,  Iconee  beUnmtbnm,  ajetema  RwiaipUt  iUnitnintce.  Yienn. 

1824.  IbL 

JUukart»  ▼eiracb  eSaer  MtnfenS&CB  KintlieilMif  der  Helrointhent 
Ueidelb.  1827;  B.  St  —  e, 

ENTROPIUM.    S.  AugenlidereinwärlskehruDg. 

£NTWXCK£LUNGSG£SCHICHm  Der  Natnr  des 
Zweckes  nach  sollte  hier  der  Mensch  eiiiiig  und  aUein  be- 
.  rücksichlifit  werden.  Allein  wir  rnttfaten  dann  gerade  die 
schöDsten  Resultate  übergehen,  ^enn  wir  jede  andere  For- 
schung, die  diesen  nicht  eben  unmittelbar  betrifft,  unberück- 
sichtigt lassen  wollten.  Ueberdies  ist  es  wohl  mehr,  als 
wahrscheinlich,  dals  die  Factai  deren  Resoltate  wir  sogleich 
berichten  weiden,  ihrem  Wesen  nach  bei  Sfyai  Menschen 
eben  so  vorkommen,  als  bei  den  Säugethieren  und  Vögeln. 
Die  Entwickelungsgeschichte  der  letzteren  dient,  weil  sie 
am  vollständigsten  bis  jetzt  gekamit  ist,  natürüclier  Weise 
als  Hauptgrundlage, 

Die  game  Entwickelnng  im  Eie  hat  sur  Tendenx,  ein 
Indindanm  aas  der  mit  individaeller  Anlage  begabten  Keim- 
haat  hervorzubringen.  Sie  ist  also  nichts,  als  die  Metamor- 
phose der  Keimhaut  (und  besonders  des  centralen  Theiles 
derselben)  in  ein  thierisches  Individuum,  pieses  Streben» 
wddies  zu  eilen  Gleiten  des.  Frachtlebeos  a^f  eine  mehr 
oder  minder  dentliche  Weise  sich  ausspricht,  beuikundet 
eich  aber  itß  ersten  Anfange  durch  folgende  Veräaderungen: 
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1)  Es  tritt  Cenlruin  uud  Peripherie  der  Keiinhaul  in 
Gegensatz  ge^en  einander.  Das  Erstere  wird  im  eugerca 
Sione  zam  Embryo,  die  Letztere  zu  Embryoualhüllen. 

2)  Da  die  Keimhaut  llacbenartig  aii8|ebreitet  ist,  so  ist 
es  zuerst  das  Radhnent  des  Embryo  ebenfalls  und  die- 
ses wird  Dach  vom,  hinten  und  voq  beiden  Seiten  mehr 
oder  weniger  begrenzt  und  von  der  übrigen  Keimhaut  go- 
schieden. 

3)  Eodlicb  sucht  sich  auch  der  Embrjo  als  Körper,  d.  h. 
auCser  den  Dimensioucu  der  Linie  und  FlSche  noch  in  der 
Tiefe  von  dem  peripherischen  Theile  der  Keimhaut  zu  son- 
dern. Dieses  geschieht  aber  auf  folgendem  Wege.  Von 
beiden  Seiten  der  Mittellinie  (idealen  Längenaxe  des  Em- 
BryoJ  geben  xwei  sjmmetrische  Hälften,  wie  zwei  Leisten 
aus,  so  lange  er  sidi  noch  in  der  FlSche  ausgebrütet  be» 
findet.  Diese  neigen  sieh  nun  gegen  einander,  um  so  dem 
Körper  des  neu  sich  bildenden,  thierischen  Individuums  die 
röbrige  Form  zu  geben.  Da  aber  der  Embryo  liierdurcb 
sowohl,  als  durch  die  bald  erfolgenden  Biegungen  seiner 
Aze  den  in  unmittelbarer  Continuitüt  mit  ihm  stehenden 
TheH  der  Keimhaut  naifih  sich  und  hinabziefat,  so  sehr  es  ' 
nur  irgend  angeht,  so  senkt  er  sich  scheinbar  in  den  peri- 
pherischen Theil  der  Keimhaut  ein.  Diese  schlägt  sich  da- 
her über  ihn  binweg  und  stellt  so  die  Fruchthüllen  nebst 
den  zu  ihnen  gehörenden  Tbeilen  dar.  Sümmtiiche  meta- 
morpbosirte  Theile  der  Keimbant  werden  aber,  wie  vpr 
dieser  Metamorphose  von  der  Eihauf  eingeschlossen. 

Mit  dem  Beginnen  der  Entwickelung  theilt  sich  die 
Keimhaut  in  drei  über  einander  liegende  Schichten,  nämlich 
1)  in  eine  obere,  der  Dotterhaut  zunächst  liegende,  welche 
das  seröse  Blatt  heifsti  2)  in  dne  mitüere,  «das^  Geföfsbiatt 
und  3)  in  eine  untere  an  den  Botter  grenzende,  das  Schleim- 
blatt.  Diese  lassen  sich  bei  dem  Yogel  durch  Maceratiou 
zum  Theil  darstellen.  Im  frischen  Zustande  lassen  sie  sich, 
wenn  schon  bestimmtere  Organe  aus  ihnen  sich  bervorzu- 
bilden  begonnen  haben,  leicht  von  einander  trennen.  Auch 
shid  sie  dnrcih  diis  in  Ihnen  enthaltenen,  Terschiedenartigen 
Körnchen  histologisch  geschieden.   Ihre  Ausdehnung  ist  aber 
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eben  so  bereut   Die  gröfsta  Pertpberie  hat  das  Sckleiin« 

blatt,  eine  kleinere  das  Gefäfsblalt  und  eine  (scheinbar) 
noch  kleinere  das  seröse  Blatt.  Aus  diesem  letzteren  ent- 
ateben  die  Centrallhrile  des  Nervensystems,  die  Sionesor- 
f;ane,  Schlldei  und  Wirbelsauley  die  Geaichtakpochen,  die 
Rippen,  das  Brustbein,  die  fiitremitaten  nebst  den  dazu  ge- 
hörigen Schlüsselbeinen,  Schulterblättern  und  ßcckenkno- 
cheu,  das  System  der  Muskeln  und  Sehnen,  die  Bänder, 
die  Scheiden,  das  verbindende  Schleimgewebe  und  das  Haut* 
•ystem.  '  Aus  dem  Gefäfsblatte  bilden  sich  das  Hers,  die 
Gefölse^  das  Blut,  die  Milz  (?)  und  zum  Theü  die  GescUecbts- 
theile.  Aus  dem  Scbicimblatte  entspringen  der  Darmkanal, 
die  Speicheldrüsen,  die  Leber,  das  Pancreas,  überhaupt 
die  dem  Darmkanal  aduexen  Organe.  Aufserdem  bilden 
sich  noch  aus  ihm  die  Luftröhre  nebst  den  Lungen,  so  ^ie 
die  die  Rnmpfeingeweide  und  die  Höhlen  derselben  um- 
hüllenden serösen  Häute,  wie  der  Herabeutel,  die  Pleura, 
das  Peritoneum  u.  dgl.  —  Durch  die  schönen  Idealzeich- 
'  nungen,  welche  von  Baer  (über  EntwickeUmgsgeschicble 
'der  Thiere,  Beobachtung  und  Reflexion.  1828.  4.  und  in 
BnrdaeKM  Physiologie.  Bd.  2.)  getielert  hat,  i^t  sjcb  das 
Gesagte  am  Besten  yerdeutliehen. 

Mit  beginnender  Kntwickelung  sondert  sich  die  Keim- 
haut in  drei  den  Blättern  entsprechende  Höfe  oder  Kreise, 
und  zwar  in  den  Frucbtbof,  welcher  dem  serösen  Blatte^ 
d&k  Gefftfshof ,  wdeher  dem  GefäCsMatle  und  den  Dotter^- 
hof,  der  dem  Scbleimblatte  c^ntspricht  Der  erstere  ist 
durchsichtig  und  wird  daher  auch  »um  "Theü  mit  dem  Na- 
men der  Area  pellucida  belegt.  In  dem  Centrum  dessel- 
ben, als  dem  Centrum  der  ILeimbaut  überhaupt,  wird  das 
erste  Biüdiment  des  Embryo  sichtbar,  Dieses  erscheint  als 
«n  langer,  dunkeler  Streif  lose  an  einander  gehefi^ter  KÜ- 
gelchen,  welche  nach  vorn  bald  eine  etwas  dickere  Confor- 
niation  annehmen.  Dieser  feine  Streifen  ist  der  Primitiv- 
gtreilcn.  3ald  jedoch  weicht  er  in  zwei  seilliche  ijälften 
aus  einander,  während  die  Mitte  durchsichtig  wird,  Es 
entstehen  4ab»  zwei  parallele  Leisten  oder  Platleiii  Welche 
dmr^  ein^»  hellw  iSwiichemum,  w«4iia4iäiiM  ewe  forlh 
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lose  FlOssigkeif  von  einaBÜer  gel  rennt  sind.  Nach  Pander 
heifsen  die  Leisten  Primitivfalten  oder  richtiger  Primitiv- 
platten.  Z^Tischen  ihnen  entsteht  an  der  Stelle,  yvo  die 
küDftige  Wirbelsäule  liegt,  ein  dunkeler  Streif,  der  6idi 
bald  an  dem  vorderen  Ende  knopfförmig  verdickt  v.  Baer 
nennt  diesen  Theil  die  Rfickensatte  und  parallelnirt  ibn  mit 
der  continuirlichcn  Kuorpclsäule,  welche  die  KuorpcHische 
an  dieser  Stelle  haben.  ISiin  gehen  gleichzeitig  zwei  wich* 
tige  Veränderungen  an  dem  Embryo  seibsl  vor  sich.  1)  Die 
inneren  Rflnder  der  Primitivplatfen  nähern  sich  durch  fort« 
gesetztes  Wachsthnm,  berühren  sich  und  Terwaobsen  mit 
einander,  so  dafs  ein  geschlossenes,  längliches  Rohr  entsteht, 
welches  eine  klare,  vollkommen  durchsichtige  Flüssigkeit 
enthalt.  2)  An  dem  vorderen  Ende,  dem  künftigen  Kopfe^ 
biegen  sie  sich  nach  unten  um.  Durch  die  SchliefiBung  der 
Primitivplatten  ist  der  Grund  zu  einer  Sonderung  gelegt, 
welche  in  der  Folge  von  Bedeutung  wird.  Der  Theil  näm- 
lich, welcher  die  Wandung  des  Rohres  bildet,  wird  mit  dem 
Kamen  Rücken-  oder  Spiualplatten  belegt;  derjenige  dage- 
gen» welcher  Vßit  dem  peripherischen  Theile  des  serösen 
Bialtes  in  Conlinnitit  steht,  heifst  Bauch-  oder  Viseeralplat- 
ten.  Diese  letzteren  krümmen  sich,  eben  so  wie  die  Sp^ 
nalplatten  späterhin  nach  innen.  Wie  aber  die  Sclilufslinie 
der  Rückenpiatten  nach  oben  sich  beündet,  so  fällt  die  der 
Baochplattcn  nach  unten.  Denkt  man  sich  beide  Scblie» 
&ungen  vollendet,  so  hat  man  zwei  fiber  einander  liegende 
Böhren;  1)  das  Rohr  der  geschlossenen  Spinalplatten,  wel- 
ches in  seinem  Innern  eine  Flüssigkeit  enthält  und  2)  das 
der  Visceralplatten  nebst  den  in  ihm  enthaltenen  Tbeiien 
des  Gefäfs-  und  Schleimblattes.  Allein  dieser  Typus  der 
Entwickelung  findet  sich  nur  bei  den  Wirbeithieren.  Die 
•Wirbellosen  haben,  wie  MUitkke  und  Baer  gezeigt  haben^ 
nur  ein  einfaches  Bohr. 

Die  beiden  Röhren  liegen  aber  nach  aiifsen  keineswegs 
frei  über  einander,  sondern  werden  zusammen  von  einem 
einfachen,  dritten,  beide  umfessenden,  begrenzenden  Bohre 
umschkisBen.  Zwischen  diesem  und  den  beiden  inneren 
BMuren  liegt  eine  ansfBlIende  Masse,  weldie  natürlich  in  der 
zu  beeiden  Seiten  befindlichen  Furche  am  stärksten  ist.  \u9 


Digilized  by  Google 


284 


EniwickeloDgsgesdikhte» 


dem  Baftenten  eiofacfcen  amhilBeiideB  Rohre  enfstelit  dm 

Haatskelet,  aus  der  gallertartigen  Zwischenmasse  das  koo- 
chische  und  fleischige  Extremitäteogerüst  oebst  deu  ExtremU 
tätengürteln  (Schulterblatt,  Schlüsselbein  nad  Beckenkno* 
eben)  und  derea  Weicbtheilen,  die  übrigen  wilikührlichen 
Muskeln y  Sehnen,  Btoder,*  Scheiden  und  das  sie  TerUn- 
dende  Schleimgewebe.  Ans  dem  inneren  unteren  Rohre, 
insofern  es  dem  serösen  Blatte  angehört,  bilden  sich  die  Ge- 
sichtsknocben,  das  Brustbein,  das  Zungenbein,  die  Bippen 
nebst  den  dazu  gehörigen  Weichgebilden;  aus  dem  oberen 
Centrairohre  endlich  SchSdel  und  Wirbelsink  nebst  ihren 
Ligamenten.  Die  in  ihm  enthaltene  Flüssigkeit  wird  zum 
Gehirn,  dem  Rückenmarke  und  deren  häutigen  Umhüllun- 
gen. Die  höheren  Sinnesorgane  entstehen  nach  einem  eige- 
nen Tjpns  ans  den  Spinal-  und  Yisoeralplatten  zugleich; 
die  niederen  dnzig  nnd  attein  aus  den  Yisoeralplatten, 

Das  obere  innere  Rohr  wird  zu  dem  Schädel  und  der 
Wirbelsäule.  Zuerst  entstehen  die  Rückenwirbel  und  zwar 
die  künftigen  Brustwirbel,  Hals-  und  Lendenwirbel,  so  wie 
der  Schädel,  werden  später  gebildet  Sie  gehen  wie  jeder 
Theil,  welcher  im  Laufe  der  normalen  Entwid^efamg  zum 
Knochen  wird,  drei  Stadien  durcA,  nfindidi  I)  den  weichen, 
gallertartigen,  2)  den  knorpeligen  oder  halbbarten  und  3) 
den  knöchernen  oder  harten  Zustand.  Jeder  von  diesen 
dreien  ist  in  gewisser  Hinsicht  unabhängig  von  dem  ande- 
ren, d.  h,  die  Ordnung  und  Reihefolge  der  Theile,  nach 
welcher  sie  ▼erknöohem,  ist  durchaus  nicht  identisch  mit 
der,  in  welcher  sie  verknorpeln,  noch  mit  der,  in  welcher 
sie  in  dem  serösen  Blatte  als  weiche  gelatinöse  Rudimente 
angedeutet  wevden. 

Aus  dem  unteren  Centrahrohre  bilden  sich  am  Kopf« 
die  Gesichtsknochen,  am  Halse  das  unten  zu  nennende  Kie- 
mengerflst  nebst  den  Tbeilen,  welche  ans  ihm  entstehen  und 
der  Brustkorb  nebst  den  Bauchwandungen.  Im  weichen 
Zustande  ist  das  Gesiebt  zuerst  vollständig,  in  dem  halbhar- 
ten der  Brustkorb,  in  dem  knöchernen  wiederum  das  Ge« 
eicht  (denn  die  SchlOsselbeiDe  gehOoen  nicht  hterbcr,  ■on» 
dem  zu  dem  Gtirtel  der  oberes  EztrenutSten).  —  In  allen 
diesen  Thcilen  entsteht  der  knorpelige  Zustand  dadurch,  da£B 
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AH  die  Stelle  der  IrÜhereD  gallertaitigen  Maase  cio  dnrcli* 
nebliger  Stoff  tritt,  ifvelcher  aebr  viele  KOrpereben  enlbsU» 

In  dieser  noch  knorpeligen  Masse  bilden  sich  einzelne  Höb^ 
hingen,  welche  zusammensfofsen,  auf  das  Mannigfaltigste  mit 
einander  couiiuuuicircn  und  so  die  Knochenhöblen  darsteU 
len,  welche  netzförmig  mit  einander  -rerbanden  sind»  Die 
Knocbenkörperchen  sind  unmittelbare  Metamorphosen  der 
Knorpelkörnchen.  •  Utiterdeb  bat  sieb  phospborsaurer  Kalk 
mit  der  (umgeänderten?)  Masse  des  Knorpels  organisch  ver*> 
banden  und  es  zeigen  sieb,  wo  dieses  in  grüÜBercr  Ausdeh- 
nung Statt  findet,  die  sogenannten  Ossificationsponkte» 

In  der  Furche  xwiscfaen  den  beiden  Rflbren,  die  mit 
einer  gallertartigen  Masse  angeffillt  ist,  entstehen  die  Extre- 
mitäten und  zwar  die  obere  bald  unter  der  Halskrümmung 
des  Embryo,  die  untere  neben  oder  unterhalb  der  Krtim- 
mnng,  welche  die  Sacralgegend  bezeichnet.  Sie  erheben 
aicfa  ab  knne  rundliche  Rumpfe  über  die  Oberflttcfae  der 
die  Furche  ausfUllettden  Gallerte  und  treiben  bei  ihrem  fer^ 
Deren  Wachsthunie  die  Haatsdiicht  handschuhförmig  vor 
sich  her.  Bald  bilden  sich  in  ihnen  zwei  Abtheilungen  da- 
durch, dafs  das  dem  Stumpfe  anliegende  Ende  cjlindrisch 
bleibt,  das  iufsere  Ende  ,  dagegen  aich  yeriireitert  und  die 
Form  einer  von  beiden  Seiten  plattgedrfidLten  Kugel  an» 
nimmt.  Das  erstere  heifst  Rumpfglicd;  das  letztere  End- 
glied. Dieses  kerbt  sich  bald  ein,  wodurch  die  Finger  zu- 
erst angedeutet  werden.  Unterdefs  bildet  sich  zwisch^ 
Rumpf*  und  Endglied  ein  neues  Mittelglied.  So  werden 
die  Rumpfglieder  xu  Oberarmen  und  Oberschenk^,  die 
Mittelglieder  zu  Vorderarmen  und  Unterschenkeln  und  die 
Endglieder  zu  Händen  und  Füfsen.  Durch  weiteres  Fort- 
schreiten des  Wachstbumes  der  Endglieder  sowohl,  als  durch 
tieferes  Hinabdringen  der  Einkerbungen  sondern  skb  Mit*- 
tdband»  Mittelfnfs,  Zehen  und  Finger»  Mit  der  Bildung  dar 
Mittelglieder  wird  jede  frtlber  gerade  ausgestreckte  Eitre» 
mität  gebogen  und  eingeknickt. 

Die  gallertartige  zwischen  den  beiden  innern  Röhren 
und  dem  einfachen  äuCseren  Rohre  befindlicbe  Masse  wird 
aulserdem  m  Muskefai,  Sehnen,  Schien  und  ScUelmge- 
wd>e.   Die  Muskeln  entstehen  aus  den  Kügeloben  dieser 
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Schicbf,  welche  in  longiludiDeller  Richfldig  mit  eiilailde^  ver* 

schmelzen  und  so  durchsichtige  Cylinder  darstellen.  Diese 
sind  die  Muskelbüudel.  Die  Muskelfasern  cntslehen  durch 
innere  Theilung  der  Clünder  und  kleinere  ahoUdic  Cylin- 
der. AaC  gleiche  Weise  bilden  ucb»  jedoch  unabhängig 
Ton  den  Muekeln»  die  Sehnen.  Die  ersten  Mnskeln  entste* 
hen  zuerst  «n  beiden  Selten  der  Rücken wirbekäule.  Diese 
ersten  Rudimente  derselben  entsprechen  den  zukünfligcu 
beiden  untersten  Schichten  der  Rückenmuskclu.  Die  über 
diesen  liegenden  muskulösen  Schichten  entstehen  später.  Sie 
hängen  genau  mit  der  fiildnng  der  Extremlläfiengfirtel  zu* 
tommen.  -  Indem  nämlich  die  Extremitäten  aus  der  Furche 
sich  erheben,  selzt  sich  von  der  in  ihnen  cnüiallenen  Gal- 
lertschichte eine  Lage  sowohl  nach  der  an  der  Rückenscite 
gelegenen  Schiufslinie  des  oberen  inneren,  als  nach  der  au 
der  Baucheeite  bcfindlicben  Scblufelinie  dei  unletea  innerea  . 
R<ilires  fort.  Diese  beiden  werden  zu  Sdiukerblätlern» 
Schlüsselbeinen  und  l]eckenknochcii,  aufserdem  aber  noch 
zu  den  diese  Theile  deckenden  muskulüsen  und  sehuigten 
Parthieen«  Diese  sind  aber  sämmtlich  späteren  Ursprunges^ 
ab  die  untersten  Schichten  der  Rückenmuskelu»  die  Inten- 
eostalen  und  die  Bauchmnskehi«  Die  sebugten  Sdbeidn 
entstehen  an  der  äufseren  Grenze  der  gallertartigen  Masse 
gegen  die  innere  Oberfläche  des  Haulskeletles  zu.  Die 
Bäader  bilden  sich  auf  ähnliche  Weise  an  den  Zwischen- 
linmen  zweier  benachbarhsr  Krochen  und  existireii  fraheiv 
nk  die  Gelenkknorpel«  Derjenige  welcber  zur  Bür 
dnng  der  genannten  Theile  ntehl  verwandt  Wird,  m^tamor- 
phosirt  sich  zu  verbindendem  Schleimgewebe. 

Aus  der  Flüssigkeit,  welche  in  dem  oberen  inneren 
Rohre  enthalten  ist,  entsteht  Gehirn  und  Rückenikiark  nebst 
dereu  bSuligen  HüUeu«  Das  centrale.  Nervensystem  YjMfdL 
«dl  dadurch»  daÜB  die  helle  Flüssigkeit  dichtere  Jfasse  ab- 
setzt und  zwar  zuerst  an  der  Mittellinie  der  der  ScLluls- 
liuie  des  oberen  inneren  Rohres  enigegengeselzlen  Flache, 
also  au  dem  Rückenmarke  an  der  vorderen  und  an  dem 
Gehirn  an  der  unteren  SeUe.  .  Von  hi^r  aus  schreitet  der 
Masaeninsats  nach  beiden.  Seilen  hjn  £tirt,  -biB  sie  an  dem 
Rückenmarke  hinten  und  am  Gehirn  oben  parallel  derJrO- 
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beren  Sebloblinie  zasammenstofsen.    So  entstellt  ein  rfth^ 

rigtes  NerrengebUde,  dessen  innere  Höhlung  mit  einer  kla- 
ren Flüssigkeit  gefüllt  ist.  Allein  schon  früher  hat  sich  die 
fiufsere  Gestalt  dieser  Theilc  geändert.  Oberhalb  der  Um- 
bieguBg  der  RUekenplatten  bat  sich  das  ober^  innere  Kobv 
und  mit  ihm  corvespondtrend  das  umseblieÜBende  einfache 
Rohr  za  drei  hinter  einander  liegenden  Blasen  ansgedchnt« 
Die  vorderste  dieser  Blasen  wird  zu  den  Hemisphären  dos 
grofsen  Gehirns,  die  miuiere  zu  der  Region  der  Vierhii^cl, 
iind  die  hintere  zu  der  des  verlängerten  Markes«  Zwischen 
mittlerer  und  hinterer  Gebimblase  entstehen  zfrei  seitliche 
LeistcbcD  (ob  Aasstülpnngen?),  welche  nach  oben  sich  an- 
biegen und  in  der  Mittellinie  zusammenstofsen.  Diese  sind 
die  Rudimente  des  kleinen  Gehirns.  Alle  vier  hinter  ein- 
ander liegenden  Gebilde  sind,  wie  das  Rückenmark,  zuerst 
hobi  und  nur  mit  einer  Flüssigkeit  iiüsgefiük.  Barch  Yer-» 
gröfsemng  der  Masse  der  Wandungen  werden  diese  Höh- 
len früher  oder  später  entweder  ganz  geschlossen  oder  zu 
bleibenden  Höhlungen  umgewandelt.  INur  die  im  kleinen 
Gehirn  beiindücfae  Höhle  füllt  sich  mit  Markmasse  und  bil-^ 
det  die  Ciliargangüen*  Die  der  vordersten  Himbkise  wird 
zu  Ventrikeln  des  Gebims  (den  Ventrikel  der  Scbeido^ 
wand  ausgenommen);  die  der  mittleren  Gehirnblase  ver-» 
wandelt  sich  gröfstenlheils  in  den  Aquaeductus  Sylvii,  so 
wie  die  des  verlängerten  Markes  in  die  vierte  Hiruhöhle. 
Die  Höblong  des  Rückenmarkes  wird  m  dem  Kanäle  dqt 
M^duUa  spinalisv  welcher  sich  in  der  Regel  spiter  sobliefiir« 
Centrum  der  Himbildung  ist  die  Gegend  des  früheren  knöpf- 
^förmigen  Endes  der  Rückensaite,  also  am  Schädel  die  Ge- 
gend des  Keilbeinkürpers  und  am  Gehirn  die  Region  des 
Trichters.  Während  nun  im  Innern  diese  Massenmetamor^ 
pbobe  tor  sieh  geb^  scheiden  sich  nach  aulGBen  die  weichen 
HftHen  ab  und  «war  pandfel  der  dreifadben  Abtheilnng  der 
Keimhaut  die  Pia  mater,  Araehnoidea  und  Dura  inater. 

In  der  Entwickelungsgeschichte  der  Sinnesorgane  muüs 
man  nodiwendig  zwischen  höheren  und  niederen  Siane8or4 
ganen  untersdieiden»  IMe  höheren,  Auge  und  Olnr  itikA 
▼ielleicbt  auch  die  Nase,  gehören  sowohl  den  Spinal*  als 
den  Yisceralplatten  an,  der  niedere  Mund  (als  Repräsentant 
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df«  Geschmacj^aorgaties)  den  Baucbplalten  allem«  Der  Stull 
des  Gefiäila  gehört  m  den  ExtremitAf en»  weiche  in  der  Mit« 
fellinie  zwischen  Rfieken*  und  Baucbplatfen  befindlidi  sind. 

Das  Auge  bildet  sich  als  eine  einfache  Grube  an  dem  vor- 
deren Ende  der  Spinalplatten  noch  vor  ihrer  yoUkoinincnen 
Scbliefoung  und  derUmbengung  ihres  vorderen  Endes  nach 
unten«  Späterhin  entstehen»  indem  in  der  Mitte  der  einfa- 
chen Augcngnibe  die  vorderste  Himblase  sieh  eindrängt, 
aus  dem  einfachen  mittleren  Augenrudimenfe  zwei  seitliche 
Augen,  welche  aber  durch  eine  verschmälerte  Stelle  in  der 
Mitte  Terbimden  bleiben«  Diese  Yerbindungsstelle  ist  am 
Auge  selbst  dann  nodi  erkennen ,  wenn  beide  Angen« 
bohlen  und  Angäpfel  schon  bestimmt  Ton  einander  gesdiie- 
den  sind.  Sie  ist  der  sogenannte  Spalt  des  Auges,  welcher 
in  frühester  Zeit  ganz  offen,  späterhin  dagegen  durch  eine 
durchsichtige  farblose  und  zuletzt  erst  mit  Pigment  bedeckte 
Membran  gescUosaen  isL  UnterdeCs  hat  sich  ans  dem  Hin- 
tergrande der  einfachen  Augen  grübe  ,  das  Auge  selbst,  wie 
ein  Wall,  schon  erhoben  und  mit  dieser  Erhebung  ist  erst 
der  wahre  Gegensatz  von  Augenhöhle  und  Auge  eingetreten. 
Allein  diese  rundliche  Erhöhung  wird  nach  lluschice.s  Ent- 
deckung yod  Neuem  eingegrabeni  um  das  Linsenqrsteni 
darzustellen.  Mit  diesem  letzteren  stehen  wahrscheinlich  die 
sogenannten  Membranen  des  Fötusauges  in  einiger  Verbin- 
dung. Von  diesen  sind  die  Gefäfsmembranen  die  bekann- 
testen» nämlich  an  der  Vorderfläche  die  Pupillarm embrao^ 
an  den  Seit/enflächen  die  Membrana  capsulo-pupUlaris  und 
nach  hinten  die  hintere  gefiifsreiche  Linsenkaipsdwand.  In 
diesen  dreien  zusammengenommen,  welche  man  auch  den 
Kapselpupillarsack  nennt,  liegt  die  Krystallinse  nebst  ihrer 
KapseL  Erst  spät  wachsen  aus  der  äufserstcn  Schicht  des 
serösen  Blattes  die  Augenlider  als  deckende  Uautfalten  ber- 
Tor»  die  sich  dann  mehr  oder  minder  spät  iiperlieii  organi- 
siren,  Hantdrtisen,  Cilien  u*  dgl.  bekommen«  Die  inneren 
Augenhäute  dagegen  bilden  sich  viel  früher  und  haben  einen 
verschiedenen  Ursprung.  Harte  Haut  und  Aderhaut  entste- 
hen aus  den  Wänden  der  früheren  Augenbiase,  die  aich 
dann  über  einen  .Theil  der  linse  mit  ihrem  Inneren  Blatte 
ab  Iris  und  Urea  forlsefzt.   Retina  und  Gla^kOiper  nebst 
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dessen  Hjaloidca  sind  Melamorphoseu  der  in  der  Augen- 
blase  enlhaltenen  Flüssigkeit.  Diese  letztere  ist  aber  in  frü* 
bester  Zeit  auch  in  dem  Sehnerren  eingeschlossen  und  diese 
commaniGirt  daher  frei  mit  der  in  den  HimhdUen  enthal* 
tenen  Flüssigkeit  Es  hat  daher  dann  den  Ansehein,  als  sei 
die  Augenblasc  eine  Ausstülpung  des  Gehirns.  Das  Ohr 
entsteht  ebenfalls  als  eine  einfache  Grube  der  Spinalpiatten, 
die  jedoch  bald  durch  das  in  der  Mitfe  hervortretende  un- 
tere Ende  des  Gehirns  in  zwei  seitliche  von  einander  ge- 
trennte Hälften  geschieden  wird.  Biese  Trennong  gebt  mit 
der  SdilieCaung  des  unteren  Cenfralrohres  immer  weiter  und 
indem  nun  das  innere  Ende  der  Obrgrube  sich  vorherr- 
schend ausbildet,  entsteht  eine  Blase,  welche  nur  nach  au- 
fsen  nach  der  Richtung  gegen  die  SchluOslinie  des  unteren 
Centrahrofares  zu  durch  einen  ichmalen  QuerschUtz  geöffnet 
wird.  Allein  auch  dieser  Schlitz  Terschlielst  sich  späterhin 
und  die  Ohrblase  tritt  mit  dem  Gehirn  durch  den  Nervus 
acusticus  in  dieselbe  Verbindung,  wie  das  Au^e  durch  den 
Sehnerven.  Sie  wird  zuerst  in  ihrem  grölsten  Theiie  zu 
dem  Yestibulürny  aus  dem  sich  späterhin,  sowia  aus  der  es 
umscUieisenden  Masse  Schnecke  und  halbziikdftrmlge  Ka- 
Bftle  iim^orfailden.  Die  die  Oeffnung  bedeckende  Masse  er- 
hebt sich  aber  zu  dem  Steigbügel.  So  wird  die  Ohrgrube 
oder  spätere  Ohrblase  also  nur  zu  dem  inneren  Ohr.  Der 
äufsere  Theil  des  Giehörorganes  entsteht  aus  den  Yisceral- 
platteB«  Zu  dem  etstem  gehi^ren  d»er  die  JButtaehladbK^ 
Trompete,  der  ttulsere  Gefaörgang,  der  Hammer  nebst  einem 
eigenthüiiilichen  von  Meckel  entdeckten,  von  Huschke,  Joh, 
Müller  und  E,  Weher  bestätigten  Fortsatze,  welcher  an 
dem  Unterkiefer  hinläuft,  der  Ambofs,  welcher  mit  dem  Gri£« 
felfortsatze  und  dem  Zungenbeine  in  inniger  Verbindung 
atdity  der  TrommeVisUnng»  der  ta&ere  GehOrgang  und  das 
TrommelfelL  Aus  dem  Hantskelettrobre  entspringt  endlich 
das  äufsere  Ohr.  Der  äufsere  Theil  des  Gehörorganes  XxiW 
mit  den  Kiemenspalten  und  Kiemenbogen  in  innige  Bezie* 
hnng.  Die  Nase  entsteht  als  «ine  einfache  Grube  über  den 
AngeUi  wird  erst  spfiterhin  zwüehen  und  unter  dieselben 
adt  ihren  Suberen  Oeffnungen  gedringt  und  dufch  ehi  fe« 
stes  Mittelstück  in  zwei  Höhlen  getheilt. 
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Das  Gcfüfsblaü  constituirt  sich  in  seiner  Sclbstständig- 
keit  efiras  spHtcr,  als  das  seröse  und  das  SchleimblaU  und 
geht  bald  nach  seiner  Entsteiniiig  in  seiner -gaBsoi  Ausdelh 
ming  eine  wichtige  Metamorphose  ein«  An  der  Peripherie 
(in  dem  Gefäfshofc  und  einem  Thcile  des  Fruchlhofes)  ent- 
stehen isolirle  Stellen,  welche  sich  kurze  Zeit  darauf  zu 
Blut  und  Biulgcfafsen  umbildco.  Im  Ccnlrum  dagegen  bil- 
det sich  ein  einfaohos»  IflDglicheSy  sehlaachartiges  Organ,  das 
ktoWge  Herz.  Das  in  diesem  sowohl,  als  In  den  Gefäkm 
enthahene  Blut  bcgknit  zu  dreuHren,  wahrend  das  Her« 
sich  zusammenzuziehen  anfangt.  Der  centrale  Schlauch 
krümmt  sich  aber,  indem  er  eine  höhere  Selbstständigkeit 
'  erlangt,  in  sich  aosammcn;  sein  früheres  vorderes  £nde  wird 
UL  dem  arteriösen,  sein  hinteres  Ende  zu  dem  renflsen  Her- 
zen. In  dem  Kreisläufe  selbst  wechseln  die  rerschleden« 
sten  Gegensätze.  Zuerst  findet  sich  eine  blufsc  Doltcrsack* 
circulation,  die  einfach  ist  und  ihr  Centrum  in  dem  Ilcrz- 
schlaucbe  hat  Bald  tritt  jedoch  Atlimungskreislauf  ein  und 
zwar  als  Andeutung  der  Kiemenbiidong»  Diese  ist  aber 
zwiefach,  ab  Hals-  und  ab  Bandduemenbildung«  Kiemen- 
gefäfsartige  Aoftenbogen  finden  sidi  bei  den  Embryonen 
aller  Wirbelthierc  und  des  Menschen  in  dem  frühesten  Zu- 
stande ihrer  embryonischen  Ent^vickelung  nach  einem 
höchst  einfachen,  aber  ihrer  höchsten  Bedeutung,  der  Uri- 
dee  nach,  mit  den  Fiscbcn  identischen  Typus.  Sie  erhabca 
)edoch  In  den  höheren  Thieren  keine  AtbmungslnBction  und 
sind  während  des  gröfsten  Theiles  des  Fruchtlebens  einer 
beständigen  Metamorphose  unterworfen,  um  zuletzt  zum 
Theil  in  den  Lungenkreislauf  einzugehen.  Sie  sind  nie- 
mab  in  Kiemenbifttter  zerästelt,  sondern  bilden  eine  ge- 
wisse Anzahl  Aoftenbogen,  wddie  hinten  wieder  'Zur  Aoite 
descendens  sich  Tereinigen,  und  von  welchen  die  Lungen- 
gefäfse,  auch  die  Gefäfse  für  die  obere  Körperbälfte,  näm- 
lich den  Kopf,  den  Hals  und  die  oberen  Extremitäten  aus- 
geben. Den  Halskiemen  setzen,  sich  bald  die  Bauchki«. 
meii  entgegen  und  «war  dadurch,  dab,  wie  früher  bei  dem 
DottcrinreidaHit,  die  GeflAe  sich  Ober  den  EmbiToncdkOiu 
fer  fortsetzen,  so  auch  sie  bei  den  Säugethieren  und  dem 


Digilized  by  Google 


iLiitwickeluDgsgeschichte.  191 


Menschen  mit  dem  Fruchthaltcr  in  nahe  und  innige  Berüh« 
rang»  keineswegs  aber  mit  den  BlutgefiÜBen  der  Mutter  ia 
ttBunttelbare  Verblodiuig  treten.  Das  Softente  an  der  in- 
neren üttohe  des  Uteros  anliaftende  Ende  derselben  bildet 
sich  nebst  dem  Exochorion  zu  dem  Athmungsorganc  des 
Fölus,  der  Placenfa  um  und  zwar  zu  dem  Thcile  derselben, 
trelcber  dem  Kinde  angehört,  zum  Fruchtkuchen  oder  der 
sogenannten  Placenta  foefaiis.  Mntterknchen-,  Placenta  ute- 
rina s.  matema  bcHsen  dagegen  die  von  dem  Fmchthfllter 
ihm  entgegenkommenden  gefäßreichen  Prodnetionen«  Die 
Verbindung  der  Placenla  mit  dem  Kinde  geschieht  durch 
den  Nabelstrang,  Funicuhis  umbilicalis,  der  von  Gcfäfsen 
eine  Vene  und  xwei  Arterien  enthält^  die  aber,  wenn  man 
den  Resptrationsprocefs  der  Piacenta  in  Anschlag  bringt; 
iinrem  anfseren  Cibarakter  entgegengcsetste  Bkrtarlen  fdbreD. 
Indessen  Irifst  sieh  dies  weniger  aus  directen  Beobachtun- 
gen über  das  Blut,  das  sich  in  beiderlei  Gefäfsen  an  Farbe 
ziemlich  gleich  zu  verhalten  scheint,  als  aus  der  Nothwen* 
digkeit  der  atmosphärischen- Lnft  für  die  Entwickeluttg  des 
Yogdeies  beweisen.  Naeb  der  Geburt  Sndert  sidi  4n 
Yerhülteifs.  Der  LnngoBkreisIaaf  büdel  sich  dordi  das 
Selbstständig  werden  der  Arteria  pulmonalis  und  constituirt 
sich  mit  dem  Einathmen  der  Luft^  mit  der  ersten  Zeit  des 
aelbstständigen  Lebens. 

Der  £mbrjonältheil  des  Sdileimblattes  ist  TOn  den  drei 
in  den  unteren  Centra)rohre  lic^deii  rObrigen  -GebSdea 
das  unterste  und  innerste  und  steht  daher  mit  dem  Dotter, 
über  den  es  sich  auch  im  Laufe  der  Entwickelung  fortsetzt^ 
in  genauer  und  nächster  Verbindung.  Durch  die  Schlie£suug 
des  unteren  Centralrohres  tlberhaupt  metamorphosirt  eis  mdk 
SU  dem  DanasAlauicihe«  Da  )cdoeb  die  Scfalie&ang  «itersC 
gar  nidil  Statt  findet,  sondern  die  beiden  Platten  twät  sidh 
gegen  die  Mittellinie  einander  zuneigen,  in  dieser  jedoch 
eine  längslaufende  Lücke  übrig  bleibt,  so  entsteht  zuerst 
eine  tiefe,  an  der  Unterfiäehe  des  Embryonalkörpers  rer- 
bntfonde  Bdnne^  welche  das  etste  Budimcnt  deftDÜrmkanab 
daeste^.  Das  oiiersC«  (Tordent«)  Ende  ^dieser  Rbuke  facifif 
)et^.  schon,  vorzüglich  aber  m  dem  unmittelbar  dsüwf  fol« 
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gendea  Momente  der  Entwickclung  Forca  cardiaca.  Diese 
Üegt  anfangs  genau  und  dicht  hinter  der  hinteren  Greoxe 
des  Herzens  nnd  wie  in  der  Dimension  der  Tiefe  nadi 
oben  das  so^toe,  in  der  Mitte  das  Gefilfs-  und  nt»li  nnfen 

das  Schleimblatt,  in  der  Dimension  der  Fläche  nach  aufsen 
der  Doltcr-,  in  der  Mitte  der  Gefiifs-  und  nach  innen  der 
Fruchthof  Hegt,  so  befindet  sich  in  der  Dimension  der  Länge 
xuerst  nadi  vom  (und  zugleich  nach  oben)  das  Gehirn, 
hinter  diesem  (nnd  zngleich  zwischen  beiden)  das  Herz  imd 
ganz  nach  hinten  (und  zugleich  nach  unten)  der  Dannka- 
nal. Die  Scliliefsung  der  Visceralplatten  hat  aber  vorn  zu- 
erst ihren  Anfang,  beginnt  dann  auch  an  dem  hinteren  Ende 
und  so  entsteht  das  Darmrohr,  welches  nur  in  der  Milte 
nadi  offen  ist  Indem  sich  diese  Mitte  aber  noch  mehr 
verengt,  eniateiit  die  Nabeldffiiung  des  Darms»  Der  Nabel 
selbst  ist  aber  in  frühester  Zeit  die  grofse  Lücke  oder  Spalte 
der  Visceralplatten  des  serösen  Blattes,  in  welchem  das 
Schleimblatt  (Darmrobr)  an  der  entsprechenden  Stelle  sich 
bis  auf  eine  kleinere  oder  grOlsere  Oeffnnng  schhedst«  Der 
offene  Theil  des  letzteren  bleibt  aber  mit  dem  Dotter  in 
unmittelbarer  Verbindung.  Bei  dem  Menschen  Ist  er  dleCom- 
municationsstelle  des  Halses  der  Nabelblase  mit  dem  Darm- 
rohre. Denn  bei  ihm  sowohl  als  bei  den  Säugethiercn  zieht 
sich  die  Verbindung  zwischen  Dotter  nnd  Darmkanal  sa 
einem  langen  Kanäle  ans.  Die  länmfindtuieBSteUe  des  letz- 
teren trifft  in  die  späteren  dtinnen  GedÄrme,  wie  die  ge- 
nauen Untersuchungen  von  J.  Fr.  Meckel  und  Joh.  Müller 
gezeigt  haben,  nicht  aber  in  den  spätem  Processus  vermi- 
cularis,  wie  Ohm  vermuthete.  Unterdefs  hat  sich  aber  das 
Sdüeimblatt  andi  von  deat  entgegengesetzten  SeitCi  nSmIieh 
nach  der  untere  (vorderen)  Fläche  der  Wiribeisftule  hin, 
auf  eine  eigene  Weise  metamorphosirt.  Es  haben  sich  näm- 
lich seine  beiden  Platten  zum  Theil  an  einander  gelegt  und 
sind  ^^ic  zwei  schmale  Leistchen  mit  einander  verwachsen, 
weichen  aber  nach  vom  (unten)  wieder  sur  Bdhrenform 
aus  dnander.  Die  siuammeogewachseDen  Leistchen  büdea 
das  Gekröse;  die  röhrenibrmige  Mdnng  stellt  das  «nktnl. 
tige  Darmrohr  dar.  Zwischen  diesem  Theile  und  den  Übri- 
gen  hierher  gehörigen  Partieen  des  unteren  Centralrohres^ 


Digitized  by  Google 


d.  h.  des  Gefafs-  und  des  serösen  Blattes  ist  natürlich  )e- 
derscifs  eine  Lticke  befindlich,   die  künftige  Bauchhöhle. 
Zwilchen  den  cnten  Budimenten  .des  Darmes  und  der 
Bauchwandungen  sieht  man  in  firttesfer  Zeit  xwei  merk- 
fvürdige  Organe,  von  welchen  wir  bald  spredien  werden, 
die  Wofff'schen  Körper.    Aufserdein  liegen  hier  noch  einige 
umgebildete  Theile  des  GefilCsn  und  SchieimbiaUes,  wie  die 
Aorta^  die  Hohivenen  (denn  es  ezistiren^  wie  Bathke  bei 
d^  Sttugethieren  gefunden  hat,  inerst  zwei^  Ton  wekhen 
ikt  Unke  zur  Vraa  hemiazygea  wird,  sa,  wie  bei  den 
geln  wenigstens,  es  zwei  arteriöse  Dollergefäfse  und  zwei 
Körpergefäfsarlerien  in  allerfrühsler  Zeit  giebt),  das  Perito- 
neum u.  dgl.   Der  Dam  selbst  zerfällt  zuerst  in  zwei  Thcilc, 
Anfang-  und  Enddarm.   Die  mittlere  Lücke  des  Darmkar 
nales  wird  aber  immer  kleiner  und  so  entsteht  ein  mittleres 
röhriges  Darmgebilde,  der  Mitteldarm.    Aus  dem  Anfang- 
darrae wird  der  Magen  und  zum  gröfsten  Theile  das  Duo- 
denum, aus  dem  Mitleidarme  der  Schlauch  der  düonen  Ge- 
därme und  aus  dem  £addarme  Kolon  und  Mastdarm.  Die 
Speiseröhre  dagegen  entsteht  als  eine  in  das  TOzdcFste  £nde 
des  Anfaogdarmes  mündende  Verlängerung  des  Schlundes. 
Hieraus  erklären  sich  auch  die  verschiedenen  und  zum  Theil 
höchst  merkwürdigen  Lagen-  und  Gcstaltveränderungen  der 
bdLannten  Abtheilungen  des  Darmkanales»  so,  wie  ihre  ge- 
genseitigen Verbindongra.  Ifierüber,  so  wie  über  die  Ge- 
nese des  grofsen  Nettes,  dessen  Verhältnisse  im  £r%vadise< 
neu  selbst  von  dem  Anfänger  nur  schwer  begriffen  werden, 
verdienen  vor  Allen  /.  Fr,  Meckel  (s.  Arch.  IIL  und  s. 
Anat.  IV.>,  JoÄ.  MüUer  {Meck,  Arch.  1830.)  und      H.  fTe- 

(s.  Ausgabe  Ton  Hädebrandi't  Anatomie,  Bd.  IVO  nach^ 
gelesen  xu  werden^  wo  auch  von  den  weiteren  Metamor- 
phosen der  Darmtheile,  auf  welche  hier  dnzngeliCB  der  Ort 
nicht  sein  kann,  gehandelt  wird. 

Aufserdein  entstehen  aus  den  Wänden  des  Darmrohrc« 
und  durch  sdtlicbe  Verlängerung  der  in  ihm  enthalteneu 
Hfthlnng  eine  Reihe  von  Organen,  wdche  zum  Thcil  als 
aceessorische  Vordauuogsoi^ane  vetbarren,  xum  Theil  nur 
dem  Fölusleben  dienen  und  mit  oder  vor  dem  Ende  des- 
selben wiederum  verschwinden.   Der  Charakter  alier  dieser 
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BildaDgcn  zerfällt  aber  in  einige  H.iuplklassen.  1)  Die  Wand 
des  Darinrohres  verdickt  sich  an  bestimmten  Stellen,  gi^ 
so  eme  Stoi&iiederlagty  Blssla»»  fOr  das  klittftige  Orfsn 
ab  nnd  kideiii  dieser  ▼erdidite  Tbeil  sich  TeiMiigert»  folgt 
ihm  eine  mit  dem  Darmkanale  communicirende  und  aus 
ihm  herausgedrängte,  bervorgestülpte  Höhlung  nach.  So  bei 
der  Leber  uad  den  Lungen.  2)  Die  Speicheldrüsen  haben 
«war  in  ihrem  allerersten  Sustaiide  «in  Shaüahes  Blastem, 
alMi  bald  überwiegeB  dassefte  die  in  ihm  «ttsfandenea 
Höhlungen  und  das  Blastema  selbst  wird  nür  bblseA  Wu- 
dung  der  DrüsengSnge  und  Drüsenkanäle  und  Terhältnifs- 
mäfsig  wenigem  verbindendem  Schleimgewebe.  3)  Die  Höhle 
stfilpt  sich  seitlich  aus,  so  dafe  wenn  in  dem  vorigen  Falle 
«nerst  die  Höhlnng  kleiner^  als  das  umgebende  Blastema 
war,  sie  hier  Hauptsache  und  die  Stoffiriedetlage  zur  eiiu 
fachen  Wandung  dieser  Höhlung  von  Anfang  an  zurückge- 
sunken ist.  So  die  Allantois.  Endlich  bilden  sich  4)  aus 
solchen  Höhlungen  neue  Theile  dadurch,  da£s  sich  von 
aufsen  fiinfurchungen,  die  natüdüch  sich  von  innen  als  Falten 
darstellen,  zeigen.  Auf  diese  Weise  schnürt  sich  ein  Thefl 
der  Harnblase  von  dem  Mastdarme,  der  Uterus  von  dem 
sinus  urogenitalis  u.  dgl.  ab. 

Die  Lungen  entstehen  durch  Verdickung  der  vorderen 
Wand  der  Speiseröhre,  welche  bald  darauf  im  Innern  hohl 
wird.  Dadurch  dais  die  mit  dem  obersten  Theile  des  Darm- 
kanals  in  Yerbmdnng  stehende  Höhlang  sieh  immer  mehr 
verästelt,  entsteht  in  ihnen  das  System  der  Luftgefäfse.  Das 
früher  einfache  Blastem  theilt  sich  unten  in  zwei  seitliche 
Hälften,  während  es  sich  oben  verlängert  und  gleichsam  aus* 
zieht  und  so  ist  die  Bildung  der  Luftröhre  und  der  Lungen 
gegebeo«  Bofli  bleiben  die^e  Organe ,  da  sie  Im  Fötus 
noch  nicht  functioniren»  im  Ganzen  Tor  der  Luftadimung 
bei  selbsstäudigem  Leben  verhältnifsmafsig  wenig  ausge- 
bildet und  liegen,  je  jünger  der  Embryo  ist,  um  so  mehr 
in  dem  hinteren  Theile  des  Brustkastens,  wie  verborgen. 

Eben  so  entsteht  das  Rudiment  der  Leber  als  zwei  seil- 
liche Ausstülpungen  des  DarmkanaLes  dicht  unter  dem  Heiu 
zen  an  der  Stelle  der  früheren  fovea  cardiaca.   Sie  werden, 
,  indem  sie  sich  immer  mebr  verzweigen,  beide  Hälften  gegen 
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«teanitt  adgen  midi  mit  ektmäer  TencftMeiMii^  6e* 

Men  dttffdbzogen  und  slrileB  «o  bei  feroerer  AasbilduDg 

die  Leber  dar,  in  >velcher  also  die  frühere  einfache,  später 
vielfach  sich  verzweigende  Ausstülpuiig  zu  Galleugefäfsea  wer- 
den. Die  Speicheldrüsen  eirtstebctt  auf  dieadhe  Weise  als 
enfadbe  hM  ädi  mlaogenide  AosstlUpiuig  m  denjenigen 
Sfdiep,  weiehe  den  kfinfUgen  EiDiviyidiingSBtellen  ihrer  Ane- 
fübrungsgUnge  entspredien.  Rolando,  v.  I)är,  E.  H.  tVeber 
und  Joh.  Müller  haben  dieses  aufser  allen  Zweifel  gesetzt. 

Die  Allantois  bildet  sich  als  eine  Ausstülpung  der  vor- 
deren Wand  dee  Enddannes»  welche  sich  rasch  vergröfiieil^ 
<Ke  I9abehl£faRmg  erreidif,  dwrdi  diese  aus  dem  Embryonal- 
körper heraostritt  imd  sich  i^wischen  Chorion  und  (wahrem) 
Amnion  einlegt  Sie  wird  von  einem  Gefäfsblaüc,  Endo- 
diofion  genannt,  bedeckt  und  zieht  dieses  uiit  .sich  an  die 
innere  Oberfläche  des  Chorions,  welches  im  Gegensatze  xa 
dem  Eadochcnion  Exodmion  heilst.  Die  Gelliise  des  En« 
dochorion  bilden  sieb  nun  bei  den  SBogcUiieren  an  ein^ 
continuirlichen  oder  an  mehreren  isolirteu  Stellen  ein  und 
durch  diese  Bildung  entsteht  der  Fruchlkuchen,  welcher  bei 
dem  Schweine  ^iio^  des  grOfsten  Theiles  der  Eioberfläche 
.gürteMOrmig  hemm  Teriänft,  bei  den  Wiedeikaiiem  in  eine 
grOfrere  oder  geringere  Zahl  einzdner  kuglicher  Höcker 
(Cotyledonen)  concentrnrt  ist,  bei  den  Raubthieren  wie  ei- 
nen schmalen  Gürtel  das  Li  umschlicfst,  bei  dem  Menschen 
endlich  an  einer  Stelle,  welche  in  der  Kegel  an  dem  Grunde 
der  Gebärmutlei: liegt,  getMidet  wird.  Der  unterste  in  den  End- 
darm mündende  Theü  der  AUantois  individualiBirt  sich  immer 
mebr  im  Laufe  der  fintwlokehing,  wird  immer  bestimmter 
von  dem  Enddarme  abgeschnürt  und  geht  so  in  die  Harn^ 
blase  über,  während  der  übrif^e  in  der  Bauchhöhle  liegende, 
bis  zum  ^[abel  reichende  Theil  zum  Urachus  oder  dem 
Hamstrange  wird.  Ueber  die  Allantois  des  Menschen 
siehe  EL 

Dem  ScMeimbiatfe  and  den  Visceralplatten  des  serösen 

Blattes  zugleich  gehören  die  Kioiiicnbögen  au,  während  von 
dem  Gefäfsblatte  die  Kiemengefäise  zwischen  ihnen,  an  den 
Kiementopaken  verlaufen.  Diese  merkifvilrdigen  Theiie^  w elr> 
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che  wahncheinUdi  alUo  Wirbelüiiereii  in  difer  gewineii 
Periode  ihrer  Entwicketang  eigen  sind,  sind  von  Raiklat 
vaeret  an  Früchten  des  Sehweines  und  bald  darauf  auch  an 

denen  des  Meuscheu  erkannt  und  in  ihrer  Bedeutung  auf- 
gefaifit  werden.  Einzelne  Andeutungen  derselben  finden 
sich  schon  in  den  Abbildungen  vorhergehender  Naturiorr 
scher.  Ja  der  geistreiche  J.  Fr,  Meckel  bat  offenbar  von 
theoretischer  Seife  aus  ihre  Existenz  geahndet  und  ausge- 
sprochen. (Beilr.  z.  vergl.  Auat.  Bd.  1.  Hft.  1.  und  Bd.  2. 
Hft.  1.)  Man  kennt  sie  bis  jetzt  aus  dem  Schleimfische, 
dem  grii^ÜBten  Theile  der  Amphibien,  allen  bisher  untersucl^ 
ten  Vögehiy  vielen  Säugethieren»  TorzügUch  den  .Hanssftoge- 
lliieren  und  dem  Menschen.  Sie  sind  nach  folgendem  Typus 
gebildet.:  Am  Halse  aller  dieser  Thiere  finden  sich  in  ei- 
ner sehr  frühen  Periode  ihrer  Eutwickelung  bogen-  oder 
rippenartige  Fortsätze,  welche  Spalten  zwischen  sich  lassen, 
die  durch  das  seröse  und  das  Sdileimblatt  in  die  Rachen- 
höhle gehen.  Zwischen  je  zwei  solcher  Bogen  vertauft  ein 
Blutgefäfs,  welches  seine  Wurzel  aus  dnem  aus  dem  Her- 
zen kommeudeu  arteriösen  Stamme  erhält.  Alle  diese  Ge- 
füfse  verbinden  sich  jederseits  zu  einem  Hauptstamme,  der 
in  der  Mittellinie  von  beiden  Seiten  zusammenfli^  und  die 
Aorta  descendens  darstellt»  die  sich  zuerst  nur  in  zwei 
Hauptästean  ihrem  unteroiEnde,  die  Nabelarterien- bei  den 
Säugethieren  spaltet.  Der  erste  Kiemenbogen  steht  mit  dem 
Unterkiefer,  der  zweite  (besonders  sein  Antheil  vom  serö- 
sen Blatte)  mit  dem  Zungenbein  in  einiger  Verbindung; 
der  Kiemenspalt  dagegen  mit  der  äufiseien  Abtheilung  des 
Gefaörorganes»  Doch  ist  die  Behauptung  unrichtig,  dafs  die 
genannten  Gebilde  sich  nur  in  diese  Theile  metamorphosi- 
ren.  Die  Schlicfsung  der  Kiemenspalten  geschieht  durch 
eine  sie  überwachsende  Haut,  welche  allm^ig  so  viel  an 
consistenter  Masse  gewinnt,  daÜB  keine  Spur  der  früheren 
Spaltung  übrig  bleibt  Wenn  auch  diese  Theile  kein  Fische 
kiemenapparat  sind,  so  und  sie  doch  durch  die  Uridee  be- 
grfindet,  welche  sich  in  den  Fischen  und  dem  Menschen 
und  den  höheren  Wirbellhieren  nur  verschieden  individua- 

lisirt.  Wir  werden  am  ädUus^e  d^  Abhandlung  auf  diesen 
PunM  wap)ÜLpi|i|iien, 
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U«ber  die  fiteUans  der  Hwn-  und  Getddechtsdieile  iat 
man  noch  nicht  ^ans  klar.  Sie  können  mit  allen  dreiBUt- 

fern  der  Keimhaut  in  innige  Berührung  und  zwar  ihre  in- 
nere Abiheilung  mit  dem  serösen  und  dem  Gefäfsblalte,  die 
untere  Region  des  inneren  Theiles  mit  dem  Schleimbiatte 
ond  ihre  jtelaere,  an  der  ÖberfUlche  des  Kdrpers  gelegene 
Abiheüiing  mit  dem  Sehlein«  und  sertteen  Blatte.  Es 
zeigen  sich' aber  hier,  ehe  nodi  irgend  eine  Spur  innerer 
Geschlechtslheile  sichtbar  wird,  zwei  merkwürdige  Organe, 
die  sogenannten  Wolffischen  oder  Okenschen  Körper,  weiche 
man  auch  mit  dem  Namen  der  Primordialttieren  oder  4<r 
falschen  Nieren  belegt.  Diese  sind  zwei  ISnfUclie  Kdrper» 
welche  in  der*  allerersten  Zeit  unterhalb  des  Herzens  be- 
gtnneu  und  bis  zu  dem  hinteren  Ende  des  Unterleibes  rei- 
chen* Sie  liegen  auf  der  inneren  Fläche  der  Bauchplallen 
auf,  sind  jedoch  durch  einen  (einen  Streifen  der  inneren 
Oberfläche  der  Wirbeisttole  getrennt  Ihr  Blastem  gehflrC 
dem  serOs^  Blatte  noch  an»  allein  ihre  ganze  Masse  grflnit 
an  das  Gefäfsblatt  und  kommt  mit  dem  Gefäfssysteme  in 
80  innige  Berührung,  dafs  einige  vermuthet  haben,  die 
Woilfischen  Körper  entsprängen  gänzHch  aus  einem  Gefäise. 
Bure  Stn^ctur  ist  folgende:  Sie  bestehen  «us  einer  Menge 
bei  äurem  Ursprünge  paralleler^  mehr  oder  minder  später- 
hin gewundener  Cjünder,  welche  aus  einem  gemeinschaft- 
lichen Ausführungsgange  hervorkommen  und  in  diesen,  nicht 
aber  in  die  benachbarten  Cjlinder  wieder  einmünden.  Aus« 
serdem  sieht  man  in  ihn^,  wie  bei  vielen  Thieren,  kleine 
rnndlicfae,  zum  grOfsten  Theile  aas  Gefilbkniaeln  beste» 
hende  KOrperohen,  welche  den  malpighischoi  Kdrperchen 
der  Nieren  nicht  unähnlich,  nur  weit  gröfser,  als  diese  sind. 
Die  Cylinder  in  den  Wolfischen  Körpern  sind  hohle  Röh- 
ren und  führen  Secret,  welches  wahrscheinlich  durch  den 
Ausffihrungigang  hinweggeführt  wird.  Durch  Druck  kann 
man  es  •  wenigstens  in  diesen  hinein  belördem.  Der  Aus»  . 
lÜhrungsgang  mündet  In  die  Kloake.  Auf  diese  Weise  kennt 
man  diese  merkwürdigen  Organe  aus  dem  Menschen,  vielen 
Säugelhieren  und  Vögeln.  Den  Batrachiern  dagegen  schie- 
nen sie  ganz  zu  fehlen,  so  dafs  man  nicht  ohne  Grund  die 
Yermatbung  auisteUtey  als  sei  ihre  Ezistenz  mit  der  der 
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Allantois  Innig  rcrkniipft.  Allein  auch  hier  vrurden  sie  in 
neuester  Zeit  von  Joh.  Müller  zuerst  gesehen.  Sie  sind  dort 
eine  GoUection  von  Blinddärmchen ,  vrclolie  an  dem  ober- 
sten Thelle  des  Rumpfe»  liegen  und  die  einen  laugen  zar- 
ten AusOslirangsgang  naeh  dem  Afterende  liinacnden.  Diese 
Organe  sind  je  jünger  der  Embryo  desto  länger  und  be- 
finden sich  in  verscbiedcucu  Thiercn  zu  verscliicdeuen  Zei- 
ten in  dem  höchsten  Grade  ihrer  Entwickelang  and  Ausbil- 
dung. Sie  schwinden  wiederum  und  an  ihre  Steilen  treten 
Nebennieren y  Nieren,  Hoden  oder  Eierstocke  nebst  den 
dazu  gehörigen  oder  daran  liegenden  Partieen.  Bei  dem 
Menschen  schwinden  sie  am  frühesten  von  allen  bis  jetzt 
bekannten  Thieren  und  sind  schon  in  der  Mitte  des  drkien 
Monates  in  ihren  Ueberresten  nur  mit  Mibe  z«  erkemen. 
Doch  findet  sich  bei  weiblichen  späteren  Frachten  noch  eine 
Spur  derselben,  welche  Trew  und  Raederer  sehen  sahen, 
Rosenmüller  als  ein  eigenes  nebenbodeu artiges  Organ  be- 
schrieben hat.  An  der  inneren  und  vorderen  Seite  der 
Wolffischen  Kdrper  entstehen  Hoden  und  Eierstock,  an  der 
Sufseren  und  hinteren  dagegen  die  Nieren.  BaMe  hat  ge- 
gbnbt,  dafs  sie  aus  den  Wolfischen  Körpern  theilweise  un- 
mittelbar sich  nictamorphosiren,  ja  dafs  derNebenhode  zum 
Theil,  das  Vas  defercns  aber  gänzlich  aus  dem  Ausführungs- 
^ange  derselben  entstehen.  Allein  dagegen  streiten  die  Er- 
fahrungen von  Joh.  MüUer  und  Jaeobaon  gSUulich,  welche 
die  selbststandige  Bildung  dieser  Organthefle  nachgewiesen 
haben.  In  den  Nicrön  shid  die  HamkantÜchen  anfangs 
sehr  weit  und  zuerst  den  in  dou  ausführenden  Drüsen  im 
engeren  Sinne  nicht  unähnlich,  wie  Itathke,  Huschke  und 
Joh,  Müüer  gezeigt  haben.  Die  Kanäle  sind  ▼erhttUnifs- 
mälsig  um  so  weiter,  je  jünger  der  Embrjo  ist  Die 
Nebenniere  haben  in  den )  firttheren  EmbrjnnaiznstSnden 
ihre  bedeutendste  Gröfse;  mit  dem  Gehirne  hat  man  sie 
unrichtig  in  Relation  gesetzt.  Die  Bildung  des  Harnleiters 
ist  unabhängig  von  den  Ausführungsgängen  der  WoU^chcn 
Körper,  nicht,  wie  Eolando  es  lehrte,  eine  Ausstülpung  der 
Harnblase,  sondern  nach  Baikke  eine  Yerlangerung  des 
AusfÜhrungskanales  der  Drfisen,  welche  in  die  Blase  mihi- 
det    Der  Ausführungsgaug  der  WoUiischeu  Körper  wird 
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'  zu  dem  Vas  aberrans  BaUm-i,  Je  mehr  die  üincrcn  Geni- 
talien flieh  ausbildett^  um  so  m^r  verkieineni  sich  die  Wo&l- 
fiedien  Körper  und  rücken  Ton  anfeen  nnd  oben  nach  on- 
ten  nnd  innen.  Die  Harnblase  nnd  der  Mastdarm  öffnen 
sich  bei  den  Säugethieien  in  früherer  Zeit  in  eine  Höhle, 
welche  mau  nach  Analogie  der  Bildung  der  niedereren  Wir- 
bekhierklassen  die  Kloake  nennt.  Die  äu&ef  e  Oefinnng  die- 
ser Höhlang  fifcllt  an  die  SteUe  des  künftigen  Perinaeom. 
Non  schnürt  sieh  der  Mastdarm  von  der  Übrigen  Hohlohg 
durch  eine  von  innen  und  oben  kommende  Falte,  welche 
sich  immer  mehr  verbreitet  und  vergröfsert,  von  dem  übri- 
gen Theile  der  Kloake  ab,  so  dafs  hierdurch  zwei  Höhlan- 
gen entstdien,  von  welchen  die  hintere  MastdarmcaTißl^  die 
Tordere  dagegen  sinos  nro- genitalis  genannt  wird.  Dieser 
nmfafist  die  nach  unten  gehende  Fortsetzung  der  Harnblase, 
in  welche  sich  die  von  den  Geschlechlstlieilen  kommenden 
Gänge  öffnen.  ISun  schnürt  sich  bei  dem  weiblichen  Ge- 
sohlechte aaf  ähnliche  Weise  der  Körper  des  Uteras  Ton 
dem  Sinns  uro-genitafis  ab  nnd  bildet  durch  Fortsetzung 
Aeser  AbscfanOrungsfalte  nach  unten  nnd  aufsen  die  Scheide^ 
während  der  vordere  Theil  zur  Harnröhre  >vircl.  Allein 
auch  bei  den  männlichen  Individuen  entsteht  ein  völlig 
gleicbgebildeter  einfacher  Geschlechtstheil,  der  sich  rasch  zn 
den  Samenblasen  metamorphosirt.  Nur  ein  Theil  desselben 
bleibt  in  den  FSllen  mnfacAi>  wo  die  bdden  dactns  eja- 
cnlatori!  vor  ihrer  Einmündnng  zn  einem  eilofachen  Gange 
zusammenstolsen.  An  dem  vorderen  Rande  der  Wan- 
dung des  siuus  uro- genitalis  entsteht  eine  kegelförmige  Warze, 
welche  sich  bei  beiden  Geschlechtem  rasch  verlängert  Bei 
weibliäien  Embryonen  wird  sie  kürzer  und  dicker,  zieht 
nch  bald  unter  die  Schaamlippen  zurück  und  wird  zur 
Klitoris.  Bei  männlichen  Individuen  dagegen  verlängert  sie 
sich  noch  mehr,  bleibt  an  der  äufseren  Oberfläche  des 
Körpers  und  wird  zum  Penis.  An  der  inneren  (hinteren) 
Fläche  des  letzteren  befindet  sich  eine  Jlinne,  die  unmittel- 
bare Fortsetzung  des  Torderen  Thdles  des  sinus,  welche 
sich  bei  einigen  Thieren  zuerst  oben,  bei  anderen  unten, 
bei  noch  anderen  endlich  an  beiden  Enden  zugleich  schliefst 
und  80  dann  die  Harnröhre  darstellt    Die  beiden  Seitcn- 
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räiidcr  des  Sinus  schwellen  da,  wo  sie  mit  den  äulsttreu 
Integumeaten  zusammeustoiseu,  an,  gewinnen  an  Biidungs- 
nasse  mid  verwandda  sieb  liei  den  weiblicben  Individuen 
in  die  SchaamUppen,  bei  den  mSonlichen  in  den  Hode»- 
sack,  in  welchem  dann  sccundär  nach  dem  Znsammenslofaen 
beider  Hälften  die  Scheidewand  sich  bildet. 

Die  Eutwickelungsgeschichte  des  tliierischeu  Individuums 
hat  in  mancher  Rücksicht  eine  so  auffallende  Aebniichkeit 
mit  der  EntwidLelongsgesdiichte  der  Tbierwelt  überhaupt 
daÜB  schon  schon  seit  den  ersten  Period«!  der  beobachten- 
den Nalurforschuüg  von  den  ausgezeichnetesten  Mlinttera. 
die  Idee  geäufsert  wurde,  dafs  das  thieriscbe  ciuzelüe  In- 
dividuum in  dem  Laufe  seiner  eigenen  Entwickeluug  die 
Stufen  der  niederen  Thierweit  durchaus  durchlaufen  müsse. 
Allein  so  ausgesprochen  hat  diesw  Sats  etwas  Sdiiefes  und 
Unrichtiges  und  beruht  auf  ob erilächlicher  Beobachtung  und 
mangelhafter  Begriffsbesliiümung.  Allen  Wirbellhieren  liegt 
nämlich  ein  gemeinsamer  Tjpus  der  Bildung  aus  einer 
gewissen  Summe  theils  analoger,  theils  verschiedener  Theiie 
zu  Grunde*  So  z.  B,  haben  alle  anfangs  das  Gerüst  von 
Bogen  am  Halse,  aber  pur  bei  den  Fischen  bildet  es  sieb 
zum  Kiemenbogen  und  die  Gefäfsbogen  zu  Kiemengefäfseu 
aus,  bei  den  übrigen  verwandelt  es  sich  in  den  Zungen- 
beinapparat, und  so  entsteht  aus  ursprünglich  analogen  Thei- 
len  später  in  jeder  Klasse  das  dieser  Klasse  EigenthfimUche. 

Ueber  die  Entwickdung  des  KOrpers  in  den  ▼moUe-  . 
denen  Lebensaltern  siehe  Fötus  und  AUov 
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ENTWÖHNUNG.   S.  Säugen.  . 

ENTZÜNDÜNO.   S.  Inflannnatio. 

EISTZÜNDUNG  DES  ORBICULUS  CILIARIS.  Die 
868,  auch  unter  den  Benennungen,  Ligamentum  Ciliare,  an^ 
Dlllas  ciliaris,  das  Sfrahlenband,  der  gezackte  Kreis,  derCi- 
ftarriog»  bekannte  zeUichte,  gefilfo-  nerTenreiche»  nach  2W> 
Unger  sehniclites,  und  nacli  Sßmmerting  auch  ganglienarti* 
ges  Augengebilde  kann  zwar  einem  entzündlichen  Zusland 
ausgesetzt  sein,  da  aber  mittelst  desselben  die  Choroidea, 
Iris  und  Cornea  in  Verbindung  stehen,  so  kann  eine  eigen- 
diümlicke»  sieb  Mofs  auf  den  Orbicolas  ciliaris  beschiSn- 
kende,  EntzQttdung  scbweriieh  Statt  haben,  ohne  sicfa,  wenn 
sie  auch  arsprOnglich  wtlre,  auf  eine  oder  gar  anf  alle  ge- 
sagte  Häute  zu  verbreifen;  oder  ohne  dafs  die  Corneitis,  Iritis, 
vorzüglich  aber  die  Choroideitis,  weil  die  Choroidea  an  der 
gedachten^Verbindung  den  gröfsfen  Antheil  nimmt,  auf  das« 
selbe  iMTganische  Gebilde  anch  lortgesetzet  werde,  daher 
was  von  diesen  Ophtabnien  m  pathologisch-iherapeutischer 
Hinsidif  zn  wissen  ist,  -kann  anch  für  die  Entzündung  des 
Orbiculus  ciliaris  gelten.  v.  E  —  n. 

EN TZÜNDUiNG  DES  THRÄNENSACKS,  Dacryocy- 
sldMr«  Der  Thtinensack,  welcher  nachTom  von  einer  seh- 
Bichten  Schicht  nnd  dem  sogenannten  Amsr'schen  Muskel 
bedeckt,  rflckwftrts  aber'  an  die  kndeheme  ThrSnenrinna 
befestigt  ist,  ist  der  mittlere  Theii  des  sogenannten  Thränen- 
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sdilaachcSy  dessen  oberes  Ende  mit  den  aufsaugenden  Thra« 
nenpankten  und  TbrfinenrOhrcfaen  in  YerbiDdiiDg  steht;  mid 
dessen  unteres  Ende  in  den  Thr&nennasenkanal  übergeht; 
der  in  dem  Canalis  nasalis  osseos  Hegt.    Es  bilden  den 

Thränenschlauch  zwei  Häute,  eine  änfsere,  von  etwas  glän- 
zendem graulich  -  weiOsem  Ansehn,  wahrscheinlich  eine  seh- 
nige Membran  y  and  eine  innere  weiche  schvrammichte  ge- 
ftfereiche  Han^  welche  letztere  die  Fortsetzung  der  Schleim- 
haut der  Nase  und  der  Augenlider  ist,  kleine  Schleimhdhlen 
und  Drüsen  in  Menge  besitzt,  und  das  Absoucicrungsorgan 
eines  Schleimes  ist,  welcher  mit  den  durch  die  Thränen- 
röhrchcn  aufgesaugten  Türäncn  sich  innigst  yermischt,  und 
durch  den  untern  Nasengang  abfUefet. 

Diese  verschiedenen  Gebilde  waf,  an  und  in  dem  Thrft- 
nensacke  können  sich  entzftnden,  und  geben  dann,  je  nach- 
dem die  Entzündung  sie  einzeln,  von  den  andern  getrennt, 
oder  zugleich  insgcsammt  befällt  zu  einer  Geschwulst  eigen- 
thümlicher  Art  Veranlassung,  die  an  dem  .innem  Augen- 
winkel unter  dem  Orbicularende  liegt  imd  sich  dortsh  rine 
eigenthUmliche  runde,  das  Gesicht  des  Kranken  sehr  ver- 
imstaltende  bohnenformige  Gestalt,  durch  starke  Rothe  und 
Hitze  und  durch  grofse  Schmerzen  charakterisirt.  Da,  wo 
die  Entzündung,  die  auf  der  andern  Wand  des  Tlu^änen- 
sacks  liegende  Celiulosa  und-Cu(i#  i allein  ergciflen  hat,  oder 
wohl  sich  auch  auf  dio  vordere  Wand  .den  fibrOsgebildeten 
Thränensacks  erstreckt,  nennt  man  sie  Angjlops  (s.  d.  Art 
und  Aegilops);  wenn  hingegen  entweder  die  eigenlhümliche 
fibröse  Haut  des  Tliräuensacks  oder  der  innere  schleim- 
häutige Ueberzug  desselben  in  einen  entzüdlichen  Zustand 
versetzt  wird,  oder  wenn  dieees  in  beidisn  Ittutan  mglaidi 
geschieht,  so  ist  es  eine  wirkliche  Tfar^liensadKcnUAndnng^ 
Inilammatio  sacci  lacryinalis  s.  Dacrjocjslitis. 

Die  starke  Dacryocystilis,  die  Entzündung  der  ge- 
saramten  Haute  des  Thränensacks  SKigt  sich  auf  folgende 
Weise:  In  der  Gegend  des  Thräoensackn  tmpfindet  der 
Kranke  noch  ehe  diepelbe  rolh  odeat  .gcaehwotten  ist*  eisen 
Druck  oder  Schmerz,  der  anfangs  gering  ist,  jedoch  bidd 
heftig  wird;  öfters,  jedoch  nicht  immer,  ist  hiermit  ein  tro- 
ckc^nes.  Gefühl  .der  JMase  4€^  leidopd«»!  Seite  Y^erbunden« 
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Einige  Tage  hierauf .  beginnt  in  der  Gegend  des  Tluäiion- 
8ack«8  eme  feste  ^Merloee  sehr  schnwnhafte  uod  selir  lieifse 
.Gesdnmlsty  die  fielen  |ede  BerOhrtuigy.  Torzfi^ch  gerade 
niifer  dem  Thrlnenseeke  sehr  empfindlich  ist,  und  sich  toq 
hier  aus  unter  das  untere,  wohl  auch  obere  Augenlid,  und 
den  Innern  Thcil  der  Wange  erstreckt.  Es  ist  wegen  des 
OedemB  der  Augenlider  nicht  möglich  dieAugenlids|Mdtc  zu 
tdhitokf  wenigsfeas  kann  dieses  nicht  an  der  ionem  nicht 
selten  doroh  Schleun  vei^bhfen;  Seite  derselben  geschehen; 
die  Tbiünen  laufen  in  grofser  Menge  und  uDter  einer  bcis- 
senden  Empfindung  an  der  aufsern  Seile  der  Augculidspalte 
aus,  da  die  Geschwulst  an  der  inaern  Seite  der  Augenlid- 
spalte  za  grab  ist,  den  im  Thräncnsee  sich  ansammebiden 
Thifinen,  die  dnrch  die  miclekknden  Thuinenpnnkte  npd 
ThrtoenrObrchen  nk^t  aufgesogen  und  fortgeführt  werd^, 
einen  freien  Abllufs  daselbst  zu  geslalteu.  Im  Heerde  der 
Entzündung  sitzt  ein  tief  greifender,  stumpfer,  stechender, 
brennender,  immer  zu  Abend-  und  Nachtzeit  steigender 
Schmerz,  der  die  Kranken  zu  lautem  Jammer  reizt.  Dab#i 
ist  starkes  entzündliches  Fieber  (fdi»ris  continua  remiftens) 
vorhanden.  Die  Enlzündungsgeschwulst  steigt  von  Tag  zu 
Tag,  jedoch  meistens  zu  langsam  für  die  Wünsche  des  Arz- 
tes; sie  wird  dunkler,  der  Schmerz  wird  klopfender;  end- 
lich zeigt  sich  in  der  Mitte  der  aehr  yermehrten  Geschwulst 
ein  gdber  Punkt;  man  fühlt  unter  ihm  Eiter»  dann  un4  erst 
jetzt  erlaubt  der  firtlher  höchst  -empfindliehe  Kranke  dem 
Arzte  eine  Lokaluntersuchung  miUelst  der  Finger.  Wird 
der  Eiterpunkt  nicht  geöffnet,  so  platzt  er,  und  nun  crgiefst 
sich  bald  -dickes,  bald  dünnes  Eiler,  mit  und  ohne  Blut. 
D»?  TOther  sehr  hohe  Geschwulst  sinkt  noitamnien»  jedoch 
kana  man  noch  längere  Zeil  hindurch  4ie  Anftreibung  d^ 
ThrSnensackes,  die  sich  durch  eine  umsdbrieb^e  rothe  Ge- 
schwulst zu  erkennen  giebt,  wahrnehmen.  Die  Thränen  be- 
ginnen j^tzt  wiederum  ihren  Normalweg  dunch  dieTbräaea« 
punkte  and  den-  ThritaMiiaacky  von  wo  ms.  «ie,  wensa  des 
Haaenkanal  nidit  ventopft  ist«  .durah*  diesen  in  die  ^aen<» 
kahlen  abfiiefsen,  aber,  faUs  dieser  verstopft  ist,  ihren  Weg 
durch  die  widern atürlTche  Oeffnung  des  Thräneusacks  nch- 
tnen  (ThränensackiistelX  Wendet  sich  die  zurückgebliebene 
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Entzündung  in  die  Häute  des  Thränensacks,  so  slcIU  sich 
der  Abüufs  der  Thräneu  durch  den  wieder  wegsam  ge- 
wordaien  Nascnkaiial  her,  und  dann  sdilieüit  sidi  auch  ge- 
wöhnlich die  widernatürliche  Oefinnng  des  Thrttnensacfcs. 
Oefter,  als  dieses  geschieht,  erhjflt  sich  ein  enfzitaidlichar 
Reiz  in  der  Schleimhaut  des  Thränensacks,  oder  es  bleibt 
wohl  auch  eine  Auflockerung  in  dieser  Membran  zurück. 
Die  Folge  hiervon  ist  eine  abnorme  Absonderung  dieser 
Membran  in  qaantitatiTer  und  qualitativer  HinsiGiif;  hier- 
durch entsteht  eine  VerbinderUBg  des  Abikuses  durch  den 
ISasenkanal,  die  Höhle  des  Thränensacks  dehnt  sich  durch 
die  angesammeUe  Flüssigkeit  widernatürlich  aus,  die  Thrä- 
nenröbrchen  und  Tbränenpunkte  werden  hierdurch  compri- 
mtrt  oder  gedehnt,  veriieren  ihre  aufsaugende  Thätiglkeit, 
und  nun  bildet  sich  jenes  Ifistige  Uebel  aus,  welches  die 
Shere  Chirurgie  mit  dem  schreckenerregenden  Namen:  Fi« 
stula  lacrymalis  belegte,  welche  die  Kunst  unserer  Tage  Je- 
doch richtiger:  Dacryoblenorrhoea  nennt  (vergl.  diesen  Art.). 
Nicht  so  oft  als  das  eben  beschriebene  Residuum  der  Krank- 
heit, )edodi  nicht  selten  kommt  nach  der  Erfahrung  des 
Verfassers  eine  andere  Folge  der  ThrSnensackenfsQndnng 
vor,  die  Verhärtung  des  Thränensacks,  Induralio 
sacci  lacrymaUs  vor.  Diese  eigenthümliche  Metamorphose 
des  Thränensacks  besteht  in  einer  Verdickung  der  äufsern 
Haut  mit  gleichzeitiger  Irritation  der  innera  MembraSy  dermo- 
oösen;  sie  ist  nicht  selten  Terbunden  ant  DacrjobleaorrhoeB» 
giebt  auch  wohl  Veranlassung  zu  entzündlichen  Recidiven, 
die  dann  sehr  hartnäckig,  schmerzhaft  und  gefährlich  wer- 
den, wohl  auch  selbst  in  carcinomatöse  Degeneration  über- 
gehen. Aufserdem  treten  ab  Folgekrankheiteo  der  Daciyo* 
cjstitfSy  Hydrops  et  heniia  sacci  lacrymalis»  Fistnla  vera 
sacci  lacrymsdis  etc.  auf.  Die  Dacryocystifis  interna  hat  ih- 
ren Sitz  in  der  Schleimhaut,  welche  den  Thränensack  aus- 
kleidet; sie  geht  meistens  schnell  in  starke  Absonderung 
über  (Dacryoblenorrhoea)  und  verursacht  nicht  immer  eine 
sehr  starke  Geschwulst  undEntiündnng»  so  da£B  sie  betMlSs 
der  Heftigkeit  der  fflhibaren  Erscheinungen  mit  der  dacryo* 
cystitiB  vera  in  treue  Parallele  gesetzt  werden  kami.  Sie 

hat 
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hat  fatl<  unmer  eineil  chronischen  Verlauf,  and  vedtigt 
chnchaos  mdkt  den  anCq^UofiuliBoheii  Heitapparat  allein« 
Ab  Umcheii  dtr  Daarj^ciyrtitig  Iieobaolltet  man  an 

häufigsten  Erkältungen,  selten  mechanische  Eingriffe ;  jedoch 
sind  zu  der  in  Rede  stehenden  Krankheit  fast  nur  dyscra« 
tische  Individuell  dtsponirt,  bei  scrophulösen  ist  die  Dacrjo- 
ejstitis  interna,  oto  die  F.ntzftndttng  der  innem  TJuinon^ 
aadLhapI^  hSnfiger  als  dio  fnflwniialion  der  tabam  MMbran 
des  TlMneBsaeka  od»  des  gesammfen  Organs«  weil  ja  be« 
kanntlich  Scropheln  zu  Leiden  der  Schleimhäute  Torzüglich 
Veranlassung  geben;  Individuen,  dio  an  einer  syphilitischen 
oder  sjpbiiitisch  -  mercurielien  oder  an  einer  rhemnaliacli^ 
arlhrittschen*  oder  psoriadM  Dyaehisie  leiden,  bdkoiMnea 
dagegen  fast  immer  die  IXacryocyslifia  extama»  oder  Eni» 
Zündung  der  äufsern  fibrösen  Haut,  denn  diese  Djscrasieen 
stehen  bekanntlich  zu  dem  übrösen  Systeme  im  pathologi- 
schen Verhältnisse.  ISicbts  desto  weniger  sieht  man  bei 
SaropholAsen  «nd  SyphUiliaehen  bald  die  eine^  bald  die  an« 
dere  Haut  •  des  ThrSnensafiks,  bald  das  ganze  Organ  toA* 
zQndet.  Selten  pflanzt  sich  die  Entzündung  an  der  Con- 
junctiva  bulbi  als  pelpeteralis  auf  die  Schleimhaut  des  Thrä- 
nensacks  fort,  jedoch  geschieht  es  beider  Ophthalmia  catarrha« 
ÜB  nnd  der  Verfasser  dieser  Arbeit  aah  diese*  aodi  Einmal 
bei  der  Ophthalmia  neonatomm«  Von  grober  Wicbligkeit 
ist  es,  data  der  Arzt  m  erforsdi^  sodie,  ob  die  iroHian* 
dene  Dacryocystitis  Folge  eines  Knochenleidens  der  Ge- 
sichtsknochen ist,  oder  ob  die  innere  Entzündung  Yon  der 
Nasenhöhle  aus  entstanden  ist«  . 

Bei  der  3eluuidlnng  der  DaerjroeyAtilis  iMimt  alUa 
darauf  an,  dafs  der  Arzt'  naefa  dem  Grade  der  Enltfiadmi§ 
anliphlogistisch  haudle.  Selten  bekommt  derselbe  das  Leiden 
in  der  ersten  Entstehung  iu  die  Behandlung,  meistens  soll 
er  heilen,  wenn  das  Uebei  bereits  vorgeschritten  ist«  Hier 
kn  zweiten  Stadiom  schadet  nach  de»  V^fasaers  fj&hnmg 
die  Applicatien  von  Blutegeln  auf  oder  in  die  Gegendtdea 
Thränensacks,  weil  starkes  Oedem  IM  immer  die  Folge 
ist;  dagegen  das  Ansetzen  von  Blutegeln  an  die  innere  Flä- 
che des  Septi  nasalis  und  die  innere  Seite  des  Nasenflügels 
der  leidenden  ^te  Nutzen  adiafft;  acfcndüch  wirkt  JkkUq 

IM.  cbir,  Eaef  a  XL  Bd.  ^ 

Digilized  by  Google 


306 


Entzündung  des  Thränensacks. 


dagegen  das  Einziehen  lauwarmen  Wassers  in  die  Nase 
das  Leiden  erleichtert.    Sicht  man,  dafs  die  Entzündung 
nicht  mehr  rückgängig  gemacht  werden  kann,  so  ist  es  das 
beste,  dieselbe  zu  ematuriren.   Dieses  geschieht  durch  cata- 
plasmata  enioUientia  et  anodyna,  die  mit  Milch  gekocht  und 
so  warm  als  möglich  über  den  entzündeten  Thränensack  ge- 
legt werden,  und  durch  eine  passende  Diät.  Einreibungen 
▼on  Mercurialsalbe  mit  Althaeungucnt  verdünnt  maturiren 
auch  die  Eiterung,  reizen  aber  bei  zarten  Individuen  die  Haut 
und  vermehren  das  Oedem.    Ist  der  Eiterungspunkt  auf 
der  Höhe  der  bohnenförmigen  Geschwulst  erschienen,  so  ist 
es  zweckmässig,  mittelst  einer  feinen  Lanzette  einen  tiefen 
Einschnitt  bis  in  den  Thränensack  zu  machen  und  den  Ei- 
ter zu  entleeren.   Die  erweichenden  Umschläge  müssen  hier- 
auf fortgesetzt  werden,  und  in  gewissen  Fällen  ist  es  ratli- 
sam  erweichende  Injectionen  in  den  geöffneten  Thränen- 
sack zu  machen.    Unnöthig  ist  das  Einlegen  von  Charpie- 
fäden  in  die  Mundöffnung,  da  das  Austliefsen  von  Schleim 
und  Thränen,  deren  Resorption  durch  die  Thräneuröhrchen 
jetzt  wieder  beginnt,  diese  zu  schnelle  Heilung  der  ^^'uude 
verhindert.    Der  Gebrauch  der  Cataplasmen  mufs  so  lange 
fortgesetzt  werden,  bis  die  Geschwulst  zum  gröfsern  Theil 
abgenommen  hat.    Der  Vorsicht  gern äfs  ist  es,  dafs  der  Arzt 
sich  über  die  Wegsamkeit  oder  Verstopfung  des  canalis  na- 
salis  unterrichte,  während  der  Thränensack  noch  offen  ist. 
Die  Zertheiluug  der  Geschwulst  des  entzündet  gewesenen 
Thränensacks  wird  nach  der  Erfahrung  des  Unterzeichneten 
durch  kein  Mittel  mehr  und  schneller  befördert,  als  durch 
die  Einreibung  folgender  Salbe:  Ree.  Opii  puri  grana  sex 
usque  decem,  Unguenti  Althaeae  drachmas  duas.  M.  D.  S. 
Morgens  und  Abends  eine  Erbse  grofs  in  die  Entzüudungs- 
geschwulst  einzureiben.  Der  Gebrauch  dieses  Mittels  ist  bis 
zur  völligen  Regulirung  der  Functionen  des  Thränensacks 
und  bis  zum  Verschwinden  der  letzten  Entzündungsspur  zu 
gebrauchen.    Bei  den  chronischen  Dacrvocystiten  aus  scro- 
phulöser  Ursache  wirkt  das  genannte  Unguent  ebenfalls  sehr 
«ertheilend  und  diese  Absonderung  regulirend,  jedoch  müs- 
sen die  bekannten  Antiscrophulosa,  unter  denen  die  Terra 
ponderosa  salita  und  die  Cicuta  oben  an  stehen,  innerlich 
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nicht  Terabsäum^  wefdeo.  Dasselbe  gilt  bei  der  Dacryo; 
cjstiüs  sjpbiUüca,  acabioMb  in  Befveff  des  Heraus  mi 
Sdufelsls. 

Lltteratnr« 

'  Vergleiche  aaiser  den  bekannten  Handbfichem: 

J.  A.  Schmidt,  UeWdIe  Xraniclieitea  .  def  TbrSneaiMekf.  Wien 
1M9.  in  & 

£NUCLEATIO.  6.  Exarticulatio. 
ENULA.    S.  iDula  Heleniura. 
ENURESIS.   S.  Incontittctttia  iirinae* 
ENYPNION.   S.  Traum. 
ENZIAN.  &  Grenttana. 
ENZOOTIE.  &SeaclM; 

EPACME  wird  für  die  Zunahme  einer  Krankheit  ge- 
braucht, Annäherung  derselben  zur  Akme.   S.  d.  A. 

EPAGOGIUMy  Tön  knceym,  heranziehen;  nach  Mo9>- 
eorides  die  Vorhant»  Toa  Einigea  yedock  auch  Ütt  Phimosis 
gebraucht  &,d.  A, 

EPAGOGITIS,  Entzündung   der   Vorhaut  & 

Phinjosis. 

EPANASTEMA,  von  kTUxvaanjfia,  Tumor,  eine  Her- 
vorragung,  die  sich  aas  der  Coo|anctiva  d(BS  Bulbus  im  Ge- 
folge allg^emeioer.  Ajeeraflieeii  blldel  und  in  Cardnom  des 
Anges  Obergehen  kann,  so  iriet  ab  Carancula  bulbi.  S.  d. 
Art  und  Augenkrebs.  E.  Gr— c. 

EPAPHAERESIS,  incecpaiQeai^,  das  wiederholte  Hin- 
Wjegnehmen,  wird,  für-  wiederboUes  Bhitfagsen  gebraacht  * 

E.  Gt— c 

EPARMA)  ftnoQfiay  die. Erhöhung,  Geschwulst,  vor- 
züglich ffir  Geschwulst  der  Ohrspeicheldrüse,  von  Galen  für 
einen  Ausschlag  gebraucht,  der  sich  über  die  Haut  erhebt 
S«  Parotitis.  E.  Gr—«. 

EPH£DRA  (M«erträubel).  Eine  PAurnngatting 
an  der  nttürlichen  FaaiiUs  der  {kmV^f»9  </«sr,,  im.  üaMMU 
sehen  Sjateei  zw.Dioeeia  MwutMphia  gehdtend.  Sie  ent* 
hält  kleine  blattlose  gegliederte  Sträucher^  welche  an  dem  Ge» 
lenke  eine  hÄi^tige  Scheide  tragen,  ihre  sehr  einfachen  Blumen 
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in  .KaischMi  gMtelk  haben  und  elosamlge^  durch  verdickte 
SebappeD  flcbcfai^  Frtehte  briageo. 

1)  S.  manosiachya  L.  Gdenkscheiden  d«r  onfrliolliMrMi 

Aeste  27;ahnig,  stumpf;  Kätzchen  einzeln  zerstreat  oder  ge- 
genständig, meist  kürzer  als  ihr  Blülhenstiel.  Diese  in  san- 
digen Gegenden  des  östlichen  Europa  bis  nach  Sibirien  und 
den  asiatischen  Steppen  wachsende  Art  liefert  in  ihren  silfs- 
lieh  sdileimigen  rothen  Frttchlen  ein  Nahrangsmlltel;  ihre 
Aeste  waren  sonst  unter  dem  Namen  FMt  SfMrae  gegen  * 
Diarrhöen  in  Gebrauch  und  werden  noch  von  den  Kirgisen 
als  schweifstrcibendes  Mittel  bei  Katarrhen  und  I\heumatia- 
men  im  Decoct  angewendet 

2)  M.di8taekya  von  dermi{{en  nnterschieden  durch 
die  urnenförniigeu  spitzen  Scheiden,  dichter  gestdlfen,  fast 
silzenden  Kätzchen  und  zahlreichen  Aestchen,  wächst  im  süd- 
lichen Europa  an  trockenen  felsigen  Orten  und  war  schon 
den  Aken  als  HeiUnittel  bekannt.  Es  waren  sdion  früher 
di«  Kifzoben  jAtunta  üvme  muaiime^  so  wie'  die  Zweige 
als  adstringirendes  Mittel  bei  BlutflOsseni  Sddeimfldsseii  und 
bei  Geschwüren  in  Gebrauch. 

3)  E,  fragiU»  Diss,  In  Nordafrika  u.  Creta,  unterschei- 
det sieh  durch  die  sehr  kurzen  brandigen  Scheiden»  langen 
Aestchen  und  sHienden  iUtidien.  Aneh  diese  wird  von  den 
Cändioten  als  ein  bitteres  adstrittf^rendes  nnd  atyptisdieg 
Mittel  wie  die  Torige  bei  Blut-  nnd  Sohldmiilssen  ge- 
braucht. ^-  ~ 

EPHELCIS,  von  im  auf  und  Uxog  das  Geschwür» 
daher  4ie  Krsste  oder  fiorke  «of  einem  Geschwtlr. 
Gesdiwthr. 

EPHELIDES,  von  hti  auf  und  ^Itog  die  Sonne,  von 
den  Griechen  für  Sommersprossen,  später  aber  auch  zur 
Bezeichnung  mehrer  krankhafter  Veränderungen  der  Haut 
gebraucht.  Im  Allgemeinen  bezeichnet  man  damit  gelbe 
Flecke  der  Haut,  welche  oiine  Snfsfln!lu&g  dmelben  ent- 
stehen imd  ihren  Sit»  im  Reie  -lMbIpighi  haben.  H^pokraie» 
versteht  darnnter  Pledien  in  der  Haut,  die  durch  Einwilr* 
kung  der  Sonnenstrahlen  entstehen,  bediente  sich  aber  auch 
dieser  Benennung  zur  Bezeichnung  derjenigen  gelben  Flecke, 
die  bei  schwängern  Frauen  Torkommen;  Sautmg^M  and  jäU- 
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hert  gcbraucheQ  das  Wort  £ph«li8  für  i(corbu(ische  Flecken^ 
Mder  Ükr  KrStzpiiitilo  o.  '«.  w.  Vergl  Macula.  Da. man 
imfer  Ephelides  gem^iDiglich  die  sogenamiten  Sonunmproa« 

6en  versteht,  so  wird  hier  nur  von  diesen  die  Rede  sein, 
die  übrigen  Hautflecken  dagegen  findet  mao  unter  Lenti^o^ 
Macula  hepatica,  Purpura  und  Scorbui. 

Die  Sommersprossen  sind  Flecken  der  Hanf,  bald-  grofi^ 
ttBregeimSlsIg,  dunkelbraun  dnd  nidit  aehr  zakfeeicft  vor« 
'konmend,  Eph^tmkrom-,  oder  afcner  sind  die  klein,  hind, 
fahlgelb  und  in  sehr  grofscr  Menge  vorhanden,  Epheh's  len^ 
ifgo;  sie  entstehen  durch  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen, 
▼orzüglich  im  Frühjahr  und  Sommer,  kommen  besonders 
den  unbedecktetf  Ktfrpertb^en  Tor,  wie  im -tiesichti^ 
am  Habe,  finistkäsfen,  an  den' Händen  ünd  Vorzo'g9wels'e 
bei  solchen  Individuen,  die  eine  weifse,  feine  und  zarte 
Haut,  blonde  oder  rolhc  Haare  haben;  seltener  %Terdcn  da- 
gegen kruftige  Personen,  mit  danklem  Haare  von  ihnen  er- 
griffen; Auch  hat  man  Beispiele,  dafs  die  Sommerspro^eil 
angeboren  sind;  dann  dauern  sie  aber  nicht  ian^  an,  Ver^ 
schwinden  bald.    Bei  manchen  Personen  verschwinden  die' 
Soniincrsprosscn  im  Winter  ganz,  bei  andern  (rothhaarigen) 
dagegen  bleiben  sie  aber  auch  in  dieser  Jahreszeit,  obwohl' 
nicht  so  zahlreich  und  stark'  ausgeprägt,  stehen  und  treten* 
dann  im  Frflhfahr  stärker  hervor.    Die  Sottimersprosi^' 
veranlassen  *  tlbrigens  gar  keifte  Empfnidung,    gar  "kein^ii' 
krankhaften  Zufälle,  können  aber  sehr  entstellen,  da  sie 
zusammenflicfsen  und  zu  gröfsern  Flecken  werden.  Man 
hat  ^ür  Beseitigung  dieser  Flecke  eine  Menge  Mittel '  aü-^ 
gegeben  und  gerühnbt,  attein  diese  rind  gewI^hnUbh'  ohne 
allen  Frfolg.   Zarte  Frauäi  Füssen  sich  gegen  Einw^kdog^ 
der  Sonnenstrahlen,  namentlich  im  Sommer  schützen.  Im 
Süden  waschen  sich  die  Frauen  das  Gesicht  und  die  Hündo 
mit  £iwei(s-  und  Gummiauflösungen.    £inige  Wirkungen 
l^af  man  .von  Pflanzebsäoren  gesehen,  natnentlfch  vom  Cü-;* 
tronsaft;  femer  rühmt  man  Waschungen  mitlfitchrahm;  mi^  ' 
einer  Emulsion  aus  biltern  Mandeln,  mit  Acidum  muriätl- 
cum  oxygenatum,  boracicum,  Chlorkalk,  Alaunauflösung, 
Lac  sulphuris,  Theerwasser,  Kali  carbonicum  in  Roscnwas*' 
ser  att^iäldst,  Benzoeed^enZy  2iiikbhnnenäufldsiilig^  Kattirpber^ 
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wein  nnd  Esiigi  mü  cteer/Bchfradiai  SaMiwiataoUitlwi,  hü 
Müdi,  PetanBiciiwancr«  auch  EiBNibiiB§cn  mit  Kamph» 

salbe,  Chlofkalksalbe  etc.     Das  Tm  iTlMt  angegebene 

Mittel  wird  als  sehr  vrirksam  empfohlen,  nämlich:  Ree 
Emub«  amjgd.  dulc.  et  amar.  f,T).  Boracis  venctae  ^ij.,  wo« 
▼on  man  einige  Loffel,  unters  Wasser  mischt  und  sick  .d»- 
odt  wasdit 

Wdolies  von  diesen  ^mbexelehaMen  Mitteln  nnn  das 

Wirksamste  ist,  mufs  der  Versuch,  deu  maü  mit  ihnen  aiM 
steUty  erweisen. 

SjoOD*:  Sommersprossen.  Ephelia  leniiforißU  Mlßtis,  Maculae 
Molarea,    ISigredo  a  aole.    LcntifjfQ  aestiva.  IL  Gr — c, 

Tag  bescbrSnkt,  Eintagsfieber» /e&rli  dkaria. 

Ephemere  Erscheinungen  sind  solche,  welche  auf  die 
Dauer  eines  Tages  beschränkt  sind  oder  in  einem  etwas 
weiteren  Sinne  des  Wortes  überhaupt  solche,  welche  wenn 
anch  nicbt  binnen  Tagesfrisjt  docb  schnell  vorübergehen, 
ohne  bemerkbare  bleibende  Yerfinderungiipi  im  Oi|;^ismns 
zurückzulassen.  Ephemere  Fiebererscbeinungen  koi^imen  un- 
gemein häufig  vor  und  zwar  unter  so  höchst  verschieden- 
actigctt  Umsländeu  und  von  so  höchst  mannnichfaltiger  Art, 
dais»  wenn  man  sie  «4s  febres  eph^merae  in  eine  Klasse 
▼an  Kxankheiten  msammenstelle^.  w<rilte^.  die#e  m  auj[fal- 
lend  buntes  Gemlsdi  der  heterogensten  Kjrai^heitszustände 
darstellen  würde.  Die  Erfahrung  lehrt,  dafs  es  eintägige 
Fieber  giebt,  welche  den  Charakter  eines  Synochus,  andere, 
welche  den  einer  Sjrjaocha  und  nofik  andere,  welche  selbst 
mehr  den  des  Typhus  ap  sich  tragen  und  dafs  .viele  Fieber- 
znstände,  welc|ie  vieU^cht .  in  d^jr  Mehrheit  der  Fülle  eine 
mehrtägige  Dauer  haben,  zuwcalen  doch  auch  als  Epheme- 
ren verlaufen  können,  wie  z.  B.  das  sogenannte  Milchücber, 
Wuudüeber,  Kataiyhalfieber.u.  s.  w.  Es  leuchtet  dahc^.  von 
seihst  ein,  daüs  eiqe  nosol^igisch^  ZMS^«)uiieiisteUuQg  aller 
dieser.  Fidb^  in;.eiim,  Klasiw»  sehr  unzwejckn4(sig  sei  and 
leiofat  zu  groiaen  and  schädlichen  Irrungen  Ycfanliiwmg  ge- 
ben müsse.  Um  dies  zu  verhüten,  unterscheidet  man  daher 
zunäql^t.niit  Kecht  ephemere  Fieber  yqi^  ephemeren  Fieber- 
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fjongen  versteht,  wekhe  blob  ab  canMnsaelle  oder  tyaipio. 
matbdie  £indMiiaDgai  von  aotergeordtteter  'BedeBtimg  tt^ 
ter  sehr  Terschiedenen  UmsUnden  und  ▼orBfigUcb  Im  Ver- 
laufe audercr,  besonders  chronischer  Krankheiten,  wie  z.  B. 
innerer  organischer  Locaifehler,  bei  Sappurationeiiy  Yeiv 
wnndimgeii  und  anderen  meohaMSchcn  Verletzungen  u.8.m 
aakreleBy  oater  die  enterctt  aber  anr  die  wirklichen  eeUMb* 
tfiad%enFidber  anftMimf,  welehe  sieb  OMMängig  rmt 
dem  Kraukheitszustäudeu  als  besondre  mit  einem  bestimm- 
ten eigenthümlichen  Charakter  verlaufende  idiopathische  Ge* 
iftüilieber  darstellen. 

Aber  anch  solcher  wülieher  ephemerer  Fidier  ^Aü 
ta  nehrere»  welche»  abf^eiefaen  wn  dem. im  Allgemeinen 
anfirtrwesenllichen  Umstände  ihrer  Dauer,  eine  ganz  ver* 
schiedene  Benriheilung  erheischen  und  ihrer  Natur  nach  so 
sehr  heterogene  Krankheiten  bilden »  da£B  auch  sie,  wie  es 
doch  bei  einer  -Eintheilung  der  Fieber  nach  ihrem  an  sich 
mmmt  Mnfinnt  wichtigen,  aber  doch  meht  mm  fiikitheilaBg»« 
principe  geeigneten  Typw  ^(Bt  Fall  sein  wQrde,  nnmöglich 
passend  in  eine  Klasse  nebeneinander  gestellt  werden  kön- 
nen. Borsieri  unterscheidet  in  seinen  vortrefflichen  Insti^ 
tut.  mcdic.  pract.  die  Ephemera  benigpMi  und  maligna»  die 
Epk  tudalöria'  epsdemiea  und  iporadioa»  die  gangraenoea 
oäd  die  a  oolitagio  .  eiste  miaemate;  andere  nicbt  minder  um- 
gezeichnete Nosologen  erwähnen  noch  anderer  Ephemeren, 
wie  z.  B.  die  Eph.  ioflammatoria,  catarrbaiis  u.  s.  w.,  und 
so  bleiben  Zustände,  neben  einander  gestellt,  welche  Mun 
Tbeil  gar  keine  Verwandtschalt  mit  einander-  haben. 

Dia.  allen 'Aerme  beaelofanelen'^nnier  febrie  diaria  nnit 
ein  enizi^  bestimiates  Fieber  und  sollen  alle  Irrungen  ver- 
mieden werden,  so  ist  es  iedeufails  passend,  wcuu  wir  auch 
hentHitage  ihrem  Beispiele  folgend  unter  ]^»heiiiera  mf^^ 
^^ßXA^  nur  )ene6  bestimmte  eintägige  Fieber  verrtehen  uoil 
▼en  .dkeer/ab'  der%wahmiy>einiMiMnrJ5pbeineiiia^  aUean* 
deren  ab  nnttcbte,  eomfiottirte  nfler  contaminirle  nnteiy 
scheiden  und  mit  anderen  Namen  belegen,  wie  dies  schon 
mit  der  sogenannten  Ephemera  biitannica  gesdichen  ist.  So 
habe  ich  nicht  selten  wirkliche  ephemere  Fiebfr  bei*kiC»bin 
Slocbm((att,.wie  bei> den  HBmbrrimidyttniJrnngett  i»d:zwar 
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Tonl^cli  bei  dea  Blaseobfimmrlioideii  beobacbtel,  wekte 
etwas  iralurhiCt  kritisches  hatten»  tedem  akh  dnnueh  wirk« 
fiehe  Besammg  emstdüe. 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wenn  wir  alle  Fieber, 
welche  TermOge  ihrer  Dauer  als  Ephemeren  angesehen  wer« 
den  können,  speciell  betrachten  wollten,  anck  würden  wir 
dadorch  m  Wiederhokmgen  oder  £rittnltr«ig«n  von  .Ge- 
gensMnden  TerAnlafst  werden,  wekke  an  mderen  Steilen 
dieser  Encyklüpädie  eine  passendere  Stelle  gefunden  haben 
oder  finden  werden,  und  wir  beschränken  uns  daher  hier 
nur  aui  die  nähere  Betrachtung  der  ftchtan  Epkemera,  oder 
der  genoinen  lebr.  diaria  der  Aken. 

Diese  gennine,  eigentliek  sogenannCe  Epkemera,  wird 
Ton  vielen  neueren  Nosologen,  welche  die  Fieber  nack  ik» 
rer  innern  Natur  eintheilen  und  sie  mit  diesem  entsprechen- 
den Namen  belegen,  auch  das  einfache  Reizfieber,  oder 
febril  acuta  aimplex  diaria  genannt  und  ist  ein  Fieber,  wel» 
ekes  Sick  dorcb  dneadineil  ▼ortibergekeifde  niUg  eiknkcCe 
Energie  des  Blutsjstems  auszeichnet,  bei  wefcfcer  ein  initt* 
lerer  Grad  von  allgemeiner  Kraft  und  nur  gleichsam  eine 
quantitativ  gesteigerte  Reizung  der  Gef^fisnerven  statt  findet. 

£•  entsteht  dasselbe  in  der  Regel  aus  minder  tief  er^ 
sokatleraden  ftofsem  Unaeken,  kingt  von  keinem '  Leiden 
eines  einzelnen  Organs  ab,  ist  nur  mit  einer  lesebteren  Zer* 
rüttung  der  organischen  Functionen  verbunden  und  nimmt 
deshalb,  wenn  auch  zuweilen  einen  dem  äufsem  Aus  eben 
nack  ziemlich  stürmischen,  doch  regelmäfsigeren  und  weui- 
e  gefalirdrokendctt  Yeriaaf,  als  andere  IM>er  zn  tfaon 
pflegen,  bei  denen  die  varsdnedenarCigalett  'innem*  und  Sos» 
scru  Momente  den  Normalgang  abzuändern  vermögen.  Es 
gehört  dieses  Fieber  zu  den  sogenannten  hitzigen  Fiebern, 
und  ist  gleichsam  als  das  einfachste,  oder  als  das  Muster 
einisr  continua  continens  an  batraekten,  andern  es. 'nur  ans 
einem  einzigen  Paroi^aünft  Jbeslekt  nnd  okne  Re-  oder  In- 
termiiBion  Tom  Anlang  bis  za'Ende  fAn  ganz  gleieilltirmiges 
Steigen  und  nachfolgendes  Sinken  des  Krankheitszustandes 
darstellt,  um  so  durch  einfache  Krisen  wieder  in  völlige  Go* 
sundheit  Überzogeken. 

Oiase  Ephenm  ist  einiaebr  Ittofig  mkonnneM^  Krank- 
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b«il,  die  in  ilirer  reinea  Farm  bkmea  Tagesfrisl  irtiläntü^ 
ab^  doch  auch  «iirfihn  eimenl  Imf^irtriti  Gisg  .iubub( 
ohne  deahrib  nut  eiitfienif  ibre  Naluf  n  Hadem  ond  dum 
Jblt  xom  drIttcii'Oder  TiciitaiTB^  TmogeneEpb.  protrocU; 

extensa,  oder  Epb.  plurium  dierum  genannt  wird. 

Ursachen.  GewÖbnIich  entsteht  dieselbe  nach  deul> 
Uchep  Vcfiidtttiwngeo,  z.  B.  durch  übermäCsigen  Gena(s  eiw 
r^aider,  reisnidcr  Spefeen  und  Qeliteka,  dwoh  lieftifa 
geistige  oder  lu>rpertiebe  AopCrengungen,  dorcb'  laagee 
^%achcn,  durch  Erkältungen,  durch  heftige  Geinüthsben'e- 
gungen,  Aerger,  Furcht,  Schrecken,  Freude  u.  s.  w.,  kuis^ 
dnrcfa  Einflüsse,  welche  überhaupt  als  Fieberrcise  aBzuse» 
hm  aittd,  und  ist  vonfiglicb  eiBe  KraDUieü.ToMUaügei;  leli« 
*  bafter  Sobfekto  und  4ie8  jugendlkben  Alters,  wo  fteils  die 
genamUcn  Einflüsse  häufiger  Statt  finden,  theils  der  Orga- 
nismus bei  seiner  gröfsern  Reizbarkeit  von  denselben  um  so 
lichter  aüficirt  wird.  Ephemere  Fieberersebeinungeii,  vekim 
90»  ianen  dmcb  Leidea  eittEdoer:  Oigaae  bediagt  weidea^ 
gdritren  aldit  im  den  eigMÜiGbca  Epfaeanveo;.  eoadeni 
den  nur,  wie  schon  früher  erwähnt  ward,  consensuelle  Fie- 
ber. Die  eigenllichc  genuine  Ephetnera  ist  eine  idiopathi« 
sehe  durch  unmittelbar  auf  das  allgeiaetae  Gefäbnerven- 
System  d^niMiiscb  §ewirkthabeade  Reize  eiaeugteKiaafcheit» 

Verla«!»-  JDie  Epbemera  mlta(t^.iaMDer>aebr  re» 
gelroäfsig  uod  ist*  Bur  selten  mH  sehr  bennrohigenden  Sjrmp. 
tomen  verbunden.  Auch  bei  ihr  lassen  sich,  wie  bei  den 
meisten  andern  Fiebern  einzelne  Stadien,  Anfang,  &nabme^ 
Hdhe»  Abnahme  und  BnladwidaBg  nnterscbeidea,  weaa  ne 
aoeh  -hier'  soweileu  wegen  ihrss  nabea  ZasamaiiblreMaii  and 
ihrer  kursen  Dauer  nicht  so  leiefat  erkennbar  sind.« 

In  der  Regel  tritt  sie  schnell  und  ohne  Vorboten  oder 
nur  mit  dem  Gefühle  von  Ermattung  und  mit  £ingenon»> 
menbeit  des  Kopfes  ein,  ein  Zustand,  der  oft  so  unbedeür 
tend  ist,  daCs  «r  ^kaoai  beatlAet  wird-^  und  der  nur.  kmaa 
Beü,  oft  nur  .etne  halbe' oder  1— -2  Stnndea  in  dauern 
pdegf.  Hierauf  stellt  sich,  meist  Abends,  gleichsam  mit  dem 
eigentlichen  Eintritt  der  Krankheit  in  das  zweite  Stadium 
ein  mehr  oder  minder  starker  Fieberschauer  ein,  der  zu- 
'^yiklik}itdm^^^tmo§^f^  8a^  heAigi  istf  I  d^ 
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die  Kranken  sich  nicht  zu  emSrmen  vermögen ,  f(Mriii« 
liebet  Gliederschütteki  Jind  i&tthntkiappciii  haben;  wie  Im 
aiarken  WeeliMifiefaerpavoijBMn.  Dieaer  Xmimi  dtmuit 
\  —  I      i  SUmde  wmi  geht  denn:  in  das  driUe  SCadiom, 

das  der  Akme  über.    Die  Kranken  vei fallen  allmählig  in 
eine  gesteigerte  allgemeine  Wärine,  die  jedoch  nicht,  wie 
Im  Wechsel-  und  Entzüodungafieberji,  sehr  brennend»  tnh 
eken  mid'wt  Hirte  dea  Poiaea  oder  aBdemi&l)dtan;«ebr 
eriidkter  Span^oDg  im  GtStSuywImM  ▼affaiidei  >au  aein 
pflegt,  aonderli  mehr  einen  milderen  Charakter  an  sich  trägt 
und  obgleich  oft  mit  bedeutender  l'urgescenz,  doch  mit  einer 
gewissen  Weidiheit  der  Haut  und^mäliBigem  Durst  verbunden 
iat,  indem  xu^cli  der  Pub  zwar  gc)ofe  iiDd<-raHtfalMt  ideell 
niir  mifeig  acfanell»  sieaittGh  weick,  .niehi./aekp  .hftafii^ 
gleichförmig  und  frei  ist.   NaiAulem' dilMr^ostand  6,  8^12 
Stunden  gewährt  hat,  föngt  mit  dem  Eintritt  des  vierten 
oder  des  Stadiums  der  Abnahme  ^er  Kranlüiek  dieHitze  loi 
glohinacb.iiDd'  naeh  ia>aiUeni  «nd  in  ieitel;i>allgeMeiMa 
wMiMfitigeBSdmeä8iif)klN»igekM^  beldtiN^ 
niger  itark  ist;  oder  ea  erfolgt  ^einef^rciohlidie  Abaoiideraiig 
des  Urins,  in  welchem  sich  dann  gewöhnhch  auch  ein  kri- 
tisches Sediment  voriindet;  oder  es  mindert  sich  das  Fieber 
auch  loweileii  dorcb  ein  als  kritiach  zu  betrachtendes  Na^ 
aedblnltti»  öden  Attch  Erbrechen'' pftd  Dorihlall»  Inden 
^eidizeitig  der  Dorst^mliiiger,  .der  AAeiD:  freier,  daaRLrei^ 
heitsgefühl  geringer,  der  Puls  immer  normaler  wird  und  so 
nach  etwa  18 — 24  Stunden  vom  Beginn  des  ErJuankeM 
an  alle  normwidrige  Erscheinungen,  beaeitigt  sind»      .  i\hH 
\.  .  Sehr  kttüfig  tritt  dieaca  Fieber  gegen  Aboed.  ein  mi 
gewöhalicb  bat-  ea  dann  «aokcki-.ln  den  folgenden  Morgen- 
atundeu  seinen  Cyclus  beendet,  aber  zuweilen  verzögert  es 
auch  seinen  Verlauf,  wie  bereits  erwähnt  worden  ist,  bis 
auf  3y-3  —  4  Tage,  ohne  deshalb  aeinen  Charakter  zu  verr 
ttndem. ;  Ea^bleifati  aeinem  >Weaen  nach  aoeh  leer  dieaelbci 
OTHP  gleichaamvgeitdiglBrte  gemtine-Eplieineira»  der  nwyoi  um 
IMerachied  den  NanuNi  der  Ephemera  protracta  oder  plu- 
rium  dierum  gegeben  hat.    Auch  hier  sind  die  Zufälle  ge- 
lind, aber  die i einzelnen  Stadien  dauern  länger  an,  ao  daft 
m  ent. apiliier  im-  den  .kjfaliaclHHi.:SnQret^iien^  koi^ 
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diese  selbst  nicht  so  schnell  entscheidend  sind  und  ein  paar 
Tsf^e  bog  wlMuren»  oder  auch  die  Krankheit  sidi  mehr  durch 
hylia  maA  und  asob  keseitigl«  Düeieii.  laoc;stiBelii  Verlauf 
onmDt  die  Ephenem  liesondeis  dem  leicht^  wen  •die  Ver* 
anlassnngen ,  aus  denen  sie  entstand ,  fortdauern  und  deit 
Fieberreiz  unterhalten  und  oft  ist  es  dann  auch  der  Fall, 
dm(8  sich  bei  ihr  am  zweiten  und  dritten  Abende,  wie  .bei 
anMtend  xmiMinmlm  Fiebern  leiehie  EMeerbeüonen  üm* 
finden. 

Prognose.  Die  gcnaiae  £[rfieiiiera  ist  mit  wenigen 
Ausnahmen  eine  gefahrlose  Krankheit;  nur  bei  vorhandener 
sehr  ungünstiger  Krankheitsanlage  anderer  Art  und  wo  ihr 
VenbmC  dimSi  moeitiges  Eingreifen  oder  giobe  Yemack« 
llfiiigaBg  geilOrt.wIrd»  kenn  sie  bedenUieb*  und  geMirttd» 
werden.  BefWHt  sie  Individttett,  wekbe  an  sterkcrFlelfaoni 
und  heftigen  Blutcongestionen,  an  organischen  Herzfehlern, 
an  leicht  anregbaren  Gehirnaffectioneu,  an  sehr  reizbaren 
Nerven  II.  &  w«  leiden»  so  Junn  sie  zur  Entwickelung  an? 
derer  .componirter  enulecer  Kränkbeilen,  &  .B.  an  Schlagt 
£ab^  enfaiiadlkben  und.  nervOeen  - Fiebern  . n.  s.  w.  -Veranf« 
lassuDg  geben  oder  in  diese  übergehen.  Eine  besondere 
Berücksichtigung  in  Bezug  auf  die  Prognose  verdient  überr 
baupt  4er  Umstand,  dafs  es  andere  Fieber  gieht,»  S.B« Eni» 
lindnngs-  wd  Weohielfiebfiv  wdiBbe  itt  ihr*  etslen  ]Bnt^ 
stehung  steh  sb  darstdtoi,  dafii,  sie.ieleht*in.der  Tünschnii^ 
Veranlassung  geben,  als  habe  man  eine  blofse  Ephcmera 
vor  sich  und  es  ist  daher  dringend  nöthig,  alle  Umstände 
genau  zo,prü£en,  ehe  man  mit  Bestimnlbeit  ausspricht,  ob 
das  yorfaandene  Leiden  «Msetibliifaa£piMMi%.'.Qdnr  mlmebe 
Tietteicht  ein  erst  in  der  EntwidLelung  begnfienes  ernsteres 
Fieber  sei. 

Behandlung.  In  der  Rege  heilt  die  Natur  dieses 
Fieber  am  besten  selbst  ohne  alles  Zutbuu  ider  Kunst  und 
es  ist  daher  meistentheils  zweekmftisig,  wenn^  der  Ant  dabei 
mehr  den  Mdsen  Zkuchäuer  macht,  derNatufe'  dieHäuplsai^ 
Qberlgfiit  und  'nur  dafBr  sorgt,  diiifs  dieser  kefne  Hmdemisse 
in  den  Weg  gelegt  oder  die  Umstände,  welche  sie  in  ihrem 
Heilstreben  stören  könnten»  .^p  viel  und  so  bald  als  möglich 
beseitigt  werden.  Durch  unseiligMiEiP«brfiiU|ij«iii  steiken 
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Mitteln  kaim  uiir  geschadet,  d.  h.  der  r^gclmäfsige  günstige 
Verlauf  der  Krankheit  gestört  oder  gehemmt  irerdeD^ 

Man  laise-die  Kranken  in  dit  Bett  kgMi,'8^baffe  aod 
empfehle  ihaeii  JBUdiey  ^he  ikmm  'efaladie  warme  Getrltaiki^ 
b  ft.  ein  infot^  fl.  tiliae  und -sambwr  lind  lasse  ii«ir' etwa 
eine  milde  kühlende  oder  diaphoretische  Mixtur,  z.  B.  von 
Liq.  Ammon.  acetic,  nehmen.  Diese  letztere  ist  besonders 
hü  der'-£pb.  protracta  zu  ratbeo,  welche  liberbaupt  etwas 
mehr  Untentütziuig  Ton  der  Kunst  Terlangt 

Ist"  die-  VemQ^mng  gegrOffdiM,  dbfs  der  Fiebernde 
Krankbeitsanlagen  habe,  welche  durch  die  Ephemer»  auf« 
geregt  und  zu  ernsteren  Krankheiten  entwickelt  werden 
lUbmten^  so  erfordern  diese  uatürlich  eine  besondere  ihnen 
iDliprechnMie  Beptteksiobtigutt^.  ist  z;  B.  zn  flli«hte»;  daCs 
kn  vorkandente  V^oHblütigkeil  imd  Kelgung  tit  •Entzandmi* 
fniv  ScUafflafs  u.  8.  w,  durch 'dfts  bei  der  Ephemera  ge- 
steigerte Blutthätigkeit  die  genannten  Uebel  zum  Ausbruch 
kommen  könnten,  so  ist  es  nülhig,  nach  den  vorbaadenell 
Umsiartdea  dwetk  Adertesse,*  Bkilegeiv  Ableitung^  tind* 
kittftige  aiitiphbgÜliaAe  HeibniCtd  dieser  GlMkr  ▼mabeii« 
gen.' '  Ehm  W  könMoi,  wie  dies*  e.  B.  bei  Toraüsgegange-^ 
nen  Diätfehlern,  bei  Vorhandensein  von  Saburra,  Gallen- 
ergufs  und  andern  gastrischen  Zuständen  der  Fall  ist,  ge- 
kodcre  «der  kraftigere  AbfttbniDgs-  tmd  Brechmittel  wohl- 
iMMfg  imd  vetwttkreild  wiikoi/  Aileia  da  aile  diese  Heil. 
mML  hißr  nidit  sowtohl  gege&  'dfe  Bphemisira  ati'Skh,  son^ 
dorn  gegen  die  vorhandenen  complicirteu  Krankheitszustände 
gerichtet  sind,  so  gehört  eine  weitläufigere  Erörterung  die- 
asa«  .Gegenstandes  nicht ;  eigentiich '  hierher;  > 
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EPHIALTES  (so  viel  als:  det  Aufspringer,  von 
k(f>iaX).o)y  insilire),  eine  unter  dem  deutschen  Namen:  der 
Alp,  bekaoBte  •  Kmklidty  über  welche  viel  gelftbelt» 
sweifelt  und  gestriftoi  worden  lat^  findet  iiicbt  bei  den  tfce» 
Bten  griechischen -  Aersten,  sondern  erst  bei  flfpMIeren  be- 
stimmte Erwähnung,  war  aber  in  der  römischen  Zeit  auch 
Nicblärzten,  und  insbesondere  Dichtern  nicht  unbekannt. 

Je  mÜBUcher  bd  diesem  Uebel  das  Hasehen  naeh  einer 
Definition  sein  würde,  desto  mehr  ziehen  wir  es  vor»-  die 
Sache  selbst  kurz  darzulegen,  wie  sie  eiMfangsgemafc  fioh 
darstellt.  In  seiner  ausgebildetsten  Gestalt  überfällt  der  Alp 
den  bereits  in  Schlaf  versunkenen  Menschen  mit  eigenlhüm> 
beben  Regungen  des  GemeingeüQhls  und  zu  diesen  sieh  liin« 
zngeseU^denr  Phantasiebildern.  Unter  jenen  ist 'daswesenl- 
Hcbste  das  Gefühl  eines  ISstigen,  das  Atbmen  effsdiwereoden 
Druckes  in  den  Präcordien,  und  eben  deshalb  beziehen 
sich  auch  hierauf  die  von  der  Phantasie  erzeugten  Bilder, 
welche,  wenngleich  .sie  ihrer  besondern  Beschaffenheit  nach 
sehr  mannichfallig  und  individuell  modifieirt  sind  (z.  B.'  als 
Thiere  Verschiedener  Art,  Gestalten  von  Menkchen,  DSmo^ 
nen  u.  s.  w.),  doch  immer  das  jenen  Präcordialdruck  her- 
vorbringende, gleichsam  erdichtete,  Object  ausdrücken.  Zu- 
gleich hat  der  Schlafende  in  solchem  vollkommenen  Alpan- 
falle  das  Gefühl  eines  unüberwindliohen  Gebondenseins  wiU^ 
ktihrlidier  ThätigkeitMhifsemn^en,  w«dbei  es  Ihm  vorkommt 
als  kOmie  er  kein  Glied  regen,  die  Augen  nicht '  difnen^ 
keinen  Laut  hervorbringen  (falls  auch  wirklich  etwa  das 
Gegenlheil  statt  fände  und  von  Andern  an  ihm  wahrgenom- 
men würde).  Sehr  gewöhnlich  aber  geht  ein  Wimmern 
oder  Schreien  auch  erst  dem  herannahenden  voibgeren  £v« 
wachen  tuid  AuMthren  ans  dem  Scbfaife  TOi^er,  und  i^ 
knüpft  sich  also  mit  dem  bereits  eintretenden  Nachlasse  des 
Anfalls.  Ist  dieser  beendigt,  so  spürt  der  nun  Erwachte 
kein  besonderes  HindemifiB  weder  des  Alhmens  noch  der 
wÜikülirlieben  Bewegung,  wohl  aber  behält  er  einen  Mh 
baflen  Eindruck  von  dem  in  seiner  Pfaaniasls  aufgesüegcM 
nem  Trugbilde. 

Es  ist  indessen  keineswegs  nothwendig,  dafs  der  Alp- 
anfaU  in  dieser  YoUkommenheit,  und  so  zu  sagen  in  optima 
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forma  auftrete.  Nicht  immer  kommt  es  dabei  zu  einem 
ausgebildetcrem  Phantasma;  sondern  die  Traumbildung  und 
^  der  Schlaf  selbst  können  unvollkommen  sein,  obse  «lab 
dieser  Mangel  b«recb|i§;eii  dOrlte«  deu  Yoi^üig  seilMt  Or 
einen  §mmmim  ^mieten  u  balleii.  Wohl  aber  muüi  m 
jedem  Alpaufalie  das  vorhin  erwähnte  Gefühl  des  Gebon- 
denseins  oder  Gebemmtwerdens,  und  zwar  vorzugsweise  in 
Besuebung  auf  die  Kespirationsbewe^^a^.si^ch  voDfilldeQ,  das 
dann  freilkh  mit  einer  mehr  oder  weniger  groüi^  BeSn^ 
stigung  des  Leykeiden  TerkBlIfift  ist  rErwägt  man  ge- 
hörig  diese  beiden  Seiten  eines  and  desselben  Ganzen;  so 
wird  man  den  Alp,  seinem  Eigen Ihümlichen  und  Charakte- 
ristisohen  nach,  eben  so  wenig  in  einem,  wenn  schon  äogt 
stigfsiiden,  bloÜBim  Traooizastande,  6udm.,iv<rfl#0».:i^^^ 
dererseits  etwa  in  einem  gleichfalls  ängstigende^  PrAcordial^ 
drucke; 

Die  Frage,  ob  es  Alpanfälle  im  Wachen  gebe,  ist  von 
den  Meisten  verneinend,  von  Einigen,  insbesondere  auch 
▼on  dem  neuesten  Bearbeiter  dieses  Gegenstandes«  bejahend 
be^olirorfel  worden.  Naüb  obiger  Ansicht  aber  mfi«en 
attcb  wir  uns  ffir  die  Negative  hier  erkllren,  da  nor  der 
Qb^rhaopt  gebundenere  Zustaud  des  Schlafes  (uud  wäre  es 
auch  blofser  Schlummer)  ein  solches  ganz  eigen tliümlich es 
Gefühl  der  Hemmung  zulafst,,  ^  wie  es  uns  für  den  AJ^ 
^nbll  dorfiiami  d^aralUmsliMh  embsiiH*  WoUte  man  acli 
liii£ijBinigerm(li|^^aloge  ZnstSnd^  bei  Wachenden  bemfen» 
so  würden  wir  einwenden,  weit  mehr  analog  sei  ja  doch 
offenbar  das  Gebundensein  der  Psyche  in  den  verschiede- 
nen Vorgängen  des  SoiopainiMli^musl  ^ur  ist  bei  dieseni 
die  Anomalie  im  Norrienlebiin  aUgemeiner  .und,b«tf  ^wbr 
aam  eine  breiCare  Basisrstptt  dab  sie  beim;iUp  im  einet 
mehr  localen  Affectioo  berrorzugehen  scheint-  - 

Ist  der  Alp  blofs  eine  zufällige  und  wesenlose  Erschei- 
nung, oder  verdient  er  für  eine  Krankheit  gehalten  zu  wei^ 
den?  Allerdings  wohl  dies  letztere!  D^m  es  feUt.|a  bei  Üun 
nicht  die  eigenditimlich  geartete  Störung.  bealimiet^.QiigWH 
scher  Fonctionooiy  und  diese  kann  bei  entsprechender  nrr 
sllchlicfaer  Begründung  sich  auch  genugsam  wesentlich  fixi- 
ren.  ,       k^p  Da^esmdei^  in  einzelnen  f  eilen  scbneU  Yqsk 
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übergehende  entscheidet  hierin  nichts:  wäre  etwa  die  Ohn- 
macht keine  Kia^ikheity  weil  es  sich  «reigaca  kann,  data 
«in  indmdiiain  nur  ein  einziges  .  Mal  von  einer  solchen  be* 
faBen  wird? 

Der  Verlauf  kann  ancii  bei  der  Alpkrankeit  sieh  sehr 

verschieden  verhalten.  Ist  der  Anfall  bei  geringerer  Dispo- 
sition durch  nur  vortibergehend  wirkende  Bedingungen  her- 
bcfgefiihrty  so  wiederholt  er  sich  vielleicht  gar  nicht  oder  doch 
nicht  oft.  In  .  manchen  FäUen  ut  es  nnr  ein  kfirxerisr  Lo- 
bensieitraom,  in  welche»  das  Uebel  sich  ttuCserfs  manch« 
mal  aber  wurzelt  es  tiefer  ein  und  plagt  den  Leidenden 
während  einer  Reihe  von  Jahren.  Wie  andere  Krankhei- 
ten derselben  Klasse  kann  iler  Alp  bei  solchem  langwieri- 
gen Verlaufe  anoh  ansart^  und  ^mi  sdoieni  CharakterisU- 
.  sehen  (m.  s.  oben)  so  vieles  veAeatm,  dafe  or  laglldk  nicht 
mehr  für  ein  Leiden  eben  der  Art  za  achten  ist;  wie  B. 
wenn  an  seine  Stelle  blofse  Unbequemlichkeiten  in  der  Herz- 
grube verknüpft  mit  Athnurngsbescb werden  treten.  Anderer- 
seila  ist  sein  Uebergang  in  viel  Schtimmeres  ew  keinesweges 
unerhörter  Fall  (m.  s.  unten). 

Die  Dauer  der  einzelnen  Paroxysmen  Ist  ver- 
schieden, aber  schwer  genau  zu  bestimmen.  Als  Regel  kann 
man  wohl  annehmen,  da£B  nur  wenige  Minuten  vergehen, 
bis  sich  die  ErslickuDgsangst  dermallBen  steigert,  dafs  das  * 
Erwadisn  emtrftt;  wobei  häufig  der  GeSngstete  nnt  äckwei£s 
bedeckt  und  womit  oft,  aber  nicht  immer,  auch  Aubto* 
üsen  (ructus)  verknüpft  ist.  — ^  Einen  bestimmten  Takt,  et- 
was Typisches,  scheint  der  Alp  nicht  leicht  anzunehmen. 
Seine  AnCttUe  kommen,  in  unbestimmten  Zeiten,  in  einigen 
E&Den  seltner,..ln  andim  hiufiger)  in  scbümmm  andi  jwohi 
aHnSdiÜcii  und  in  Einer  Nacht  Öfter.  Doch  trim  es  sich 
gerade  bei  seiner  (oben  erwähnten)  vollkommensten,  im  tie^ 
fen  Schlafe  sich  ausbildenden  Form  am  öftersten,  dafs  in 
ikrselben  Nacht  nur  Ein  Paroxysmus  statt  findet  —  Vor* 
boton  finden  auf  befenerkbafo  Weise  in  solchen  Fällen  gas 
Bicbt  statt  Wenn  ab«r  ein  an  düsser  Krtokbelt  Leidendct 
und  bereits  tiefer  Ergriffener  den  sich  dann  Öfter  wieder* 
holenden  Anfällen  auch  im,  eben  durch  solche  Stimmung 
mmiUlUimnuMieD  Schlafe  «U8gesetat>  ist,  so  plagen  d^  kaum 
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krampfhafte  Bewegungen  an  diesen  und  jenen  Körperstel- 
len, Spannung  in  den  Präcordien  u.  s.  w.,  und  man  hat 
alsdaun  das  Herz  stark  klopfend,  den  Puls  kleiD,  ßespamit 
«nd  iiBordeilUieb.fefimden. 

Wm  nan  «nCer  den  arelleblichen  Bedingungen 
zuvörderst  die  Anlage  (dispositio)  betrifft,  so  ist  diese 
Oberhaupt  vorzugsweise  den  mit  einem  zu  reizbaren  Ner- 
vensystem begabten  Individuen  eigen ,  insbesondere  solchen, 
die  es  Yenümmiuigen  der  AbdounnaltterTen  leldon;  weso* 
gleieb  men  andererocils  dem  pletfaoiisobeB  Aulande  seinen 
AntbeÜ  scbweriicb  sAsprechen  kann.  Es  giebt  indefs  Ffille, 
wo  statt  Hypochondrie  im  Forlgange  des  Lebens  mehr  und 
mehr  Hämorrhoidalleiden  eintreten,  und  der  Alp,  welcher 
^abl'end  der  ersferen  dflers  eintrat,  bei  diesen  seltener  wird 
oder  versdiwiBdet Jene  «»ganseben  VerfaSlCniste  lassen 
sSemfidi  leicht  erkennen,  warum  sowohl  b^  Kindern  (so 
häulig  auch  bei  ihnen  Aufschrecken  aus  dem  Schlafe  u.  dgl. 
enitritt)  der  Alp  selten  vorkommt,  als  auch  bei  Greisen,  bei 
denen  }a  tib erbau pt  so  manche  das  männliche  Alter  pla^ 
gende  ZnClUe  wieder  anfliOre».  Bei  JüngÜngen,  wiewohl 
er  bei  solchen  nieirt  leicht  ein  igreterirter  seni  kann,  ist 
der  Alp  gar  nicht  selten.  Dafs  er  aber  weniger  als  das 
männliche  Geschlecht  das  weibliche  heimsucht,  kann  theils 
jdavon  herrühren,  dafs  dieses  im  Garnen  mäfsiger  lebt,  und 
theils  dat!on,  dafe  sein  Diff^estionssystem  ia-der  Bogel  torpi* 
der,,  oder  aucb  energischer  Ist  (weshalb  wir  ja  meurtens 
auch  Weibern  betrSchilich  gröfsere  Dosen  von  Breclimitteln 
sowohl  als  von  Purganzen  geben  müssen). 

Unter  den  erregenden  (s.  g.  Geiegenheifs-)  Ursa- 
oben,  desdn  Impuls  .nur  um  so  geringer  za  sein  bnochl^ 
|e  grOfscr  und*  eotwidielter  die  Disposition  ist,  nehmen  den 
ersten  Bang  allerler  Störungen  des  VerdAoangsgesdiSftea 
ein,  womit  denn  oft  genug  sich  auch  eine  hypochondrische 
oder  andere  Flatulenz  verbindet,  die  aber  unseres  Erachtens 
nicht  bei  allen  Alpkranken  zur .  Kntirtftmng  der  Anfälle 
lio&wendig  ist;  Als  Speciefleres  gebOren  unter  fene  Anbrik 
nnter  andern  ea  reichliches  Abendessen ,  und  üabe^Tor  denl 
SoUafengeheui  Geuuü»  von  gähreuden  Bieren  und  Weinen, 

und 
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und  überhaupt  von  blähenden  Speisen  und  Getränl^en»  oder 
solchen,  welche  auf  eine  Idiosynkrasie  des  Indi?idauiDs  b|K 
leidif^d  dnmrke».  Auch  zu  tiefe.  Aüokei^e»  wobei  die 
EiDgeweide  gegea  dts  Zwerdifell  dr&ngen,  kano  ahnli^ 
Wirkung  haben;  obwoU  hierbei,  wie  beim  Berausclitsein, 
bei  ZurückliahuDg  von  lilutcDllGerung,  besonders  der  untem 
drückten  Menstruation,  aufser  der  abnormen  IiierTefireiziiii^ 
schon  ein  zu  grofser  Säfteandraiif;  gegen  die  obere  Karpe»- 
faSUre  aehr  mit  in  Betracht  .kämmt  Bald  das  eine;  bald  das 
andere  dieser  Monente  kann  in  den  verschiedenen  Fällen 
das  vorwaltende  sein;  das  nervöse,  uud  zwar  auf  consen- 
suelle  Weise,  am  meisten  bei  Samenreiz,  bei  hysterischer 
Affecüon;  von  einer  andern  Seite  ber  aber  dnrch  tlbartne»* 
heae  geistige  An^rengung  nnd  starke  Anfregongen  dcn  Ge» 
luQtbes  oder  der  Einbildungskraft. 

Seinem  Wesen  nach  ist  der  Alp,  wie  sowohl  seine 
ErschcinuDgcu  andeuten,  als  auch  alle  jene  ursächlichen 
Verhältnisse  es  beeOltigen,  ohne  Zweifei  zu  den  !Nearaosn 
zn  reobuOTr  ttüd  Kwar  an  sich  niobt  sn  den  SeeitnstOmn- 
gen,  da  die  psychiseben  Symptome  bei  ihm  mAi^  nilr  ab 
Begleiter  der  übrigen  auftreten,  sondern  zu  den  somatischen 
Leiden  jener  Klasse.  Sollten  wir  eine  bestimmtere  Abthei* 
lung  hiervon  angeben,  so  würden  wir  das  Paralytische,  wor- 
auf einige  SehnAsteUer  sich  berufen,  allerdings  aosschlisiseii^ 
ledocb  anch  das  Kran^fbafie  (dies  im  eigentboben  Simte 
genommen)  nor  für  hinzukommend  und  fast  zufällig  halten. 
Eine  entweder  mehr  sympathische,  oder  (in  andern  Fällen)  idio- 
pathische, mit  eigenthümlicber  Verstimmung  verknüpfte  Rei^ 
zttng  der  NerrenTereweIgnngen  und  Geflechte  m  der  Pjft» 
cordialgegend  •  sehebit  das  HaoptsScUiebstei  dfes  Tor^nges 
seinem  Inneiti  nach  zu  sein,  wobei  wir«  AlfeolinB  des 
phrenicus  und  des  Diaphragma  selbst  zwar  nicht  aussehliefsen. 
als  prädomiuirend  jedoch  die  abnorme  Thätigkeit  des  N.  va* 
gu8,  in  soüem  er  MagemreirTe  und  nebenber  auch  iiMofein 
er  Lungennare  ist,  annebmen.  '  •  j    *  •  . 

Die  Pr#gBtMie  scblltefiii  incb  an  diese  Betraditaag  sehr 
ungezwungen  afi;  wobei  wir  merst  von  den  schlimmem 
Folgen  und  Ausgängen  des  Alps  reden  wollen,  die  auch 
da  zuweilen  eintreten  kOnnen,  wo  kein  organiseher  £eUev 
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,1.  (Igl.  im  Spiele  «t    Inr  FftUto,  WO' dim  ftbmjiNii^t 
-gröfsere,  bald  gelinge  Autln  il  der  Blutcongestiou  l)C(i€uleu- 
•5ör5»ly  kaP^er  läbuveüd>  amfi-die  cillci  eu  LUiiitrolorgaii-c  ieuif 
mnknm  «fva»  die>:A«töicnMäl»  .«wgotcdtcttif .  JScUi^fliuf^ttMi 
JmtMmem'  pflc^«b  9 ;  iBY^kt MtaMut  iwohl  :  ^ \ «in 

^ickflui^  ( sogenanktec  rCafilrfhlis  BviUe^i&mB  '  ödn»  '-Apsh 
plexia  pulmonum)  ist;  weiiugleich  die  Möglichkeit,  dafs 
•fener  Andraog  bald  vorzugsweise  zum  Gehirn  gehe,  zum;iii 
mein  .ä(^ii'*Tariwb!{^chwädiUnV'^  dieses  lähme ,  nkdd 
«wsosdd^eCien.'  sm  irt^d.  -  Im  diaDuheft  Fdlka  Meibt .  es 
•aber  EweifeUnfil;^  ob  >Tl>d  anf  «aldw  -^«iae  NirtrUicV  in 
Folge  eines  Alpanfalis  eingetreten  sei?  was  doch  im  Ganzen 
nur  selten  vorkommen  dürfte. —  Git  ift  das  sich  oft  wieder- 
iMlesde  Ueb^l  4iefcr  iil  das  JHmeuluben  ein,  60;  .euteiiehl 
entweder  nur  eine  allgemeitiArä  gniCiie  Si9llwllchiiog  /Voii..uiiT 
fceatiimBtoer  Förm,  oder  es  hild«ii.  cidi  beslMimtere  Folge- 
krankheitcn  aus.  Zu  diesen  gehören  Slarrsucht  und  Läh^ 
maog,  oder,  was  öfter  beobachtet  wurde,  Kpilepsio.  So 
läe  aber:  der  Alp  schoaiaa  sich  eine  Kichlung  quf  da&.Psy«^ 
eUsche  hat,  «sa  .kann  dka-jai|iib  ia  aeoundftFeu  JLeidlni  sic(( 
anikärr.iftmflnchcD  FftUen-avipciigilQ»  lo.dfA  däuik  fßMm^ 
€i>oli^  oder  Manie  u.  9.  W.  eolsleht.  -r-  Häufig  ist  iadeO^ 
wiö  sclwn  bemerkt  wurde,  jene  Plage  überhaupt  nur  vor- 
jy»ery beiid ,  04!^.  sie  verliert  sich  im  .  Fortgänge  des.  Ler 
iMMia;  wiiiBtveoeii  ^kuiep.  dessel^m.f  Auch  köoimi  fmi 
taetenfl^.  Kleber-  ditaei*  MmeskMftkbeit  anderia...€fe 
9attV\%0M6i  'Und:  11)0 -vdtBkPietboHsqke.uadCongesüve  eineil 
Hauptantheil  hatte,  verschwanden;  die  1  Anfälle  oft  auch  durch 
abib  einiindende  lilulilüsse»  •:  •-*».•. , .  / 
:  : Die  Bebend l Uli g,  >velche  gk^atM' Umsicht  erfordert 
tmd^  nieirtaD»  ^videt  Schfvierigkeil«»!:  hat,  .MrfaUl.  jn-daa  HÜk 
liallvvetfBbren»!  bcsondefeat  Mir  ^Mi  dePvAnWIe  .iHid  >in-.di<i 
übrige  Cur;  bei  welcheu  beiden  jedoch  auf  die  Individuali- 
tät des  Falles  und  di^^CoasitoUan  4e^:^ttbj$ci9.  st^is^Mück-. 
sicb^  zu  nehmen  ist.  •  r 

Der  Anfatt  aeibgt  ktitd  .mdk  m  wbmitm  £r- 
«aehan^iTemiOge  der  aladaan}ieaiiti{eH»deajr«rt|«4^i^ 
i*6Mhubang,  was  die  Natur  ja  meistens  von  aelbst  bewirkt, 
lodefeikann  man,  wo  esiii^f§b€bi  .ei^cbsuHK. «^s  luwawf  au- 
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M'Mnd^tmmkjaL^^EOüer  GÜedcnMokeo:  v.  &<w.;«tia  IicNko 
▼errathcD,  behvlMiin.  und  obne  Anwclndung  st^i^erer  Eia^ 
drücke  erweckt,  oder  doch  in  eine  veränderte  Lage  ge- 
iirachl  werde.  Aach  kann  maocbmal  der  Leidende  selbst 
demiEiotralcii  oiUff  der  JElrapiMrüdf  4«  . 
stehen  and  einiges  Umherwandeln  xavorkolidiei^ .  WeM 
aHer  die  Neigung  zur  WiedfliMtdig^i^rBelben  während  der 
ISachtzeit  zu  grofs  ist,  so  müssen  alsdaua  geeignete  äufsere 
und  innere  (icgenmiKcI  angewendet  werden.  Zu  jenen  ge- 
hören gitkndef.  JE^eiben  der  Präcordioi  und  stärkesss  det 
EMkßwümta,  warme  Umtchlilgä' dsrgl.  uUatar  dietfeb  äiA 
nicht  die  stttrkeren,  sofadem  ▼iöhbehr  gelfnA^  fcovzugsvreiie 
tu  empfehlen,  wie  z.  B.  die  Kohlensäure  oder  schwache 
aromatische  Aufgüsse,  wobei  Strahl  (a.  «.  a.  O.  S.  151  ff.) 
den  recht  vrarmen  ChatsiUentbas  sehr  anprcigel..  Scheinen 
NarhoHca  nöürig, .- ^o^Maeld»  mab  die  snafhem  «der  m- 
bitactoden«  -    <^  >  ^ 

•  Um  nicke  blofs  zu  h'udern,  sondern  überhaupt  nach- 
drücklicher den  Alp  zu  bekämpfen ,  und  theils  das  Etntre« 
len  seiner  Anfälle  zu  verhüten,  theiis  auch  die  Disposition 
zu  TMaindem  od^  adfeiihclien^  dirUsB'die  Hauptiegfaitt 
folgende  seiai  ' '        ^      .?••.'..»*      .  • 

])  *MiAn'  Temeide  diejenigen  Dinge  oder ^aefafldlichaii  Ge- 
wohnheiten u.  s.  w.,  wodurch  die  Anfälle  in  den  individuel- 
ka  Fälieo  betbeigefiüirt  werden  (vergl.  oben:  ursächl.  Be- 
diiigciigen>  Ton>  SpeiBen  siod  >  die>  üinrbaiipt  aa  aehwar 
rf0,  sockiisa.  dien  dem  IndiTidantDi  üicfap.wmageBd^  mitaat» 
achKefsclB,  Vota.  rGelrfinkeii^  -xtaatal  bei  VoHbIfttigkeif,  die  rHil 
tenden  und  erhitzenden.  Nachtheilig  ist  auch  das  überbau)^ 
Ktt  leicht  Blähende,  wie  Zwiebeln,  gewisse  Kohlarten,  schwe- 
rere Uülsenfiiüchte;  doch  ist  übrigens  jeneTiBegriff  sehr  re» 
lativf  «indewr  sineB  gynecfcondHutaft^-augh  das  ausge». 
sncfctaste  CMbst  .sehr  «flu  UMmq  lifieg^.}cirieii:Hfiiiioiii«ld^ 
rius  hingegen  hohleotaure»  GefrHiiI^  •  das  l^cnBOr  ^tteittads 
wohl  behagt.  —  Es  kommt  aber  überhaupt  bei  BestiÄWWig 
der.  JUell/eiisorduung  weder  biols  auf  Speise  und  Trank  hier 
SU»  nodi  weh  auf  Vcraieidapg  .von  Jütckenlage,  beang|rti> 
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Eptudroiis. 

Urflltri^  ifTOQul;  mtm  dk'  dtemaisclifio:  Ungeheuer  m  iiektar 

3j|po0«,  '^l^i^iUinit,  vfli  iim»ui^^nnY(U<tr  i^^^f  I^t,  /neu-» 

•  i^y  (€atf{.  ^urdL),    HoohdeuU^h:  AIp^  Alpdrücken;  ^^iffr 

^erjentscli:  M«rt|  Machimaare:  ähnlich  dem.  ^ngUcchen  Night •WMWCm 

HdllSod,  Ifoekt^'merril/i  NätlU'drukkmg.   Frans.  Cauähtmar^  e'o^ 

chemaTf  Inctthe, 

.....         .  .  ^        ,    '  ■'.'••! 

L  i  t  t  e  r  a  t  u  r. 

Die  Litteratur  findet  mau  sehr '  reicÜliph^  sowohl. ^im 
Verlaufe  ab  am  Schiusse  der  neuesten  Schrift: 

Der  Alp,  sein  Weaen  ood  aeine  tieilnng.  Eue  Monographie,  tob  üfo- 
'     rU»  StraKt,  br.  d.  Med.  n.  s.  w.    Berlin  1833.  VI,  u,  253  S.  8^  ' 

« 

Die  hierin  entbailene  so  bedeutende  Aiire^^^ng  <^  G.e- 
{enstundea  m^hU  ^  iT^ünachenswerth,  in,  diesem  EncyqL 
Wörterbiiche  auf  denselben  noqhni^ls  (m.  Ter^l.;  eleu  An. 
Alp)  zorfickzukommen.   Das  Abweichende  in  Torstehender, 

Erörterung  konnte  ohne  eine  unangemessene  Weilläufigkeit 

nicht  a^drückiich  vcn^lirt  werden;  bei  angestellter  Ver- 

gj^chiwf;  .wird  es  inde/s,  der  Leser  leicht  von.  se^cijt .ünden, 

B  —  ii.  ' 

'  EPHIDROSIS,  Schweifssucbt,  von  iSoiZg,  Schweifs, 
vAA  inl  {kffiSgctiaig),  oder  auch  nur  dasScbwilzen  in  aeiaer 
mannigfachen  Bedeutung  in  Krankheiten.v  Diese  Benenmtig 
k»nlnt  schon  bei  HippokratM  kiufig  und'  l>ezcicfanet 
hier  blofs  das  Symptom,  besonders  wo  von  eiueBi  -wÄseihrlrt 
gen  unkritischen  Schweifse  der  oberen  Theile  die  Rede  ist. 
Die  späteren  Ausleger  haben  sich  indessen  vergebens  be- 
iDÜhly  beatimiite  {latbologisch-semiotiscibe .Verhältnisse  aus- 
findig, zu  nadben»  irelobe  danfit  gemeiat  aein. sollten ; 'iSf^»* 
ptikraies  scheint  riefanehr  den  Ausdruck,  wie -iaiBt -«114  seine 
Namen,  der  Volkssprache  entlehnt,  und  seine  Bedeutung 
für  >  sehr  mannigfaltige  Combinalionen  offen  gelassen  zu 
haben.  Die  Nosologen  des  vorigen  Jahrhunderts,  nament* 
Üfih  «8«ifw^M  (GlteSdt  iX«  Qrd.  lU.  Gen.  2p.)» 
((dasi.  V.  Ord.  IV.  Geii.  ^L)  und  CüUem  ^a^ßß.  IVt 
Ord;  IV,  Gen.  118.)  haben  unter  dem  alterthümlichen  Nä^ 
men  Ephidrosin  eine  eigene,  von  Vogel  Hidi opedesis  ge- 
nannte Krankheittform ,  aufgesieUt»  doch  M  jes  ihnen  nicht 


* 
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gelangen,  constonte  Merkmale  derselben  anzugeben,  die  dazu 
bereclitigei;!  »könnten,  diis  >a»  .¥leld«ü4ige  tSyulptm  (bt 
ScbMittiioo  diesem  IVange  ^ui  eifheliciii  fihoi  .'•OiH^fftig 
lUNHite  -flamit  i\  ß^nmk  ni  Stenchi  kommw^  dcr  iiMer.idAl» 
•iefaiHnbami' 'KtwkheilmäHieA  EpLidnitfr  mmt  wibd^t  :^9m 
im  Allgemeinen  vom  Schweilsc  gesprochen  hat.  Von  der 
«jmptoniatischen  Bedeutung  des  Schmtzeos  wird  unter  dem 
Attikeli  Schweifs  die  R^de.seiaii   WolUe  .man  .ober  in 

prdfueef  Schweif»  iDhe  ütfuptsymiilfub  aatmaislrt,!  to»  ikffiiM 

die  Wahl  nur  auf  zwei,  schon  längst  untergegangene,  in 
jeder  Beziehung  >vichtige  und  interessante  Krankheiten  fal- 
len, den  Morbus  cardiacus  der  Alten  und  den  englischen 
ßchwelC«  im  iittfiabnleii  ulid  ^MoteAhpteii  Jabrh«iid«it# 
df«  nntr  fMÜicb  bei  dev  ^ofseb  YeifiacfaUlaaiigung  der  hietov 
rischen  Pathologie  den  gcbannteiir-Nosoldgen  nur  deol  N»« 
men  nach  bekaimt  yt^arcn,  und  i^iitbin  von  ihnea  uoerwäbiU 
bUeben* 

Bie:  eilten  «ler  Moibus  öaidtaödsy  kommt  m.ieioein  ZeiAr 
19^0  W       labrbn  (300     Ch&  bis  20^  iii.Cbr.|^^.T<ii6 
war  «ine  geW#hiJicbfe,' ia&t  eHlHgifdle  rEraehidinuag,  :di0 

selbst  von  den  Nichtärzten  oftmals  erwähnt  wird.  Sie  be- 
gann mit  Kälte  und  Vertaubung  in  den  Güedern,  selbst  zu- 
welUn-  im^'9Ui&a»K.diper;  der  Puls  nahm  sofort  die  Übeiat0 
BMobiificiitoit'  an,  >w«rde  klein,  aefaiiräch.,  biii%,  leer  Aad 
ifie-  «ieiiifeiWtad^  meü^thl^  nn gleich  ilnld  sittemid»  Im  iiinf 
vdliigen  V^erschwinden.  Dabei  wurden  die  Kranken  sinof 
verWii:it>  kein  Schlaf  kam  in  ihre  Augen,  sie  verzweifelten 
im^ ihrem  Leben,  und  gewöhnlich  ergofs  sieb  ihnen  plötzlicb 
cjtt4tlieiitie4ibe»d4r  ^chweiU  über  d«B  ganzen  Köih 
per,  woher  man  auch  die  Krattkheft.  DiOfkoretk  namitlef 
ZcrweBeir  bradi  jedckh  ent  ehi  wUsseriger  Sohweidi  Im  Ge- 
sicht und  am  Halse  aus,  dieser  verbreitete  sich  dann  wei-. 
ter  ^er  den  ganzen  Köiper^  nahm  einen  sehr  übleu  Ge-? 
T$»A  ab;  wurd»  klebrig,  auch  wobl  blutigem  Fleisch wasser 
Myli«h,  imd  dntfehBäbte  das  La^  süröiiWeiae^  sa  dab  di4 
*  Kranken  fait  TO' tef^ieben  sobiened'  Der  Athem  ..wn^df 
hierbei  kurc  und  keuchend,  fast  %um  Vergeben;  )cdcn  AU- 
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gftnblick  fürchteten  die  Kranken  m  etsireken,  sie  warfeo 
fiich  TOD  Angst  gefoltert  hin  und  her,  und  mit  ganz  dün- 
o er  lind  zitternder  S^tinnie  stiefsen  sie  naa t  abigdbto- 
dme  Worte  heranr.  In  der  Linkea  Seilen  •oder  MMh 
nnM  in  der  gaMenBniit,  empfandoii  n6  fortiiSlimid  eioeB 
nnerträglichcn  Druck,  und  in  den  Anfällen,  die  mit  Olm- 
macht eintraten,  oder  diese  zur  Folge  hatten,  wallte  und  ' 
klopfte  ihnen  das  Herz,  ohne  alle  Veränderung  ike 
kleineD  Pubes.  £•  ist  zu  beneAan»  dirfs.  dttses  Sjnipfani 
bei-  jedem  heftigeii  und  ^Insen  Scbwcifse,  sclbtt  bei  dni 
künstlich  durch  das  hei&e  Dampfbad  erregten,  einzutreten 
pflegt.  Das  Gesicht  wurde  leichenblafs,  die  Augen  sanken 
xurück,  und  ging  es  dann  zum  Tode,  so  wurde  e&  imstec  * 
OH  die  Kranken,  Httode  und  Fiiiseiiärbtaii  aidi  biao,  uud 
i^tthrend  das  Hers  uageachtct  der  Kftlte  des  gaa£iEen  KOr« 
|»erii  iaraier  nocii  heftig  schlug,  b^idtan  die  aMiHlei»'  ihre 
*Mle  Besinnung,  nur  wenige  waren  kurz  vor  dem  Sterben 
abwesend,  während  andere  selbst  in  Verzückung  gerietheu 
und  mit  Seherkraft  begabt  wurden.  Endlich  krümmten  sich 
die  NSgd  aiv  den  kaken  Händen,  die  Haut  müde  .mQ«flB^ 
imd.fo  gabto  die  Krauken  ihren  Geist  auf,  ohne  Liodenuif 
ihres  qualvollen  Zustandcs.  . 

-  Von  welchem  Charakter  der  Morbus  cardiacus  (llcn&» 
kraukheit)  geirescn  sei,  ist  schwer  zu  bestimmen,  da  wir 
nicht  von  allen  VerliäUnisseQ  dessdbeii  Keuntuifii-  habea^ 
indesseu  scheint  vrohl  so  viel  gewifs  mi  sein^  dabdieameil^ 
würdige  Uebel  aus  Hauterschlaffang  und  unreiuflt  Vollsaf- 
tigkcit  (Plethora  cacochyma)  scorbulischer  Disposition,  her- 
vorgegangen, uud  uicht  rheumatischer  Natur  gewesen  sei, 
die  unter  andern  Umständen  am  leicbtesteu  proftMO^.c^cMt* 
pfende  Schweifte  lierbafOhrt.  .       <  . 

Von  entschieden  rheumatischem  Chari^ter  war  aber 
der  englische  Schweifs  {^Sudor  anglicnSj  Ht'dronösos  FO' 
resti),  der  iu  fünf  mehr  oder  minder  bedeuteudcu  £pide^ 
inieen  (1485,  1506,  1517,  1528  und  29,  uud  1551)  i«£i^ 
land,  und  einmal,  1529  im  übrigen  aördbeben  iBpropu  Vor- 
gekommen,  seitdem  aber  nicht  wieder  gesehen  tvorde»  ist. 
Diese  Krankhdt  war  von  äuCserst  acutem  Veriaufis  -r^  ai^ 
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dauerte»  die  Nacliwehen  oder  Rückfälle  ungerechnet,  nur 
24  SUuuikn  TTT  und  tral.^ihne  alle  YorlH»(ett  bei  d«a  mu» 
stonr'fljMktfi  JBiiI  'koiMn  ScbttttoUrotle  -näd  Ottern '  mä^ 
im  iii»4en'fm  Matrt^.  ¥$llm  jielkst  w  Zückodgoi  det 

Glieder  überging;  b^  antdered  tniit  mäfsiger,  fort  und  fort 
zunehmender  Hitze,  entweder  ohne  offenbare  Veranlassung, 
seibat  -  mitten  im  Schlafe,  so  -dab  dioi  Kranken  beim  Ervra* 
dbm  sehooM»  Scbirafee  l«||Niy  .odlBr  -mä^  km  HnUch  nad 
#iifaT«Dd  bMfdr  ArMt»  hmmiemi  frfiii 'aoi.Mons^  Jbd  SM» 
Benaiifgang;  Yiele  Krwike-  empfanden  sogleich  zii  Anfang 
ein  unangenehmes  Kriebeln  oder  Ameisenlaufen  in  den  ¥Län* 
dßu  und  Füiscn,  das  sich  sogar  zu  stechenden  Schmerzei^ 
«nd  .eiacöBi'  ttaCBemt»  schmerzhaften  Geiühle  unter  den*  Käk 
^da  Jlejg€ft0»  .zaweileo  auebinut  rheumatinbtD  ArSibpfeii^ 
tud  mit  ^tttCi^)Stileliea  Ennafttuog'  des  OberkOrperil  Tcriboiy- 
den  war,  dafs  die  Befallenen  durchaus  nicht  im  Stande  wa< 
ren,  die  Arme  zu  heben.  Einigen  sah  man  während  dieser 
Zufälle  die  Hände  und  Füfse,  den  Weibern  auch  wohl  die 
Weichen  anschwelieo.  Hierauf  entwickelten  sich  in  rascher 
Folge  bedeipIkliche'HimztifdIle,  wülbende  Delirien,  mit  sehr 
übler  Prognose,  und  bei  allen  dumpfes  Kopfweh;  dann 
wahrte  es  nicht  lange,  so  brach  die  furchtbare  Schlafsucht 
herein;  die,  wurde  sie  nicht  standhaft  (iberwunden,  den' si- 
cher .  Tod  durch  Schl^flufo  herbeiitthrte.  Eine  tbdtlicbe 
Angst  begleitete  üe  Kranken,  so  lange  sie  ihrer  Sinne  mSdi- 
tig  blieben,  dnrch  die  ganze  Krankheit.  Bei  vielen  wurde 
sogar  das  Gesicht  blau  und  aufgedunsen,  oder  mindestens 
übenwigea  si^h  die  Lippen  .und  Augengruben  mit  BieiHubi^ 
mw9m  um  deu^^eh,  lieryar^eht,.  dab  der  Durchgang  *dte 
Bkites  4pii;^.di«ilUiuig<Bii  in  StoUdier.  W«iaei  Vvieibd  grö«> 
(ser  EaglMilstigkeit  gehemmt  war.  Sie  athmeten  daher  mit 
grober  Beschwerde,  als  wären  die  Lungen  von  Krampf 
oder  beginnender  Lähmung  ergriffen;  dabei  zitterte  und 
jUopfte  ihnen  da§.ilerz  imi^e^während,  unter  daiii  dfiiclBfcni 

de»  .QefaU  inner^Hi  Mrmmmi  das  in  den.  bOaattige»  Ftilni 
SM::  Koj^e  stieg,  upd  tätliche  ,Fid)erwnth  anregte,  und  nach 
kurzem  Zögern,  bei  vielen  schon  gleich  zu  Anfang,  brach 
der  sU^^Ke^idf^  Sch^veifs  in.^Slrümeo  iU>er  dm  ganzen 
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KörpdrrlilBiwr^'  eiiffr«d«r'ffeilbtiiigencl  oifcr^eiderbKdr, 
nachdem  die  Krise  durch  ihn  eotwedeF  Tollkomtnen ,  oder 
das  Heilbcs(rdbeii  der  Natur  viereiteU  wurde.  'ZuweUen  ier-* 
folgten  hey  dieser  gewabsimiäi  Aufre^ng  CwüidiMM»  vmd 
teosCMnieHet  Erbredien,  und  ea'Mfekei^  d|M-l»'dei»I|iit^ 
Kdieii'BWeii  die  idfe0r8teii^iirMU&  t«B  Müflim'Miditf^««^ 
unter  denen  der  Kranke  seinen  Geist  aufgab.  Der  Ort  ge- 
stattet hier  nicht,  der  Darstaliong  dieser  Krankheit  einen 
^öfeeren  Rauin'za  geben,  da  es^ntir  darackf  ankaoi,  Beispiel« 
voB:]iUraiikibdf8fdnneD'atif8Ust«lkd; 'ia*^  die  £pk|'<drä«« 
das'Hatiptsyniptotti  «HMDadit,  tmd  ^kn'm^eu^  dafedkMvQe* 
genstand  in  den  vorhandenen  Lehrbüchern  ganz  anders  hätte 
behandelt  ircrdcn  müssen,  als  ohne  die  Ken utnifs  dieser 
Kraokbeits formen  geschehen  konnte»*  Die  Bedeutudg  das 
Wortei  £piudroBi8  flir  ÜbitfmftfMgea  «nkrkitctoi  .Sd^niaui 
m  Lrankfieiten  flbevhaiipl  ist' nicht  aUgebein*  gUÜg*'  'Voijk 
den  Artikel  Schweifs,    i'  -  ;  f    v    *.  .ii-r- 
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,  ■  .      «  I        •  ;  •      i;  .     .      '*••».    »  .    **'  1B[  — -  r"  "    * ' 

EPHIPPIUM,  der  Sallel;  in  der  Anatomie  der  Türken- 
saltel  (Selia  turcica)  auf  dem  Körper  des  Kcilbeiiis,  in  weU 
chcm  der  Hirnanhang  {Hypophysisy  oder  die  SeUeimdrüse 
der  Alten  {Glandula  fituiiaria)  liegt. .  'S.  Ba8iIai^>d6.  *-  '-^ 
'.• ..  iM-t  ,*''        .     »••••  i'.-;  -i  5'>*^..ia;*  s! 

•  •  EIPIALA.  ♦  Ein  heftiges,  anhaltendes,  hitzige«  FlelMff^ 
in  welchem  Frost  mit  Hitze  abwcchsch.  Es  gehört  gewöhn* 
lieh  zu  der  Art,  welche  Hemitritaeus  genannt  wird, 
eiile  ZuBammensetmng  eines  WecbselfieberB  mit  einer  con^ 
tinaa.  *  Doch  kommt  ea  toch'bei  and^y  b^Mid^  Wti»^ 
aelfiebem,  Vor.  •  :  .  f  .  /.  '.Hi—.aj:'. 

'  -  J^PICANTHÜS.    So  nannte  der  Verfasser  dieses  Auf- 
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^ate^s  z« erst  ein  C^g^nt1)timli«hes  angeboraes  Loiden  de» 
kmem  iAo^enwiiikds^  •da8«frülielr>«Mf  ''Tim'  'eid  Aemte^ 
biebbaeUM;  aibet  seinef'  Ntttui'  «adi-^ia^t  «eHni^nt  |^i*4«da 
unH^q-  l^d'  blesiveht  dieser  angebornb'  Ati^^criUdfelilier  i^n«ri» 
Ueberfliisse  der  Gcsiclifshaut   in  der  (regend  der  NasciVJ 
Wurzel,  die  au  dem  i^neraAi|gcnwiQk6i         straff  auf  den 
hier  befindlichen  Knochen  anfliegt,  sondern  eine  Hautfalte 
bildet»  die  an  dem  obem'  Angenlide  -nach  dem  unlem  wie 
eine  Schwiniiiibaut  sich  erstreckt,  und  die  Gegend  derThrfi- 
nenpunkle,  die  Caruucula  lacrymalis,  so  wie  überhaupt  don 
ganzen  iuoern  Augenwinkel  bedeckt.    Daher  denn  auch  der 
Name  Epicanthus  (Aufaugenwinkel)    der  passendste  sein 
dürfte.    Dieses  angebofne  Augenlidleiden,  'welches  nie  auf 
einer  G^lchtsseite,  sondern  imper  auf  beiden  zugleich  vor- 
kommt, gicbl  dem  Gesichte  einen  mehr  oder  weniger  eigen- 
tbümltchen   den  Kalmücken  angehOrigen  Ausdruck.  Die 
hien^i^  behafLeten  Menschen  verzerren  beim  Oeffnen 
ApgenMd^.  d^a  Gei^t^anf^^ine  eigcmthamlsclie  Wei0e,  'W^^ 
•uebi  ^^^k^ti  beim  Ladien,  Easen  ;ttnd  Trinken  geschieht, 
Schäfi  betrachtet  den  Epicanthus  als  die  Andeutung  cine$ 
vierten  Augenlides,  wenn  die  Membrana  scmilunaris  als  Ru-^ 
diu) ent  eines  dritten  Augenlides  anzusehen  ist.  Bisweilen 
l^«.4er.£piGaiUh!i$  in  sofern  EinAiife  auf»  das  Gesicht,  .all 
api:  eiii«iQt  odjEsr  .4<0t  ''ft<'4em  Aug«  SoUeleii'  entsteht»  vw«U 
ches  scheii  doli;  ^tem?Aerzten,  die  e^  Nfsensohlelea.naniir 
ten  {Rhinoptia)  nicht  unbekannt  war.    Will  mau  entweder 
zur  B^^iit^ung  des  Schiclens,  oder  zur  Yerbesseri^g.  .d^r 
Phjrsio^oraie  den  Epicanthus  auf  beiden  Seiten  e^fjpmeo, 
so  g-eschldit-  dieses  am  Besten  durch  eine  von  dem  Ver- 
fasser ^rfondenia  Operat|ofiSBMllüide>  welche'  derselbe  lEhe- 
Dorrhaphe  '(Nasennaht)  genannt  hat.    Dieselbe  beabsichtigt 
auf  der  Nasenwurzel  eine  so  grofse  Menge  Haut  zu'  kni-^ 
fernen  als  näthig  ist,  die  Hautfalten,  welche  den  Epicaikthufi 
büden^  9u.  besislligeni  .^Z«  dem  £nde  schneidet  man:  dit 
die  Nhsenwiindl  sich  mit  der  .Stim  'vdf einigt,  ^eitf;  etwas 
mehr  als  einen  Zoll  langes  und  in  der  Mitte  einen  halben 
Zoll  breites  Hautstück  aus  den  allgemeinen  Hautbedeckun-» 
gen,  und  vereinigt  din.  «otstandeae  Wtmde.an  ihren  J\än- 
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dem  Yermitlelst  einer  freien  umsdilungenen  Naht,  und  heilt 
dtoelbe  nach  den  bekaDoteo  Kegela-  der  Oiururgie.  En 
hkiki  bei  dieseiD  Veriihreii  keipe  Spnr  einer  Nadle  odeit 
des  IrUhereii  BUdongsfeiilen  »uück;  j^e  wadir^'Opßm* 

tionsmethode  verfcblt  den  Zweck. 

•  SjnoB»  J^pMonfAiit^  von  i»^  auf,  Mw^&oif  Augenwinkel.  - 

%         •  •         •  • 

Litt  «  r  M  t  U  V. 

Dr.  V.  Ammon.    Der  Epicanthus,  ein  noch  nicfit  bcsclirlcbencr  gcwöhn- 
^      lieh  angeborner  Fehler  des  inncrn  Augenwinkels,   und  die  Rhinor- 
rbaphe,  die  «chprfte  Methode  denselben.  Auf  operativen  We|{e  £U  be- 
seitigen. 

Dr.  Schon.    Zur  Geschichte  des  Epicanthus, 

Beide  Aufsätze  in  v.  Ammon^s  Zeitsclirift  für  die  Ophthalmologie. 
Bd.  I.  S.  533  und  £d.  H.  S.  120.  v.  A  — n. 

EPICARPIUM,  von  km  and  wxgno^^  carpus,  ei- 
gentlfcb  das  Armband.  Unsere  Vorgänger  naniiteA  so  ein' 
Arzneimiftel,  welches  sie  auf  das  Carpialgelenk  legten,  und 

das  gewöhnlich  aus  Pflastern,  Salben  und  Umsdilägcn 
bestand,  wozu  verscliiedene  reizende  Arzneisfoffe  gcnom- 
men  wurden,  wie  Kainpher,  Ammoniak,  Senf,  Pfeffer,  Knob* 
kndiy  Helleboms  n.  s.  w.  Man  rühmte  diese  An wendangs- 
weise  der  genannten  Arzneien  vorstiglich  in  WechseLfiebem; 
Convulsionen  und  in  allgemeiner  Entkitftting,  gegenwärtig 
aber  wird  diese  Applicationsart  nur  als  ein  ableitendes  Mit- 
tely  wie  z.  B.  bei  Affecüonen  der  Brastorgane,  benutzt. 

Synon,  '  Paltpflasler»  Puliaranei.    Fnns.  Bpkarpes,  remcdes  qu^om. 
i    t^pHqm9  OM'poiiit.  Engl.-^  wHttfiakier*  Holl.  Pols 'phkter, 

E.  iCr  — . 

EPICAUMA  auch  Epicausia,  von  ^;r<  und  x«/ft>, 
uro,  wird  1)  für  ein  oberflächlich  wirkendes  Brennmitfel 
und  2)  ftlr  Brandblase  gebraucht    S.  Glüheisen  und  Aiu- 

bnsfiO.  .      •     E.  Gr-e. 

EPICAUSTIGA  so  wfel  als  Brennmitlek  S.'CaiistSeai 

EPICERASTICA  (remedia),  i^m(>or(mial,-rtiiiMemde, 
verdünucnde  MiUel,  8.  oben  Diluentia;  von  knl  und  y.BQdpi 
nffih  mische.  .  F  i. 

.    £IPIGH£iR£SIS»  S.  Encfaeiresisi 
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EpkborioUf    tpicraoia  aponeiirosis« 


EPICHORION,  gleichbedeutend  mit  Meoibrana  deci* 
dua  ovh   Siehe  den  Artikel  Ei, 

*     £PlCOMIOSIS|  gleidibedealaid  mk  Cc^ona.  a 

EPICRANIA  APONEUROSIS,  gleichbedeutend  imH 
Galea  aponeurotica  capitis,  die  SehDcuhaubc,  ist  cioe 
breite  uopaar  Torhandene  Fascia,  iu  weicher  die  SebDcn-. 
faseiii  Mark  entwkkek  dad.  Sie  gebt  von  der  Stin]|;eg«iid 
filier  'die  'beiden  Soheifelbekie  ganzen  Breite  derselben 
nach  hinweg  bis  zum  Rand  des  Hinterhauptbeines,  "wo  sie 
ihre  Fasern  mit  denen  des  Muse,  occipitalis  vermischt, 
'Während  sie  in  der  Stirngegend  die  Fortsetzung  der  Muse, 
frontales  za  beiden  Seiten  darstellt.  Nacb  dcan  Seiten 
bin  -wird  diese  Aponenrose  dtener»  ist  aber  sebr  fest  und 
^nig  ansdehnbar  und  von  der  Stirn  bis  fn  die*  Hfinfer*' 
liauptsgegend  an  die  Linea  semicircularis  durch  festes  Zell- 
gew^e  angeheftet.  Auf  der  Scheitelhöhe  liegt  diese  aponcu- 
rdlischeHaut  unter  einer  fest  mit  der  Kopfhaut  verbundenen 
Sehiobt  von  Fettzetlgewebe,  welcbe  nninitteibar  Ober  disr  Sehi- 
nenbant,  )edoefa  nur  wenig,  FettblSscben  enMIt,  so  dafs  sie 
hier  eine  die  Aponenrose  überziehende  Fascia  supcrliota- 
Its  darstellt,  welche  von  der  Fettzellgewebsschicht  zu  unter- 
floheiden  ist»-  und  in  welcher  nach  den  Seiten  hin  die  F»- 
•em  di^  Mose  attotiens  amicoiae  liegen»  uiid  die  ober^ 
fliflblieben  GefiHse  und  Nerven  sieb  verzweigen.  -  Von*  den 
Lineae  semicirculares  an  steht  über  der  Fossa  temporalis 
die  Aponeurosis  opicrania  durch  dieses  blättrige  Zellge- 
webe theils  mit  der  eben  genannten  Fascia  superiiciaÜS 
«eibet»  tbeils  mit  der  tiefer  liegenden  Fascia  oder  Apo- 
«Mroiii  tMp^iills  in  Veribindiurgi  Indefe  ist'  dbcfar  df« 
Vaeda  snperfidi^  der  Sebnenbanbe  von  der  Fasdii  sa* 
perfidalis  temporalis  immer  noch  durch  einzelne  Fettzelten 
getrennt,  so  dafs  sie  bis  in  die  Fossa  zjgomatica-  herab  iso^ 
Jirt  dannstellen  ist.  Erst  an  dem  Arcus  zjgomatictis  ver« 
Mknidaeii  diese  beiden  BUlter  Ober  der  SeblllfettaponiWM 
so,  dafs  sie  nicbc  mebr  zu  trebnen  sind«*  't>ie 'Verblordiiiog 
der  Aponeurosis  epicrania  mit  dem  darunter  liegenden  Pe- 
ricranium  ist  bei  weitem  lockerer,  als  die,  mit  der  darüber 
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liegenden  Haut,  denn  sie  wird  durch  ein  blättriges  und  be- 
sonders nach  vorn  und  hiuleu  lockeres  Zellgewebe  vermitr 
telt,  welolieft  jeiuc  ziemlich  beträcbiücb^  Yembtekung  der 
Aponeurofie  auf  dem  Pericraniiini  gestattet  und  sehr  kkM 
itAlWf  ^asrom  Infiltr^ttofiea  *von  £iter>  und.  aQd«riil  Flüssig- 
keiten, wenn  sie  unter  der  Galea  apeneurotica  statt  fmdeil, 
sich  immer  sehr  rasch  ausbreiten,  während  diejenigen,  wefc- 
che  in  dem  fjb^ü8«o  Jb^eUzeligewebe  auf  4^  ^ufsern  Ober- 
flädie  der  Aponeurose  ihren  $aCz  babeii,  w$dirteb4ii  bki- 
ben.  Die  filtern  Chirurgen  Uneben  der  Apcmeur04is  iepir 
crania  oder  Galea  apoueurotica  eine  grofse  Empfindtichkeit 
zu,  weil  auf  Verwundungeu  derselben  immer  sehr  heftige 
Schmerzen  folgen.  Diese  Sichm erzen  erklären  sich  aber  sehr 
leidit  dadurch,  dafs  d^es^,  harte  und  jfeste  Sehnenhaut  auf  das 
jdarqpter.&gend^.  ns|ch  einer  solchen  VerletkuDg  ^ntzundele 
Zellgewebe  einen  starken  Druck  ansttbt'  E -t^.  <. 

EPICRANINA  RL(;iO,  Schädelgegcnd,  wird  von 
Einigen  die  ganze  obere  Hälfte  des  Schädels  genannt  und 
falist  daher  .die  Aegio  frontalis,  Regio  parietali«  und  Regio 
oicciptolia  zusawneD..  '  Der  Reihe  nach  lif^eo.  daher  in  die» 
aer  Gegend  von  anfsen.  nach  innen  die  Stirnbaut  und  .be* 
Laaile  Kopfhaut,  darauf  eine  Schicht  fibrösen  Zellgewebe^ 
jfrelches  us|ci^,  ^ufsen  viele  Fetlbläscheu  enthält,  nach  innen 
dpeee  f^t  pff^  entbehrt,  so  dafs  man  dieselben  auch  aU 
MeiiiScbichtieQi  iHshndiQli^  »W.  f  e(|zel|geweb6i9|:hicht  de»  Unt- 
terbautzellgewebes.  und- 'als  .«j^di^he  I^scia.  »uperficjaiilA 
unterscheiden  kann.  Hierauf  folgt  die  Galea  aponeurolitia 
capitis,  welche  von  innen  nach  aufsen  durch  die  Zweige  der 
Arleria  ^^pqraUs  superficialis,  der;  anrJiculaiiB  und  .occi|^«(^ 
Uß,  «p^.]9ie)4ttiftL  die  Zir^ig^  des  ^ei?ru9'.tepop#caiis,  aupev» 
Qdaljs.darcUlphEt 'Wfrd»  «o:  d^C^.  die  g«oaH|it«fl.Arterieo  ,ttitd 
Nerven  sainiiit  einem  sehr  TeiohUchen  N^s  ,¥on  Hauivteen 
in  der  Fettzellgewebsschicht  sich  verbreiten.  Unter  der  Ga- 
lea aponeurQ^qa  endlich  )^i|imt  eine  Schicht  lockeres  Zell- 
g€S|^ebey  hierauf  das  Pericranium  und  endlich  die  OfaeriUlche 
dfif  Stirpliein^  Scheitelbeins  und  {ünterhau^bpuis. 
.  EPICRANIUM  (von  l;r«,  auf  und  xQoviav,  der- Scbil» 
'4^)J^^eic^u^t,,dic  Theile  auf  dem  Schüdqi  ni^cl  ist  daher 
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ia  verschiedener  Beziehung  theils  für  die  Kopfhaut,  Iheils 
für  die  Galea  aponcurolica  gebraucht  >vordcn,  theils  hat 
man  dadurch  die  Galea  saumii  den  beid^  daran  JitcCestig- 
Icif  Muik«>(a  ^bf^eif^bnet«  .  Da  äll^- die^e  einend». Tbeile 
i»ft.Recbf  «ihce  he9fmiem,  N^me«  babeft^  sa  ist  es.  oCfonbiur 
unpassend,  den  Colleclivnamen  Epicranium  für  einen  eklV 
zelnen  dieser  Theilc  zu  gebrauchen.  Will  man  daber  den 
idktifidfUok  £picraaimii  oicbt  gan^.veriverfcD,  so  ist  es  ^vohl 
am::be»tet,  dcaa^elbei»;  ivie  Ja  Deoer^r.  Zeä  g^eobah/en  ist» 
fitari'SAilimiHcha  'W^icbtbeile  za  gebvaucbeOy  welobe  auf 
Knochan  \  des  SchSdelgowölbes '  aufliegen ,  und  welche  bei 

Beschreibung  der  Regio  cpicrauiua  angeführt  worden  siad»< 

F  -  p. 

EPICRAMIUS .  MUSCULUS,  Hirnfc)iädelB|i|8kei 
oAtr,  SUriLhiDterI<aMptsm.u8kal  iMusc.  oqiip&p^fponta- 
U&yy  -wifA^  zutfrsi  TOD  ^/6üR  als  ein  susammenlkängender, 
tweibäuchiger  Maskel  beschrieben  und  entsteht  hiernach 
aus  der  Vereinigung  des  Muse,  frontalis  und  occipitalis 
4ur/cb.  dio  G#Ua  ^ponenrotica,  vr(  Iche  .alsdann  als  Teodo 
iotermeditta  .bciraelitet  wird«  Wollte  inpo  di^i^n.Mnsk^ 
so 'anfieb'iiieii,.  so  ^ürde  die  Bcfsobreibung  desselben  .fok 
geude  sein:  er  entspringt  als  platter,  dünner,  nach  unten 
schmal  zulaufender  Muskel  mit  muskulösen  Fasern  von  dt^'i^ 
Kaseawurzel,  von  der  GlabeilaiOdsia  irontis  und  vou  deiu 
Arcus  Sttperciliaris  bis  -itk  die  yord^rc^f  £odigiiog  d/sr.  i4vmk 
smicicpalaris,  geht  bi^raiif  .als  dfiofte  IHiifkelaiisbreitiing  m( 
der  Tordern  Fläche  des  Stirnbeins  nach  oben,  wird  übev 
dem  Tuber  frontale  breiter  und  geht  hier  in  eine  feste, 
breite I Sehne  über,  weicjbe  sieb  über  die  ganze  ScbädelhiyUa 
bii  «or  Lambdunaht  ei«trciicktM«Ml..bNer,  wiisdqrQin  in  eioM 
breilaDx.flye^m.jMaskelb^iicb'llb^ilgieht«  Wcb^r  sidi  aa'4i(^ 
Likitoa  seinidrculans.  snperior .  ossiS:  oodpitis  »Uiserirt  Die^ 
ser  Muskel  hätte  alsdann  die  Function,  die  behaarte  Kopf- 
baut nach  vorn  und  Junten  zu.  sducben.  £s  ist  aber  ^iffen-^ 
bar  besser,  bei  der  jetzt  allgemein  gebräuchlichen  Trennung 
4iesea  Muskels  .in  3  Tbeile»  usbmlicb  in:d«n  iAIils«.  Jrofttah 
Ks»'  die  Galea  aponeurotio^  und  den  Muse,  occiilitalla  Wik 
bleiben,  mit  welcher  die  Function  dieser  Theile  auch  aui. 
meisten  übereinstiiowt,  •       lA,        ^'  — .  ».iu 

- .  • 
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3d6  KpicrasU.  F.pidemia. 

EPICRASIS.  £iae  gelinde,  zaivcUea  uuterbrochene 
Ausleerung. 

£MGRASTlCUtt,  ein  di«Be  beiHrkendes  Mittel. 

£PiGRISI&  Beaiüieilaii§;  eines  KTankheittfAlleB;  Er» 
ilSrung  und  theoretlMsl«  Avseiiiaiidtmeililitig  der  Entstehang, 
£nt Wickelung,  Behandlung  und  Endigung  einer  beobachle- 
len  Krankheit.  U  -—  d. 

£PiCRUSISy  Ton  kiat^^,  f/ermUSo^  das  Peitschen 
des  Körpera  mit  Rathen  -zor  Heiloog  einer  Krankheif; 
Diese  Curmediode  ward  sobon  von  €fiilen  besdNi^ebeii 
und  ist  vorzüglich  bei  den  Japanesen  sehr  iu  (jcbrauch. 
S.  Flagellatio.  E.  Gr  r-  e. 

£P1CY£MA.   S.  SuperfoetaUo. 
«   EPICirSTOTOMIA.   S.  LilhoComia. 

EPIDEMIA  (von  Sijuog,  YcAk  nad  hti)  Vnlkskrank- 
hfcit,  Seuche,  eine  Krankheit,  die  unter  dem  Volke- hcrr- 
sdiend  wird,  indem  sie  eine  gröfsere  oder  geringere  Anzahl 
▼oh  Individuen  desselben  ergreift,  und  von  Ursachen  ab- 
Mingt,  die  sich  noter  bestimmten  Zeitverhäifniesen  neu  6nU 
Widieln,  ihre  Herrschaft  sodann  durch  einen  grO&eren  oder 
kleineren  Zeitraum  behaupten,  und  nach  dem  Verlaufe  des» 
selben  wieder  verschwinden.  Man  unterscheidet  die  epide- 
mischen Krankheiten  in  eben  dieser  Beziehung  von  den  en- 
demischen;  deren  Ursachen  giöfistentheils  aus  der  Ortsbe- 
schaffenheit herrorgehen,*  und  in  der  Regel  permanent  blei- 
ben. Es  giebt  wenige  acute  Krankheiten,  die  nicht  'tn.  Zei- 
len  epidemisch  aufgetreten  wären,  ja  es  gesellen  sich  ihnen 
selbst  einige  üeberiose  zu,  wie  z«  B.  noch  jüngst  die  Cho- 
lera, die  Apopleiie,  Lähmungen  und  krampfhafte  Nerven- 
kfwikheiten;  nnd'  wenn  man  die  aubtoordeotlitBlie  Vevsdne« 
denheit  dieser  Leiden  überscMSgt,  so  ergidl»f  sidi-  •6ieho& 
daraus,  dafs  die  Ursachen  der  Epidemicen  höchst  verschie- 
denartig sein  müssen.  Diese  nun  zu  ergründen,  haben  sich 
die  Aerztc  von  jeher,  so  viel  an  ihnen  war/' eifrig  beuiühl, 
doch  sind  t  die  auf  diesem  Felde  gewonnenen  Kemiliussai 
dashaOi  sdir*  unvoUsiandig  geblieben»  w«l  es  nicht  Mofii  aal 
die  ohnehin  schon  schwierige  Erforschung  dieses  oder  jenei^ 
einzelnen  Einflusses,  sondern  auf  einen  Ueberblick  über 
unendlich .  verschiedenartige  Combinationen  TOn  '£inftü8sen 

ankam. 
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ariLam,  der  iq  dem  beecMnkten  Genchtekrebe  des  nenadi- 

lichen  Geisfes  an  und  fdr  sich  tunnöglich  Ist.  Niemals 
möchte  es  wohl  einem  Sterbhcheu  gcliDgcn,  die  Einflüsse 
zur  klaren  Anschauung  zu  bringen,  die  z.  B.  eine  Influenz 
binnen  wenigen  Monaten  von  den  äufsersten  Grenzen  Asiens 
fiber  Länder  und  Meere  bis  in  das  innere  Amerika  verbrei- 
ten, und  sich  nicht  einmal  durch  sehr  auffallende  Erschei- 
nungen in  der  Atmosphäre  zu  erkennen  geben.  Es  werden 
daher  die  epidemischen  Einflüsse  immer  nur  mehr  an  ihren 
Wirkungen  auf  die  Völker»  d.  h.  an  der  Heagenz  der 
menschUcben  Organismen ,  als  an  und  für  sich  und  in  ihren 
wichtigsten  Combinationen  erkennbar  bleiben,  wenn  auch 
die  allgemeine  Erfahrung  hier  schon  ein  nidit  unbelracht- 
licbes  Feld  durch  Induction  und  Analogie  gewonnen  hat. 

Was  nun  die  einzelnen  Einflüsse  betrifft,  deren  Wirk- 
samkeit bei  der  Entstehung  der  Epidemieen  in  Anschlag 
kommt,  so  ist  lü^  ziemlich  alles  in  ErwSgung  zu  ziehen, 
was  zum  mensdilichen  Leben  irgendwie  erforderlich  isi; 
denn  es  ist  kein  einziger  Einflufs  denkbar,  der  durch  Stel- 
gerung oder  Verminderung  seiner  Quantität  oder  Intensität, 
mit  welcher  er  auf  die  Gesammtheit  der  menschlichen  Or- 
ganismen wirkt,  so  wie  in  seinem  Müsverhältnisse  zu  den 
fibrigen  Einflössen  nicht  im  Stande  wäre,  eine  allgemeine 
Neigung  zu  irgend  einem  Erkranken,  oder  dieses  selbst  in 
allmählicher  Steigerung  hervorzurufen.  Diese  Erörterung 
also  vollständig  zu  machen,  hätten  wir  die  gesammte  Aetio* 
logie  der  Krankheiten  durchzugehen,  von  vrelchcr  Aufgabe, 
wir  uns  indessen  dispensiren,  da  sie  offenbar  die  Gränzen 
dieses  encyklopädischen  Artikeb  über  die  Gebühr  ausdeh-« 
nen  vvürde.  Nach  einer  ganz  allgemeinen  Eintheilung  liegt 
es  am  Tage,  dafs  die  Epidemieen  entweder  den  veränder- 
ten kosmischen,  oder  den  tcllurisch  -  atmosphäri-« 
sehen,  oder  auch  nur  den  schädlich  einwirkenden  mensch« 
liehen  Verhältnissen  ihren  Ursprang  verdanken. 

Mit  den  kosmischen  Verhältnissen  beschflfitigte  man  sich 
in  Bezug  auf  Epidemieen  ehedem  vorzugsweise,  und  vor 
allen  waren  es  die  Conjunctionen  der  Planeten^  die  man 
mit  diesen  Ereignissen  in  Verbindung  brachte,  an  deren 
schädlichem  Einflufs  auf  die  Gesundheit  der  Erdenbewoh^ 
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ner  in  den  Zeiten  der  Astrolo^  anch  die  WeiseaCen  mdkt 
sweifelfen.  Davon  sind  die  Sntlichen  Werke  bie  in  das 
siebzehnte  Jahrbandert  toII.  Man  vergafs  aber  darüber  die 
näher  liegenden  YerhäUnisse  auf  dem  Planeten,  den  wir  be- 
'vvohnen,  ins  Auge  zu  fassen,  und  nachdem  man  auch  die 
Kriege  und  sonstigen  Erschütterungen  der  Völker  mehr  von 
den  menschlichen  Leidenschaften»  ab  Tom  Mars  nnd  Saturn 
herzuleiten  gelernt  hatte,  war  das  Ende  von  aUen  diesen 
aslrologischcii  Bemühungen,  dafs  auch  nicLt  eine  einzige 
Thatsache  wissenschaftlich  herausgestellt  werden  konnte, 
welche  den  Einflufs  der  Gestirne  auf  die  Gesundheit  der 
Völker  tiberzengend  dargethan  hätte.  I^ocb  ganz  neuerlich 
hat  Franst  Büdenbrand  in  der  unten  angezeigten  Schrift 
die  astralischen  Einflüsse  in  Bezug  auf  Epidemieen  in  Schutz 
genoniinen,  mit  einem  grofsen  Aufwände  von  Gelehrsamkeit 
jedoch  diese  Angelegenheit  nicht  um  ein  Haarbreit  weiter 
fördern  können.  Bei  den  Kometen  ist  es  allerding  auffal- 
lend,  dafs  dergleichen  bei  vielen  grolsen  W^dtseuchen  er« 
s^ienen  sind;  es  kann  indessen  immer  der  Einwurf  ge- 
macht weiden,  dafs  noch  ungleich  mehr  Kometen  vorüber- 
gezo£:cn  sind,  ohne  eine  bemerkbare  Wirkung  auf  das  Be- 
iinden der  Erdeubewohner  hervorgebracht  zu  haben,  und 
wenigstens  ist  auch  diese  Angelegenheit  noch  zu  keiner  wis- 
senschaftlichen Anschauung  gereift.  Die  beste  Uebersidif 
Uerfiber,  die  nur  freilich  zu  keinem  erheblichen  Resultate 
ftihrt,  geben  Webster  und  Pingr^  m  den  unten  angezeigten 
Schriften. 

Eni  anderes  ist  es  mit  dem  Umschwünge  der  Erde  um 
die  Sonne,  und  mit  dem  davon  abhangigen  Verhaltnisse  der 
Jahreszeiten  zur  menschlichen  Gesundheit    Jede  Jahreszeit 

bringt  ihre  eigenthümliche  Lebensstimmung  hervor,  die  Con- 
stitutio  annua,  durch  welche  Disposition  zu  bestimmten 
Krankheiten  vermittelt  wird,  und  diese  wohl  auch  selbst 
epidemisch  herrschend  werden,  wenn  irgend  die  periodisch 
wiederkehrenden  Einflüsse  intensiver  einwirken.  Beweise 
sind  die  epidemischen  Rubren  im  Spatsommer  und  Herbst, 
die  epidemischen  EntzüDdungen  im  Winter,  die  Frühjahrs- 
wechselfleber  u.  s.  w.  Dagegen  unterliegt  nun  wieder  der 
Einflufs  des  Mondes  auf  die  Cresnndheit  der  Menschen  — 
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man  hat  ihn  nicht  selten  mit  dem  epidemischen  Walten  von 
Krankheiten  in  Yerbindang  gebracht  gegründeten  Zwei« 
fein.  Es  ist  zwar  ausgemadity  dals  der  menschliche  Org». 
iiismus  der  TierwOcheDtlichcn  oder  achtundtwanzigtagigen 
Periode  unterworfen  ist  —  dies  zeigt  die  Menstruation,  die 
Schwangerschaft,  so  wie  manche  bekannte  Erscheinungen 
in  den  Krankheiten  —  aber  diese  Periode  ist  nicht  genaa 
die  des  Mondamlaafes  um  die  Erde,  und  die  genannten  Er- 
scheinnngen  richten  sich  durchaus  nicht  nach  den  verschie-. 
denen  Phasen  des  Mondes.  Man  lese  hierüber  die  wcrth- 
volle  Abhandlung  von  Burdach  über  die  Zeitrechnung  des 
menschlichen  Lebens. 

Näher  liegen  uns  nun  in  der  Aetiologle  der  Epide- 
mieen  die  tellnrisch- atmosphärischen  Einflüsse^  nur  müssen 
wir  freilii^  bedauern;  dafs  die  Naturlehre  noch  längst  nicht 
so  weit  vorgeschritten  ist,  um  sie  nach  einem  gröfsern  Mafs- 
stabe  zu  schätzen,  geschweige  denn  sie  in  einem  gegebenen 
Falle  wissenschaftlich  zu  würdigen.  Wir  sehen  hier  nun 
wieder  grofse  und  lange  andauernde  Wirkungen  in  der  Le- 
bensstimmung der  Menseben  so  wie  aller  organischen  We- 
sen und  werden  bei  unbefangener  Beobachtung  veranlafst, 
diese  einer  Combination  vieler  und  oft  sehr  verschieden- 
artiger Triebfedern  zuzuschreiben,  aber  besümmte  Natur- 
geselze hierin  zu  ermitteln,  yermOgen  wir  um  so  weniger, 
da  das  Yerhaltnifo  der  Erde  zu  ihrer  Atmosphäre  noch  kei-  ' 
nesweges  hinreichend  ergründet  ist,  und  es  hierbei  selbst 
weniger  auf  die  Erforschung  auffallender  Erscheinungen,  als 
auf  die  Erkenntnifs  dunkeler  Agentien,  wie  namentlich  der 
Imponderabilien,  der  Electricität  und  des  Magnetismus,  an- 
zukommen scheint,  die  noch  für  jetzt  sehr  beschränkt  ist 
Folgen  wir  der  Analogie,  welche  uns  die  Geschidite  auf- 
stellt, so  finden  wir,  dafs  Ef^idemieen  von  grober  Ausdeh* 
uung  gewöhnlich  von  grofseu  und  lief  eingreifenden  Natur- 
erscheinungen begleitet  wurden,  und  wir  werden  dadurch 
▼eranlafst,  diese  mit  jenen  in  eine  ursächliche  Verbindung 
zu  bringen.  Dahin  gehören  Tomehmlich:  1)  Erdbeben  in 
gröfserem  Umfange  und  an  SteUeli^  weldie  sie  in  gcwOhn*' 
liehen  Zeiten  nicht  zu  erschüttern  pflegen.  2)  Damit  sind 
nothwendiger  Weise  Veränderungen  der  elektrischen  Ver-  ' 
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haknisse  der  Atmosphäre  TerimndeD,  die  adion  bei  klei. 

Deren  vulkanischen  Erscheinungen  beobachtet  werden;  \vahr- 
scheiDlich  auch  Vcränderungeu  des  KrdmagDetismus.  Da- 
mit ist  die  grö£sere  Uäuiigkeit  elektrischer  Meteore  während 
vieler  Epidemieen  in  YerbindaDg  za  bringen ,  so  wie  die 
häufigen  Gewitter»  oder  das  gäpzlicbe  Ausbleiben  derselben. 
3)  Ueberflafhangen  der  Meere.  4)  Ueberschweniniungen 
grofser  Flufsgebiete  in  Folge  auhalteuden  Regens,  und  über- 
haupt grofser  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre.  Diese  Schäd- 
lichkeit iäÜBt  sich  nach  tausendfältigen  Erfahrungen  noch 
ziemlich  am  deutlichsten  erkennen.  Feuchte  Witterung  wird 
der  Gesundheit  nie  nachtheilig,  wenn  sie  vorfib ergehend  ist, 
bleibt  aber  ein  UebermaCs  von  Regen  eine  Reihe  von  Jah- 
ren hindurch,  so  dafs  der  Roden  ganz  durchweicht  wird, 
und  die  I*iebel  schädliche  Beimischungen  aus  der  Erde  an- 
ziehen,  so  kann  es  nicht  fehlen ,  der  menschliche  Körper 
leidet  durdi  die  üble  Beschaffenheit  des  Bodens,  auf  dem 
er  lebt,  der  Luft  die  er  einathmet,  und  die  Völker  werden 
von  Krankheilen  unausbleiblich  heimgesucht.  5)  Grofse  und 
anhaltende  Trockenheit,  besonders  mit  UiCze  verbunden. 
6)  Ungewöhnhcher  Verlauf  der  Jahreszeiten,  und  ungewOhn* 
liches  Verhalten  derselben  zu  einander.  7)  Daraus  herror- 
gehende  ungewdhnUche  Erscheinungen  in  der  organischen 
Natur,  in  der  Thierwelt  wie  in  der  Pflanzenwelt:  Heu- 
schreckenschwärme, die  sich  aus  dem  Innern  von  Asien 
über  grofse  Länderstrecken  von  Europa  verbreiten,  Zunahme 
einzelner  Arten  von  Inscjcten,  zuweilen  in  sehr  grober  Aus- 
dehnung; Wndierungen  der  kleinsten  kryptogamischen  Ye- 
getabilien,  besonders  einiger  Arten  von  Schimmel,  die  als- 
dann au  ungewöhnlichen  Stell eu  als  sogenannte  RlutÜccken 
(ßignacula)  zum  Vorschein  kommen,  u.  s.  w. 

Es  sind  hier  nur  einige  Ton  den  Banpterscheinungen 
angegeben;  ihr  Verzeidmib  lieise  sich  leicht  noch  um  ein 
Bedeutendes  vermdbren.  Es  Ist  aber  durchaus  nothwendig, 
sie  in  ihrer  Gesammtheit  aufzufassen,  denn  einzeln  genom- 
men kommen  die  meisten  von  ihnen  auch  ohne  Epidemieen 
vor,  woher  denn  die  Contagionisteni  oder  die  irgend  sonst 
die  Epidemieen  Ton  einem  vereinzelten  Standpunkte  einsei- 
lig benrthellen^  ihre  Einwfirfe  gegen  die  VITirksamkdt  der 
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atmospIiärischeD  Einflösse  auf  das  Leben  der  Menschen  her- 
leiten, In  ähnlicher  Weise,  wie  dies  bei  den  entFemfen  Ur- 

Sachen  der  Krankheiten  überhaupt  von  jeher  geschehen  ist. 
Lassen  nun  Erscheinungen  dieser  Art  auf  gröfsere  Revolu- 
tionen in  der  Natur,  und  in  bedeutenderen  Räumen  schiie' 
Isen  9  so  pflegen  sogenannte  Weltseachen  die  Folge  davon 
zu  sein,  d.  h.  Epidemieen,  die  eine  grobe  Anzahl  von  YöU 
kern  heimsuchen,  so  dafs  sie  sich  wohl  über  den  gröfsfen 
Theii  der  Erde  verbreiten.  Diese  kommen  im  Ganzen  sehr 
selten  vor,  während  die  Epidemieen  ia  kleineren  Gebieten 
sehr  häufig  sind. 

Man  hat  wohl  za  beachten,  dafs  die  ftofseren  Einflfisse^ 
welche  im  Stande  sind  Volkskrankheiten  hervorzobringen, 
diese  fast  nie  unmittelbar  hervorrufen,  sondern  dafs  zuerst 
von  ihnen  gewisse  Lebensstimmungen  oder  Dispositionen 
veranlafst  werden,  die  noch  diesseit  einer  wirklichen  Erkran- 
kung liegend,  nur  erst  durch  allmähliche  Steigerung  unter 
dem  Hinzutritt  neuer  Einflösse  oder  sogenannter  Gdegen« 
heitsursachen  in  wirkliche  Krankheit  ausbrechen.  Diese 
Beobachtung  wiederholt  sich  deuthcher  oder  weniger  deut- 
lich in  allen  Epidemieen,  und  sie  hat  zur  Annahme  der  aU- 
gemeinen,  epidemischen  Constitutionen  Veranlassung  gege- 
ben, die  man  bekanntlich  in  die  stationären  und  die  jähr- 
lich wiederkehrenden  (atmuae),  d;  h.  vou  den  Jahreszeiten 
abhängigen  theilt.  Fast  niemals  entsteht  daher  eine  Epide- 
mie mit  einem  Schlage,  sondern  es  lassen  sich  überall,  bei 
den  Weltseuchen  sowohl  wie  bei  dm.  kleineren  Epidemieen 
in  der  vorausgehenden  Lebensstimmung  der  Volker  gewisse 
Vorbereitungen  der  eintretenden  Hauptkrankheit  nachwei- 
sen, )a  selbst  eine  Stufenfofge  krankhafter  Erscheinungen, 
die  sich  allmählich  zu  jener  steigern.  So  geht  die  scorbuti- 
sche  Disposition  dem  epidemischen  Petechialtyphus  voraus, 
und  auf  diesen  ist  oft  die  oricnfah'sche  Pest  unmittelbar  ge- 
folgt Oh  sind  Katarrhe  die  Vorläufer  von  Tjpbusepide- 
mieen  gewesen,  aus  efaier  durchgreifenden  Wedkselfieber- 
constitution  entwickelt  sich  die  Pest,  aus  einfachen  Gallen- 
fiebeni  das  gelbe  Fieber,  auf  den  Keuchhusten  folgen  Ma- 
sern, und  so  bietet  die  Geschichte  der  Epidemieen  Beispiele 
dieser  Art  in  Fülle,  aus  denen  zur  Ueberzeugung  deutlich 
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hervorgeht,  dafs  die  menschlich cu  Organismen  im  Verlaufe 
der  Epidemieen  einer  Reihe  von  Einflüssen  uuterüegeu,  die 
uerst  eine  gewisse  Krankheitsconstitutioo  hervorrufen,  diese 
dann  in  irgend  eine  geringfügigere  Krankheit  Übergehen, 
wohl  andi  rodirere  Krankheitsformen  m  gleicher  Zeit  her- 
vortreten lassen,  und  diese  dann  alhnühlicb  zu  irgend  einem 
gröfsern  üebel  steigern.  Die  Weltseuche  von  1770  und  71 
giebt  hiervon  ein  sehr  anschauliches  Beispiel  Eine  groüse 
Nasse  führte  allgemeinen  MÜiBwachs  in  £uropa  herbei^  und 
steigerte  überall  die  endemischen  SchSdlidikeiten,  so  dafo 
sich  bald  eine  ziemlich  allgemeine  faulige  Constitution  be- 
merkbar machte.  In  dem  russischen  Kriegsheer  an  der  Do- 
nau gesellte  sich  alsbald  zu  den  gewöhnlichen  moldauischen 
Wechselfiebem  ein  gewaltiger  PetecbialtjphuSy  und  diesem 
folgte  auf  dem  Fuise  eine  furchtbare  Pestepidemie,  die  das 
südliche  Ruf&land  und  Moskau  entvölkerte.  Sie  dehnte  ihr 
Gebiet  nicht  über  die  westliche  russische  Gränze  aus,  wie- 
wohl man  sich  keinesweges  rühmen  darf,  sie  durch  wirk- 
same Vorkehrungen  abgehalten  zu  haben.  In  Deutschland 
aber  kamen  bösartige  gastrische  und  ttttÜBerst  verderbUdie 
Faulfieber  zum  Ausbruch^  zwischendurch  herrschte  ein  höa» 
artiger  Friesel,  Tausende  von  Menschen  verhungerten,  und 
wenn  sie  nicht  von  eben  diesen  Krankheiten  weggerafft 
wurden,  so  starben  sie  an  fauliger  Wassersucht.  Im  ISor- 
den  Ton  Deutschland  herrschte  die  Kriebelkrankheit  in  büs- 
artigen  Formen ,  und  bis  über  den  atlantucben  Ocean  hin- 
über spürte  man  die  Folgen  dieser  gewaltigen  allgemeinen 
Erschütterung  des  Lebens,  die  den  vollendeten  Charakter 
einer  Weltseuche  hatte,  und  erst  in  der  Cholera  der  letz- 
ten  Jahre  eine  Nachfolgerin  von  noch  grüiserer  Ausdehnung 
und  constanter  Gleichartigkeit  &ncl.  Welche  Vorbereitun- 
gen auch  dieser  vorausgingen,  und  wie  überall  derselboi 
Dianhfleu  und  darauf  mildere  Formen  der  Cholera  als  Vor- 
boten vorauseilten,  ist  noch  in  frischem  Andenken,  ungeach« 
tet  des  Widerspruches  der  orthodoxen  Contagionisten,  wel- 
che ihre  Augen  gegen  diese  handgreiflichen  Erscheinungen 
▼eiacUaBseni  durchaus  keine  Epidemie  anerkannten»  und 
nldits  weiter  sehen  wollten,  als  die  Wirkungen  eines  von 
ILOrpcir       Körper  verschleppten  AusteckungßstoCfes,  Ein 
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sehr  denkwürdiges  Beispiel  der  Wirksamkeit  aligemtiiicr 
epidemischer  Einflüsse  hat  der  Yert  dieses  Artikels  in  sei- 
ner historischea  MoDographie  des  englischen  SchweiÜBet  auf- 
gestellt  1527  bis  34  war  vorherrschende  Ntee  nnd  Re- 
gelwidrigkeit der  Jahreszeiten  iu  ganz  Europa,  nnd  durch 
das  ganze  Jahrhundert  zog  sich  eine  faulige,  scorbutische 
Constitution.  Zuecst  brach  nun  1528  in  Italien  eine  grolse 
FJeckfieberseuche  aus,  vielieicht  auch  wohl  binr  and  da  die 
orientalieche  Pest»  und  ein  sahfareidies  franzMsches  Heer 
▼or  Neapel  wurde  von  dieser  Epidemie  TöUig  anfgerieben. 
Noch  in  demselben  Sommer  wülhetc  ein  sehr  bösartiges 
Fauliieber  in  ganz  Frankreich,  und  in  England  eine  gewal- 
tige Schweüjsiieberseuche,  die  sich  im  folgenden  Jahre  über 
einen  groÜBen  Theil  des  Continents  ▼erbreitele.  Die  epide- 
misdiai  Schädlichkeiten,  welche  diese  gewaltigen  Wirkun- 
^ou  hervorbrachten,  sind  ganx  deutlich  und  im  Zusammen- 
hange nachzuweisen. 

Man  sieht  aus  diesen  und  zahlreichen  anderen  Beispie- 
len» dafs  es  bei  den  Epidemieen  vor  allem  auf  die  vorbo- 
reitete  Disposition»  auf  die  epidemische  Constitiition  aoh 
kommt»  in  der  sich  die  als  das  Hanptübel  hervortretende 
Krankheit  ausbilden  soll.  Die  eigenthümliche  Form  der 
letztern  hängt  nun  wieder  von  den  oft  sehr  zufälligen  Ge- 
legenheitsursachen ab»  vornehmlich  von  dem  Resultate  des 
Zusammentrelfens  von  epidemischen  mit  endemischen  Schäd- 
lichkmten»  von  dem  Zustand  dee  menschlichen  Lebens  im 
irgend  einen  gegebenen  Raome»  and  sehr  häufig  von  irgend 
einer  Ansteckung,  die  entweder  an  Ort  und  Stelle  entstan- 
den» oder  von  fernher  hereingebracht  ist. 

Nun  ist  es  auch  leicht  möglich»  dafs  Epidemieen,  ohne 
dafs  erbdiliche  änlsere  Einflüsse  angeschiüdigl  werden  könr 
nen,  dardi  nacfatheilige  Verhältnisse  in  der  menschlichen 
Gesellschaft  entstehen,  oder  diese  wenigstens  im  Verein  mit 
anderweitigen  epidemischen  Ursachen  einen  bedeutenden 
Antheil  an  ihrer  Hervorbringung  haben»  sofern  sie  nur  all- 
gemein genug  auf  das  Volk  dnwirken.  So  kann  dorch  so- 
ciale VerbäUniase»  besonders  aber  durch  Krieg  eine  wirk- 
liche Hongersnoth  veranlagt  werden,  weldie  dann  eben  so  , 
nachthciUg  einwirkt,  und  endlich  die  bösartigsten  Epidemieen 
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bervorbringt,  wie  eine  durch  Mifewachs  entstandeDe.  iNicht 
minder  siiid  liier  die  mannigfalügeii  Fehler  der  Lebensvrebe 
mit  in  Ansdilag  zu  bringen,  die  durch  lange  Gewohnheit 
geheiligt,  sehr  Tiel  cur  Steigerung  derVolkBkrankhttten  bei- 
tragen, und  manche  äufscre  Einflüsse,  die  au  uud  für  sieb 
nur  weniger  in  Anschlag  kommen  würden,  um  ein  Bedeu- 
tendes nachtheiliger  machen.  Völierei,  Trunksuchr,  Unrein» 
licfakeity  Genule  echsdiicher  Nahrunganittel,  Gewöhnung  an 
sa  Tiele  WSrme  sind  die  hinfigsten  Ursachen  der  Ver- 
schlimmerung  der  Epidemieen,  und  erreichen  diese  eine  soU 
che  Heftigkeit,  dafs  sie  eine  wirkliche  Erschütterung  der 
menschlichen  Gesellschaft  henrorbringen»  80  bleiben  dann 
auch  die  GemttthserschQtternngen  nicht  aus,  welche  die  wil- 
desten Leidenschaften  auf  die  Bahn  bringen  und  in  wahre 
Rasereien  ausarten  können,  wodurch  die  herrsdiende  Krank* 
heit  nicht  nur  weiter  verbreitet,  sondern  auch  intensiv  ge- 
steigert werden  kann.  Während  der  letzten  Choleraepide- 
mie hat  man  hier  und  da  Ideinere  Andeutungen  von  Volka- 
wuth  wahrgenommen,  die  aus  Todesfurcht,  Yerzweifelung, 
MÜstrauen  und  Hais  entspringend  in  anderen  Epidemieen 
in  eine  wirkliche  Auflösung  der  Sitten  und  Gesetze,  nicht 
ohne  Beimischung  von  religiösem  Fanatismus  übergegangen 
ist.  Das  denkwürdigste  Beispiel  hiervon  ist  der  schwarze 
Tod  in  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts.  Leiden- 
schaften pflanzeu  sidi,  wie  alle  aufgeregten  GemflthssnstSnde 
durch  Sjmpafliie  reilsend  fori,  und  dieselbe  Fortf^anzungs- 
weise  hat  in  seltenen  Fällen  selbst  chronische  Nervenkrank- 
heiten, wie  z.  B.  den  St.  Veitstanz  und  den  Tarantismus 
zu  wahren  Yolkskrankheiten  gesteigert. 

Eine  wichtige  Berücksichtigung  erfordert  in  den  Epide- 
mieen die  Ansteckung.  Die  meisten  epidemischen  Krank- 
heiten werden  im  Verlaufe  der  Epidemie  ansteckend,  oder 
sie  sind  es  gleich  von  ihrem  ersten  Auftreten  an.  Niemals 
aber  ist  die  Ansteckung  die  einzige  Ursache  der  Epide- 
mieen, sondern  sie  concurrirt  nur  auf  eine  mehr  oder  min- 
der wirksame  VV^eise  mit  den  öbrigen  Ursachen  derselben, 
zu  denen  ihr  Verhältniis  in  grofiror  Verschiedenartigkeit  bald 
mdbr  Torwaltend  ist,  bald  mehr  in  den  Hintergrund  zurück- 
^tt.   Niemand  kann  sagen,  eine  Influenz  sei  nicht  conta- 
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^08 ;  Tide  bekommeii  in  derThat  diese  epidemische  Krank- 
heit dorch  AnsteckoDg,  wie  jeden  andern  Katarrb,  aber 
welcher  Confagionist  wird  zu  behaupten  wagen,  die  An- 
steckuDg  von  Körper  zu  Körper  sei  die  Hauptursache  ihrer 
'  Verbreitung?  Diesem  vor  allen  einleuchtenden  Beispiele  kön- 
iieii  ganz  analoge  zur  Seite  gesetzt  werden.  Die  Cholera 
ist  in  Tielen  Fdlen  allerdings  ansteckend,  in  den  meisten 
FSllen  kam  sie  aber  wohl  ohne  alle  Ansteckung  zn  Stande, 
durch  Steigerung  einer  längst  vorbereiteten  Lebcnsstitnmung 
zu  einem  Extrem,  das  in  sie  unmittelbar  überging.  Nach- 
dem diese  Lebensstimmung  oder  Constitution  aufgehört  hatte, 
war  von  Ansteckung  nirgends  mehr  die  Rede,  Die  Beob* 
acfatong  aller  Epidemieen  zeigt  ganz  deullidi,  dafe  die  ror* 
bereitete,  zur  epidemischen  Krankheit  disponirendc  Lebens- 
stimmung in  ihnen  die  Hauptsache,  und  die  Ansteckung  ge- 
wöhnlich nur  als  die  letzte  Gelegenheitsursache,  als  das  letzte 
erregende  Moment  hinzutritt.  Dafs  dies  so  ist,  beweist  der 
Verlauf  derfenigen  Epidemieen,  welche  selbst  die  intensive- 
sten  Ansteckungsstoffe  entwickeln.  Geht  eine  Pestepidemie 
zu  Ende,  so  werden  die  Ansteckungen  immer  seltener,  und 
endHch  verliert  der  in  Kleidern  und  Betten  und  den  übri- 
gen Kranken  offenbar  noch  vorhandene  Ansteckungsstoff 
seine  Wirksamkeit  gänzlich.  Auf  dieselbe  Weise  yerhslt 
es  sich  mit  dem  Petechialtyphus,  dessen  Contagium  dem  der 
Pest  am  nächsten  steht,  mit  den  Pocken,  den  Masern,  dem 
Scharlach  u.  s.  w.  Nicht  immer  ist  eine  gegebene  confa- 
giöse  epidemische  Krankheit  das  Resultat  einer  von  Stufe 
zu  Stufe  fortschreitenden  Constitution,  sondern  es  sind  hier 
leichte  Vermisdinngen  und  Verwickelungen  möglich«  Hat 
sich  z.  B.  in  einem  Lande  eine  intensive  typhöse  Constitu- 
tion entwickelt,  welche  sich  selbst  tibcrlassen  von  Stufe  zu 
Stufe  fortschreitend  nur  in  ein  einfaches  Faulfieber  oder  in 
irgend  eine  andere  Art  von  Typhus  übergehen  würde^  und 
wird  aus  dnem  andern  Lande  ein  Pestcontaginm  hereinge- 
bracliti  so  kann  dies  sogleich  Wurzel  fassen  und  es  ent- 
steht nun  eine  wirkliche Pestepidemie,  die  ohne  jene  fremde 
Gelegenheitsursache  nicht  entstanden  sein  würde.  Eben  so 
sind  oft  bösartige  Pockenepidemieen  entstanden»  wenn  das 
hereingebrachte  Pockencontaginm  in  einer  vorhandenen  krank- 
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haften  Constilution  einen  geeigneten  Boden  fand,  in  dem  es 
aufgehen  and  wuchern  konnte.  Wechselfieberconstitutio- 
nen  sind  ans  ttbnlicber  Ursache  oft  in  Tjphusepidemieeii 
fibergegangen,  und  BO  finden  sich  In  der  Geschichte  der 
Epidemieen  tausend  andere  analoge  Erscheinungen,  die  Im- 
mer wieder  und  wieder  darthun,  dafs  die  Epidemieen  nie 
aus  einer  Ursache,  sondern  aus  einem  Couilict  sehr  man- 
nigfaltiger Triebfedern  hervorgehen. 

Die  prophylaktische  Sicherung  gegen  Epidemieen  wird 
dadurch  ausführbar  (immer  Ist  sie  dies  keinesweges),  dafe 
wir  eine  von  ihren  wesentlichen  Ursachen  unwirksam  ma- 
chen. So  heben  wir  z.  B.  bei  den  Pocken  die  Disposition 
durch  allgemeine  Impfung,  und  bei  der  orientalischen  Pest 
halten  wir  durch  Länderspenre  das  Contagium  ab,  das  uup 
ter  den  gegenwSriigen  Verhältnissen  In  Europa  sich  nicht 
von  neuem  erzeugen  könnte. 

Dies  sind  die  wesentlichen  Grundzüge  der  allerdings 
nodi  sehr  unvollkommenen  Lehre  von  den  Epidemieen,  wel- 
die  Yoriiufig  nur  durch  ein  gründliches  Studium  der  bis 
hierher  beobachteten  Thatsachen,  an  dem  es  jioch  fehlt, 
durch  ein  ernstes  Studium  der  Geschichte  der  Epidemieen, 
80  wie  überhaupt  der  historischen  Pathologie  *um  Range 
einer  wirklich  wissenschaftlichen  Lehre  erhoben  werden 
kann.  Darauf  zielt  die  Aufforderung  des  Verf.  im  Januar- 
heft 1833  seiner  Annalen,  and  die  Tendenz  seiner  Schrif- 
ten auf  diesem  Gebiete» 

Yergl.  die  Artikel:  Ansteckung,  Constltotio  pandemia, 
Endemische  Krankheiten, 
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H  — r. 

EPIDENDRUM.   S.  Vanilla. 

EPIDERMIS  (?oa  inl  und  SiQfäSf  Dimuiatiyfonn  von  SiQ* 
fia,  die  HaatX  eutkula,  die  Oberhaan  heibt  das  derbe»  ^efiils- 
und  nervenlose  Grewebe»  welches  die  ganze  Sufsere  Ober- 
fläche des  Körpers  überzieht.  Sie  bedeckt  zunächst  die  Le- 
derhaut. Zwischen  beiden  hat  Malpighi  eine  eigenthümiicbe 
Haut  angenommen,  die  er  rete  nannte,  weil  sie  ihm  sieb- 
förmig  dorcUöchert  schien«  jilbHi  und  Budo^hi  haben  ge- 
zeigt, dafs  diese  Löcher  nur  dadurch  entstehn,  dafo  die  Über 
den  Hervorragungen  der  Cutis  befindlichen  Stellen  dieses 
Gewebes  mit  der  Epidermis  abgezogen  werden,  dafs  es 
vielmehr  die  ganze  Lederhaut  gleich  förmig  überzieht,  und 
überhaupt  nicht  als  eine  besondere  Membran  betrachtet 
werden  dürfe,  sondern  nur  die  innerste,  nodi  nicht  verhär- 
tete, ebenfalls  unorganisirte  Schichte  der  Epidermis  sei.  Beide 
Lagen  gehen  allmählich  in  einander  über,  die  gröfsere  Un- 
durchsichtigkeit  und  intensivere  Färbung  der  innern  hat  in 
der  Feuchtigkeit  derselben  ihren  Orond,  denn  auch  die 
dorcb  heiÜBes  Wasser  au^elockerte  Epidermis  ist  weÜser 
und  minder  durchsichtig  und  erlangt  durch  Trocknen  ikr 
früheres  Anscbn  wieder.  Farblos  ist  die  Epidermis  auch 
hei  dem  Neger  nicht,  wie  Malpighi  glaubte;  sie  erscheint 
getrocknet  wie  eine  dünne  Lamelle  schwarzes  Horn.  An 
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den  OcffanDgen  des  Körpen  vrird  die  Oberhaut  allmählich 
dünner  und  geht  in  das  Epitbelium  der  Schleimhäute  tiber. 
Die  Epidermis  hUogt  mit  der  Cutis  durch  diese  innerste, 

weiche  und  klebrige  Lage  und  durch  eine  Menge  Fädchcn 
ziisaimnen,  von  denen  spciter  die  llede  sein  ysird.  Durch 
FäuUiifs»  Maceration  in  Wasser  oder  Alkohol,  auch  durch 
heiises  Wasser  lösen  sich  nach  dem  Tode  diese  Verbin- 
dungen, im  Lebenden  durch  Ergufii  von  FlQssigkeit  unter 
die  Oberbaut,  nach  Verbrennungen,  Entzündung  der  Haut 
durch  Vesicanlien  u.  s.  w.  Um  die  Einstülpungen  undFoi  t- 
sätze  der  Epidermis  zu  sehn,  rälh  Lauth  die  ganze  Haut 
lange  in  dtinner  Subiimatlösnng  oder  einige  Tage  in  Pot- 
aschenlaugc  liegen  zu  lassen. 

Die  Epidermis  ist  dick  genug,  um  die  Hervorragungen 
der  Cutis  in  Grübchen  aufzunehmen,  ohne  denselben  ent- 
sprechende Erhöhungen  zu  zeigen.  Am  stllrksten  ist  sie  in 
der  Handfläche  und  Fufssohle  und  zwar  schon  bei  dem 
Fötus,  dfinn  dagegen,  dem  Epithellum  sich  ntthemd,  an  der 
Eichel  und  den  Brustwarzen.  Sie  ist  wenig  elastisch,  zer- 
bricht leicht,  und  kehrt,  einmal  ausgespannt,  nicht  vrieder 
zu  ihrem  frühern  Volumen  zurück.  Wenn  sie  aber  abge< 
zogen  ist,  schrumpft  sie  zusammen  und  faltet  sich.  Ihre 
Farbe  ist  sehr  Terscfaieden»  weifis  oder  braun  in  allen  Ab- 
stufungen ins  Gelbe,  Rothe,  Schwarze.  Bei  Thieren,  na- 
mentlich den  Affen,  finden  sich  auch  blaue  und  hochrothe 
Färbungen.  Zw«nr  wird  die  weifse  Haut  durch  Einwirkung 
der  Sonnenstrahlen  dunkler,  doch  rührt  die  dunkle  Färbung 
aufsereuropfiisclier  Stämme  nicht  von  der  Sonne  her;  denn 
sie  tritt  gleich  nach  der  Geburt  und  auch  bei  in  gemSfsig- 
ter  Zone  gebomen  Negern  ein.  Es  fehlt  nicht  an  Beispie- 
len, wo  in  Folge  von  Krankheiten  odern  andern  unbekann- 
ten Einflüssen  Neger  schnell  weifs,  und  Europäer  schwärzlich 
wurden.  Der  Grund  der  verschiedenen  Färbung  ist  noch 
unbekannt.  Die  rdthliche  Farbe  der  wei&en  Haut  kOmml 
nicht  Ton  einem  besondera  Pigment,  sondern  vom  Durch- 
scheinen der  Cutis  her;  sie  ist  daher  am  stärksten,  wo  die 
Epidermis  am  dünnsten  und  die  Lederhaut  am  reichsten  an 
GefäCsen  ist,  wie  auf  den  Wangen.  Sie  wird  erhöht  durch 
active  Congestlen,  und  livid  bei  Stockungen  des  Blutes  in 
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den  Venen.  Auch  bei  Negern  soll  sich  niweäen  eine  sol- 
che durchscheinende  Rölhe  auf  Lippen  und  Wangen  finden. 

Durch  Trocknen  wird  die  Epidermis  nicht  steifer  oder 
spröder.  Im  Feaer  schmilzt  sie,  ohne  sich  zu  biegen  oder 
aufzublähen  nnd  Tcrbrennt  mit  ]darer  Flamme.  Sie  besteht 
nadi  John  in  100  Theilen  aus: 

Hornstoff  93,0  —  95,0 

Gallertartige  (speichelstoffartige)  Materie   5,0 

Fett   0,5 

Salze,  Saure  und  Oxjde   1,0 

Diese  letzten  sind  MUchsäurey  mildisanres,  phosphor* 
saares  und  schwefelsaures  Kali,  schwefelsaurer  und  phos- 
phorsaurer Kalk,  ein  Ainmoniaksalz  und  Spuren  vou  Man« 
gan  und  Eisenoxjd.  Der  Hornstoff  der  Oberhaut  unter- 
scheidet sich  Ton  dem  der  Haare  nach  Berlbollet  dadurch, 
dafs  sich  jene  durch  Bleioxjd  mit  Fett  eingerieben,  nicht 
schwSrzt,  wie  die  Haare,  also  kein  Schwefelblei  bildet 
Die  Epidermis  ist  beständig  von  Fett  durchdrungen  und 
mit  demselben  bedeckt.  Sie  quillt  in  Wasser,  selbst  am 
Lebenden  auf,  verändert  sich  aber  durch  Kochen  nicht  wei- 
ter* Lange  mit  Wasser  benetzt,  wird  sie  spröde,  fault  aber 
nicht.  Im  papinianlschen  Topf  Terwandelt  sie  sich  in  eine 
schleimige  Materie.  Von  concenlrirler  Schwefelsäure  wird 
sie  nach  und  nach  aufgelöst,  bei  kürzerer  Einwirkung  am 
lebenden  Körper  braun  gefärbt.  Von  Salzsäure  wird  die 
Oberhaut  nicht  entfärbt,  aber  schleimig»  von  Essigiaänra 
durchsichtig.  SalpetersSnre  ftrbt  die  lebende  Epidermis 
gelb,  Wasserstoffsuperoxyd  grauweiis.  Kaustische  Alkalien 
lösen  sie,  selbst  sehr  diluirt  angewandt,  leicht,  nach  IP'endt 
nur  bei  erhöhter  Temperatur,  kohlensaure  Alkalien  erhärten 
sie,  Schwefelalkalien  fäiben  sie  braun  und  selbst  schwarz. 
Von  salpetersaurem  Süberozyd  wird^  auch  nach  innerem  Gre* 
brandi,  die  Oberhaut  mllchweifs,  dann  am  Lichte  dauernd 
graublau,  wie  Graphit;  die  durch  fortgesetzte  innere  Anwen-  • 
dung  des  salpetersauren  Silbers  erzeugte  Färbung  ist  daher 
auch  dunkler  an  unbedeckten,  dem  Lichte  mehr  ausgesetz-» 
ten  Stellen  des  Körpen.  Von  salzsaarem  Gold  wird  die 
Oberhaut  purporroth,  Ton  salpetersaurem  Quecksilber  roth-  . 
braun  gefärbt   Mit  vielen  Püanzen färben  verbindet  sie  sich 
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chemisch.  In  Alkohol  und  Aether  ist  sie  unlöslich;  aach 
mit  dem  Gerbestoff  geht  sie  keioe  Verbindung  ein. 

Die  Oberhaut  besteht  aus  einzelnen  Lamellen,  die  sich^ 
besonders  an  der  der  Handfläche  nnd  Fufssoble  dorcb  Ko- 
chen ond  selbst  dnrch  das  Messer  nachweisen  lassen. 
Weher  bemerkt,  dafs  wenn  mau  eine  Lage  mit  einem  schar- 
fen Messer  trenne,  die  Schnittfläche  nicht  eben,  sondern 
wie  die  äufsere Oberfläche  gefurcht  sei,  und  schiiefist daraus^ 
daÜB  die  Epidermis  die  Neignn^  habe,  sich  in  BIfttfer  za  tren- 
nen und  durch  das  Messer  mehr  gespalten,  als  abgeschnit- 
ten werde.  Auch  von  freien  Stucken  sondert  sie  sich  in 
gröfsere  oder  kleinere  BlUttchen  ab.  Die  Furchen  und  Er- 
habenheiten der  Oberhaut  entsprechen  genau  denen  der 
Cutis»  doch  sind  sie  mehr  oder  weniger  ausgezeicfanety  je 
nach  dem  Tuiigor  und  der  Befeuchtung  der  erstem. 

Die  Epidermis  ist  an  dien  Theilen  mit  Oeffnungen  ver- 
sehen. Bei  normaler,  und  deutlicher  nocb  bei  erhöhter  Tem- 
peratur der  Haut  sieht  man  sie  in  der  Mitte  von  Grübchen. 
Bei  Termindertem  Turgor  derselben,  durch  Kälte,  Schrecken 
a.  8.  w.  sitzen  sie  auf  kleinen  konischen  Eihabenkeiten,  in- 
dem sie  nicht,  wie  die  sie  umgebenden  Theile,  coUablren 
(cutis  anserina).  Die  einen  sind  die  MQndnngen  der  Haut- 
drüsen, ^ie  die  um  die  Brustwarze  und  an  der  Corona 
glandis  befindÜchen,  andere  gehören  den  Haarbälgen  an, 
und  ans  ihnen  treten  die  Haare  hervor,  eine  dritte  Reihe 
endKeh  dient  zur  Aussonderung  des  Schweifses.  Diese  letz- 
ten sind  die  kleinsten,  au  den  behaarten  Theilen  der  Haut 
liegen  sie  einzeln  zwischen  den  Plaaröffnungen,  in  der  Fläche 
der  Hand  und  der  Fuissohle  sind  sie  am  deutlichsten,  in 
parallele  Reihen  geordnet,  und  man  sieht  bei  erhöhter 
IVtnspiration  denSehweils  in  kldnen  TrOpfchen  aus  ihnen 
herrorquellen.  Früher  hat  man  alle  diese  Oefibnngen  fOr 
Poren,  d.  h.  für  wirkliche  Continuitätstrennungen  der  Ober- 
haut gehalten;  durch  H.  Weber ^  Eichhorn  und  beson- 
ders durch  Purkinje  und  Wendt  ist  es  aber  fast  aniser 
Zweifei  gesetzt,  dais  an  den  Rfindem  der  Oelfiiungen  die 
Epidermis  rieh  ohne  Unterbrechung  des  Znsammenhangs 
nach  innen  einstülpt  nnd  blindsackförmige  Anhänge  bildet. 
Zieht  man  nämlich  die  durch  Maceration  oder  beiüses  Waa- 
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ser  gelöste  Epidermis  betetmii  ab,  so  werden  iHe  dleHaar- 

bälge  überkleidcüdcn  Fortsätze  derselben  aus  der  Lcder- 
haut  berausgezogen  und  als  kleine  konische  Scheiden  sicht- 
bar,  die,  wenn  sie  nicht  abreifsen»  das  Haar  mit  seiner 
Wonel  heransheben.  Zwischen  diesen  findet  sich  eine  be- 
trSditlichere  Menge  fdner,  elastische  Fftdchen,  die  sieh  von 
jenen  dadurch  unterscheiden,  dafs  sie  viel  kleiner  sind,  kein 
Haar  enthalten  und  von  den  oben  erwähnten,  Schweifs  aus- 
sondernden Grübchen  ausgehen.  In  der  Handfläche  und 
FuCssohie,  wo  die  Haare  fdblen,  sieht  man  nor  diese  letzten 
Fndchen.  fFeudi  hat  sie  am  genauesten  besbhfieben.  Nach 
ihm  sind  es  Röhrchen,  die  an  der  Oberfläche  der  Epider- 
mis mit  einer  kleinen  trichtcrfürmigen  Oeffnung  anfangen, 
spiralförmig»  in  der  rechten  Hand  nach  rechts,  in  der  linken 
nach  links  gewunden  durch  die  game  Dicke  der  Epider- 
mis and  des .  malpighischen  Netzes  bis  zur  Cutis  ▼eriaufco^ 
und  in  dieser,  etwas  kolbenförmig  aufschwellend,  Mlnd  endi- 
gen. Die  Zahl  der  Windungen,  und  somit  die  Länge  der 
Röhrchen  ist  verschieden  nach  der  Dicke  der  Epidermis, 
Ton  einer  halben  bis  zu  25«  Auch  die  Häufigkeit  der  Röhr- 
chen wechselt  nach  den  Kdrpergegenden.  Auf  dem  Hand- 
rücken kommen  etwa  75,  in  der  Handflädie  25,  an  sndem 
Stellen  50  auf  eine  Qnadratlinie.  An  den  äufsern  Mündun- 
gen  derselben  gewahrt  man  unter  dem  Mikroscop  ebenfalls 
keine  Unterbrechung  der  obersten  Lage  der  Epidermis.  So- 
wohl die  Haare,  als  die  SchweiÜBkaniUchen  ▼erlaufen  in  schie- 
fer Richtung  durch  die  Obeihaot 

Die  Oberhaut  wird,  wie  aUe  unorganisiften  TheHe  von 
einer  gefafsreichen  Matrix  abgesondert,  die  auch  bei  dem 
Neger  nicht  schwarz  gefärbt  ist.  Die  äufsern  Schichten  wer- 
den in  demMafse,  wie  sie  sich  abnutzen,  durch  die  nttchst- 
folgenden  ersetzt,  so  daCs  die  zuletzt  gdnldete  immer  dem 
Gorium  am  nächsten  ist  Didier  werden  Gruben,  die  man 
in  die  änfseren  Schichten  der  Obeibant  schneidet,  nicht 
wieder  ausgefüllt,  sondern  nur  dadurch  geebnet,  dafs  sich  die 
benadibarten  höheren  Theile  nach  und  nach  abstoCsen;  da- 
her  Terschwinden  oberflachlicho  FArbongtn  der  Oberhaut 
nach  und  nach,  wogegen  die  In  einer  Verindening  der  Cu- 
tis beruhenden  bleiben.  Desoiganlsationan  der  Calis  haben 
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iminer  entopreelHaiide  FormabwckhoBgoi  der  Epidemiis  nr 

Folge.  Auf  Narben  fehlen  daher  die  gcwühulichen  Runzeln, 
auch  die  Farbe  wird  verändert,  bei  Weifsen  zuweilen  duo- 
kel,  bei  Negem  weifs.  Die  Abstofsung  der  äufsem  Lage 
geschieht  entfreder  beetttodig  nnd  in  kleinea  Sehüppchen 
(AbsdiilfertiDg),  wie  bei  dem  Menschen ,  oder  m  bestimm- 
ten Zeiten,  und  auch  hier  wieder  in  kleinen  Partikeln  (bei 
den  Vögeln  in  der  Mauser)  oder  im  Ganzen  (bei  vielen 
JEleptilien  und  losecteu).  Nach  Krankheiten,  besonders  Haut- 
ausschlägen» sondert  sich  auch  bei  dem  Menschen  die  Epi- 
dermis in  grttfseren  Lappen  ab«  Die  neue  Lage  ist  dann 
dfinner,  weicher,  daher  aod  die  Stelle  rOther  nnd  empfind- 
licher, auch  die  Furchen  und  Runzeln  fehlen  anfangs.  Durch 
anhaltenden  Druck  wird  die  Absonderung  der  Uornsubstanz 
yermehrt  und  die  Epidermis  verdickt,  entweder  nach  auisen 
wie  bei  den  Schwieieni  oder  wenn  in  dieser  Richtung  das 
Wachsthnm  beschränkt  wird,  nach  innen,  wie  bei  denHDh^ 
neraugcn.  Hier  scheint  aber  auch  zugleich  das  Corium 
theilweise  in  eine  hornige  Masse  zu  entarten.  In  manchen 
Krankheiten,  z.  B.  in  der  Radesjge,  Elephantiasis  und  Ich» 
thyosls  wird  ebenfalls  die  Epidermis  in  übennAisiger  Menge 
gebildet 

Im  Embryo  bemerkt  man  nach  Wendt  zuerst  die  Ent- 
stehung der  Cutis,  von  der  sich  mit  zunehmendem  Alter 
der  obere  Theil  als  Epidermis  scheidet.  Diese  ist^  wie 
Madul  beobachtet,  schon  im  zweiten  Monat  sichtbar  und 
Terhaltniismäfsig  dicker»  als  später.  Die  Fäden  zwischen 
Cutis  nnd  Epidemus  sah  Wmidt  nicht  Tor  dem  vierten  Mo« 
nat  des  Fötuslebens. 

Die  wichtigste  Function  der  Epidermis  ist  wobl,  die  an 
Gefidsen  und  Nerven  so  reiche  Cutis  vor  der  Einwirkung 
Snfimrer  Sehädlichkeiten  zu  schfilzen.  Viele  Gifte  nnd  be» 
sonders  Contagien  sind,  auf  die  unverletzte  Haut  gebrach^ 
ohne  Wirkung,  die  sie,  auf  die  entblöfste  Cutis  angewandt, 
äufsern.  Wie  sehr  die  Empfindlichkeit  erhöht  wird,  wenn 
die  Epidermis  abgestreift  ist,  ist  bekannt.  AU  schlechter 
Wärmeleiter  befiNrdert  sie  die  Erhaltung  der  eignen  Körper- 
wärme, so  gut  wie  die  hornigen  Anhänge  derselbeni  Federn 
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und  Haare.  Dafs  sie  als  Isolator  des  elektrischen  Fluidums 
im  Körper  wirksam  sei,  ist  eine  unerwiesene  Hypothese. 

Die  SecretioDeo  der  Haut  gehören  eigentlich  nicht  der 
Epidemus  aa»  mideiii  dca  TheileOp  dcneii  sie  als  lieber« 
log  dient  Sie  bat  daher  zo  denselbeD  keine  andre  Bezie« 
hung,  als  dafs  sie,  vermöge  ihrer  Porosität  oder  Tränkbar- 
keit  gas*  und  tropfbar  flüssigen  Körpern  den  Durchtritt 
ebensowohl  yon  aufsen  nach  innen,  als  von  innen  nach 
aoisen  gestaltet ,  Selbst  feste  Stofifi^  in  £sui  aertbeiller  Form 
eingerieben  y  darcbdrnigen  die  Epidermis«  darauf  grfindet 
sich  die  ftufeere  Anwendung  vieler  metallischer  Prä^rate. 
Immer  aber  ist  die  Aufnahme  der  Stoffe  viel  unvollkomme- 
ner, als  bei  Anwendung  derselben  auf  das  entblölste  Corium» 

H  —  le. 

EPIDESIS^  von  in^  «aper  und  Sim,  vineio,  wird  I)  Ülr 
Verbinden  einer  Wunde,  Anlegung  ebier  Binde  (S.  Binde) 

und  2)  für  Unterbindung  der  Gefälse  gebraucht.  S.Ligatur. 

E.  Gr  —  e. 

EPIDESMIS,  üißüieais,  auch  Epideamum,  JS^mu9, 
ist  eine  jede  Bandage,  welche  m  Befestigung  des  eigent* 
Heben  Veribandes  dientf  daher  Olierfainde  nadi  Bme^eU 

E.  Crr  — 

EPIDIDYMIS.  Nebenhoden.    S.  Hoden. 

EPIDROME.  Dasselbe»  was  Congestion.  S.  Congestion. 

EPIGASTRIUM,  rs^  epigasirka,  Oberbauchge- 
gend,  Uagengegend,  entsprechend  dem  griecbiscken 
Worte  tmyderpiovy  welebee  die  Ober  dem  Magen  liegende 
Haut  bedeutet.  Diese  Gegend  des  obern  Theiles  der  Bauch« 
decken  hat  folgende  Gränzen;  nach  oben  den  Ausschnitt, 
welcher  durch  den  Rand  des  Brustbeins  und  die  falschen 
Bippen  gebildet  wlrd^  —  nach  den  Seiten  ein  Stück  aweief 
geraden  Linien,  die  Ton  der  Verbindung  des  ScUflssellleins 
parallel  mit  dem  Stemum  nach  dem  obern  vordeM  Hfift- 
beiostacbel  gezogen  werden,  —  nach  unten  endlich  dtireh  eine 
Linie,  die  man  sich  vom  untern  Rand  der  letzten  Rippe 
der  einen  Seite  nach  dem  der  andern  Seite  herübergezogen 
denkt  Aniaerhalb  dieser  Unlea  gritonea  an  die  Ittagenge^ 
gend  folgende  l^Oifiefregioiienf  nacb  oben  die  Brustbelnge^ 
gendj  nach  beiden  Seilen  die  Hypochondrien  oder  Rippen- 
M«4.  chir«  EacjdL  XL  Bj«-  ^3 
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gebenden  und  nach  unten  die  Nabelgegend.  Die  Bestand- 
theÜe  dieser  Gegend  sind  kurz  folgende:  von  aufsea  nach 
itmeo:  1)  die  Sofeere  Haut,  w^cbe  hier  zicmUch  km  nad 
enpfindlidt  ist;  2)  die  gleich  unter  der  HmI  liegende  Lage 
blnitrigen  Zellgewebes  oder  die  faeoia  sitperfielalis ;  3)  die 
Aponeurose,  welche  dadurch  gebildet  wird,  dafs  das  sehnige 
Blatt  des  uiosc*  obliqiius  abdominis  externus  sich  mit  dem 
des  muBo.  tramversifB  in  der  linea  alba  vereinigt  uad  von 
beiden  Seiten  fest  verwebt;  4)  ein  Tiieil  des  moso.  recfns 
abdominis  und  einige  Dentationen  des  mnsc  fransversn«  ab- 
dominis; 5)  die  Aeste  der  arteriae  manimariae  iiUernae  und 
einige  Aeste,  welche  von  den  arteriae  inlercoslalcs  kommen ; 
6)  doppelte,  )eden  dieser  Arterieoäste  begleitende  Venen 
und  aufserdem  noch  einige  venae  subcutaneae,  welche  nicht 
selten  varict^s  werden;  7)  lymphatische  GeHlfse)  deren  ober- 
flächliche mit  den  Drüsen  der  Achselgrube,  deren  tiefer 
liegende  aber  mit  den  J)f  üsen  des  cavuin  mediastini  anterius 
in  Verbindung  stehen;  8)  Aeste  der  nervi  intercostales;  9) 
Peritoneum  und  unter  diesem  in  der  Bauchhoble  Magen, 
Leber  und  Pancreas.  —  Diese  Gegend  wird  außerdem  bis- 
weilen die  Herzgrube  und  Magengrube,  regto  c«r- 
diaca  s.  stomachira  genannt.  F  —  p» 

EPI(;AS1M\ALGIA.    S.  Gastralgia. 

EPiGASimCA  ART£RIA,  die  innere  Bauchde- 
ckenschlagader, entspringt  gewöhnlich  von  der  innem 
Seite  der  art.  tcruralis,  bevor  dieselbe  unter  dasligamcntum 

Fallopii  tritt.  Von  dieser  Ursprungsstellc  an  krümmt  sie 
sich  etwas  nach  innen  und  oben,  geht  auf  diese  Weise  an 
der  innem  Seite  des  innem  Bauchringe«  in  die  Höhe  und 
bildet  einen  leichten  Bogen  an  der  untern  und  innem 
Gränze  des  Bauchringes  und  de«  durdi'  letztem  hindurch- 
gehenden Samenstranges,  oder  beim  weiblichen  Geschlechte 
des  runden  Mutterbandes.  In  dieser  Gegend  gicbt  sie  einen 
Ast  ab,  die  art  spermatica  externa,  welche  im  männlichen 
Rtfrper  an  dem  Samenstrbng  und  mit  diesem  durch  den 
'  Bauchring  zum  Hoden  hinabgeht^  im  weüdlchi«  KOiper  aber 
noch  innerhalb  der  BaodihOhls  an  dasr  runde  Motterband 
gelangt  und  in  diesem  zum  Uterus  sich  begiebt.  Nachdem 
diese  Arterie  abgegangen  ist,  geht  nun  die  epigastrica  auf 
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die  innere  hintere  Fläche  des  musc.  rectus  abdomiuis  über, 
und  giebt  sowohl  nach  innen  als  nach  aufsen  viele  kleine 
Aaste  zum  rectus  abdominis  und  zu  den  übrigen  Bauch* 
iBiukelii  ab  und  Terth^ik  «iflk  endlich  an  dem  obmi  Frato 
imite.  reefiifl  jd  mehrere  Aesle,  wekbe  oDmilleibiir  mit 
den  Endiguugen  des  ramus  epigastrieiu  der  art.  maminaria 
interna  in  Verbindung  stehen.  Auf  dem  Lauf  von  dem 
untern  iuide  des  musc.  rectus  abdominis  nach  oben  lief|t 
die  art.  epigatfrica  xaenC  an  dem  üideem  Raod  dto  reetoi 
abdomiais,  nach  oben  mehr  hinter  derMitto  dieacs  Maskeb« 
Die  ▼on  denelben  abgebenden  trensreraalen  Aeate  sind  gegen 
die  Mittellinie  bogenförmig  mitAcsten  der  Arterie  der  andern 
Seite  verbunden.  Einige  derselben  dringen  durch  die  Muskeln 
und  Sehnen  hindorch  zur  üutsera  üaut,  namentlich  dringt 
am  grdfiserer  Ast  dnrch  den  moic;  pjramidalis  und  die 
Sahne  dea  musc  obUquus  eitemns  und  ▼eitheiit  sieh  in 
dem  mons  veneris.  Beim  weiblichen  Geschlecht  geht  bis- 
weilen von  diesem  letztern  Ast  die  art.  spermatica  externa 
anstatt  von  der  epigastrica  selbst  ab,  und  geht  alsdann  mit 
dem  runden  Mutterband  dureh  die  Bauchhöhie  in  den  Un- 
ferleib  xorüek.  Die  ep^astrica  saibat  verlteft  an  ihrem  nn« 
tem  Theile  zwisehen  dem  peiltotteum  und  der  fascia  trans- 
versalis,  jedoch  noch  innerhalb  des  Gewebes  dieser  letztern 
und  tritt  hierauf  in  die  fibröse  Scheide  des  musc.  rectus 
aiUy  so  dafs  sie  weiter  nach  oben  zwischen  dem  hintem 
fibritoen  BiM  dieser  Scheide  und  denMuskeUasam  des  rec- 
tus selbst  tiegt. «  Auism*  der  aH.  spermatica  extema  entsprin- 
^n  hinter  dem  iig.  Poupartii  noch  zwei  andere  kleine 
Arterienäste,  deren  einer  nach  hinten  herabsteigt,  über  die 
hintere  Fläche  des  lig.  Gymbernati-zum  Rand  des  Schaam- 
boffens  gelangt  und  sich  hier  in  zwei  Aeste  theilt,  dereit 
einer  hi  den  canalis  crundis  trHt,  wShrei|d  der  andei'd  litt 
der  hintern  Fläche  des  Schaambeinastes  welter  gdit  üHd  mit 
der  art.  obturaloria  anastomosirt;  der  andere  Ast  geht  quer 
hinter  dem  Körper  der  Schaambeine  bis  zur  Symphysis  os-; 
sinm  pubisy  wo  er  sich  bogenüttrmig  mit  dem  der  entgegen* 
gesetzten  Smitt  verbittdet.  Dieser  Ast  entspringt  bisweilen 
etwa  1  Zoll  höher  ans  der  art«  epigasfriea  und  kreuzt  als- 
dann den  musc  rectus  etwas  schräg  nach  abwiits  gehend, 

23* 
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fo  dafs  dieser  Arterienasl  erst  in  der  Mittellinie  zum  Schaam* 
bogen  gelangt,  vrodurch  es  kömmt,  dafs  diese  Arterie  alsdann 
dcnRaum»  durchweichender  iimere LeMtenbrach befTortriO, 
an  aeiaen  obern  Rande  ▼oUk4mnien  umgiabt 

An  der  art  epigasbica  sind-  mabrere  Variefitan  be^ 
merkt  worden.  Zuerst  weicht  dieselbe  in  Bezu^  auf  ihre 
Ursprun^sstclle  häufig  ab;  denn  obgleich  sie  gewöhnlich 
nahe  an  der  Mündung  der  Cniralscheide  entsprmglt  ^  geht 
m%  docb  bkwailan  aiicb  einen  ZoU  tiafier  ab  gawObniicb 
tron  der  art.  croralit  A  and  nSfaert  aich  alsdann  besondeva 
der  Mündung  dea  Bmcbsacket  eines  Cruralbruches;  über- 
baupt  ist  zu  bemerken,  dafs  bei  Streckung  des  Schenkels 
die  Ursprungsstelle  der  art.  epigastrica  immer  etwas  tieCer 
kl  die  Cruraltcbeide  bereingexogen  wird.  Biawaiien  en^ 
epiingl  die  art  epigastrica  gemeinsdiaMieb  mit  der  obfoiti- 
iniia,  wllfarend  in  Gegentheil  bei  weitem  bftufiger  noeh  die 
art  obturatoria  aus  der  epigastrica  entspringt.  Andere  Male 
fand  man  die  epigastrica  aus  der  art.  femoris  profunda  ab- 
gehend und  bisweilen  endiicb  stellt  sie  bloii  eineo  Aat  dar 
riiliHratoria  dar* 

Art  epigastrica  snperior  wird  bisweilender  innere Ead- 
ast  der  art  mammaria  interna  genannt,  welcher  als  ramus 
epigastricus  unter  dem  Knorpel  der  siebenten  Rippe  zxtm 
musc.  rectus  hcrabgeht  und  sich  au  dessen  hinterer ,  %am 
Theil  mit  kleinem  durchbohrenden  AestdiMi  anch  an  ihrer 
Tordem  FlAche  vertheiity  und  hier  mit  dar  von  unten  diesen 
Aestchen  entgegenkommenden  art.  epigastrica  anastomosirt. 
Wird  dieser  ramus  epigastricus  mammariae  internae  die  art. 
epigastrica  superior  genannt,  so  heiOst  im  Gegensatz  die 
eigentliche  epigastrica:  arteria  epigastrica  inferior. 

Von  einigen  wird  auch  die  art.  coronaria  Tentricriima* 
|or  ab  arteria  epigastrica  beseiduiet»  P  ^  p. 

EPIGASTRICA  VASA.  Zu  diesen  gehört  zuerst  wie- 
derum die  art.  epigastrica,  nächst  dieser,  welche  unter  efii« 
gastrica  arteria  besonders  abgehandelt  ist,  die  vanae  epiga. 
atricae.  Die  vena  epigastrica  entspringt  mit  emem  rinfai^n 
Stamm  ans  der  vena  cruraBs  nnd  liegt  daber  etwas  weiter 
nacb  innen  ab  die  art  epigastrica.  Unmittelbar  nach  ihrem 
.ürsprung  theilt  sie  sich  gewöhnlich  in  zwei  Aeste,  weiche 
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alsdann  zu  beiden  Seifen  der  Arterie  liegen  und  sämmtlichen 
Verästlungen  der  Arterie  die  Begleitung  einer  dopp«llMi 
Vene  geben ^  wobei  diese  zwei  VenenäBie  imoier  in  gen»* 
geo  Zwieehenriiiyieii  liuiter  der  Arterie  durch  QoeiMe  ver- 
bonden  eind.  Da  sie  mit  der  Arterie  flberdlefii  durch  eine 
feste,  zellgewebige  Scheide  verbunden  sind,  so  ist  die  Arterie 
in  der  Hegel  nicht  leicht  von  den  begleitenden  Venen  zu 
Bsoiireo« 

Bim<eileii  rechnet  man  fto  den  epigastriacheii  GcfiUaeii 
auch  ein  Sangadergeflcoht,  plezos  epigaetricoe^  welches  all 
der  Vena  epigastriea  an -Jeder  Seite  in  der  fascia  transver- 
salis  herabtritt,  zum  Schenkelring  gelaugt  und  durch  diesen 
hindurch  in  die  Leistendrüsen  übergeht.  F  —  p. 

£PIGASTROCEL£,  von  iTiiydargtop^  das  Epigastriom 
und  xiihif  dieHemia»  ein  Bruch,  welcher  in  der  Regio  epi* 
gastrica  voilLOmnil;  von  Einigen  auch,  jedoch  foischlich,  für 
denjenigen  Bruch  gebraucht,  der  durch  die  Ortsveränderung 
des  Magens  entsteht.  E.  Gr  —  e. 


■1 

1 

Kdrpen  durch  Vermischung  der  Geschlechter  oder  Wir« 
knug  dee  Samens  anf  das  Ei;  eines  neuen  Organismus^  der 
weder  im  £i  noch  im  Samen  vorher  praeformirt  war.  Blu" 
menbach  nannte  die  nach  der  Befruchtung  wirkende  orga- 
nisirende  Kraft  den  Bildungstrieb.  Die  Theorie  der  Epi- 
gcnesis  iaft  der  Evointionetheorie  entgegengesetit,  nach  wel« 
eher  der  Keim  entweder  im  Ei  oder  im  Samen,  die  praefor- 
mirtai  Theile  des  Embryo  vor  der  Befruchtung  schon  eot* 
halten  sollte«   Siehe  den  Artikel  Evolutionstheorie. 

KPIGENOMENON,  Epigenewm^  Ein  Sjrmptom»  ein 
SWall,  eine  Krankheit,  welche  snftUig  zu  einer  Torhaodeoen 
Krankheit  hhniduMnmt,  ebne  weder  Tcn  ihr,  nocb  ihren 
Ursachen,  entstanden  zu  sein.  H  —  6» 

EPlGLQXmRYCIEISaiDEüMUGAMENTUW.  S. 
Kehldeckel. 

EPiGLOTTIS.  &KehldeckeL 

EPILEPSIA  (von  kmkniAßAifmi  pfkmdif^  c^rr^rv: 
«isn  eigentUch  sof id  wie  Angriff,  .Anfall),  im  Deutech» 
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gewöhnlich  fallende  Sucht  oder  Fallsucht  genannt,  ist 
wmr  schwerlich  »o  alt  wie  das  Menschengeschlecht»  daa 
olme  'ZweÜel  gesoiid  aus  iet  Hand  des  SchöpCmtkam,  g«- 
bOrt  aber  dooh  za  den  nltestett  Krankheilea»  und  wird 
(auch  unter  dem  obigen  Namen)  schon  in 'den  odrtcn  Bif^ 
pokraU'schen  Schriften  hdufig  erwähnt.  üeberhaupt  sind 
die  Schriften  von  Aerztea  und  Nichtärzten  aus  dem  Alter- 
Anme  voll  von  Anführungen  dieser  Krankheit;  viele  uiiler 
den  nnzBhKgen  Namen,  welche  man  tu  veraohiedeiieii  Zei- 
ten ihr  gegeben  hat,  deuten  anf  »das  FnrefatWre  und  Ak. 
schreckende  ihrer  Erscheinungen  hin ;  einige  der  alteren  auch 
auf  vermeinlUchen  Ursprung  aus  einem  höheren  Ralhschlusse 
der  Götter. 

Um  TOn  dem  gprUfelicfaen  Leiden  sich  tu  befreien,  sah 
man  es  fftr  kein  zn  grofses  Opfer  an,  selbst  dem  Widrig- 
sten sich  zu  unterwerfen.  Man  verschlang  den  Koth  von 
Krokodilen  und  anderen  Thieren,  das  rohe  Gehirn  eines 
Geiers,  oder  inenschHche  und  thierische  Nachgeburt,  oder 
geptilrerteScbadelknodien;  auch  trank  man  (undzwsnr  aellMl 
bis  in  die  Daueren  Zelten)  nicht  blcüs  metbiat,  eoedem 
sogar  Menschenblut,  vornehmlich  das  noch  warme  eines 
eben  hingerichlelcn  Misscthäters. 

Allerdings  giebt  es  wenige  unter  den  langwierigen 
Uebeln,  weiche  die  daran  Leidenden  in  solchem  Grade  des 
Lebensgenoflses  berauben.  Die  tneialen  mtlssen  anf  geaelli- 
gen  Verkehr  yerzichten,  und  seibat  das  GlUck  der  Ehe  (die 
ohnehin  nur  in  wenigen  Fällen  heilsam  sich  bewies)  ist  vie- 
len versagt.  Zudem  sind  oft  die  Leiden  theilnehmen der  An- 
gehörigen fast  noch  grOfser  als  die  der  Kranken  selbst,  die 
im  Anfalle  weder  BewnfistaeiBy  noch  ans  dedmlben  eine 
Eiinnerung  bab^n. 

Ob  das  Uebel  selbst  im  Verhältnifs  zur  vermehrten  Po- 
pulation häufiger  geworden  sei,  dürfte  sich  schwer  bestim- 
men lassen.  Indefs  ist  die  Zahl  solcher  Ungjlttckltehea  sebr 
betrüchtlich;  in  Beutschiand  allein  rechnet  man  deren  un- 
gefähr Zehntausend!  Aerzte  ▼erschiedener  Zeitalter  und 
Nationen  haben  den  sehnlichen  Wunsch  ausgedrückt,  die 
Ursache  der  Krankheit  und  ein  sicheres  Mittel  dagegen  ken- 
nen zu  lernen.   Aber  ein  einzelnes^  ganz  bestimmtes^  möchte 
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fiberbaupt  schfrerlich  existireD,  wie  adboo  aus  daiMO  vojc- 
scluedeucii  ursächlicheu  Verhäldiisseii  erhellet. 

Je  nöthiger  es  uun  ist,  das  so  schwer  zu  Lekauipteudc 
Uidbel.Jiacb  alteu  Uichtungeo  zu.  uutersuchen;  desto  weoi^ 
gnr  kano  e«>  fdbit  bei  UfA.  eucykiopädischer  Bearbeitiiii|j^ 
mit  wgyuimi  WorUn  at^^ügt  wer deo. 

Die  ßogenanateo  pathoguoiuouischen  Sjuiplome,  d.  b. 
die  eigeuthch  charakteristischen  Zufälle  der  Epilepsie 
bestehen  m  ^Auiht^buug  des  liewiiklsiciiis,  soiiiit  der  ü^m- 
tüfinHnai;.  uipui  wülitttrlidien  Bewegung»  aebsi  aboorineu  Zu* 
aamdenaiehuiigea  (l^lqoiacbca  KrämpC^i  oder  auch  mehr 
tonischen)  iffl  Muskelsyiteme.  —  Dieses  kann  davon  ip  ver- 
ecbiedeneu  Gradeu  der  Stärke  uud  Ausbreitung  ergriffen 
werden  (m.  s.  unten:  Lintheü.  d.  Epil.).  Auch  ündet  das 
Schwinden  des  Bew  u£stseins  nicht  immer  mil  gleicher  Schnei- 
ligk^eit  MAtf  80  dais  in  den  gleichsam  trägeren  Fällen  der 
Kranke;  falls  er  aufrecht  ist,  nicht  augenblicklich  nieder- 
stürzt. Kommt  aber  jenes  Schwinden  des  Bewufstseins  zu 
schon  vorher  eingetretenen  Convulsionen  während  der  Fort- 
dauer derselben  nur  hinzu;  so  luufs  dies  billig  Zweifel  er- 
regaUt  ob  der  .Fall  wirkliob  7ur  Epilepsie^  uud  nicht  viel- 
mefar  zur  Eklampsie ,  gehöre?  (s.  unten  Diagnose  d.  EpU.); 
wenngleich  diese  letzte,  die  iodefs  Ton  einer  Epilepsia  im- 
perfecta wohl  zu  unterscheiden  ist,  von  Manchen  nur  £qr 
•   einen  geringeren  (irad  jeuer  ersten  gehalten  wird. 

Vorboten  des  Anfalls  (welche  leicht  auch  überle- 
ben werden  küniien)  suidy  wenngleich  nicht  iminer»  doch 
meistens  vorhandeu,  und  stehen  mit  der  Genesis  desselben 
in  einer  gewissen  Beziehung,  so  verschieden  sie  übrigens 
sind,  im  Aligeineiueu  gehor/en  hierher:  sensorielle  Affcctio- 
uen.  und  Sinueniauschungen»,  z-  B.  Schlaflosigkeit  oder  aui 
issfer  Schlaf»  Visionen  .und  schwere .  Tr&qpne,  ungewöhn- 
liche psychische  Reizbarkeit  und  Verstimmung  oder  ExaV 
tation,  Schwindel  und  iieläubunj^,  oft  mit  sehr  rolhem  auf- 
getriebenen Antlitze,  Funken  uud  Farben  vor  den  Augen, 
Ohrensausen,  falsche  Gerüche,  u.  s.  w.;  —  ferner  Slüruu- 
gen  der  Muskelai;liQn  und.  krampfhafte  Erscheinungen,  wie 
Schielen y  Stai^meln,  Niesen  und  Gähnen,  Husten«  Glieder- 
ziehen und  leichtes  Zucken  ap.  dieser  oder  jener  Stelle; 
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oder  Herzklopfen,  Wallung  und  Blutcongestion  nadi  den 
Kopfe;  Unordnungen  in  Digestions-  und  Secretionsorganen^ 
wie  Uebelkeit  und  Breclien,  SinguUus»  PoUem  im  Leibe, 
wtaeriger  oder  selbst  blutiger  Urin  u.  s.  w.;  —  endlich 
dlerlei  abnorme  Kegungen  des  GemeingcffaUs^  &  B.  GelDM 
Ton  Schmerz  oder  Draek  im  Kopfe  oder  an  andern  Stel- 
len, Angst  und  Beklemmung  iu  den  Präcordien,  Ameisen- 
kriechen« Eine  besondere  Erwähnung  verdient  hierbei  die 
sogenannte  Aura  epä^Ueag  nämlich  das  Ton  einer  bestimm- 
ten (xnweflen  andi  yerletiten)  Stelle  auirteigentde  oder  her- 
absteigende GefiBhl  von  einem  kldden  oder  warmen  Anwe- 
hen, welches  nun  von  Füfsen  und  Händen,  oder  dem  Rük- 
ken,  dem  Scheitel  u.  s.  w.  beginnen,  und  am  Kopfe,  oder 
in  der  Herzgrube  endigen  kann,  womit  denn  der  epilepti- 
sche Paroxjsmus  eintritt»  bei  dessen  Beginn  jedoch  zuwei- 
len TOT  dem  Niederfallen  der  Kranke  erst  noch  taumeh» 
springt,  oder  sich  im  Kreise  dreht,  vorwärts  läuft  oder  auch 
rückwärts  (wie  z.  B.  ein  Mädchen,  welches  Laurent  am 
24.  Aug.  1824  der  Pariser  Akademie  präsentirte).  Das  von 
.  J.  Frank  erwähnte  Stehenbleiben  bis  zu  Ende  des  Anfalls 
aber  palst  eher  sn  einem  (mit  epileptischen  In  jenem  Falle 
almeehselnden)  kafaleptisehen  und  gehört  alsdaim  nicht  hi 
die  Beschreibung  der  Epilepsie  als  solcher;  —  es  sei  denn, 
daÜB  jenes  Stehenbleiben  durch  die  grofse  Kürze  des  An- 
(aUa  t^edingt  w^e  (cf.  Portal,  I.  infr.  c.  pag.  142). 

Die  Erscheinangen  des  Anfalls  selbst  sind»  anch 
auber  den  oben  genannten  Hanptanfilflen,  SnfiBerst  mannich- 
faltig,  doch  meistens  nicht  beständig  vorhanden.  Am  häu- 
figsten kommen  vor;  Röcheln,  Brüllen  oder  Schreien  (des 
bereits  bewi^fstlosen  Kranken),  Schlagen  mit  dem  Kopfe^ 
Verdrehung  der  Augäpfel  (bei  za  welter«  Terengeiter  oder 
anch  normaler  Pnpille  und  trigerer  oder  anfgehdbener  Ina- 
bcwegung;  stets  ohne  Lichtempfmduug),  Verzerrung  des 
Gesichts,  Schaum  vor  dem  Munde,  Zähneknirschen  und  Bei- 
üsen  in  die  Zunge»  Einschlagen  der  Daumen,  helUges  Zuk- 
ken  der  Gliedmaben,  und  unwillktirliche  Ausleerungeni  be- 
aqndm  des  Urins,  Der  überhaupt  sehr  unregelmAft^  audi 
wohl  aussetzende,  Pub  ist  anfangs  besddeunlgt  and  kl^ 
li^chher  meistens  gr^jilser        träger.  —  In  manchen  Fällen 

« 
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fioden  auch  6fa(( :  beftigere  mebr  tonische  Krämpfe,  wodurch 
z.  B.  das  Kinn  auf  der  Brust  fixirt,  die  Fuiisspüze  gegen 
die  Ferse  hingeiogen  oder  soger  cUe  KiDolade  lasgewnU 
wird»  wie  RunerütMf  van  näd  oeaerdings  Ms 

(BibHotfa.  for  Laeger.  Bd.  12)  beobaeiiteteD,  oder  durch  die 
Heftigkeit  des  Trismus  Zähne  zersprengt  werden;  —  ferner 
gewahiges  Herzschlägen,  rasselndes  Athmen  mit  convulsivi« 
seb«r  Tlioraibew^aiig»  Erstjckungsiofiyen,  BimlMisteD»  Na- 
senbluten n.  s.  w.;  audi  woU  £reetlonen  mit  Sanener» 
giefenng;  bei  ScfawaDgem  «nweÜen  Anslreännig  des  Fötu% 
bei  eben  Menslruirlcn  Unterdrückung  des  Blutflusses.  — 
Gegen  Ende  des  Aufalis  pflegt  der  Kranke  still  zu  wer- 
den und  in  einen  soporösen  Zustand  tiberzugelien,  der  sel- 
ten dner  Ohnmacbti  mit  Pausiren  des  Atlmiens  (/.  Jhrmmk^ 
Prax.  med«  nnir.  praecepta,  Part  II.  VoL  I.  Seet^  p*392), 
ähnlich  ist;  —  oft  gehen  Blähungen  nach  oben  und  unten 
ab,  oder  es  bricht,  besonders  an  den  obcrn  Körpertheilen, 
ein  reichlicher,  zuweilen  stinkender,  Schweifs  aus;  die  Dau- 
men iOsen  sich  n.  s.  w.  «—  Nach  dem  Anfalle  baben  die 
Krankm  ans  demselben  gar  lieine  Erinnerung,  und  sind 
zuweilen  wie  hn  gewObnUdien  Zustande,  oder  sogar  erquickt 
und  neubelebt;  meistens  hingegen  bleiben  sie  einige  Zeit 
balbbetäubt,  niedergeschlagen  und  mifsmülhig,  blais,  auch 
woU  rotbfleckigt  im  Gesichte;  fühlen  sich  wie  zencUagen 
u.  s.  w.  Auch  kommt  es  suwtilen  vor,  dsÜB  bis  zum  JSk^ 
treten  der  TtriBgen  Besinnung  sehr  beWge  Unruhe  mit  Irre- 
sein (der  Manie  ähnlich),  etwa  für  die  Dauer  einer  halben 
Stunde  oder  länger,  dem  epileptischen  Anfalle  folgte.  Zu- 
weflen  zieht  dieser  TdUigen  Gedächtoifsmangel,  Ohnmächten, 
oder  LokaBurimpfe  und  andere  ZulMle  nach  sieb.  —  Die 
Bauer  der  Anfille  varlirt  sehr:  von  wenigen  Bünnten, 
ja  AugenbUcken  bis  auf  ein  paar  oder  mehrere  Stunden; 
auch  kann  eine  Reihe  derselben  in  schneller  Aufeinander- 
.  folge  sich  gleichsam  verketten. 

Der  Verlauf  der  Krankheit,  im  Gänsen»  bietet 
gleldbfaHs  viele  Verschiedenheiten  dar»  und  es  ist  miriohtig, 
ihn  unbedingt  für  einen  chronischen  (langwierigen)  zu 
erklären,  was  er  freilich  in  der  Regel  ist.  —  Sie  kann,  zu- 
mal bei  mehr  zufUiiger  Entstehung  nach  starken  EindrOdMu 
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Clfaftraktere*  cVai  walrhaft  einleptncben  lAt,  sieb  l>egoügeu ; 
oder  auch  mit  eioer  gewiesen  Aazalii  biuDcii  kürzerer  Zeit 
ablaufen.  —  Bei  längerer  Dauer  beinerkl  man  häuüg  keine 
beftümvile  Orduiiug  ia  der  Wicderkelir  der  P^roxjsinen, 
Um  manchnial  .Mudi  %n  nnbmwiwliii  Ti^o^^^,  m^i  hM 
Mmr  Md  wkder  seltener  «infrelei).  Zuweilen  aber  kou- 
luen  sie  nur  am  Tage,  oder  nur  zur  Nachtzeit;  und  gar 
nicht  selten  halten  sie  einen  bestimmten  Takt;  indem  s'iq 
ak  .B.  .tätlich  einmal  oder  mebrmaU  zu  bestiiamteu  Stunden, 
•der  atte  drei»  aUe.  mrzeha  Tas^  u.  e»  w>  eiei^^ii^«  I>er 
wiehentlbcbe  und  «onalliehe  Tjrpae.  kann  d«irci|  Inneres 
(im  Organisntiis  settMt),  znml  bei  Weibem  bedingt  sein; 
schien  aber  doch  in  gewissen  Fällen  mit  dem  Mondwech- 
sel in  Beziehung  zu  stehen.  Die  Wiederkehr  der  AoiaUe 
nach  längeren  Pansen,  z.  B.  nach  einem  Jahre ,  bing  ^irar 
wirtüiBn  wobl  (f#ie  4ias  ifthrbib  an  Geborlsfiige  wieder- 
kefarenda  Fieber  jene»- Sophisten  im  aken  Rom^)  Ton  blo- 
üsen  Zufälligkeiten  ab,  zuweilen  jedoch  waiirscheialicher  von 
einem  bestimmten  Wechsel  in  kosmischen  Eiullüssen  (in« 
vergl.  die  Beispiele  bei  J.  Jfyjaaic,  1.  c.  p.  293.  üßt,  28.),  . 

Oft  nebmen  im  GesammtTerlauie  dj^  Pari^ysmen  8o> 
woU  an  H&afigkeit  ab  m  Dauer  nnd  StIUke  «n,  während 
der  Kranke  überhaupt  mehr  und  mehr  angegriffen  wird;  iu 
andern  Fällen  hingegen  sind  sie  iu  der  ersten  Zeit  h(;ftiger 
und  verlieren  nachher  aUmälig  au  Stärke,  sowie  sich  die 
ilei^arkeit  des  Individuums  vermindert.  —  £e  kann  «ich 
aufih  ereignen»  daCa^  anftngbch  die.  AjiUle  wegen  ihrer 
KflitBe,  GflUndigkelt  und  Mangelhaftigkeit  (was  wenigstens 
die  Muskelkrämpfe  betrifft ),  sich  kaum  als  epileptische  er- 
Itenneu  lassen  (somit  noch  zur. imperfecta  gehörei,i)i  und 
cnl  In  der  Folge  4aDu  stärkere  und  ausgebildetere  einUe- 
ten  (P^trua,  l  e.  pag,  UO).  Oft  begleitet  die  Krankbeit 
nur  gewisse  Lebensepocfaen  oder  KLörperznstftnde  (m.yerg|. 
unten:  Ursachen).  Zuweilen  zieht  sie  sich  durch  eiue  lauge 
Keihe  von  Jahren,  ohne  eigentÜch  tödtlich  zu  werden  hiu, 
in  andern  F^en  wird  sie  dem  Kranken  früher  oder  ^ptt- 
tcr»  entweder  -durch  eich  eelbfit  oder  durch  FotgeObel^  ver- 
derblich (8,  uslen:  Pjrognqse), 
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EiutheiluQg  und  verschiedene  Gestaltuugcu  der 
Epilepsie. 

.  Von  acuter  voä  ekrooisciier  Epilepsie,  so  wie  von 
der  nur  bei  Tage  oder  Bar  xnr  KftehtBeit  befaUendm 
(S,  (Mmmm  €i  me^uma),  und  «der  regeljoaCsig  oder  u»r 

regelmäfsig  periodischen  {E.  iypica  et  aiypica)  war 
g^lcgendich  schon  im  Bisherigen  die  Rede.  —  Aber  auch 
aufserdem  giebt.es  manDicbfaltige  Eiutbeiiuugeu.  der  Kraak- 
beity  fi^ekhe  eiek.theüs  auf: den Lel»6nsMalaii<l  derdavoD 
BefaHeBenlMRelMii  (me  BpU.  äifimHmn,  graiMrum,  pur* 
tmtentium),  theils  auf  die  Einfachheit  oder  Zusammen- 
gesetztheit  simples  et  complicata),  theils  auch  auf 

die  Ycrschiedeuheit  der  Erscfaeinungeny  der  nraädbliclieM 
VerbäiliMtte     8.  w. 

Aber  filr  nanche  Unterschiede  kt  es  weit  letcblery  iNa^ 
men  anzugeben,  als  die  'degriCfe  gehörig  m  bestknmeii  und 
ins  Licht  zu  selzeu;  was  man  alsbald  schou  bei  der  idio- 
pathischen, d.h.  von  der  wesentlich  afHcirten  Stelle  wick- 
lich ausgehendea,  und-  ajinpatbiaeben  voa  einer  indM 
Stelle  ber  angereglany  gewahr  werden  Ilmul    Deott  wo  mt 
nun  der  wescstKefae  Ort 'der 'Epilepsie,  der  organische  Piail% 
wo  ihre  nächste  Ursache  (m.  s.  unten)  haftet?    Sehr  rich- 
tig und  scharfsinnig  äufsert  sich  hierüber  Portal  (1.  c.  p, 
Ild  sq.)»  indem  er  bemerkt^  daÜB  genau  genommen  Viele% 
was  aian  2iim  Idiofwtfaisshen'  gereohaet  habe,  Tiefanebr  tarn 
Sjmpatbiscbai  gehöre,  naaBcatUeh  die  ReuBOOgan  des  Oe- 
•  binis  vom  Schödel,  von  den  Hirnhäuten  aus,  ja  selbst  wohl 
von  andern  Hirnstellen  ausgehende,  insoweit  jene  nicht  der 
wahre  Sitz  der  Krankheit  seien.    Jos.  jFrank,  der  es  nicht 
so  streng  niaimt,  bat  unter  seiner  ^mt  der  idiopalbiaehan 
als  c^etehbedaatead  aD||e§eb«aaa)  Midkptia  MmiphMm 
(1.  c.  p.  335)  )ett«9  alles  sasaHnacngefEifat      Derselbe  ver- 
wechselt auch  (wie  gemeiniglich  geschieht)  Jtf,  idiopathica 
und  essenOaUßf  womit  aber  nicht:  ßgmptUidca,  sondern: 
sympt^matüa,  dea  adä^aten  GegeaiMz  jnacbt;  deaa-^ 
kaseatiette,  was        Blaui^pmi  :ds  .fdinaosematiaehes  b». 
mekbaet  wird,  läfet  sieh  aal  die  Epilepsie  anweaJen,  sobald 
sie  (was  auch  die  sympathische  sein  kann)  ein  Morbus  sui 
generis  und  kein  bio£s  symptomatischer  oder  begleitender 
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Vorgang  ist,  wie  z.  B.  wenn  die  epilepüscheu  ZaföUe  bei 
einer  HimenlzÜnduDg,  die  aUdann  das  Essentielle  oder  Idio* 
floaemalMche  ist,  eniatdien.  SoklM  Fälle,  irekhe  PmrUA 
(1.  c.  p.  118)  mit  Unreeht  ohne  Weiteres  denen  tob  Epi- 
lepsie beizählt»  lassen  sich  jetzt  besser  würdigen,  nachdem 
Abercromhie  genauer  dargethan  hat,  dafs  eine  gar  nicht  so 
edtene  Form  der  Hirncntzfindong  die  Yon  Convokionen 
betete  ist 

In  ihrem  Aeuheren  gestaitel  sich  die  KranUeit  so 

mannicbfaltig,  dafs  fist  jeder  Fall  seine  BesoMlerhsden  hat, 
und  es  kann  wenig  daran  liegen,  eine  EpUepsia  rotaloria 
o.  dergl.  zu  unterscheiden.  Indefs  sind  einige  Formver- 
schiedeniieiten  doch  erhehlidMr*  Dahin  gehört  z.  B.  die 
(schon  XU  Anfang  erwihnte)  Ton  Epilepsie  mit  mehr  klo- 
nischen oder  mit  mehr  tonischen  KiAmpfien,  welche 
letztere,  weit  seltener  vorkommende,  mau  freilich,  wie  die 
mit  Lähmungszufällen  (Portal  1.  c.  p.  136)  als  eine 
schon  complidrtere  betrachten  könnte,  Als  mangdhafie 
,  GestritoDg  (HL  ^mpef/ecte)  hinge^n  ist  aoch  ansoseben, 
wenn  ntnr  einxelne  Muskeln  von  dem  Krämpfe  befirflea 
werden  (E.  partialis),  oder  nur  eine  Seite  des  Körpers 
(E,  unius  lateria^y  namentlich  die  linke  (J.  Frank  1.  c. 
p.  287):  weiche  seltene  Fälle  von  analogen  Convulsionen 
sidi  demi  imr  durch  sogleich  fehlendes  Bewuistsein  und 
nachher  mangelnde  Erhmemng  untmeheiden  (cf.  P^rimi  L 
c.  p.  139  sq.).  —  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  es,  ob 
die  Epilepsie,  um  es  kurz  auszudrücken,  mehr  eine  äufsere 
sei,  oder  mehr  eine  innere;  denn  in  diesen  FftUen  werden 
nicht  alieitt  ron  wirklicfaen  Muskeln  ▼orsugpwelBe  die  mehr 
innen  belegenen  convulsivisch  affidrt,  sondern  auch  die  in 
verschiedenen  Organen,  vontlglich  der  Brust-  und  Unter- 
leibshöhle  gehörigen  reizbaren  Fasern  und  der  organischen 
Bewegung  fähigen  Gcwebstheiley  wodurch  sich  manche  der 
sdion  oben  angeführten  Erscheinungen  eines  solcbeo  Pavo* 
sysmns  cilSntem.  Als  allgemeinste  innere  Bedhigung  hier* 
▼on  ist  der  regelwidrige  Blutandrang  nach  diesen  oder  jenen 
Theileu  anzusehen,  der  nicht  immer  geradezu  das  Gehirn 
trifft,  sondern  oft  auch  auf  dieses  nur  mittelbar  einwirkt 


Digitized  by  Google 


365 


(m.  vcr^l.  bei  J,  Frank  die  vou  ibm  sogeDannCe  E^,  in^ 
Hammaioria), 

Aach  die  bestiminten  Arten,  wie  der  Anfall  sich  tot» 
Imf  ankflBcH^,  und  wie  er  emtdu  and  ▼eritafl,  gehllreD  zu 
den  GestehnugsverBchiedenbefleii  der  Krankbek,  aod  stelM 
mit  den  inneren  Anregungen  in  merkwürdiger  Beziehang. 
—  Rasche  und  heftige  Anfälle,  schnelles  Schwinden  des  Be- 
wafstseins,  plötzliches  Niederstürzen y  deuten  nach  LarrejfB 
Oeobecbfongen  (Reröe  medie.  freue,  et  etreag*  T.  8.  peg. 
857«- 281)  aaf  orgaDUche  Fehler  an  der  Obefflttehe  deä 
GeKtma  s^st,  oder  an  aekier  Gmndflidie  and  in  den  Hin»- 
kaiiiiDcm.  —  Bei  schwammigen  Auswüchsen  der  harten 
Hirnhaut,  Hypertrophie  der  Schüdclknochen  u.  dergl.  gc<- 
hen  den  allmühligcr  eintretenden  An&Uen  hingegen  immer 
mangelhaftes  Bewafstaeki  and  Stttroiigen  der  Geiateathlltigk 
kek  voraoa;  auch  leiden  die  Kranken  an  hartnSckIgem  Kopf- 
schmerz, unwiderstehlicher  Neigung  zum  Schlafe,  oder  selbst 
an  Blödsinn.  —  Wenn  aber  uuniittclbar  vor  dem  Nieder- 
fallen der  Kranke  ein  von  lebhaften  Rückenschmerzen  be- 
gleitetes Frösteln  empfindet;  so  finden  (nach  Lmrmf)  Yep> 
krtomungen  oder  AnachweUangen  an  derWirbelsSnIe  oder 
Abweichungen  einzelner  Wirt>el  statt.  —  —  Ein  seltener 
Puls  (pnis.  rarus)  vor  dem  Anfalle,  oder  irregulärer  (auch 
nur  an  einem  Arme,  während  er  am  andern  normal  war, 
wie  nach  TeUa's  Beobachtung),  Herzklopfen  und  Abwecha- 
long  der  epileptisdien  AnftUe  mit-  Ohimachten,  deuten  aof 
%nm  Grande. liegendes  Herslelden  oder  Fehler  am  Anfange 
der  Aorte;  —  hingegen  Gefühl  von  Brennen  oder  Leere 
•im  Magen,  Singultus  und  Aufstofsen,  Uebelkeit  und  Wür- 
gen, Sehmerz  und  Poltern  iu  Leibe,  sowie  Aufsteigen  der 
Aara  ans  der  Nabelgegend,  anf  eitieB  abdonunellen  Ui^ 
eproDg,  Termitlelt  dorch  die  spbnehnischen  Nerven  nnd  in 
den  Terschiedenen  FsUen  ausgehend  von  Störungen  oder 
organischen  Veränderungen  im  Magen,  in  der  Leber  und  Gal- 
lenblase, der  Milz,  den  Gekrösdrüsen  u.  s.  w.  (sogenannte 
^ptfyrito  übdmnüuditf  umUUemÜB,  ijfpoekandtiaem;  couL 
J.  Dnmk  L  e.  p.  388  «qqO*  ~  Entspinnen  sidi  die  Yop* 
boleo  beständig  an  einer  bestimmten  KörpersteUe,  z.  B.  des 
Becfans,  der  Extremitäten;  so  darf  man  eine  die  Anfälle 


Digitized  by  Google 


866 


Epilepsta. 


bedingende  Affeclion  eiii/.olner  Nerven  mutbuiafsen;  doch 
ist  das  Anfangen  der  Aura  aus  eiuem  Korpertbeiic  für  sich 
alWin  mdkt  hinrekbead,  nm  am  einem  Leiden  deasellMn 
Tbeilet  die  Epilepne  herxoMten  (ibid.  SQA,*9U^>  -UU 
hauptsächlichsten  Abweichungen  der  AnlMle^  eelbst  vnd^^ke 
Zustandes  zunächst  nach  denselben  sind  s(  lion  orv%ähnt  wor- 
den; und  ven  den  Folgen  wird  unleu  mehr  die  iledc  sein. 
^nt  des  besonderen  Ausdroekes^  den  öfters  wiederholte 
Anfldle  den  Kranken  geben,  wollen  wir^iirfipAier'ieriiii' 
ken.  —  Der  epileptisehe  Habitus,  viidAü  iüijht^iOH 
*  wohl  mit  der  Anlage  zur  Krankheit  (nie  z.  B.  der  scro- 
|>buUtoe»  phlhisiscbe),  als  vielmehr  mit  {gewissen  \\  irkuD^cn 
derselben  zusammenhängt,  macht  sich  am  Al^omeinsten  bc- 
Mikbar  durch  eine  starre  DOsterheil»  deib>Ailigiilt  demBn 
pillen  auch  va  weit,  snweikn  an  Gfdtotnng!eid|niÜii  i  Biff 
Gesichtszüge  sind  (nach  Öfters  wiederholten  Anfällen)  ver- 
ändert, und  zwar  oft  stärker  aus^oprü^t,  bei  l.inigcn  hin- 
gegen mehr  sehlaff  und  hängend.  Arme  und  Beine  püegeu 
dttnMr,  Daamen  und  Finger  mehr  eingoragsai  idse  (iiiinf!; 
wankend  und  die  Kniee  beim  Sttaent  iidsti  iimiWM  mmkf^ 
bogen  zu  sein.  Meistens  sind  auch  die  unteren  ScbneMe- 
zähne  abgestumpft.  Rei  manchen  Manuora  bcuiciktc  mau 
•aibst  in  den  Zwischenzeiten  der  x\nCäUe  häufige  Neigung 
in  Erectionen  {P^rtml  1.  e.  p.  320). 
Diagnose  der  Epilepsie.. 
Vorangehen  möge  hier  die  Bemerkong,  dds  ungeachtet 
aller  bisher  angeführten  Modificationen  und  Deüexe  die 
Epilepsie,  unsers  Erachtens,  dennoch  nur  Eine  Krankheits- 
all  (ipe^ies  morbi)  darstellt,  und  man  wohl  berechtigt  ist, 
MrsehiedeneGrnde,  YarietSlen,  CompUcationen  dieses  furdit- 
baren  Uebels,  nicfhl  aber  ▼ersohiedene  Species  desselben, 
enlunehmen.  Wer  das  Gegentheil  behauptete»  müfste  ohne- 
hin sich  erst  darüber  erklären,  ob  er  solche  nach  dem  Cha- 
MJjLter»  oder  nach  dem  &itsM  des  Leidens  «•  s.  w«,  besUm- 
men  woUe? 

Um  nDBk  zovfirderst  das  l^üepsie  toü  der  Eklampsie 

zu  sondern,  ist  gegen  Jos.  f^ankf  der  mit  vielen  Andern 

diese  nur  durch  ihren  acuten  Verlauf  von  jener  unterschei- 
Jim  will.^l.  CL  p«  330),  auüser  dem  acbon.  eben  Gesagten  , 
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(s.  Verlauf  der  Epil.)  zu  crioneni,  dafs  bei  wesentlicher 
UebereinstinimuDg  ein  audi  bei  andern  Kiaukbeileu  (z.  B. 
kleras,  Calacriios  u«  s.  w.)  oft  so  zoCttliiger  Unlmcbied 
mtht  ^eDOgen  wQrde.  -  Wir  kdfen  aber  (anieh  mf  unsm 
Beobachümgen  getütet)  ^  Sklmfwte  weder  ftr  dnen 
linderen  Grad  der  Epilepsie  (der  übrigens  oft  genug  vor- 
kommt« m.  vergl.  oben),  noch  für  ein  ilüchtigeres  Auübretea 
iieneiben;  sondern  rechnen  vielmehr  die  Eklampsie  ta.  dm 
GooTulsionen,  als  enae  VarieHt  und  das  Bewofirtsein  se* 
oandttr  jneinr  oder  weniger  unterdrfidLe&de  Steigerung  d«r^ 
selben.  iJic  convulsivisciieii  Bewegungen  des  Körpers  hm* 
heu  dabei  immer  die  Initiative,  und  jeuer  hinzukommende 
Effect  kann  entweder  mehr  durch  conseusueiie  ^er^enwii^ 
bmig  atifs  teisoriiim,  oder  ancb  durch  BhilooDgestion  M 
demselben^  bedingt  seHi^  — -  Das  pnwAre,  uaA  entweder  an» 
genblicklich  eintretende,  oder  doch  wesigstens  den  bedeu- 
tenderen Krämpfen  vorausgehende,  Schwinden  des  Bewufst- 
seins  unterscheidet  aber  am  bestimmtesten  die  Epilepsie  von 
aHen  GonvolsioBen;  und  so  auch  von  den  heiligsten  hjrale^ 
rfschea  {Pwrial  l  e.  dOl)*  Auoii  bei  den  Tersdiiede* 
nen  Formen  von  toniseben -Krampfkrankheiten,  und 
insbesondere  von  Starrkrampf  ( Tetanus)  dauert  entweder 
das  Bewufstsein  fort  oder  es  wird  höchstens  auf  sehr  secun^ 
däre  Weise  geschwächt  und  übertäubt.  Sonst  könnten  alien- 
fatte  diejenigen  Fülle  von  £pilcpsie,  wo  auch  bei  ihr  die 
KrUnpfe  tCMiisdie  dad  (s.  ob«i:  EvecbeiauDgen  des  An* 
falls),  zu  Verwechselungen  Anlafs  geben.  Indefs  wech- 
seln doch  Erschlaffungen  der  Muskeln  auch  mit  deren 
mehr  tonischer  Zusammenziehung  im  epileptischen  Anfalle 
ab,  wesbaUb  FarUd  (1.  e.  p.  liL  113)  dies  ab  lonisdhe 
CoBTiiUien  Toa  dem  blols  tonisdien  Krämpfe  (der  frfF 
Heb  aucb  seine  Yerstti^ungen  und  Nm^blilsn  selbet  im  Te^ 
tauus  hat)  unterscheidet. 

Beim  Yeitstanie  sind  die>  ohnehin  dem  Willen  nicht 
g^toidich  entzogenen,  Bewegungen  wtm  anderrer  und  cbarak- 
feilsfiseber  Art,  anch  ist  der  Kranke  nicbl  ohne  Bewidal* 
•«ia  im  Anfidle*  Docb  kam  dieser  sieh  dem  epilepiscbcn 
annähern  und  gleichsam  ein  Gemisch  darstellen,  wohin  denn 
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die  sogenannte  Eptlepsia  curnva,  saltana  u.  8.  w.  gehört 
(ef.  J.  Frank  I.  e.  p.  332). 

Ym  der  Apoplexie  sa^  Pariat  (I.  c.  p.  112),  ste 
M  durohaus  ebne  CoBTaltiofi»  eowolil  kliiaiarhe  ab  toni- 
sche.  Indels  giebt  et  doch  alleidiof;s  Apoplene  mit  Korini- 
pfen  {Apoplexia  nervosa  spasmodica),  zu  geschwcigen,  daü 
Rigidität  der  Muskehi  auch  bei  anderer  (^.  sanguinea) 
vorkommt;  —  Ualerdrfickung  des  Bewufslseins  ist  beide» 
Krankbeileii  etgea,  vmA  bei  beiden  kommen  LäkmongeD 
iror.  Soll  man  erst  warteo,  ob  die  Anflüle  mcb  emenera« 
und  vvie?  Das  Diagnosticiren  dürfte  also  in  einzelnen 
Fullen  hier  nicht  so  leicht  sein,  wie  Portal  meinte,  zumal 
wenn  man  eben  hinzukommt  und  den  Kranken  vorher  nidU 
kannte.  —  Man  aebe  aleo  hier  weniger  auf  die  Sjmplomt 
ab  sokbe,  wie  auf  ibr  Yeibllllnifii  mid  ibi«  Verkafipfanjp- 
webe,  —  c.  B.  die  f^eringere  oder  aoeb  abwecbsefaide  Un- 
terdrückung des  ßewufstscins,  bei  merklich  beschleunigter 
aber  Übrigens  nicht  sehr  gestörter  Respiration  und  Rluibe- 
wefongt  die  einteiligere  Ricblnng  des  Krampfet»  die  etwa 
ariion  Torangtfiangenen  LillunongvEttfiÜle  o.  t.  w.;  nm  den 
tpatmoditcb-apoplektitehen  AnfoU  in  ericennen  und  niobt 
für  einen  epileptischen  zu  halten.  —  Uebrigens  kann  ja 
auch  dieser  in  einen  apoplektischeu  zuweilen  wirklick  über* 
gehen. 

Mit  der  Manie  liann  man  die  Epüeptie,  to  yerwaMdl 
iMide  tibrigent  ancb  lind,  nieht  yerwecbtdn»  falb  man  ancb 

nur  darauf  achtet,  dafs  bei  erstgenanntem  Leiden  die  hefli 
gen  Bewegungen,  obwohl  halb  automatisch  doch  nicht  eigent- 
lich unwillkürlich  sind,  und  sich  dem  Einflüsse  des  (irren) 
Bewnbtiein  niobt  entziehen«  .Wenn  aber  der  epileptitebe 
AniUl  teDitl  tick  mit  wOOmidem  Deliriom  TerknOpll  (d. 
Mtqwital  im  Dict.  d.  Sciences  m^d.  T.  XII.  p.  515.  J,  Ffrank 
1.  c.  p.  332),  so  ist  dies  kein  einfacher  Vorgang,  sondern 
eine  solche  Jßpilepna  furibunda  ist  vieimelir  Complication 
(s.  unten),  und  unterscheidet  siob  von  anderer  Manie,  eben 
dnrcb  die  epüeplHcbea  Ckmvnbionen.  Abgetehen  ¥on  aol- 
chen FsHcn,  nnd  von  dem  Znitande  maneber  £pileplitcb«B 
▼er  und  nach  dem  Paroxjsmus,  können  wir  übrigens  die 
von  Portal  (1.  c.  p.  III  sq.)  gewählte  Deünition:  ^wwladie 

eojt- 
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convulstve  avec  aMnaiion  des  fafiult4a  tnenUtkß,**  Wübir 
ptAsaeud  fioden. 

«I.  Sßhr  wkhtig  ist  es,  hauptsächlich  fiir  GetBchfaint^  f^ü 
dtflr .  wftblreO{  E^eptto  .die,.  Wob  vlvigflM^fiUte  oad  vej>* 
stellte  (M^  simuiata)  mM^mebeidenr  m  jUHmeD,  was  bei 

der  grofseü  Verstelliingsktuist  geübter  Betrüger  manchowl 
viele  Schwierigkeiten  hat.  Man  halte  sich  dabei  nicht  ao 
einzeinc  Erfi^bmuDgeD,  zuinai  inconstapie,  wie..lU«  Geilftm 

»eü  n.  8.  w;;  'etfndera  sehe  9nt  die  Hauptzeichen  imd  aafs 

Ganze,  namentUch  auf  den  sonstigeu  Zustand  des  Subjects^ 
dessen  Verhalten  vor  und  nach  den  Anfällen,  den  vojrhail^ 
denen  oder  niangeijiden  üabitus  (s.  obeip^)»  Vocbptea  uoA 
Wokf/m  Q*  8.  w.  Manche^  doch  mefat  Alle,  .werde«  aus  ietK, 
▼eiilellteii  Anfeile  fimfgeeehredu  oder  dmo  abgalten  dandk 
Attdrobtuig  von  SobsBersen  odec  durch  wirklich  erregte  (cf 
Portal,  I.  c.  p.  318  sq.)-  Am  sichersten  giebt  in  besonders 
scjiwierigen  Fällen  die  genaue  Untersuchung  der  Awgeö>. 
vorzüglich  der  £upilleu  (s.  weiter  .obeii^:4.u£|clilti£ii  ^mUlt 
ml^.HMi  eiaiesieebileU  und  mTeinoeffbl  «enSlMWIeii  IiMkfest. 
(Via  Melirtres  .findet  im  brei  4Kire  im  Biet  d.  Sc.  med. 

T*  XII.  p.  547.  Epilepsie  simuläe,) 

Aufser  der  Unterscheidung  von  andern  Krankheiten 
unaA  «Zuständen  würde  nun  zuoi  Diagnostischen  auch,  lioqb! 
das  die  Sphäre  der '£IN^^^euseUlat.  ^e|ceVe|Mfe 
Io4^9^.kÜI&m^  bM^r:eehQDi  gelegentUeh  («t*  obeot 
BttKbeihing  u.  &  W')  beigebracht  worden,  und  Anderes  läfst 
sich  von  der  Untersuchung  über  das  Urs^clUiche  j|ich£  wo^ 
txe^uen,  welche  ZMEUicbstc folgt  ./ 

fintstebrwngr  lind  .Mai^blieh.^  YerbiS^Uafteee  44^, 
£«p$U|i«ie»f.  i  .• .  f.,i.'.'        .  ;J.,Tt :m 

' .Ee  «t  Hbr  leieht^  eMi:hierbei-.iii  eiae  unsägliche  Masae^ 
van  Einzelnheiten  zu  verlieren  und  statt  Aufklärung  nur 
Verwirrtmg  zu  erndten^  wenn  luau  nicht  eipen  rich^^^ 
und  geordneten  Gang  jbefolgt.    Qa«  8d»wei;0  h^AmäS^flh 

^»HftfWeite:  ergriiSeni  dft»  >edeM«jl>mBdoblldien  K^^fte.^tf 
KtHl^^d  oft  ertchöpft  werden,  kommt  nicht  wie  ein  b|on 
fser  Anflug,  oder  eine  511^8%. ^Ilfgfe4rui|j;pue,  Stftri^j^^^ 
Med.  ckir,  Euejä.  XI.  Bd.  24 
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dtA  Organismus;  es  haftet  tiflilielir  fniMi  kann  vielfeicbt 
sagdn:  ohne  Ausnahme)  liefer  in  demselbcD.  Denn  selbst^ 
wenn  man  F^le  zugeben  mafs,  wo  die  fipUepsie  acut,  also 
MdMieUervoiQbersdMfid  Ist  (s.  oImo),  kann,  mm  dodi  amb 
mm  ^esev  IWbii  i^dit  belianpton»  «Mk  ri6  bei  gMchcb 
äufeern  Bedingangen  einen  Jeden  betroffen  haben  würden. 

Zunächst  das  Wichtigste  ist  also  die  Anlage  (di'spo- 
Mö),  welche  gröfser  oder  geringer  sein  kann,  und  wo  sie 
aelur  betrftcinlioli  iet»  al»  Ncigtiii^  oiier  Ha»f;  {pr9€iMtm», 
0ff$rimmii99y  mr  gpllepgli^  beteiebiiet  ivevdeD  kaufe  Dtoe  ' 
wurzelt  oft  sehr  lläf  i»cler  Organiislion,  -deiiii:  nklit  edten  ist 
die  Anlage  erblich,  und  geht  \on  den  Eltern  auf  die  Kin- 
der»  odet*  aach  (nach  Quarin^a  Bemerkung)  auf  die  Enkel 
Ober;  odier  aia  ist  Bar  angeboren,  d.  h.  von  der  Mutter 
dbm  FMm  eittgepflattit^  beaeadkvt  wem  jene  widrigen  psTf-- 
cUidtoi  Eiiidrllckefi  mä'  GemQAsaiiAregungen,  vorzA^Mk 
dem  Aerger  oder  Schreck,  sehr  ausgesetzt  war  (m.  vergl. 
Eickter's  Spec.  Therap.  Bd.  7.  p.  595.  u.  Portal  1.  c.  p. 
M4»  not;  SL).  Sowi«  aber  das  Sttuglingsleben  ^iberiMtopt 
gei»iMeii«afcea  ein  iiirtgeielxles  Fötiislebcn  bt»  bo  kaim 
auch-  dM  Kiade-  dorck  dK»  eStigefide  Fereott  jeae  An-, 
läge  mitgetheilt  werden,  und  wie  es  scheint  zuweilen  so- 
gar dann,  wenn  jene  nicht  selbst  an  der  Fallsucht  leidet, 
aoodera  nur  andere  Mitglieder  ihrer  Familie  (ibid.  p.  316). 

Bk  iolcker  forfget>flaAiteiiDü|Nieition  bedarf  esi  wie  die 
MkfwikopiMiiett  UMeraaduingen  gelebH-  beben,.  Mber  oi^ 
f^attieelien  Fehller  bei  den  Kindern;  Auch  drückt  der  epi- 
leptische Habitus  (wie  wir  schon  oben  erinnerten)  solche 
Anlage  nicht  aus.  Beruft  sich  nüJBk  FoNal  bei  dieser,  nwf 
doch  etwas  zur  Erklärung  beiisbiingeil^'  auß  ek^olaee  Be- 
acbaffenhat  derselben  Snbjecte,  so  kann  dies  nnr  silnr  be- 
dingt enetkamt,  tmd  nav  aia  bi 'liaaoit  vet^AipIkett  Abner- 
mitäten  anderer  und  höherer  organischer  SphSren  gegrün- 
det betrachtet  werden.  —  Es  ist  übrigen«  nicht  adthig,  dal« 
die  erbliche  oder  angeborene  Anlage  zur  Epiepite  «i«k  eis^' 
baM mamtetfre^  eomdeitti'  dies  kana^  wl«  JM-a^miLiiHik^ . 

teü*  gewisser  Entwickelungsstufen  oder  nach  dem  Einwirken 
besonderer  Impulee  (m«  s.  uAien)  geschehen. 
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Schon  Hippokrates  kannte  sehr  wohl  die  Epochen  der 
Krankheit  und  die  Zeiten  ihres  Hervortretens  im  Lebdtts- 
laufe.  Die  haupIdäcMIcbsf^  tind  ^fas  Zoftneni  der  kldn^ 
Rinder^  der  Beschluis  des  Zahnwechsek '(mft  AnfiiD^  9^ 
efgetitKehen  Knaberialters)  und  die  Entwickdung  des  Orga- 
nismus iu  der  Pubertätszeit;  nach  welcher  ein  Ausbruch  von 
eingepflanzten  Keimen  der  Krankheit  nicht  leicht  mehr  statt 
findet.  •       ,  * 

Die  erwdrben^  Anlage  {däpiMh  aeqi^iHbi)  ist  Hin- 
gegen' an  iddie*  Lcfbensepöchen  öifcht  gebunden,  sondern 
knüpft  sich  nur  deshalb  vorzugsweise  an  das  jüngere  Alter, 
weil  in  diesem  theils  der  Organismus  tiberhaupt  noch  Ter«; 
änderlicher  ist,  und  theils  auch  hfinfigerc  Bedingungen  ihres 
Entstehens  fe((eben  sind/  iHe  nataentlich  vericehrte  iphfA 
seh#  und  liioipaNseüe  Eritielintig  und  Aossdiwetfnngen*  des 
Geschlechtstriebes,  insbesondere  Onanie.    Dtirch  Einwirkung 
stark  reizender  Dinge,  vorzüglich  den  Mifsbrauch  geistiger 
Getränke,  wird  sie  oft  später  ers(  begründet    Wenn  aber 
Jäest  (  die  Heilang  der  EpiL  u.  s.  tt.  Handor.  1822.  p;  &3) 
itelt  delr^BemtriLung,  dnrdi  geistige  Getrlinkf^  #erde  diss' 
Ni^mÜlSyst^Bl'  abgestumpft,  seine  Ansicht,  däfs  die  Epifepsiei 
keine  Nervenkrankheit  sei,  unterstützen  will;  so  können  darf^ 
Unhahbare  hiervon  am  besten  die  Fälle  zeigen»  wo  die  An- 
lage, )a  die  Krankheit  selbst,  darch  Entzlehoogen,  nnd'i»^ 
u^ntlich  dnifeb  tu'  sterk^e^  S^teTerlttst  henror^ebraeht 
{tV  p0fM,  1.  c:  p:  244f  ttnÜ*  tld^r  Andere).  Worth* 
steht  also  die  Anlagef  *—  vielleicht  in  einem  torpiden  Ner-' 
vensjsteine?  Wie  es  der  vorhin  genannte  Schriftsteller  den 
EpIlej^ischeii'iBdschrelbt;  —  odef  aber  Iii' emen'  za  reizba-' 
rem?  -ms  dte'  MM^'  amiehttfen;  itnd'  wpffir  aocfr  uideng^' 
bar  sehr  ttMtisiaiiy^lröolWrtliti^      spr^eii«   jG&tlefs'  Mnrf 
darin  die  ConsütdtSonen  fener  Unglfidllflfteta'slfet'ditigs  ver< 
schieden,  und  es  kann  B^ld  das  Eine,  bald  das  Andere,  in 
verschiedenen  Fällen  statt  finden.    Daraus  folgt  aber  nnr/ 
es  sei  «in  Zwriel,  oder  auäüif  eiih:  2a^ig  nicht  6as;  itöi'''- 
a«lf  es  hier  «nkoomie,  sctodiM*  ¥iifl^^  elo^  Ba6i  diit7elieili' 
loMt  mit  diesem  Verbnfadenes,  djn'ädl^'iSll^i  iffiftyeiü; 
hSitnifs  (disproporiio  virrnm),  welches  dann  in  get^issed' 
Fällen  sehr  fest  haften  und  ti^f  genug  wurzeln  kann«  Bi' 
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war  also  überflüssig,  wenn  J.  /^owi  bsi  sdoflr  .E^.  ato- 
nica  s.  nervea  sich  gedruügen  fühlte,  einem  defectus  aegui- 
läfrii  anuiucbmeuy  dii^.  ah  eine  üjpoM^e«^  a^^  eolsdiaidi': 
8CH  (L.  «..p.  345).  , 

noch  Asthenie,  weder  Toipor  noch .  fiberoSCnfe  Reinbar- 
'  keit  oder  Sensibilität,  sondern  Ataxie  ist,  kann  für  sich 
und  geradezu  an  nichts  in  die  Sinne  Fallendem  erkannt, 
weid^y  -lUld  Schlögl  nicht  ganz  si^Uen  schien  Sitz  in  übri« 
(CHS  s^kr  enecgjjjBchen'  nnd.  .geistig,  reinhbegajbfen  ^teusfshea 
anf^  wnüQr  es  si»  mandie  firflhere  (▼ergl.  Jüichier  Sj.  a..Q* 
597)  und  auch  neuere  Beispiele  gicbt. 
Vom  den  Lebensaltern  ist  das  kindliche,  zumal  wenn 
inan  die  yigyspflan^te  Anl^e  abrechuet,  zu  walir^  Kpüep-* 
sie  nqr  if^in^  der  tänscheiidc  Schein  yom  Ge^9f»- 

theile  enfslehi,  durch  Cmmdsionen  .nnd  Eklampsie  (m.  s. 
oben;  Diagnose),  welche .  freilich  ^ei  Kind^n,  nur  allzu- 
|)äufig  smd. 

Bei  Weibern  können  Schwangerschaft  und  {«Hie^erl^uuft 
niehi  dif^  Ijenifagenenpiten  l^ehi^  (m.  visiDgl,:.deA  Art.; 
ConTnbianeii  .der  Soh^angern  u.  s.  vf^)«,  .sondern 
wirklich  auch  Epilepsie  herbeiführen ,  und  manche  Schrift- 
steiler  behaupten,  diese  komme  bei  ihnen  überhaupt  weit 
öfter  als  bei  Mänpern  vor;  was  indefs  Ueberden,  Richter ^ 
4f.  J^ßßk,  CL  c  9. 306.  nol.46.)  t^ih^  hestpei^o».  Ibeüs.  sehr 
kei(d|ii&nkeiB«  Ist  die,  Rede  Top.  einer  ezqoisitpa  w^d  pri- 
nifiren  Epilcpne,  die  weder  auf  andere  conTnki^che  Krank- 
heiten zurückzufiihi eu,  noch  aus  solchen  entstanden  ist;  so 
darf  man  behaupten,  sie  sei  häufigecJ^fi  Männern;  (dpcl^ 
isl  JS^A^ery  Erklärung  hienro^i  aus  dem  Ujeberwiegna  des. 
Gil^fnijstenis  bei  Weibem,  fijhf.  ui^eAriodaj^), 

.  Was  das  Klhna  belriSII,  so  bdmuptet  mrar  vPerte/  (I. 
c  p.  121)  die  gröljserc  Häufigkeit  in  den  wärmeren  Gegen- 
deuy  auch  von  Europa;  —  indefs  diürfte  es  hierbei  sehr  auf 
genauere  Bestimn^ungen,  die  yeia|b9hieden}ieit  eincehnr 
d(er  i^^  J*  \Fr:mdih  dip  Lehepsaif  d^  I^vKohaer  o.  a  w. 
ankonnven;  wiewohl,  ifjr  die  grdCNsris  Heftigkeit  der  Krarit- 
heit  in  den  irritableren  Constitutionen  der  Bewohne^:  hjci- 
'  Iser  Län^car  i^i^AJlgenieinen  n^cl^t  iS^eiigiiftn.  wollen.. 
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'Die  Impulse   zum    wirklichen  Ausbrucke  de? 
K.rankbeit  oder  die  erregenden  Ursaolfen  (fknua^wsoikmt^ 
idtm&thmm),  welche  ttufeei«!  mannkMdtig,  ja  iv«kriiafl 
linsSUbar  iSnd/ilefteB' tarn  TO^  mt(  7«iii»i  *pMilispoDiren> 
den'UnadleD'Mfci^  eusafAmen,  und  nach  Umständen  kann 
dasselbe,  wasdieAniage  zu  bci^ründeu  vermochte,  aaoh  zur 
sogenannten  GelegenheitsursÄche  werden.   Nekmeii  wif 
diese  aber  mit  Gaub  M  etringeteii  ^Sinne,  80  ist-^Üe  etil  «an 
tMk  geiuigfOgig«r  schekieiidelr  Aantofe;  Wodweh  de?  tdion 
yOThaiidene  Hang  (g.  obeo)  in  das  offenbare  Leiden  und 
die  wirkÜchen  Anfälle  tibergeht;  statt  dafs  eine  geringe  Dis- 
Position  einer  starken  Anregung  bierzu  bedarf  um  in  die^ 
sich  dann  auch  nicht  so  leicht  fildrende  Krankheit- (&  obett) 
Überzngelieo»  -  .  :      ,  ...  i. 

'  Weint  oafer  ^an  -Miresiieitei»  bei  HippoJcrates  (Aphor. 

III.  20.)  der  Frühling  als  die  epileptischen  Anfälle  hervor- 
rufend und  verstärkend  angeklagt  wird  (was  Tissot  und 
neuerdings  auch  Mo»t  bestätigen,  RvMer  und /i  #yaii^  sehr 
riceptisch  erwShnen);  so  ist  dies mii  defr'^endoH'vmiioni^ 
menden' Angaben  «ber  diie  beglofendeki  Üdbel  und  die 
Herbstkrankheiten  (Aphor.  III.  22.)  gehörig  in  Verbindung 
zu  setzen:  indem  Hippohratcs  auch  Manie  u>  s^  w.  (m.  vergk 
unten:  Gomplicationen)  mit  anführt,  also  eine  Familie  von 
Krankheiten,  die  Qtileu  -^  alra  bilis  fluschrdbt^' and'di^ 
als  Eriäsagiijfa  des  Heilistes  (^oMgtidi  in  feilen  KlinMn) 
{m  - Frühliage  nhr  -ihre  erneuerten  oder  offenbareren  An« 
UtHe  macht.  * 

Es  wird  hierdurch  nicht  ausgeschlossen,  dafs  dieselben 
Znflille,  üamenUteh  au^  epileptische»  in  andem  Jahresteiten 
tnr  fentstehiuig  keunfei^  soMd  fa  soMeiar  efeae-  dielte 
^übstigdiide  X^^Htera«^  heitsehe.  Heifs^^^oBmier,  ja  zowei^ 
len  einzelne  ausgezeichnet  heifse  Tage  haben,  nach  allen 
und  neueren  Beobachtungen  sich  hierin  auf  ähnliche  Weise 
wirksam  beweisen,  als  strenge  Winter  (oder  auch  ein  sehr 
hake»  Kfhnifti  vergl«  obe»X  <   .     i.  .'i 

*  '  -Von  grof^  'EUftfiiiM  iMif  ffeimAringnttg,  ^IMeilial. 
king  and  Versiarkirog  der  Epilepsie  ist  auch'  fehlerbalite^jQMi^ 
lität  der  Luft,  besonders  zu  feuchte  und  dunstige,  daher 
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eine  solche  Wohnung  9der  ScUafsteUe,  oder  der  Auienthalt 
in  gewissen  GegendeOk 

M  8«kbe  adbM  fiwlMemeben  ^ttge  (nitmiitwrfca) 
Biallilese  ntk^^btm  skk  wAeiiat  ^  BiawiliuHigeR  siMd* 

Ucher  D&mpfe  und  AiuriUBstoAgea  (auch  Ton  Pflanzenthei- 
len)  an;  — •  sodann  die  der  wirklichen  Gifte  und  zu  star- 
ken oAifx  im  Ucbenaafee  gebrauchten  Arzueiea,  z.  B.  der 
X4»Ub#miit  des  Wasserschierliagt,  des  Ojfkmßf  der  dcMlH 
Mheii  PorgiiB«#fi  «d  Mev^orMniiltel,  irofsi(Mi  de«  Sa* 
Idiinats. 

Eine  andere  sehr  grofse  Klasse  von  Epilepsie  erregen- 

Ursachen  ist  die  der  mechanischen  SchädUchkcileni  wo- 
Ite  W  lecimea  sind:  Wunden  und  anderft-  VerUtzongeQy 
imdi  weim  sie  mtht  den  Schfidei,  eoodera  entfemlare  • 
leii  bMr«ffMi»  beeonder».  Zerrung  und  Qoetechung  von  Ner- 
ven oder  SeLncn;  schwicfriger  und  später  Zahndurchbrucb, 
sehr  schmerzhafte  Geburten  u.  s.  w.  —  fremde  Körper,  wie 
Nadeki  und  Gias  (ci  Frank,  ].  c.  316),  die  in  den 
KUrpor  Wnelngfibi^^  ^der  eicli  in  ihm  efsengeni  wohin 
Stsinüy  Battdfftmer  «.  8.  w.  ij&  recbnea  eind^  ~  ebdenn 
als  analog  hiermit  allerlei  Cresohwfibte  and  Oeirfichse  oder 
regelwidrige  Anhäufungen  (auch  von  Fett)  in  einzcincu 
Thailen  des  Körpers,  wodurch  iheils  Unordnung  in  dior 
fiifterif^mlnüon»  ttMiU  aber  anck  Te^elwidri§e  Nervcnrennoc 
eoteleht  ~  Nkht  viel  andere  verhiU  et  alch,  wenn  selbel 
im  ümfang«  odwr  in  der  NacIdberMbaft  dee  Gefairae  oiid 
des  Rückenmarkes  organische  Fehler  existiren  (m.  s.  unten: 
Leichenbefund  und  Sitz  der  Epil.). 

Unter  den  die  Krankbmt  erzeugenden,  faelrtschen  Rei- 
M  hat  mim  ^elerlei  noMmm^ageworCen  <Tti!gL  Mcbitr 
«.  e.  O.  p.  60»  V.h  ^  aber  frmlieh  nidu  blo& 

EUpgewetdewOrmer  oder  fdilerballe  Hdch  (s,  oben:  Anlage) 
dahin;  sondern  es  erwiesen  in  bestimmten  Fällen  ihre  schäd- 
liche Wirksamkeit  auch  das  UebermaaDs  von  Speise  und 
Trank,  oder  zu  erhitzende  und  reiiende  Beecbaffenheit  dms 
edimii,  od«r.dio  QoeUtat  einsebHor  ^enifAfaArer  Oioge  in 
Umem  ITeihalli^isie  «i  den  IdiosjnAra8iee&  der  «ndividami. 

Auf  die  von  solchen  zufälligeren  Reizungen  zu  unter- 
icheidenden  abdominellen  Stockungen  (g£.  Portal  1.  c,  p. 
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M.  seien  nun  gallig         skrofulöse,  u.  s.  w.    .  .  . 

AaMakmllen  von  iteirte  Qniifitt  Milt  10t  audi  hü 
-im:  nMMatiadm  Enfstelimiif^  epileptisdbcr  Z^dOLe .  ükht 
Die  von  unterdrückten  oder  znrückgefriebenen  Ausschlägen 
herrührenden  Epilepsiccn  werden  im  Allgemeinen  von 
Js  Frank  (1.  c  p.  'S\2  s«!.)  und  BwiUer  (a.  a«  O.  ^  öfi9) 
««V.  ftr:  fflUedhto » gehait«,  Bai  «colea  AimrMlIgep,  «oe 
PliMkflli,:-&hiriacb  u«  si  w.,  kt  dus  rnhlig;  onkt  i|b^  bei 
dunmisdien,  wie  Flecbten,  KrKtxe,  striche  oft  w^fare  £pl- 
lepeie,  in  aller  Form,  durch  ihre  Metastasen  hervorzubrin- 
gea  im  Stande  sind  (cf.  Portal^  1.  c.  p.  290  ^q.  293).  -* 
fiatö  .wobi  ■gewilft  oldwi  djmmische  als  aMtoiklle  Metastase 
<waHi  JBaii  «0  es  oeDiieii  iviU)  iA  biagegen  üe,  wo  da 
^reilan^es  Wechscifieber  (ihetasebaniaitisirt)  unter  der  Fomi 
einer  typischen  Epilepsie  auftritt  (Richter  a.  a.  O.),  was 
man  von  Wechselt! ebcrn  mit  epileptischen  Paroxysmen  sehr 
wa  utiterscheiden  bat  (clL  Forial,  I.  c.  p.  258  s^.)  . 

Die  abnoniien  QnanÜtttsneiMtBisse  der  orgttDiaofaea  . 
WUtedß,  iMbesoodere  der  Sflfte  dee  Kerpen, '  weich«  Efth 
kspne  erregen  y  bestehen  bald  in  Uebermaafe  und  AnhMiiip 
fungy  bald  hingegen  in  Mangel  und  zu  starker  oder  schnei- 

'  ler  Entleerung  und  Ableitung.  £s  wird  aber  bei  den 
^cbriltsleUeni  «nter -sokben  Titelii  gar  Manches  anfgefilbrt, 
WM  eigentlich  nvr  sjaiptoiiuitiBch  ist  («i.  e«  obeai:  £ii|theit- 
long);  wie  %.  B.  aocb  bei  Porter  anter  den  EpilepHe  par' 
pläthore  (I.  c.  p.  214  sqq.)  mit  Localenlzündungen  in  Ver- 
bindung, siebende  Anfälle  vorkommen.  Hiervon  abgesehen, 
ist  die  in  ATirklichem  Uebermaefse  an  Blut  oder  andern 
Sttften  bestehende  Bedtngnng  mn  der  am  nBgjklehfa  Yev» 
Iheiliing  eoldier  zu  unterscheiden.    Nainiendicb  kteoeii  Ge- 

•  sdiwfilflte  tt.  dergl.  in  Unterleibe  oder  an  andern  Toni  Ge- 
hirn entfernteren  Steilen  die  heftigsten  Congestionen  zu  die»' 
seniy  und  biernält  die  Paroxysmen  der  Krankheit  bewirken; 
«bd  eme  andere  sehr  ergiebige.  QoeH»  solcher  Coageetio^ 
ttea  sind  heMge  a»d  angestresgle  KOqperibeiwelgaiigeli; 
Unter  den  SktrüelLhaliongen  gewiehnier  i^mA&mnim^m  ist  ins* 
besondere  die  des  Samens  zu  erwühn«i.  Bei  Entleerun- 
gen kommt  es  Ibeils  aaf  die  Idenge,  tbeils  aber  auch  aul 
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die  Schnelligkeit,  z.  B.  des  Blutverlustes,  an  (cf.  Portal^ 
].  c.  p.  244  sq.)-  ist  aber  ein  Irrthum,  wo  Epilepsie 
durcb>  eiii6n  mit  Säftevcrlost  v«iluiftpfieii  VsvgiBS  ciitstebt, 
immer  imr  liieiMif  dfe  £iUiniiig  u  .gittiidcn.  Btl-unaa- 
4fiiBdiflB  AnndifMf ODifeil  *  ist  die  re§cilwidrige  Aufregung 
des  Nervensystems  viel  erheblicher,  und  die  Analogie  mit 
dem  epileptischen  Paroxjsmus  (cf.  ibid.  p.  246)  noch  weit 
gröOser,  als  beim  Coitus  selbst  (aaeh  Senates  Bemerkung)« 
In  Folge  ^Msen  flbrigeiui  bttsfig  acch  epiigpttiiife  Aofttt^ 
|a  löddidie^  Mgeb^fln  md. 

Somit  machte  dies  den  Uebergang  zu  den  weniger  ma- 
teriellen Gelegenheitsursachen  der  Krankheit.  Hierzu  ge- 
iiören:  übermäfsige  Anstreagnogen  des  Geistes  und  Entbeb- 
raig  des  Schlad  {Mioktmr  a.  a. 'O.  pw  610);  ^Spannimgea 
ud  Aofiregungea  det  GemitthSy  onter  deaea  die  Leidco- 
Bchaften  mehr  die  Disposition  zur  Krankheit  begründen  and 
verstärken,  Affecte  aber,  besonders  Furcht  und  Schreck 
{Fortalf  1.  c*  p.  303  sq.  308),  leichter  Anfälle  erregen  kön- 
nen; femer  starke  Sinwueiadfflnke,  nie  pilttsUchea  Ge-. 
tkfäuhf  2D  lialiet  Lieht,  und  grelle  Far&an»  iMaonden  ikt 
ralbe  (et  PwM  L  c.  p.  207);  sodann  audb  JBinwirkon- 
gcn  aufs  Gemeingefühl,  durch  Schmerz  (m.  vergl.  oben: 
'  mechan.  SchädUchk.)  oder  Kitzeln,  dessen  geniäfsigten  Grad 
Wardrop  als  Heilmittel  ge^en  Lähmüng  gdirauchte,  dessen 
heftigeie  aber  epilsiptisehe  AnfiKtte  und  seUMt  den  Tod  ver- 
wiaeht  iial^oi  (MiMmr  a;  a.O.);  oder  sn  gro&e  Hüse.  oder 
Kälte,  auf  die  äufsere  ObeiÜadie  oder  innere  Theile  (z.  B 
als  kaltes  Getränk)  einwirkend.  —  Sehr  entschiedenen  Ein- 
üuk  der  Finstemifs,  wobei  blojses  Kerzenlicht  schon  Ab- 
hülfe gewährte,  Jboohaditete  iVosse  (sw  Jtfse^irf'«  Archiv;  L 

d  PhynoL  Bd.  SL  aft.  1.). 

Gar  sehr  richten  nch,  wie  so  viele  Sohrifisteller  und 
praktische  Aerzte  bemerkt  haben,  die  Anfälle  nach  dem 
Mondwechsel,  und  pflegen  vorzugsweise,  zur  Zeit  des  Neur 
moudes  und  YoUaiondes  (eigener  mit  jeden  Viertel)  ein^ 
autretea.  {iesausweffth  ist»  waa^dfoil  Ca»  O.  pb  9&^tt.)  im 
diciw  Beiiehnng  anfOhrt;  bei  def  Aeidserong  aber  {pL  48), 
dafs  der  Mond  bei  seinem  Wechsel  doch  an  sich  derselbe 
bleibe^  ist  übergangen.  wor4cny  daia  ddbm  sein  Stand  ge- 
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gen  die  Erde  nicht  derselbe  bleibt;  und  hiermit  ändert 
sieh  auch  der  Grad  der  Anziehung  gegen  diese  o»  s.  -w. 
Da0  lidit  des  .Mondes  almr  dürfte  freilioli  ani  moIgMen 
das  sein, -woTOD  Teacr'Elafials  abhingt. 

Von  grofeer  Gewalt  sind  solclie  Anregungen  des  Ner- 
vensystems, die  dem  epileptischen  Vorgänge  selbst  am  mei- 
sten entsprechen.  .  Hierzu  rechnen  wir  iheils  die  Nachah^ 
aran^-  dieses  Yorfanges»  midie  niMk  CmUm's^  Mmirngw^B^ 
CtdMer^w  u»  Beobechtangeo  -MDciinial  ki  die  WivkBd»- 
^eit  ftberging;  — >  theib  aller  aaoh  den  Anblick  jenes  Yor- 
ganges,  welcher  sehr  häutig  bei  schon  früher  Fallsüchligen 
die  Anfälle  weckte,  oder  auch  bei  Solchen,  die  noch  niclit 
damit  behaftet  wai«n,^das  Uebei  zoerat  erregte:  so  daC»  «s 
kl  dieeem  Sume  gewiseermafeen  ansteckend  ist;  Aber 
die  GoiitagiosltSt  der  Epilepsie  ist,  ahnlieb' wie  die- des 
Veitstanzes  u.  s.  w.  nur  eine  sehr  uneigentlich c  (so  zu 
sagen  sensuell- dynamische),  wobei  der  Ansteckungsstoff 
(^contagium)  fehlt.  Endlich  ist  zu  bemerken,  dafs  durch  die 
i^re  Wiederheliing  üu-er  Anfülle  die  £^Uepsie  habitoreU 
und  gewiwerniifuen  zar  Gewekoheit  wird,  sMidi  w5e  dn 
bng^Shrigen  Qnartanfieber;  indedi  die  Anlage  (m.  s.  oben) 
joxh  immer  tiefer  in  den  Organismus  gleichsam  eingräbt. 

Was  die  nächste  Ursache  der  Epilepsie  betrifft,  so 
würde  sie,  wenn  man  jene  Anlege  übeikaapt  als  an  äkk 
flidnr  raliMid  denkt,  jn  einer  gewissen  JBxdIatiiMi  tmd  .hä- 
tregung  derselben  bestcben»  -  I>a9  permaBeDtere  dytfamnAe 
Mifsverhällnifs,  worin  wie  wir  oben  zeigten  die  Anlage  be- 
steht, würde  also  durch  irgend  einen  Impuls  ( positiver  oder 
ne|$stiver  Art)  als  ^en  zweiten  nothweadigen  •£actdr<;in  Jn- 
■ere  Adifität  geseHt»  «nd^  hierin  Isestttndd:  die  nadiste  Up- 
.ssdie.  üehacB  w«r  an,  «diesd -Um  ib^m  Süb  im  iNer^^n»- 
systMie^*  so  wSre  sie  eine  vor  (inneren  *und-  an. -sich  un- 
wahrnehmbaren )  Wirksamkeit  gelangte  Steigerung  dersel- 
ben Ataxie  in  jenem  Systeme y  welche  als  mixende  und  re- 
lativ Boch  unwirksame  die  blolse  Anlage  znr  Epiiepeie  ist. 

Nadi  den  -rönobiedeiieii  theoietisckeii  VoraussetziMgeft 
snehtfd  man  die  nickste  Ucsecke  «dieser  Kfsaklieit  'kudd  üi 
schwarzer  Galle  oder  im  Gehirn  stockendem  ScUeim,  bald 
in  TrociLeubeit  upd  Spannung,  der  Hirnhäute^:,  ferner  im.Etfi- 


Digitized  by  Google 


378  Epilepiia. 

ilusse  der  Gestirne,  in  den  stümischcn  Aufregungen  des 
Archäus,  dem  Aufbrausen  chemischer  £iemeiile  u.  s.  w»; 
wdcfaa  allM  Diokt  werth  Mt,  Mager  cUmI  n  ymwmimkMi 
SiU  and  Weien  der  £pilepeie.     -  ^-mBH^r.u 

Die  nftehsle  UmelM  ist,  wie  §huMk$  mh  Recht  sagt, 
fast  dasselbe  Ding  nie  die  Krankheit  selbst,  also,  mit  an- 
dern Worten,  >vie  das  Wesen  der  KrankeiL.  Und  wieder 
^er  wäeDtlicbste  Inhalt  von  diesem  Weseb'  ist  eben  kein 
anteer,  als  die  l>ispotitioo  oder  Anla^i>  jfariiina&N  solelle 
Anlage,  am  mm  KranklMitsWesen  la  werden,  vermilfeist 
sogenannter  C^elegenheitsursachen  erst  denjenigen  Impuls  be- 
konnnen,  der  sie  zur  nächsten  Ursache  steigert  und  vermit- 
telst dieses  Uebergaugcs  in  das,  sich  mehr  oder  weni^ 
ifiiirende -Wesen  der  Krankheit  verwandelt:  — *  txk  welehem 
allen  in  BetiAong  «of  die  Epilepsie  die  denJiitiwtfen  Bdege 
im  Bisherigen  enthalten  sind.  .-i»>^mv  - 

Als  ein  Hauptresultat  dürfen  wir  ansehen,  dafs  sie  eine 
Nervenkrankheit  (Neurost's)  ist,  und  müssen  deshalb 
iden  Jfeii*aelieii  Paradoxon,  da£s  sie  dies  niohl  -sei^  aofii 
Entschiedenste  widersprochen',  indem  wir  JnnnnseteeB:  sie 
sei  nicht  blofs  Nervenkrankheit,  sondern  ttihei^  hestimmf  aef- 
gar  Gehirnkrankheit  nervöser  Art  (morbus  cerebri 
fiervoaua)  ;  hierin  einstimmig  mit  vielen  Andern  und  nament- 
Jich  anch  mit  Farial  (L  c.  {>.  119  sq.  143  s(|q.).  Im  Go- 
him  hat  sie  also  auch  ihren  wesentiichon  Sil«;  wen»> 
schon  Viele  ihr  einen  sdir  ^erschiedeben,  and»  bald  diesen 
bald  jenen,  in  allerlei  Theilen  des  Körpers  angewiesen  ha- 
ben; indem  sie  das  wahre  Yerbältnifs  der  sympathischen 
Epilepsie  zar  idiopathischen  (s.  oben:.lüntheil.)  veikannten, 
-and  nichl  bedachten,  dadB.aneh  )ene,  nm  wa  dmelhen  dbft- 
rakteristisdien  Sjmpfomenftolserung  wie  diese  m  gelangen, 
durch  dieselben  Localbedingungen,  gleichsam  wie  durch  ein 
Medium,  erst  hindurchgehen  muCs.  Im  Wesentlichen  ist  es 
derlei,  ob  der  sogenannte  Keiz,  der  die  Anfälle  erregt,  in- 
nerhalb .der  Hirnschale  sich  befindet,  oder  weift  cbvon  enf- 
ifemt  iil  nnd  nnr'CönsisnsoeU.  dnrch  Kcrvenwirfai^g  dorthin 
(forfgeleitet  y/ktrA,  Sonaeh  braoAt  man  selbst  im  Allisken»» 
•mark  keinen  wesentlichen  Sitz  der  Krankheit  anzuerkeu- 
mesiy  und  wenn  J.  Frank  von  seiner      gtinaii»  sagl:  («aor 
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vuMones  eshibere  solet  masimas,  tninoremque  capitU  qf- 
ft^Uomm  CL  c.  p.  337 ) ;  so  mahnt  dies  selir  an  die  £Uamp>. 
«U^  mU'  nvir  soldM.  obea  jUagnostiach  beatimilialieii,  (obae 
4ib  man.  fedodi  hahanpfen  dürfte,  ea  kdnne  wabre  Epi- 
lepsie, welche  sympathisch  vom  IVUckeaiiiai  k  aus  augeregt 
werde,  nicht  geben). 

.  ■  .  KkftT  auch  das  Gehirn  ist  noch  grofs  und  mannigfach 
gnwg?  aiMh  P.wißl  da«M.  darauf,  bi»,  de^  wahre  Silz  des 
Uebak  ati  waU  imi^  an  gawiaaan  baatinmitermi  SceUoa  ja- 
«efi  Organs!  In  welchen  Theilen  des  Gehirns  (mit 
Einschlufs  des  vcrläugertcu  Markes)  ist  also  der  eigentliche 
SiU  der  Epilepsie?  Dachte  man  sich  das  Wesen  dersel- 
ben wie  eine  lilobe,  wenn  auc^  noch  ao  feine  Materie,  ao 
kdttate  dieaa  z.  B*.  in  den  Pyraaudalkdipani»  dem  Balken 
oder  der  Zirbel  n.  a.  w.  aleeken;  ist  aber  das  Wesen  viel- 
mehr ein  dynamisches,  und  zugleich  in  Disproportionen  be- 
stehendes (s.  oben),  so  mufs  es  einleuchten,  dafs  dennoch 
Bichl  einer»  aondern  nur  aiiehrere  Theile  des  Gehirns» 
•  in  ibrem  geganseitifen  Varbältnjaae»  für  den  wesent- 
ÜQben'l^ls  dar  Epilepsie  gelten  können.  Aber  welebe?  • 

So  schwer,  ja  unmöglich,  es  für  jetzt  noch  ist,  dies  ge- 
nauer zu  bestimmen,  so  spricht  doch  Vieles  dafür,  daCs 
bauptsächÜGb  gewisse  nftiier  an  der  Basis  gelagerte  Theile 
Am  GeWin%  dnseh  ihren  abnormen  anl  ^nam  liefisrjbegriln- 
deten  Alifmrbilltoisse  bismbenden  Einflula  auf  andere,  be* 
nachbarte  und  bdbergelegene  Gehimtheüe  das  eine  Haupt- 
phäDomen  des  Anfalls,  nämlich  die  Unterdrückung  des  Be- 
wuiatseins  bervorbringen,  während  sie  zugfleicb  y ermöge 
Ibrea  Finflnsaas  auf  die  BaffcgnaganeiT«!  («er».  n^oUnü) 
das  andere  Haufipfaftsmie^  bowiriLen;  walchea  in  lenen 
UnetdfMingen  der  ovganiaelien  Bewegung  bestdit  Joe. 
.  Wenzel  (Beobachtungen  über  den  Hiruanhang  fallsüchtiger 
Personen.  Frankf.  a.  M.  1810.)  klagte  vorzugsweise  jenen 
auf  dem  Türkensattel  liegenden  Hirntheil,  die  HypophysU, 
in»  wiewobl  er  audi  an  dem  Triabtar.«  der  ^lirbaldrOse 
II.  8.  w.  Abnonaitltcü  fand.  Andere»  wie  Morgagni ,  Au" 
MnriM  d.  Aelt.  u.  s.  w.  fanden  aber  auch  am  gestreiften 
Körper,  dem  verläogerten  Marke  selbst  u.  s.  w.  bedeutende 
liegf&nerationan;      was  iraiUab  alias  schon  Wur^mmg  u|id 
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nur  Sofeerc  Spur  der  früheren  mnereu  und  wesenüicheu 
SlOraDg  imd  R<«ttiDg  ist.  Immer  aber  beatetU  das  We- 
•entlicbe  des  epilepHscbeB  Paroxysiifas,  welches  auf  dem  der 
Kranklieit  selbst  gleichsam  basirt  ist»  in  einem  regeiwidrif^en 

Gegeneinandcrwirken  von  den  die  organische  Be- 
wegung regierenden  Gehirnthcilen  gegen  die  übri- 
gen,  wodorok  deren  Action  gehemmt,  somit  das  Bewulst* 
sein  sistht  wird.  Dies  erfolgt  plMtKeher;  wenn  die  unor- 
dentliche Anfreisnng  aus  krankhaflim  Rfvntb^en  selbst  her- 
Yorgclit,  etwas  alliiiäliger  hingegen,  weini  sie  von  Fehlem 
der  Hirnschale  u.  dcrgl.  herrührt  und  nur  auf  mehr  vermit- 
telte AVeise  eintritt  (m.  vergl.  oben  Larrey' s  Angaben). 
Auch  ist  es  nicht  nöthig,  da(s  )ene  motorischen  Himtbeale 
(um  es  kurz  so  2a  beteiehnen)  geradem  ans  sidi  selbst 
in  die  unordentliche  und  übermächtige  Action  geratlien, 
sondern  dies  kann  auch  dadurch  geschehen,  dafs  andere 
Uinifheile,  z.  B.  durch  Ansammlungen  Ton  £t(er  oder  Was* 
ser,  l>rQck  von  verdickten  oder  verschobenen  Knochen 
n.  s.  w.,  oder  auch  auf  noch  mehr  dynami^e  Weise  (s. 
oben:  ursSchl.  Verhalln.),  zu  sehr  beeintröchtiget  und  fe- 
schwUclit  werden;  wodurch  jene  dann  von  selbst  die  regel- 
widrige Präponderanz,  wenngleich  nur  auf  indirecle  Weise, 
erlangeti.  Diei  mnfo  um  so  leichter  der  Fall  sein,  )e  mehr 
von  Matnr  etwa  schoki  fene  *  edieren  Hi^theile  schwicb^ 
und  im  geringeren  Grade  ausgebildet  Bind;  worfütts  sieh  er- 
klären läfst,  warum  n^an  bei  Epileptischen  so  häufig  eine 
auffallend  niedrige  Stirn  wahrnimmt.  -Welche  bedeutende 
RoHe  Säfteanhäufongen ,  insbesondere  äber  Blutcongestion 
im  Innern  des  Kopfes,  bei  der  Epilepsie  spielen  mfissen 
(m.  vergl.  oben),  leuchtet  vo*  selbst*  «nd  wW  von 
Richter  (a.  a.  O.  S.  591  ff.)  sehr  gut  und  ausftlbrnch  er- 
örtert; doch  sind  die  im  Irrthume,  welche  wie  Prichard 
(On  diseases  ef  the  nervous  System)  hierin  die  Gronder- 
klürüng  «ttdtön. 

Daä  Ainzukommen*  einitö  solchen  Bkitreizes^  afoSestasd- 
theil  gleichsam  des  ganzen  Vorganges  macht  diesen  noch 
nicht  zu  einer  sympathischen  Epilepsie  (m.  s.  Eintheil.), 
sondern  solche  findet  nur  dann  statt,  wenn  der  regelwidrige 
^Ailtagontsmiis  in  jenen  wesemtieb  «ar  Sache  gehörendem  Gr- 
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%9ßm  eigentlich  tw  dner  andeiDr  /niher  od^r  entfernter 

licgcndeD  Stelle  her  angeregt  wird,  und  das  an  dieser  haf- 
tende .Grundlciden  wie  ein  accessorischer  Vorgang  (der 
aber  in  der.  F^lge  sich  auch,  loebr  fixir4Qy,ri|lid  i^p^tbi^cfa^- 
IA  halxit|ieU.96Dd^  }L^):mr,htflidMVz,:K  imou  kgemt 
^ae  tfilfpokipiig' oder  VeiiilMrtang  id»  Unteileibe'  die- abdoniKr 
ncUen  Nervengebilde  regelwidrig  afficirt  und  sich  dies  con- 
sensiiell  auf  jene  Hiinlheile  fortpflanzt;  aber  auch,  wenn 
eia  Kuocbcp^uswucbs  auf  einen  N/ervon  bei  seia^vi  Oitrch-  - 
§aj|i§c..diwchi  die  HiiriiBoli«ie  .di;ttekt;.  €»4«r  stlbfit,  wenn  mm 
fe^lchcp  ii(iiMrw^«rtOffipp?|L  i^oa/  den  SeblMkaocdm  iiirf  dte 
oJierfläcbiiclieD  Hirntheile  selbst  ausgeübt  wird.  In  allen 
solchen  Fällen  ist  die  Epilepsie  genauer  genommen  nur  sym- 
pi^bl^b ,  g)]|gLe^i4i .  inaa;  sie  in  d«a  kmmm  gemeuduiR  für 
idiopathisch  auszugeben  pflegt  •    j  .  . 

.  ibt.m>#fe8Q  4MlPßlltaii6  «9^  mm  daajCIrmize  richti- 
ger ^b^rbliekende»  Standpunkt  gestellt; ' so  •werden  wir  Utach, 
das  gehörig  zu  würdigen  wissen,  was  man  nach  dem  Tode 
Ton  ni9^teriellen  yer^fiWigan(4n  .d^AKjörpQrn.epU^ptiicheri 
P.eivqil^^  aniraf.  '  ..n.  •   n'-.  '  '  -  \.'a-u 
.   :  .  :  fi[^Aptre/9.iUtjiif«i4l0f.Leiefce«4VffmftngeBb .f 
J)ahm'gehdren  «inäch^  die*  schon  erwldnlten  Verinde^. 
rungen  der  Gohirntbeile  selbst  und  der  nächstaugränzeudcn 
KoQfAeoUteile  (^aß.a^.  ^jpi/r^Aeim  u.  A.  auch  bei  Wabffr. 
«Dpigen  voitMad«p;{<nk  VAigl  fMm  ConipHraü»nen>)S'trTy» 
f evimaih^  AWFvA^  |Kll7litilarli0fta,«(«fi>n 
and  Anaaniailaiigen  ^an  Wasaer;  .Biter Blut,  mit  AnadelM 
nung  seiner  Kanäle  und  Behälter,  im  Umfange  oder  in  der? 

*  Umgebung  de9i  Gehirns,  dessen  ganze  Substanz  häufig  auch 

*  in  weich  war,  und>Mltot  wohl  schnell  sehra^nkflsid  wurde^g 

tfn  «BÄtde»  SiMdeUlMdieny  Odert  »Seluef^ 

fehlerhafte  Proportionen  in  der  Schädelbildung;  *—  eodanifi 
aber  auch  zu  fe^te  (einigermafsen  harte)  Riechnerven  (nadk{ 
Pißtf^UßßOltS  3«obafilitil9g);  Druok.  ^oa.  Sxoalösen  auf  AuP> 
gci|lMVVM)iir  Aw.  «hr  VMer  deit  .ttillmtereitAbMinkKlätfltt^ 
md.  zcm^dket:  «MpfUMrettrini/irBMer  lAi-  M 
▼eränderte.  CoBAMBSf  de«l<^Efickenmarks  -edbflt  vmiMk^i 
faii)ig)i^  ;$mn€)rHlMe;  JKalochenlaiu^    an  denselbenj  Ge^i 
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schwulste,  die  auf  Nerven  drücken,  oder  abnorme  Neiren-' 
knoten,  (z.  B.  am  n.  Tagas,  phrenicus,  iBchiadioa^^ 
o.  t.  w,)i     '  ferner  aMeriei  orgttiidie  FeMer  am  Hersen' 
und  in  den  Lttbg&n;  Vellilrtungen  in  Ißhi  und  LeberV 
Fleisch-  oder  Fettklumpen  an  den  Gedärmen;  Gewächse  im 
Uterus  u.  s.  w.  —  Oft  aber  wurden  zugleich  mit  solchen 
Abnormitäten  an  andern  Steilen  auch  im  Gehirne  selbst  nsd^ 
dessen  Ungebttog  Fehiei^'  niigetroffeitf.   Andeiiieite  liiii^^^ 
hat  aian  manchmal  In  den  Ldcfaen  lAäm^^M^'^'UÄ^i 
worans  sich  die  Krankheit  herleiten  ISefs;       IrticbJ  #<iftn  man 
das  Wesentliche  derselben  erwägt,  nicht  zu  verwundern  ist«' 
(Eine  treffliche  Uebersicht  des  gesammten  Leichenbefundes 
giebt  For/o/,  I.  c  p.        110).  ' 

Compiiea;ll«nen  dtor  Ki^attklierif^  tait  RHokMieki 
aaf  deren  Wesen.  i  '*^* 

Bei  einem  vollständigen  epileptischen  Paroxjsmus  ist 
die  Muskelbewegung  im  heftigsten  unwillkühriichen  Aufrühre» 
wttbrend  das  Bewufstsein  mangelt.    Einen '{evadeil"6eg^^ 
sati' Mermil  itfOrde  der  Zoständ^tfiMlieftr  wobei  die  Mt9^ 
WQÜitseHi  Terknfipfte  Seelennotion  abnorm  geMeigert,' dti^ 
Muskelbcwegung  aber  einstweilen  sistirt  wäre;  und  ein  sol- 
cher ist  die  Exstase  (m.  vergl.  den  Art.  Ecstasis).  Hier- 
bei sind  dies^ben  Organe  und  namentlich  Gehirntheile  in^ 
eittiif  'ungeWt^olren  £aaltMtoftv4bi^ 
weiche*  beim  SaHsnciitiiiMle  4iMh  den  •gereiMttlF  iiMd:  W' 
mnituarischen  Zustand  der  anf  die  Bewegung  sit^  bezie-' 
henden,  also  niederen  Gehirntheile  in  ihrer  Wirksamkeit 
gehemmt  werden«       Eine  Complicatlön  Ton  Epilepsie  mü^ 
EMtase  kann  ea>  adiwerlSeli  gelMni  eiMir 'ailbnfaMa- von  die^ 
aar  mit  l;Uaw|Miie  (m.'^erglj  öbm  BfiagndMX  ' 

Hingegen  ist  oft  genug  Manie  mit  Epifeipftie^  compHctrt^ 
und  zwar  entweder  so,  dafs  die  Anfälle  beider  unbestimmt 
abwechseln,  oder  so,  dafs  ein  und  derselbe  Anfall  den  dop- 
pehen  Charakter  von  beldeilei>Leideii  ai^  Sidl  tÜgt^  (s«'oben^ 
ebeiidjjv  wciekisa  letxtm  lBt>'die<eitlii«ng  adi  a^^MM%^ 
tUak  M^  ^']lianmdiifindmeft:>lNddenkeflr/  dld^MMM^ 
hei<  ihrem  Anfalle  das  »Bewufstsein  zwar  nicht  aufhebt,  aber 
doch  sehr  stört;  während  auch  die  Muskelbewegung  zwar 
nicht  gansi  anwiUk4ibriich>  aber  '4iooh.  batti  'tfatomatisiib^is^^ 
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und  gleichsam  nur  einem  blinden  Triebe  folgt.  Ist  sie  im 
Anfalle  ganz  der  Wiliklihr  entzogen,  d.  b.  besteht  sie  alt- 
dam  m  ConvokkMMii»  to  sitiit  er  iiiiii  eben  jese  Compii« 
ealfini  der,  und  mit  dieser  Mglekii  eine  am  m  hefligero- 
AffedHUm  der  «eloriscliett  IShMMnsane  (m.  t.'  oben).  Uebetw 
haupt  aber  ist,  uusrcr  Meinung  nach,  der  wesentliche  Sitz 
der  Manie  derselbe,  wie  der  der  Epilepsie;  um  so  leichter 
kennen  sie  aisa  mit  einander  sich  ccNBpÜciren. 

Dessen  ungeaisbeet  ist  die  Zusammenselzimg  mH  gebll* 
ger  Inibecilliait  noch  viel  häufiger;  wozu  die  beim  Wesen 
der*  Epilepsie  erwähnte  relative  Schwäche  der  höheren  Hirn- 
partie sehr  wohl  pai'st;  was  aber  andererseits  zum  Theii 
^ch  daher  rühren  kann,  dafs  andere  psychische  Krankheit- 
ten  in  jene  ImbecaUiMIt  so  oft  üliergeken,  önd  die  anfange 
mit  jenen  eomplicSirte  Epilepsie  naeUier  mit  dieaer  fortbe* 
steht  (m.  8.  indefii  unten  Prognose).  In  BsquirofM  Anstalt 
für  Fallstichtige  (Salpetriere)  befanden  sich  unter  385 
weiliiiehen  Kranken  nicht  weniger  als  145  Blödsinnige,  l^n-; 
gegen  nnr  34  an  Maoia  foribunda  Leidende.  £ben  jene* 
Zahl  begriff  50  unter  sieh,  bei  denen  inweilen  GediditnÜ»- 
nMingel,  ^HAergehendes  Irrfetrcrden  n.  dgl.  sieb  fiideerte; 
und  60,  die  zwar  mit  keiner  Geistesstörung  behaftet,  aber 
doch  sehr  reizbar  und  eigensinnig  war^n.  :• 
•  •  Hjrslerische,  deren  Krämpfe  der  Epilepsie.  Shnlich  sind»' 
j$mmk  4i-«iter  )ener2ahl«  MitBeciehaig  anf  Irfiteeehoiu 
ErMevles  ivoUen  wir  faierWi  nur  kum  bemeri^en,  dafii  die* 
Complication  der  Hysterie  mit  Epilepsie  für  eiue  uuächte 
(in  der  bei  weitem  gröÜBten  Mehrzahl  von  Fällen  wenigstens) 
in  halten  sein  dürfte.  «  :v 

Dafe  der  SittfeiwniuMinn  (lfniBäin  jpotetfor.,  *Belir.  4i^t 
«MM«)  sidi  nn  frnlier  bestandener  Epilepsie.  hinaogeaeMto^ 
bainan  wir  aeUist  Iraabaditet;  doeh  blieb  von  den  Anfilllen 
dieser  die  phjsische  Störung,  welche  jenem  eigen  ist,  ge»' 
sdiieden.  ^ 

Ueberhaupt  kann  nun  swar  Fallsocht  nitt  nelerlei 
Krankbülea^  iMMmdei»  cbronisehen,  skh  wlrldU  cdMpliis.i 
ren  (ef.  P^rtäl,  1.  c.  p.- U9)r  Indel^  geh4^>Ti«les,  was  nnmi 
dazu  rechnet)  eigentlicher  zu  den  ursächlichen  Bedingungen ' 
(s.  oben)  oder  Diathesen  («/.  ß^amk^  ü.  oc),  und  vieies  ao^' 
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dero,  z.  B.  die  Unlördrfickusg  des  Bewnfstseins  mit  Con- 
vulsioncn  bei  IlirneiUzüuduogeD,  acuten  Ausschlägen  mit 
sckwierigeui  Ausbcacb«  o.  e.  w.,  im  Gegentkeiie  blofs  zur- 
ignni^oioaliscbfiii  Epilepiie  (&  obea  £iudlal.^  F4ln  Peak«» 
Ütdit  aber  ,  alod  freilicSi  all^  dteie  Vcthlltoiwe  ködu*  bo^ 
acbtenswertb, 

,        Prognose  der  Epilepsie. 

Je  tiefer  die  Anlage  wurzelt,  an  meisten  also  wenn  aie 
aigeerbtitt  («.  oben),  desto  schirerer  jvrird  dleiewie  andere 
KraakbeHen  gekeilt  Da- aber:*wftbre.£|pilep8ie  ihre  Be- 
gründung in  den  iimmn  Yerkfiltniateii  de^  OrganifimuB  hat» 
so  kann  sie  mit  grofsen  Veränderungen  in  diesem  auch  ducrh 
die  ^atur  selbst  gebob«a  werden,  /was  nach  Hippokrates 
(Aphor»  U»  45)  bei  jüngeiii  Individuen  hauptsächlich  durck 
.  Yerltedmuig  der  iiehenaapoAc^»  de«  Airfenlhaksy  -der  Le- 
btemr^ise  und  dep  Jabrüeiten  (mit  Inbegriff  Wille« 
rungsbeschaffeuheit)  geschiebt.  Seine  Behauptung  hingegen 
(Aph.  7),  eine  nach  dem  25sten  Lebensjahre  einUetende 
EaAkuflht  sei  meistentheils  unheilbar,  wird  iroo  Neueren  .er- 
fidhrnnl^aibttfingi  nodi..mehr..lie^ 

.  £b  kmnnit  nSmÜch  bei.  der  Prognose  tfberkaupe  gar 
sehr  auf  die  Ursachen  und  Coniplicatioiien  der  Epilepsie 
und  den  {ganzen  Körperzustand  des  Individuums  an.  Sind 
jjene  melastatisch,  gastrisch,  häwocrhoidaksch  w^  «o  ist 
im  AUgemeinen  niehv  Asianeht.aoC  OvinieMifig;.  desto  wenir 
ger  hingegen,  .wo  bedeutende  iorganfseke  -.Felder»  MUsm* 
bälCnisse  des  Knochenbaues  oder  groOse  Störungen  des  Psy- 
chischen im  Spiele  sind.  Je  besser  man  übrigens  die  nicht 
uobedingbaren  Diathesen  und  ComplicatioAen  kennt,  desio 
Mhr.HoCfoung  kat  i|iaa  (wie  Püti^khiM^vkiatitlii  einer 
witkeraeBrKpsi- 

:':Wjr  dürfen:  kier  ikt  tvmtt  Yieien  tkaum  bfirOhrte  Fi^ge. 
nicht  übergehen:  ob  es  Krisen  der  Epilepsie  gebe? — 
Lentin  (in  seinen  Beiträgen)  nahm  solche,  ähnlich  .wie  bei 
Weehaelfiebern,  für  die  einidbe»Paroicysmen  an';.  Was  aber 
tt«is:«nf .eoMteiVliUe:  ^afst^uM  bedeotende  .^Ametfif »  ^SmKh 
nenlfl  im  Urin,  oder  andM  ftnögUdier  Wcüke\keilsim^^Anen 
Icmrun^n,  von  selbst  oder  doch  ohne  zu  viele  Schwierig- 
keit eintreten*.     Zu  uniexscheiden  iist  daxoü  dea  etivn  auf 

die 
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Üt  ganze  Krankheit  mch  beziebeade  Kritische,  das  im  Her- 
vorbrechen von  Ausschlägen  und  Geschwüren,  in  freiwilli- 
ger OefÜDiuig  von  AbscesseOy  ia  Bliüflüssen  u.  s.  w.  beste- 
hen kann;  sich  folglich  Immer  nnr  auf  NdbcttTtttaÜBiiBe 
^md  nrsSeliliohe  ReiüoguDgeii,  niclil  aber  gemlez«  aiifii  W*- 
eentlidie  der  Krankheit  selbtt  (e.  oben)  beliebt.  Nur  in 
sehr  scheuen  Fällen  ist  diese  gleichsam  ihre  eigene,  dem  In- 
dividuum heilsame  Krise  gewesen  {Boerhaave  de  morb.  uer- 
▼4»r.  T.  II.  {».SIO),  die  dann  mit  wenigen  Anfällen  sich  ei^ 
di^te.  Wae  man  aber  aaÜBerdeni  als  kritische  Epiie^ie^ 
kiWechselfiebem,  Typhus,  allerlei  Krankheiten  mit  Stockung 
häufig  angeführt  findet,  gehört  grofsentheils  vielmehr  zur 
Eklampsie  und  den  Convulsioncu,  thcls  auch  zu  den  Um-. 
Wandlungen  einer  Krankheit  in  die  andere. 

Seltene  Anfalle  geboi  nur  dann  eine  fünatige  Pfogoose, 
wenn  sie  zugleich  gelinde  sind;  bei  bedeutender  HeAl^eit 
hingegen  zeigen  sie,  data  das  Leiden  sich  sehr  &irt  hat. 
Kommen  die  Anfälle  nur  bei  Nacht,  so  wird  dies  von  den 
Meisten  für  schlimmer  gehalten.  Auch  ist  es  übier^  wenn 
die  Vorboten  fehlen  oder  sich  im-  Kopie  äniserD. 

Lahmongszofidle  wahread  des  AoGrils  (a.  oben  Gestal- 
tungen), pflegen  baldige  allgemeine  Lühmung  lu  ▼erkttodi- 
gen.  Zuweilen,  obwohl  seilen,  wird  auch  ein  epileptischer 
Paroxysinus  durch  hinzukommenden  Schlagflufs  oder  Stich- 
Auls  tödllich. 

Die  sehliameB  Folgen  «nd  Uejb^rgllnge  dtt  Bpi- 
lepsie  sind  mannigfaltig,  und  Vieles»  was  man,  zuoml  nach 
den  Lcichenuntersuchuugen  (s.  obeu),  als  Ursachen  aufzu- * 
führen  pflegt,  gehört  oft  genug  vielmehr  hierher,  kann  aber 
aUerdings  oft  auch  ursäcfaiieh  zurückwirken.  Besonders  zu 
erwähnen  aind:  DegMierationen  venchiedeomf  Art  im  Gehim 
und  aeuier  Umgebungi  CeOUkerweäeamigm,  istlwihrender 
Druck  und  Sehmerz  im  Kopfe;  Sehwachung  des  Gedächt- 
nisses und  anderer  Seelenkräfte  bis  zum  völligen  Blödsinn 
(m.  vergl.  oben  Complicationen) ;  verschiedene  Suchten  (bei 
Alten  insbesondere  Gelbsucht  oder  Wassersucht)»  und  Ab- 
«shrang.  Fdr  Vl^echseftfieber»  die  ja  auch  .gewisMrmabeii 
Meorosen  sind,  baoptsSchüch  QuarlBBfidwr^  trat  dio  EfH- 
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iepsie  mancliinal  an  die  Steife  oder' MMÜ  titteikthftb' —  M 
SchwaDgcrn  erfolgt  gewöhnlich  Ahorliw. 

Ein  seltner  Fall  ist  es,  rlafs  sehr  langwierige  Epileppie, 
inGMr  im  liokcn  Aker,  cndiich  doch,  wie  J.  Frank 
beobaditete,  von  selbst  aofliOrt.  ZaweÜea  wuifde  sie  naofc 
Tiel}ähriger  Dauer  dennoch  gebeilt.  HSaBg  al>er  betlefct 
das  Leiden  lange  Zeit  hindurch  ohne  drn  Kranken  sehr  zu 
BcbwäclieDy  oder  in  seiner  psychischen  Sphäre  auffallend  an- 
•n^eifem  —  Wird  nur  die  Aeufserang  der  Krankheil,  aof 
madianisdic  Weise  (s.  nnCen)  oder  doreh  Araiieiea»  fe- 
henml»  tulmc  hierbei  auf  ihre  inneren  Bedingungen  hinzn- 
wirken,  so  kann  sie  (wovor  Reil  mit  Anführung  von  Bei- 
spielen warnt)  sich  leicht  verschlimmern,  ja  plötzlich  fudteii. 

Wirkt  auf  den  Kranken  zu  Vieles  ein,  was  dielLrank- 
beit  liegttnstigt  und  sich  nicht  abändern  Ittfst,  s.  B.  unpas- 
sender Aufendialt,  schlechte  Nahrung,  Kr&bkuD^an  u.  dergl., 
oder  ist  er  selbst  von  einer  solchen  OeiDÜthsart  und  Vcr- 
haltungsweise,  dafs  dadurch  ähnliche  Schwierigkeiten  be- 
^ündet  werden^  was  sehr  oft  vorkommt;  so  ist  natürlich 
die  Vorhcrsaguog  desto  ungünstii^er« 

Endlich  darf  nicht  unbemerkt  bleiben,  dals  die  Epi- 
lepsie fest  mdir  noch  als  andere  Nervenkrankheiten  geneigt 
ist  rückfällig  zu  werden,  und  dafs  solche  Recidive  der 
'  Epilepsie  zwar  auch  nach  Erkältungen»  Diätfehlem  u.  dgl. 
hauptsächlich  aber  nach  den  verschiedenen  beim  Ursäcbli- 
chcii  angefahrten  psychischen  EittdtrfidLen  and  Aufregungen 
einiröten.  * 

Behandlung  der  Epilepsie.  Es  ist  hierbei  sehr 
Vieles  zu  bedenken  und  zu  unterscheiden,  falls  man  in  der 
Bekämpfung  des  furchtbaren  Uebels  sich  einer  crassen  Em- 
pirie nicht  Überlassen  will.  Auch  lMd>eii  noaichtige  und 
einalGhtsrolle  Aerale,  slaU  dafii  man  sonst  eine  unafihlige 
Masse  Ton  Uttteb  anhäufte  und  mit  Geheim nifskräm er ci 
viel  Unwesen  trieb,  sich  in  den  neueren  Zeiten  bemüht, 
auf  rationelle  Weise  die  gesammelten  Beobachtungen  und 
Versuchsergebnisse  zu  ordnen;  hiennit  sowohl  fOr  das  Pal- 
liative jds  lär  das'Badicala  der  Bsbandlong,  die  indefr  kn. 
MT  noch  eine  sehr' schwierige  bleibt,  maiiches  Brauchbare 
herrorhebesKl.    Da  aber  die  Frage  ob  sich  denn  diesem 
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gräfslichen  Uebel  Überhaupt  nicht  zuvorkommen  lasse?  ent- 
ii^eder  ganz  übergangen  oder  nur  sehr  obenhin  gelegenfUch 
berfihrt  wird;  so  wollen  wir  gerade  damit  den  Anfang 
nadien. 

I.  Einiges  öber Verhütung  der  Epilepsie.  Ganz 
kurz  liefse  sich  antworten:  man  solle  die  entfernten  Ursa- 
chen bei  Zeiten  iunwegräumen  oder  entfernt  halten,  also 
nicht  hloSa  das,  was  als  sdgeodinnte  Gelegenheitsaisadie  die 
Krankheit  za  erregen,  sondern  auch  was  deren  Anläge  zn 
begünstigen  und  za  nnterhaltcn  im  Stande  ist  (m.  s.  obeo). 
Indefs  sind  es  wohl  gerade  die  damit  verknüpften  unsägli- 
chen Schwierigkeiten,  woraus  jenes  Stillschweigen  sich  am 
besten  erklärt.   Sie  werden  um  so  gröfser  und  um  so  man- 
nichfaltiger,  in  je  spaterem  Lebenszeilranme  etwa  das  Uebel 
«Btrlte  nnd  sieb  entwidtelf;  wSbf^ttd  andererseits  die  ein- 
gepflanzte,  schon  den  zarteren  Keimen  beiwohnende  Dis- 
position (s.  oben)  einen  desto  gröfseren  Widerstand  ge- 
gen Heilnngsversaehe  mit  sich  führt  (man  Tergleiohe  oben 
Prognose)» 

Und  dennoch  ist  ndr  Iii  der  A'fille^eii  Lebensepoche  an 
eine  eigentliche  Präservativ- Behandlung  zu  denken; 
vfoz«  man  sich  um  so  mehr  aufgefordert  finden  mufs,  wenn 
unter  den  Vorfahren  oder  Geschwistern  des  Kindes  sich  die 
Krankheit  bereits  gettuüsert  halte;  Wenn  desfl[en  Mitttef  wSh» 
rend  der  Schwangerschaft  heftigen,  das  IVerrensjsteni  nnd 
die  Psyche  sehr  erschütternden  t  in  Wirkungen  ausgesetzt 
war  oder  selbst  schon  ari  Krämpfen  litt;  wenn  eine  üngtin- 
stige  Säugungsperiodc  statt  fand  (m.  s.  oben  Anlage);  und 
wenn  die  ConstHntion  des  Kindes  sehwacliüeh,  sa  reizbar 
Ist,  seine  Lebensaef Ion  dnrdi  eine  fiBeiinaftige  Beweglich- 
keit und  Veränderlichkeit  sieh  anszeidincft  o.  s.  w.- 

•  Solche  Kinder  behandle  man  also  überhaupt  mit  desto 
gröfserer  Sorgfalt,  aber  ohne  Verzärtelung  I  Im  Gegeutheile 
suche  man  ihnen  durch  die  angemessene  phjsische  Erzie- 
himg (deren  Spedalitaten  nicht  hierher  gehören)  mehr  £ner^ 
gfe  und  I^estigkeit  zü  geben.  Aber  nicht  Moli  gat^  Nah- 
mngsmittel,  freie  Lnft,  Bewegung  ti.  s.  w.  kommen  id 
trachf;  von  fast  noch  gröfserer  Wichtigkeit  ist  das  regimefi 
mentia  somit  liier  die  ganze  psjchische  Behandlülig.-  So 
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wio  Schreck  und  vcrbaUener  Aerger  die  allerhäiifigslrn  er- 
regenden Anlässe  C(ir  dm  FaUsucht  sind,  so  wird  diese  aucb 
dord*  abnorme  Stimmung  des  Gemftlbs  «ind  übarfrielHHie 
psychische  Aufregung  in  Ihrer  Entstehung  am  meisten  be- 
günstigt und  in  ihrer  Entwickelung  gcrdrdert;  woraus  die 
Folge! nn gen  fürs  Pädagogische  von  selbst  fliefsen  (cf.  Por- 
^  1.  c.  p.  194). 

Skid  die  jungen  ludividuen  mit  besonderen  Kraukheita- 
anlagen  beliaftet,  aus  weichen  wenigstens  mtltelbar  naohlier 
auch  Fallsucht  iiervorgehen  konnte  —  was  PwtUd  vorzQg- 
lich  von  der  skrophulöscn  Diathese  in  ihrer  Abstammung 
aucb  aus  Syphilis  behauptet,  —  so  luufs  man  dagegen  früh 
genug  ^in  geeignetes  Verfahren  richten,  (cf.  1.  c.  p.  280. 
818)^  Doch  kann  der  Zusammenhang  Jener  beiden  U^el 
ein  Kweifadier  sein,  indem  bei  sereiphnlOscil  Subjeelen  ent- 
weder nur  die  nervöse  Reizbarkeil  und  Verstimmung  statt 
findet,  die  gleichfalls  zur  Epilepsie  disponirt,  oder  diese  bei 
solchen  Subjecten  durch  Tuberkeln  Knochen! eidiA  u.  s.  w, 
bestimmter  angeregt  wird;  was  denn  mehr  die  curative  als 
die  prSservatl^e  Beliaatdlong  angebt« 

Für  diese  rerdienf  also  bei  weitem  am  meisten  Beach- 
tung die  }(ingere  Lebenszeit;  aber  dennoch  nicht  diese  aus- 
-  acbiieCslichl  Man  hat  in  der  Häufigkeit  der  FallsuchlfäUe  an 
veracbiedenen  Orten  zu  Zeiten  auffallendo  Zunahme^  be- 
merkt {di  U.  Cam§rarU  dis&r  Cur  bodie  epilepeia  hiter 
noft  tam  frequens  sH.  Tubing.  1680.);  wovon  die  Ursachen 
in  der  Lebensweise  der  Menschen,  insbesondere  den  ISah- 
rungsmitleln ,  mehr  aber  noch  in  ihrem  sittlichen  Verhalten 
und  ihron  geistigen  Bestrebungen  ii^en  können;  oder  auch 
in  ellgemeineren,  mil  den  Zeiten  wecbielnden  Einflössen 
atmosphBriscben  und  teHinrisdien  UrsprungeSi  Insoweit  nun 
iirztlicher  und  namentlich  staatsärztlicher  Einflufs  möglich 
ist,  >vird  er  dann  zur  Minderung  des  Uebels  und  zur  Ver- 
hütung desselben  auch  bei  üdenschen  v^n  vorgerückten  Jab« 
reu  beitragen  kdnnen. 

•  BUebten  diese  Andeuftuigen  Anlafe  f^tben,  dals  .der  so 
wkhti|e  Gregenstand  ktloflig  mehr  beachtet  würde! 

II.  Palliativ- Verfahren  während  des  Aufalls» 
und  beim  Herannahen  eines  sojlcben,  * 
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r    1)  Man  IteMräuke  sich  beim  Aufulie  selbst  iti  der 
Kegel  darauf:  den  Kranken  vor  Beschädigaugen  soviel  mö^ 
ikb  SM»  leUUMO;  iktt».vttu  b«engeiKler  Uyngebmigi,  iusbMQiv 
jJiBca  t  auch  ^  'mmm'iiK^mitB  KteidiiiigiMyicbtD  m  JMtfie«; 
Midiibii^iDe.t>#8midei*Lat«  «u  geban.^  SdyMHick  k^,dm 
gewaltsame  F<9slliallen  des  Kranken  und  das  Ausbrecheu 
4ler  Daumen;  nölhig  hingegen  ofl,  zum  Schutze  für  die  Zunge 
und  zur  Erleichterung  des  Albemholens  irgend  cineA- i^kfil 
SüibatlaB»  Köffiar  i(z«'B»  aiMi«iMiig«f«UtasL0iMu)  zwischeii 
•die  .ZiliM.za!4q{kieli6ii.  JHr  Oimk^r^et  oImIi  Mr  fAlAi%r 
ruDg  der. '-Cooftationeu  .etwas  erb^it^  der  Kopf  seitwärts 
geneigt  sein,  damit  der  Speiciici  ^usiltelseu  küuue».  füUs  er 
jmU  zu  sehr  auiiäuft. 

/  'Starke  JEkieobaiiltel  sjod  überlianpt  verwerflich^  d^Ofi 
ffia  wiffkaa  :(iiactiidilet.'der  Kiaiike  oiohte.  tiaobi)  sabr  ai»(» 
,4)dlyrD-  iMid  vanwibilMh  da»  Blolantdraug  za  dawelbfB.  Aacb 

ist  das  Niesen  sckiidiich;  weicbcs  aber  nebst  b'rbrechen  bei 
sehr  reizbaren  Subjekten  seibst  durch  die  gehndesteu  jeuer 
Mütci .  EuweUi  n  erregt  wird  ( Portal  i. .     ^  360}.  —  Jß 

»heH  Uk.  Im.  nl  öh^a  I>iagui»sa),  dMp  vDaKr  kto^aii  .<ilHA- 
riacbeode  Dinge,  wie  angebrannte  Federn,  Tiucturail  y<9P 

.Asaild,  Bibergeil  ii.  dg),  beim  Antalie  passen. 

Aikia  Eiureibungeu  ^ud,  wie  sdion  l'moi  bein.eirkt, 

'adnvar'zii  bejnrarkfifteUigcn,  xmnal  baft-baftigao  Anfäüeu,  wp 
•ia  aal  nOUiifaleii  wären.  iDoch  iam  «an  4tii  l^iti»  4^ 

.  Klicket  y  .<lia  OtKedmafsen*.  «iweilen  mit  beruM^endan 
Dingen,  namentlich  lauen,  oligten,  zwcckmäfsig  einreiben; 

;aUUL  dsiüs  reifende,  wie  4iu. g/eisUgeHr  aiat  seltner  pae^sea, 
iodeni  sie  ^rO&ere  Schwäche  und  einen  la^pidereu«  «Ug^uiOi- 
pcu  KAffMuauatand  vmuaaefaeiii;. Vaai  aiiil»aUachen 

.BAihgiMUateiit  abfer  (a.  wAUm  liL  C.)»  dsr  ia  »aolk  4tr 
Anwendung  bald  cxcilireu  und  bald  oalmiren  kanan,  iirthel- 
len  wir,  dafs  er  uk*hr  die  uoächten  als  die  wahren  Fali- 

tiuchtsanfäUe  baacbwidit^e  ^(.nau  wf/L  .JtMi^r  J9^.a^.0. 

.  ,  WlükeidiaseDf.^a.iMdiiiniaii  aaob  Iki  albti  Abiigan 
KBltishifjahr  die  Falle  .nnlersobeidcttr    Selbst  blafsea  geÜ*- 

dea  .BeibeiU,  besonders  der  FüÜse^  kann  bei  iungf«!  s^V^ 
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Im  Gegentheile  können  bei  lange  daueiiidcn  Anfilllen  mit 
starker  Hirnreizung  rothmachende  und  blasenziehende 
•Mittel»  an  die  unteren  Körpertheile  mit  Nutzen  applictit 
«wefdeo;  und  einen  Ümlidien  aUeiteiideB  Elfekt  iidb«o  de- 
dwaa  reisende  Kly stire,  vereelst  mit  Sels,  Seife,  Essig, 
Brecbweinstein  u.  s.  w.  (Darchaus  xu  meiden  sind  aber 
hier  die  Tabakski jstire). 

'  £8  ist  während  der  epileptischen  Krämpfe  schwer,  doch 
nicht  nnmöglich  (s.  FcrM,  l  c.  p.  3^  s^h  AderiSsee 
«BsosteHen,  oder  Biotegel  anzuselsenv^odureh«  idlein  in 
sehr  congestiven  Fällen  (s.  oben  Einiheilungu  nd  Ursachen) 
die  Wuth  des  Anfalls  gemindert  und  das  Leben  gerettet 
werden  kann.  Doch  httte  man  sich  (wie  auch  bei  Manie^ 
oben  Complic)  wor  in  -starken  Blnlenlaiehongen^  '-^^^ 
Nad|  Vprausseiidattg  rnftCsiger  ^onA^iHigemesttner  sbtf^ 
können  dann  andi  die  kalten  Umseblige  oder  Begi es- 
sungen nützen,  falls  man  'auch  nicht  so  grofsen  Werth 
darauf  legt,  wie  LSbensiein- Löbei  (a.  u.  a.  O.).  Der  hef- 
tige Reis  eigentlicher  Sturzbäder  kann  bei  Epilepsie,  zumal 
im  AnfUle,  wohl  niemals  anders  als  acbiiyich  wirken*  Statt 
lauer  Umsohlfige  wird 'man  bei  jenen' lieber  gar  keine  ao- 
wenden;  und  keinesweges  (s.  hingegen  Richter  a.  a.  O.  S. 
639.)  eignen  sie  sich  für  die  nächtliche  Fallsucht,  besonders 
bei  erwachsenen  Personen.  — -  Nicht  verwerflich  hingegen 
^den  wir  bei  grofser  sensorieller  und  allgemeiner  Schwti^ 
ch^,  und  bei  LihmangszofMlen  im  Paroxjfnms  das  Wai» 
sehen  (der  Schläfe  und  des  Nackens)  mit  geistigen 
Flüssigkeiten  und  das  Auftrüpfelp  von  Acther  auf 
die  Schenkelgegend .  '  -    U  x  ^ 

1'     Man  thttt  wohl  fttr  die  Amrandang  von  mtntkän  nhim 
lier  Erwähnten  die  swischflnkommendsB  MaaUisae  ein^ 
I8ilg<sren  Anfalls  zu  benotaen.  —  Aach  innere  Arzneien 
ivährend  desselben  sind  niclit  immer  verwerflich  oder  blofs 
aus  Gefälligkeit  (Richter  a.  a.  O.  p.  634)  anzuwenden.  Schon 
fiii9  dem  Bisherigen  folgt,  dafs  zuweilen  Analeptica  in  klei-^ 
MB«n  Gaben  behutsam  su  reobler  Zeit  eingeMfst^'iiatzen 
'Unnen,  worunter  Portmi  zwangsweise  Liq.  aaunoriii  en^'* 
"^Ipfiehlt.   I^erselbe  beförderte  durch  Oxjmel  simplex  mac|ch- 
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mal  auch  die  Excrclion  von  sehr  zähem  Schleime  0-  c  p. 

369.)-^  im  AUgcmeinea  .und  aber,  fraüidi .  hei  FaUgochK 

anftiim  iimm  MUldr  imi  w«iiigii8ft  lyumnd. 

"  •  GMdi  oacfc  t«ldi6D'AiifitflBii  biDgegeo  ist  •»  flAfr  alP 
(big,  et#M  Nervenstärkendes,  z.B.  älheriscben  Spiritus 
oder  einen  edlen  Wein  zu  geben;  oder  auch  durch  Tbee- 
aufgüsse  den  Schweifs  u.  s.w.  (s.  oben  Krisen)  zu  bcfürdacn. 

'  2)  Bm  hennaatondcin  Aaklie  .  (s.  Am  Yorbotta  und' 
flMgi»i:yeiift«l)'li«t  aum-  HIB  roriabeugea,  vmd  ihm  ^U- 
wiMlar  va  .vetbOten-  oder  docb  zu  mäfsigen,  mancherlei  voiv 
gcsclilagen  und  in  Anwendung  gesetzt,  zuweilen  mit  ent- 
scheidendem, die  Krankheit  selbst  aufhebendem  Erfolge; 
indeÜB  ist  die  Auswahl  eben. so  sehr  als  oacb  den  YOrlto- 
lefB  t^  ünacbeBi  aach  nacb  dan  venehiediBiieni  KiMper-* 
zoslSnden  zu  trefiTen.    £•  ^bSren  bierbets.  BfC^bnultel^ 
und  zwar  nicht  als  antigastrische,  sondern  als  erschütternde 
und  umstimmende  (woraus  die  nöthigen  Beschränkungen, 
und  Kautebn  von  selbst  sieb  erhoben),  welche  aber  beim, 
torpiden,  äiostände  der  Eingeweide»  «(inlich  .nie  he»  Ge?- 
aüMbekrankbaiUDv  stht  stark  sein  mftnani  ~  feiner  in  or^ 
gastischen    (mit  Plethora    und   ßlutwajluug  verknüpften) 
Fällen  schmale  Diät,  kühlende  Getränke,  öfteres Wa- 
aoben  des  Kopfes  mit  kühlem  oder  kaltem  Wasser 
n.  8.  w«t'«^  kaltes  Getirttnk  Tor  dem;6cbiaien^ben^ 
banptslcblkb.  bei  der  (fiawObnlieb  mit  ▼endeei^  Abdominal- 
plcthora  verknüpften)  nftdolidien  Epflep8ie;-r  in  dem.  We- 
sen nach  ähnlichen  Fällen  auch  kühlende,  aufiö.sende 
Salze  nnd  kleine  Gab^en  üxe&h  weinst  ein»  oder  eine, 
Auflüsang  von.  koblensawem  K.ali  in  w^mnmmt, 

'  Unten  den  niifsern  VorkaüwBgSfKl tiein  ist,  das 

Binden  eines  KörpertheiU  oberhalb  der  bestiuitiUen  Stelle, 
von  welcher  die  aura  epileptica  (s.  oben  Vorböten)  anhebt, 
xwar  uicbt  durchaus  verweriUck^  aber  dock  SiA^x  un^iclksr^ 
and  bat  snmeihn  BniagffCifiisi^en.  nnd  soga«  .Vcvsttekung/ 
dni  Anfldla  heftinkt^'  Anders  ab.in'einar  nnr  ^jmpatUikd^. 
dynamiseh^s  Eptfepsie  (s.  oben  EixUbeilung)  ohne  liocal- 
fehler  darf  es  nie  versucht  werden,  —  Ob  die  magneti- 
sirie  Schnur  u.  s.      (ämkter,     a«  CX     ^^Ji.  siAh^er 
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wirke?  müsseu  wir  dahin  gestellt  sein  assen.  Matern  he- 
.  merkte  in  einem  Falle,  dafs  die  Anwendung  der  galvani- 
schen Batterie  (s.  unten  Iii.  C)  die  Paroxysmen  au£lu^««-*  * 
Wtmi  dIeM  diiroh  dM  Uakim  f¥om  Melalitffioken  «dir  das 
Reiben  StkneM  den  Btodea  (nach  CMllMM  An- 
gabe) Terhütet  wurden,  so  erinnert  dies  an  den  sogenannten 
Siderismus  und  an  somnabnlistiscke  Zustände. 

Als  präservirendes  Kiechinitiei  £and  J.  Frank  (I.  c. 
d6Cl)  das  Mektige  Laa§enaali  mdweilen  nMkh; 
doeh  rnub  ee,  wegen  seiner  geMirliciien  Waikwig  atif  di# 
Respirationsorgane,  mit  grofser  Vorsieht  angebracht  werden«. 

!Nicht  weniger  mifslich  ist  der  Gebrauch  heftiger  sen- 
sorieller Erschütterungen;  wiewohl  nicht  zu  leugnen 
iaty  dafii  Ftvreli-t  uod  Solireek  die  liavoielebandlBO  tfUnp* 
tisebto  Anitil^  zuweilen  YerÜHteten« 

Beogt  man  solchen  Tor  bei  heftigen»-Kraai|ifa^am»  in 
einzelnen  Theilen  durch  Opiateinreibungeu,  bei  mecha- 
niseber  Reizung  durch  Ausziehen  fremder  Körper  n,. 
I.  w.  (PorUU,  L  0.  p.  a04  sqq.),  so  fiieflt  freilich  dieses 
▼arbanendn  Verfahren 'sehr  mit  der  ilbi9gen  Kor  zosamossD» 
*  ni.  Behandlung  der  Krankheit  Selbst 

Auch  diese  ist  leider  in  vielen,  ja  den  meisten  Füllen 
nur  eine  palliative;  doch  mufs  man  andererseits  auch  .an 
der  Radisaicur  nicht  zu  voreilig  rarzWeifeln,  zumal  da  es 
FW«  C^dg  Mebea  hat,  wo  sie  unverholil  ^lang. 

'  I>anjit  aas-  aber  das  so  schwere  Gasehift'  mü  dem  re*, 
lativ  günstigsten  Erfolge  unternehmen  könne,  mufs  man  sich 
das  ganze  (j^ebiet  der  Krankheit  nach  seinen  inannichfaltt- 
gen  Richtnogen  und  der  ganzen  Vielheit  seiner  besonderen 
Momente  TergegenwSrllgen.  Die  ▼erschiedMn  Bddinglin- 
gen  der  BnMfekmg  uttd- Anregung  des  'Uibsls;  diaikn^len 
und  allgemeinen  Zustände  der  daran  leidenfieiiulBdiTiducn, 
und  deren  Lebensverhältniase;  die  wesentlichen  Modificatio- 
neu  der  Krankkeü}  ihre  Dauer  und  die-  Vnanderiingen, 
wekKa  mit  ihr  irorgiagois  attcs  dies,  g^ftif  m  nati^ 
wswMgstea  Gefsosttaden  der  Erwägung  ttr  ileis  «AM  be* 
▼er  er  handelnd  eingreift,  und  mufs  auf  die  Wahl  der  Mtttd 
bestimmenden  Einflufs  haben.  Auf  solchem ^Wege  wird  die 
Behandlung  eins  rationelle  »werden«  - 
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'  .Dajrf  sie  in  ErmangeluDg  des  Bessera  aacli  eine  empi- 
rische sein?  Gewöhnlich  rapfi«hlt  mMi  eiie  .aaUh«.  fOv 
dbn  -fdl,  dafii-  ridbr  keine  b«iliaiinteB  Ursacbeii  und  Goim 
pItortioiMB  und  kein«  h^BOutm  «aagetaidiiMte  Charaktere 
der  Krankheit  auffinden  lassen:  es  sollen  alsdann  die  einpi* 
riscben  Millel  in  Anirendung  konnnen.  Aber  hierunter 
fAefjL  mimwüan^mme  4fte<e|M»€ifi8chen  Miltel  zu  ver- 
•Cebeo;  —  ab  weaa.dBeie  Mr-aaCi:  Geislhewohlf . bwI  aichf 
ebeaiyii*  Moh  gewiMH  Indkalimii  «BStiw^eii  wKrenl 
Zu  dem  m\i{a  ja  der  Arzt  auch  bei  ihrem  Gebrauche  auf 
die  Beschaffenheit  der  Individuen,  den  Gang  der  Krank- 
hak  u.  s.  w.,  stets  gehOri^  .achten,  wenn  er  niobi  Uolk  in 
4ett*til^ekilii4»£«ireUia.vfjlL  SeUiel  di«  «o^toantite  eibpi^ 
liMhe,  d  h.  apeeillsaka  Knr  mti « dtaztf olge  eine  mial 
als  möglich  rationelle  sein. 

Für  die  ganze  Erörterung  verhält  sich  nun  dieser  wich- 
tige üanptlhfiii  det  Behandlung  m,  daüs  ihm  die  jUbrigen 
vorangehen  mMfimm%  .dafs  lonNft  sa.ihi«  eicbidae,'  wM.aiuli 
auf  Aetblovisdieft.  ond.wf  Tendiieden»  Itemett  n*  B..m 
der  KnbilMl  bezieht,  geWlisecuiaOieB  wie  prfiparatoiMM 
verhält.  •  t 

fieaeitigung .  ein«eAaer   ursächlioher  Mo* 
menle,  iasi^cscuidefe  dermifbr.i^rtliohen»-. 

.  >Ea  eiad  danmttr.niflbt  etwit  ftnQwro  aogenannle  Gele- 
geBbf iiailTehcheifc  ^ai  nnlen.  Bi)\  «ii..yefatebcn»  aoBdem  haupt- 
sächlich die  localeu  abnormen- '2)dltäode  im  Körper  selbst, 
nebst  dem  iu  dieaen.  eingediwogeneaifreinditflig^,  äomil 
gehören  hieifaer:  < 

1)  Organis^b«  Fabhaa  imd  DilforaiHHeiV  mWif 
.    aatf  dia  aaaiibbiM  Thcila  ainenoaebkUiebaa  UnmJl  watfben, 
s.  B;  GeacbiyMbte  an  dtof  &ilaeniitäteD,  die  ticb  evttirpiren 

lassen;  Depression,  von  Schädelknochcn,  !  wobei  die  Trepa- 
nation nftlMa  kann»  u.  e.  w«  (^f.  T»s9ot  1.  ia(r«  c,  p.  dti); 
die  nach  einigen  Beobachtungen!  (  FocMlt  1.  a.  149»:  2^ 
a^cp)  iaogardfli  iStendar  irt^  denk  ii^.der  Conbitnaliaii  va^lbal 
begründeten  Dnieka  aidii.6diim.*eiBigenMi£8eo  abcobelffla; 
was  durch  Fälle  erläutert  werden  kann,  wo  bei  Schädel- 
wunden  die  Epilepsie  eine .  P^e  .machtie  und  na<A.4efen 
Heünng.iieh'wiiadpr.iBBfandit../.-  • 


Digitized  by  Google 


Epilepsii. 


2)  Eigentliche  fremde  Körper,  wie  Kugeln,  NSgcf, 
GlasstÜckcfacn  u.  dgl.;  wo  wenn  sie  klein  und  -Tflratcckt 
sind  {Portal,  \.  c  p.  901.  90a>  die  Emdeckmig  ukmmt 
bsif,  zu  weldier  indeb  nwcüear  die  ton  dein.  Ortt  ausge- 
bende aura  leitet.  > 

3)  Caries  mit  Kn  ocfaensplitl  crn ,  irritireudc 
M arbcn  (zuweilen  telbst  scbr  klein,  RiohUr  a.  a.  O.  S.  654.) 
odef  Wnnden,  voraOglkb  wem  Nerre»  oder  Sebnen -da-. 
bei  gefeent  oder  nur  angMdNiUten  iM/md  Qiteteebu»- 
gen.  In  elleu  soldien  Palieii  nrafs'dHe  geeignete^  chirurgi- 
sche Htilfe  einschreiten,  die  auch  deshalb  fehlschlagen  kann, 
weil  sie  nicht  voUsIttndig  genug  ist  {Portai,  I.  c.  p.  210  sq.). 
Sie  bestebt  übrigens  nicbt  blofs  in  uecbanisiBben  Operation 
n0n,  sondern  naob  UmslindiMi  «och 'in  der  Anwendiüig  von 
Kanterien,  starken  Heizen,  um  di»  Nervito :abilniBaipfeo, 
T.  B.  Terpentinöl  u.  s.'w.  (Portal  I.  c).  Das  Durchschnei- 
den der  Nerven  ball  aber  nicht  bioCs  in  Fällen  mit  Ver* 
letcung,  sondern  aufeerdem  In  aolofaeiiy  two  dio  ParoxTanen 
yma  einem  -  befligen>'  äebinerta  «umgingen,  s.  B.  an  einem 
Finger  (m.  Tcr^I.  ÜMlor  a.- a.  C).  ^  Einen  mäA  Qm^ 
schung  entstandenen  Fall,  in  welchem  bei  normaler  Be- 
schaffenheit der  Hoden  dennoch  nur  die  Castration  half, 
beschreibt  J.  Prank  (I.  c'p;  368  sqqi)  ausführlich. 

4)  Der  Zabnrelz,  tbdie  bei  -Kindeim  (Forte^  J.  c  p. 
983  sq.),  wo  eF'aofimr  der^lfbriged  indidflon  Bebandlnn§ 
das  Scarificiren  des  Zahnfleisches  erfordern  kann;  theils  bei 
Erwachsenen,  besonders  durch  Verspätung  der  Weisheits- 
zähne (ib.  p.  205  sqq.),  wo  öfter  das  Ausaiefaen , ♦  insbe* 
iondere  von  benacbbat-ien  »8ifanefartnölhi§  ist": 

5)  Wntmreiz»  wobei  die-WnHmnittetniiif  molattlscbmi 
^ulispasmod.  (s.  untetf)  am  passendsten  verbunden  werden, 
dürfte  selten  für  sich  allein  und  ohne  anderes  Lieiden,  vor- 
züglich  gastrischer  Art,  ausklagen  sein  (vergL  JUtiUer  a.a. 
O.  ^\  646  sqO;  desto  öfter     i  " 

'  6)  ^Nerrenreiz  "ton'  QaFbbstimmtorer  likirt  nod  .dnn- 
kierem  Urspron^s  wo  dann  •äbCser  :  dem  Durabsebneiden 

oder  Beizen  der  Nerven  öfter  auch  schmerzlindernde  Mil- 
tel  nützen  können,  z.  B.  Opium  oder  .Hjoscjam^os  iu> 
neriicb  und  ftuCserlicb  angewandtf  imtcm  |odocb-  wcni9cr<  bei 


« 
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sqq.);  weAalb  maft  nacb  dem  mmm  EffaliniiifCD  %|Kck 

auch  das  (nicht  ebeoso  wirkende)  Morphium  versuchen 

ß.  Vermeidung  und  Abfiteliun^  schüdliolier 
£iiif IlUBe  und  Gtwoh&bditeii. 

•3mt  (wozu  aooh  ia^  mat  rdatir^aabmi  fthOren)  sM 
90  mannichfahig,  daili  wir  iie  km*  cnsammenrasMO  aitaett 

(hierbei  auf  das  Aeliologische  zurückweisend). 

1)  Die  physischen  EinflÜaBe,  wie  Erhitzungen  ondfiiw 
ki^UiuifSen,  sebädlicbe  Nahitmgnniüel,  scUecbte  Luft  a.ff.w* 
kteoca  oft  «eraiiedeii  werdieni  oft  aber  aaoh  nieht  *  Wo 
tinciK  Hiebt*  gani  xa  entgebeii  ist,  wie  z.B.  der  Einwirimg 
starker  atmosphärischer  Veränderungen,  suche  mau  wenig- 
stens ihren  Effect  zu  schwächen  und  den  zu  unmittelbaren 
abzuhalten.  Schon  Mippocrates  fand  ja,  was  auch  neuere 
B€i8|iiele  betflätigeti,  ditfa  Ae  wirkaantle  Kar  manobinial  in 
VarandeirMg  ^es  Anf enthalte' besl^icu- 

2)  Die  psychischen  Einflüsse  sind  thcils  absolut- 
äufsere,  wohin  der  Anblick  Epileptischer  in  ihrem  Paroxys- 
imie  und  allerlei  zu  starke  oder  plötzliche  Sioneneindrückf 
febdreo}  tb«il8>biDgegeBr  Bind.  iHe^  wie  dte-Grentttfanirfregutt- 
gen/nnr  relativ* infeereb  Mali  anche  im  AHgeneinen  die- 
fallsüchtigen  Kranken  so  viel  inOgUeh  in  eine  ruhige  Stim- 
mung zu  versetzen  und  in  solcher  zu  erhalten;  die  ihre 
Seele  irrilirenden  Eindrücke  zu  vermeiden  und  zu  entfer-? 
»en;  dio^Mi  asnihige  oder*  T^rl|nderiidie  TftlMigkeit  4ler 
i^ydie  ztt  beaanfrigen  nnil  mehr  zwfisireD^  oder  aoeh'dorch 
-entgegengesetzte  Einwirkungen  und  durch  Zerstreuung  vor- 
sichtig  abzulenken.  Halten  die  Anfälle  eine  gewisse  Stunde, 
so  ist  es  zuweilen  dienlich,  die  Kranken  hierüber  zu  täu- 
•dien;  so  Wio  es  diesen  ülwrhaupt  zu  schaden  pflegt, 

sie  sich  mit  ihrem  Uebel  feMg  »i  Wie!  iMachaiiigeii  and 
ilttbceondere  die-Binliüdmi^raft'  sebr  ^aranf  riehten. 

Sowohl  aufs  Physische  als  auch  aufs  Psychische  kön- 
nen nacbtheilige  Gewöhnungen  und  namentlich  Ausschwei- 
fungen (s.  oben  Ursachen)  sic^  beziehen.  Was  über  die 
MlamieD^AlyftndeMiBen  teiiokbto  ftticksicbt«  «n 'sagen 
wäre,  iat  obneUii  bekannt  genüge  nnd  hSngt  übrigens,  wie 
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Budi  das  gleidi.FolgeDde»  sehr  mit  der  aUgeiiiMQ«!.  Präücr- 
Taüvbehandiuug  zusammen  (in.  vgl.  obeu  1.) 

Je  mehr  eine  bereits  vorbaodeoe  Epil^paie  iu  iiel^h^t 
grOndeler  Anlage  wurzelt  (ebead.);  desto  soiigfälliger  mißb 
warn  MtB  das  Uabel  Am%mi%  abWtea  nad  .  eotfmien, 
desto  mehr  das  ganze  Yerkalteaft  iai-  L^bÜehen  und  Gei- 
stigen, gehörig  reguliren,  Bei  Säuglingen  und  nach  der 
Entwöhnung  fordert  die  passende  Ernähiiuigsweise,  souüt 
bei  jenen  Torzügiicb  die  Wabi  und  LebensHreisc  der  j^Att' 
fjetidatt  Person,  die  li6sond«m  Aufvaerksamkeif  d«s  AnUcs 
(RkUer  a.  a.      p.  644.  Porte/  L  c  p.  316).  . 

'  C,  Aufhebung  beson derer Krankhei tszustände, 
vrodurch  die  Epilepsie  etwa  erregt  oder  uutei halten  wird. 
Sie  kdoneu  gleiiibfaUs  sehr  vickrioi  Art  sein»  wafigUob  ab«r 
KshArtti  bioihef  i  •*  •  .-»'u  i.. 

*  1>  Ai>dominelle  Unordnungen,  Srt^ois unf^eai  orfd 
Ankilnf uugen.    Bei  eigentlich  gastrischem  Zustande,  dco 
sogenannten  Unreiuigkeiten,  können  ßrechmitiei,  denen 
aber  manchmal  Bluteulziehung  vorang^eo  uMifs,  uu4:;Ab> 
fftkcnl^amittei  nfttsctt»  i^t  biogegeR  dec^&u^andcift.jiQr 
g^ni0Mcr.aUdMlarischer;  >meUrJm£IGavtadera|xM^  ftofleiMkc, 
so  passen  auflöse u de  Salze  uod  gelitnde  Exlro^et«  . 
und  Visceralkl  jstire.    Zuweilen  fand  maii .  die  Ekel- 
kur hülfreich;  auf  welche  danu  vorzügUeb  auch  das  Yi- 
4rioi  albb  (^tnoom^solphoffk^  m  Waieben.ist  Ks.g^bi^ron 
indefa  InarWr  avcll  mMcbefliehr  epMAiseho  xesoliiMia^'ive- 
'       man  selbst  salma  A^.  lanroeer.^  recbnen  kann;  laiifiMiff- 
»dem  das  von  Mehreren  empfohlene  Extr.  Taxi  (gr.  i-^ 
.     etc.  pr.d.)  und  Extr..  Uellebor.  ulgr.  (iuäbD|ieben:.(Fa- 
,liisn)i  das  wirnaeh  eigenen  fieobackfungen  rfibmen  kjMen 
.  .iE«  ist  bkrbei  ^nedisiiiolt  an  dae-  gröfeei  Analogiam  f^oMd 
Roleber  JMIei<iion£pilq)aie,-4^  GemfilbslMr^oU^ 
leu  zu  eHnneru;  cL  Portal,  L  c.  p.  298).  !      ^  . 

2)  Hä morrhoidal-  und  Meustrual- Unordnungen, 
auf  welcbe  genauer  eiuzugehen  hier  zu  weititeiig  wäre. 
>  Jian  .ttBlcrscbeide.  b«ipliil«blieh^.  ol»  soMmü  JgiifltWilf  rmahr 
'^mpB^alksk  mui  odm?  mehr  .iiIethQiildk  (/rm^  unten 
idMKl  baaoMbter  Yondohl;'  terfak-e  mm  bei  Epilepsie  «vir 
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PubeHfffsMit  (vcrgl.  ^äümder  V.      KianUMten  in  dm 

Blülhcn jähren  des  weibl.  Gesclil.) 

.  3)  Unterdrückte  Ausschlage  und  andere  metasta* 
tircbe  Affecli-oiieii. —  Sellen .  gdüo^t  es,  jene  wieder 
hervomilreiben  woto  SpiefegUnsiiiittel»  Kamphejr  iL 
8.  w.  ^eoen  köDDeli.  HSiifiger  nfltsen,  gldduam  ak  Sur- 
rogat, die  verschiedenen  künstlichen  Geschwüre,  zweck- 
mäfsig  angebracht,  oder  durch  Kunst  erregte  Aus- 
schlüge. HabeB  Meiafiiasen  bereits  stärkere  materielle 
YarSodenanfen  bervorgebradit,  80  wkrd  freiiicb  scbwerct 
die  Ror  gelingen  (cf.  Portal),  Entilaiiden  epilepüiche  AlH 
fülle  nach  schnellem  Verschwinden  oder  Zarfiökbleiben  gicb- 
tisch  er  und  rheumatischer  Leiden  an  äufsern  Theilen 
(id.  p.  296  fiqq«^;  so  suche  man  .eine  passende  Kevulsion 
lo  bewirken. 

4)  Allerlei  Sackten  (id..p.  270  ^  206X  Bei  Skro« 
pheln  (wovon  schon  oben  die  Rede  war),  ist  sn  aa^ 

terschciden,  ob  mehr  die  Schwäche  und  der  allgemeinere 
kachektisciic  Zustand,  oder  mehr  die  localen  Alienationen 
tu  bekämpfen  seien;  ähnlich  auch  bei  Rhachitis  und  de- 
ren Folgen.  Lag  Sypbilia  der  Epilepsie  xum  Gründe 
(ef.-  Frank  ^  Lc  p.  382.),  was  sieb  mebtens  durch  nSobtliobe 
Knochenschmerzen  kund  giebt,  so  haben  aufser  Mercuri- 
aleiureibungen ,  zuweilen  mit  Zusatz  von  Kampher 
oder  Opinm  (Portal  p.  281.),  der  Sublimat  in  Aether 
anfgdilsi  (gr.  i|  in  s^tf  •  d.  gntt  y))»  ^aasapariUdecocl 
mk  Mllcb,  nnd-  warme  BSder  am  joseisten  gentttst;  wobei 
wir  auch  den  Zinnober,  den  man  innerlich  und  in  Rfta* 
cherungen  anwenden  kann,  nicht  tibergehn  dürfen  (vergl. 
Richter  a.  a.  O.  p.  697).  —  Es  kann  iudefs  gerade  umge- 
kehlt  a«ah  Merenrialkr.ajikbait  nn  der  Epilepsie  Schnkl 
sein.  Ancfa  bat  asan  «mreilen  einten  wirUieb  ^skorlmti»» 
Schern  Znstand  bei  Epileptiseben  angetroSsn  {Fmiai,  h 
p.  294  sf(q.). 

Manche  Djakrasieen  u.  dgl.  dürfen  ebensowohl  als  für 
Anregung  auch  iQr  Zusammensetzungen  gelten;  was  wir 
nicht  Ina  FiiwahM)  verfolgen  können.  Nur  tiber  die  neh» 
psjchlaoben'  CiNnpIieatiraen  der  Epilepsie  (s.  «benX 
ist  noch  zu  bemerken,  dafs  nach  dem  Zeugnisse  von  Spigel, 


Digitized  by  Google 


398 


Th'ssot  und  %'ielen  AnJern  zvrar  allerdings  für  solche  FalJ- 
sucbikraukc  das  Opium  als  £edans  ein  Hauptiniltel  iat,  dab 
man  et  aber  doch  in  mancktn  Fällen  durcli  aadere  eraelzen 
^s.  oben  6.)  uod  zudem  die  ^rfiodlicbere  Bebandtang  des 
§jmea  Znttaodee  nicht  Tenamien  uMfa» 

D,  Rücksicht  auf  Constitutionen  dcrKranken, 
sowie  auf  Charakter  und  kritische  Tendenzen  der 
Krankheit. 

Da  in  McDseben  Ton  einer  gewisscii  KdrperbescbafFen- 
beit  die  Epilepsie  aocb  einen  dersellien  emiprecbenden  Cha- 
rakter auzunehnien  pflegt,  so  greifen  jene  Rücksichten  sehr 
in  einander.  Der  Hauptgruudsatz  ist  hier  der,  welchen 
Frank  unter  den  Benennungen:  E.  i$^mmatoria  und  E, 
mimikm  a.  mroea  erOittrt  bat  JBa  ist  anriebüg,  dafs,  wie 
Jfest  angiebt»  die  Epileptischen  meistens  roboste  Lfeule 
seien;  wenngleich  auch  dies,  zumal  unter  dem  Laudvolke, 
manchmal  vorkomnif. 

1)  Bei  vollblütigen  Personen,  mit  Torberrschender 
AflücMi  des  bbrtHtbrenden  Sjrstens  ist  > 

wenn  «e  zugleich  robnsl  sind  (in  jugendüchem 
oder  mittlerem  Alter,  bei  noch  neuem  Uebel  n«  s.  w.)  ein 
geinäfsigtes  antiphlogistisches  Verfahren  passend: 
Yenäsection  nicht  im  Uebermabe,  doch  in  gewissen  FäU 
Inwiadeiholt  la  bestimmten  Zeiten^  oder  auch  vor  dem  za 
trwUrttnden  Anfalle  angestellt  (Arte/,  I.  c  p.  217,  21^  sq. 
SM.);  Nif  rn«  ond  andere  ktblende  Salze  In  mSfsigen  (va- 
ben;  kaltes  Waschen  und  kühle  Bäder,  sehr  frugale 
Diät  u.  s.  w.; 

^)  «nd  sie  hingegen  nur  sa  reizbar  und  za  Wal- 
Inngen  nnd  Congealionen  geneigt,  ohne -wahre  Ener- 
gie (ako  mit  sonst  sogenannter  plethora  ad  Tolnmen  et 

ad  vires  begabt);  so  hüte  man  sich  vor  dem  Aderlassen, 
beschränke  selbst  die  örtlicheren  Blutentziehungen 
auf  dringendere  Fälle,  und  wende  teniperirende  Salze 
(z.  B.  Crem,  tart.,  Kali  acet  oder  tartar.)  aat;  ferner  vege- 
tabiHsche  Säuren  (die  In  'älteren  Zeiten  häufiger  ge- 
braucht winden),  oder  sanre  Elixire  (worunter  das  Dip^ 
petBche  gehnder  wirkte  und  meistens  leichter  vertragen  wird 
als  das  HaUm'uh»)^  aUenfalis  auch  die  Kälte,  doch  sehr 
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bebnts»«  Ui  aliiiifthlig  steigenckn  Graden,  oelitl  eioir 

loäCsig  nährenden  und  nicht  zu  reizenden  Diät. 

Nicht  leicht  aber  wird  es  bei  dergleichen  Kranken  (a. 
n.  b.)  gelingen,  durch  die  angedeuteten  Bebandhingswciscn 
daa  Utbel»  faUa  aie  ca  auch  aehr  mindan,  wiiilicb  zu  lie- 
•ban;  nod  man  fMd  abdaBO  Mter  den  specifischeB  Mittels 
(s.  unten  ß.)  solche  auswählen,  die  nicht  zu  aufregend  auf 
das  Blulgcfäfssyslem  wirken. 

-  2)  Bei  schwachen  und  aehr  sensiblen  Kranken, 
waon  oft  apilepUache. Kinder  oder  Weiber  gehAreiv  iat  frei*» 
lieh  im  AUgameinen-  ein  Ver&hren  uddicn-t,  welchea  die 
Krttfte  hebt  und  die  fibertriebene  Nerrenreizharkeit  mindert; 
aber  diese  Zwecke  zu  erreichen,  hat  nn  sich  schon  oft 
groüse  .Schwierigkeit,  und  am  meisten,  wenn  mau  nicht  die 
^hörigen  UnteischeidoDgeB  macht.  Ist  also 

u)  die  überm^ftige  Nervenrei&barkeit  mehr 
conatitutionell,  so  kommt  freilich  «nnftclMl  das  Meiste 
auf  die  Regulirung  der  Lebensorduug  in  ihrem  gau- 
aen  Umfange  an  (vergl.  L  u.  IL  B).  Doch  wird  es  oft 
ndlhig,  aufser  Bädern  u.  dgl.  auch  eigenüiche  Arzneien 
äazawendeo,  iheila  atärkende,  die  dann  aul  girober  Yor^ 
aicht  iS' allmähfigen  Steigerungen  anawendtn.  und  oft-aach 
noch  durch  andere  Mittel  vorzubereiten  sind  (cf.  Portal 
].  c.  p.  196  sqq.),  theils  beruhigende  und  krampfstiU 
iende.  .  Zu  diesen  gehören  )a  nicht  blofs  die  narcolica» 
aondern  auch  viele  ander«,  aanientlich  z.  B*  aia  xngleieh 
aehr  nerreratirkeiid  die  Yateriaaa  mud  Aaa  faetida 
(m.  Tergl.  unten  S,  2.); 

b)  ist  hingegen  mit  der  nervösen  Verstimmung 
grofae  Schwäche  im  Vegetativen  verknüpft;  was  am 
laeiataa  nach  übermäfsigen  Ausleenmgeii  wqu  Blut»  Samen 
a.  «r.  atatt  findet  (id»  p.  244  a^),  ao  treten. xwar  die 
▼arbin  angegebeneii  .Ricjtatcfaleii  uad  Caolalen  glddifaUa 
in  Kraft;  aufserdem  aber  ist  alsdann  auf  leicht  zu  verar« 
b ei tende Nahrungsmittel,  in  aUmähliger  Steigerung,  ein 
Hauptgewicht  zu  legen:  Miichdiäi,  mit  gehöriger  Aoavrahl, 
GaUerten  u»  a.  w.. kommen  danii  in  ADwendnng. 

3)  Bei  atoniaehcr  SehwS,ohe  mit  torpidem  Zn- 
atande  .(in  geringerem  oder  etffaa  beträchtlicherem  Grade), 

« 
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Wut  Mwachuial  piinllr  «taltiBibl,  fidi:  oft'  aber  cnt  im  fd- 

DCD.  andern  Zuständen  beim  Habiluellwerdeu  der  Krankheit 
J^TTorbiidct,  ist  entweder 

m)  der  Scbwttcbezustand  ein  eiafacber,  (so  za 
tage«  nmet  nerrds-atonisebar)»  wie  bei  van  Natnr  kiaft- 
loaeD,  aeUeebtigaiiabrteD,  nnr  Fatottt  Mk  bntieigendeil 
Sub|ec(eD,  oder  solchen,  die  secondSr  data  berabsauken. 
Alsdann  passen,  falls  überhaupt  noch  etwas  aaszurichten 
ist,  die  reizenden  und  atärkendeo  üeiimitlel  ver- 
aobiedcQcr  Art:  voa  flficbtlgen  ArzoeiaB  i.  B.  fttbariacbe 
Gele  (aoeb  das  DifipePadke)^  starke  WeiDe»  Aetber  ia 
grofsen  Dosen  (z.  B.  bis  60  Tropfen  vom  Scbwefelälher) 
Castoreum,  Moschus  in  beträchtlichen  Gaben  u.  s.  w.; 
von  sogenannten  fixen,  deren  tonische  Kraft  man  aber  durch 
Zusätze  Ton  üttcbtigeren  oft  Modenren  nmis,  ▼orzüglieb 
Obina  und  Eiaennitlel;  aufterdem  reitende  und  stär- 
kende Bäder,  ancb  wohl  die  Elektricität  a.  s.  w.  (s. 
u.  C).  Drohet  zunehmende  Schwäche  bei  häuGgen  Anfäl- 
len mit  naber  Lebensgefahr,  so  ist  das  Verfahren  dasselbe 
wie  In  analogen  Fällen  des  Agonisbeois;  starke  Reise  in-  < 
DerKch  imd  äufteriich.  MkJU9r  (a.  a.  O.  p.  666.)  empfieblt 
ayser  groften  Dosen  Mosekat  ancb  den  Pfaosphor; 

b)  wenn  hingegen  jene  torpide  SchwUche  mit  Sto- 
ckungen dieser  oder  jener  Art  verknüpft  ist,  was  bei  la- 
xen ljiii^baliscb«i  Constitutionen,  nach  Unterdr&ckung  Ton 
Ausleerungen  oder  nnterdrilektea  Ausschlägen  an  Oftcfrstcn 
vorkonait;  so  müsaen,  bevor  Stärkendes  in  Anwendung  kom- 
men kann,  nach  den  Umständen  erst  Congestionen  abge- 
leitet, oder  Brechmittel  gegeben,  oder  verschiedene  Excre- 
tionen,  insbesondere  auch  die  durch  die  Haut  befördet  wer> 
dep  (s.  oben  a  Teigk  Biekimr  p.  661).  Sind  Spedfica  (ua- 
ten  JR)  nOtMg,  so  ntlsseu  es  stark  eingnntende  sdn,  beaoü- 
ders  metallische^  denen  dann  reizende  und  tonische  Bäder 
zu  Hülfe  kommen  können. 

Schon  von  selbst  äoisert  sich  in  der  Epilepsie,  vorzüg- 
lich am  Ende  ihrer  Paroxjsmd^  nicht  saften  ein  alsdanpi  an 
unterstützendes  kritUebea  Boafreben,  das  genaue 
Attimerksamkeit  fordert,  und  worauf  besonders  LenUn  (s. 
dess.  Beiträge,  und  HufeUtnda  Joum.  f.  pr.  A.  K.  Bd.  14. 

SL  3.) 
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St.  3.)  aafmerksam  machte.  Der  Anst  mnfs  alsdann  die 
"Winke  der  Natur  benutzen  und  diese  oder  jene  Secretio- 
nen  und  Excretionen,  in  soweit  es  nöthig  ist,  befördern. 
Es  kteneh  firbrecben,  Darehfäiie^  Trübungen  vaA 
BodensStxe  hn  Urin  kfItiBdi  sein;  am  öftersten  aJ>er  sind 
es  (xaniai  da  so  bSnfig  ges^erte  Hantfnnction  zum  UrsSch- 
Hohen  gehört)  übelriechende  Schweifse. 

Die  entsprechenden  Mittel  müssen  nach  jenen  Tenden- 
zeOy  den  Constitutionen  der  Kranken  u.  s.  w.  ausgewählt 
werden.  indeCs  darf  warn  nicht  fIberselMny  dafs  Manches»  was 
sonst  auch  In  andern  Beiiehangen  angewandt  wird  oder  als 
Specificum  gilt,  gar  wohl  auch  unter  jenen  Gesichtspunkt 
gebracht  werden  kann;  wie  z.  B.  das  sonst  so  vielgeprie- 
sene Opiuuiy  die  Ammonium- Präparate,  in  Hinsicht  auf  ihre 
diaphoretische  Wirksamkeit;  ttlherfsch-öllgte  und  balsamisch« 
MiUelt  namendkh  auch  der  Asand»  wegen  ihres  Einflnsses 
atif  die  Urinseeretlon  u.  s.  w.  Aneh  die  als  Speeifieom  ge* 
rühmte  rad.  Artemisiae  vulgaris  (s.  Hufeland's  Journ. 
Bd.  58.  St.  4.  p.  78.,  Bd.  59.  St.  6.  p.20.,  Bd.  60.  St.  1.  p. 
141.,  Bd.  62.  SU  1.  p.  61.  St.  3.  p.  54.  u.  a.  m.  O.)  mufs 
)a  nadi  Bämg9r*8  erster  Methode  M  50^  70  Gran  vor  oder 
^eh  nach  dem  Anfalle  (nöthigenfdib  noch  mehr)  mit  war^ 
men  Getränk  so  gegeben  werden,  dafs  dadurch  wo  mög- 
lich eine  Schweifskrise  erfolgt  (m.  vergl.  indefs  abend.  Bd. 
61.  St.  p.  97.  100  ff.  und  Suppl.  p.  125  ff.). 

Indessen  weAen  wur  hiermit  übrigens  jenen  Mitteb  die 
spedfisebe  Wiitsamfceity  wofSr  wir  hier,  im  Allgemeinen 
die  auf's  Nenrensyslem  gerichtete  hinten,  eben  so  wenig 
absprechen,  als  es  andererseits  im  Wesen  der  Epilepsie  (s. 
oben),  die  ja  keine  Säftekrankheit  ist,  liegen  möchte,  sich 
dnreh  materielle  Krisoi  zu  heben.  Vielmehr  sind  solche 
nur  wie  Nebenwerk  anzusehen;  desgleiehen  aber  auch  al« 
h»,  was  sksh  nur  anf  ein  Mehr  oder  Minder  von  Biot  und 
andern  Säften,  und  auf  den  aligemeinen  Erregungszustand 
bezieht.  Will  man  der  Krankheit,  in  soweit  sie  überhaupt 
heilbar  ist  und  nicht  etwa  von  unbesiegbaren  organischen 
^etinderangen  n.  dg),  abhiogt,  mehr  auf  den  Crrnnd  kam* 
men,  so  muls  noch  eine  andere  Indicattoa  aushelfen. 

Med.  cUirc  Encjd.  iJp.  Bd.  M 
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Unilinderung  und  A.ufhebuDg  der  nervösen 

Vers  ti  in  mang. 

Wenn  min  das  biober  firürUrle  g«htfig  beacbtet  uad 
flr  die  geeigneten  Fille  mit  fiorgsamer  AwMbl  in  Awcik 

duDg  bringt,  so  gelingt  et  twar  'siebt  gast  eeltes,  emete 
Epileptischen  auf  solchem  indirecteu  Wege  zu  heilen; 
öfter  aber  bleibt  nichts  anderes  öbrig,  als  den  directen 
Weg  zu  betreten»  der  in  Aofrenduog' von  eigeods  ge- 
gen daa  Weaenllicke  des  Uebela  g^irlehlele«  MiN 
tein  lieetebt;  denn  nur  dies  kamt  «an  miteF  den  ep^eifi- 
sehen  Mitteln  verstehen,  falls  nicht  ety^si  wunderbare  und 
•uperstitiösc  gemeint  sind. 

Vieles  Bedenken  erregt  mm  freilicb,  dafs  eine  so  grofse 
Menge  dereeliieD  als  Specifica  aogevlkbwl.wlirda — indefs  ial)a 
det  eigentHdie  innere  Gnind  der  Kraidilieit  kein  bealinnnlei 
specifisches  Etwas,  das  nur  durch  einerlei  Gegenwtrkendes, 
gleichsam  wie  durch  ein  Antidotum,  vertilgt  werden  könnte;  — 
vielmehr  kommt  es  darauf  an»  daa  oben  erörterte  dynami- 
sche MifeferhjlilniCi  im  Nervensyatein  aulilibeben;  nnd.  bier* 
anf  kann  wohl- lllancberftei  nttber.ybfrirken»  salMid  et  jenet 
S^patem  genngiBam  -affieirt;  *  Unter  dieaem  Gestefctopnritte 
kuoiien  freilich  ImpouderabiUen  ebensowohl  Speciüca  sein, 
als  Metallsalze  und  andere  palpable  Stoffe. 

Es  folgt  aus  den  Betvacbtongen  über  das  Weeentliche 
der  Krankhek,  .da£B  im  Gf ntai  genommen  die  .ibr  apeeifitch 
entgegen  wirkendenMifiel  eine  anMe  Wiriiang  anaflhen,  indem 
sie  in  gewissen  sensiblen  Theileu  den  abnormen  Reizungs- 
anstand  (Erethismus)  beschränken  oder  unterdrücken;  da- 
tier werden  viele  der  specifischen  Arineien  ibeaänlligende 
Und  absinmpfetnde  Afitiel  aekk  Abte  mandm  eind  im 
Gngenlbeile  aehr  rtizendb?  und  hHufig  dOiAö  AnaHaopt- 
itirktiQg,  als  eine  gewisaermafeen  gegenreizende,  vielmehr 
das  Gangliensjstem  betreffen,  als  etwa  mehr  geradezu  das 
Gehirn.  JQabei  ist  zu  erwägen,  daüs  es  zuletat  ^ar  sehr 
aneb.  auf  dae  gemime  AaegleicbnAg;:  dar  ditpmpoalitniiw 
%m  Afümaen  ankomaH;  «iati  niohe  jyfaoii  An  ninlndtiiiiit 
mU  beroliigende  Bietbode  (metk  aed^ans  et  alteren«) 
als  solche,  sondern  auch  die  ausgleichende  (methodus  ex- 
aequans  s.  exisastica)  in  Anwendung  kommen;  woran* 
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ter  hauptsächlich  maedies  sehr  Wirksame,  das  nicht  gerade 
IQ  Arzoeien  besteht,  zu  begreifen  sein  dürfte.  Zu  dem  aber 
iMuehen  sich  auf  solches  Ausgleichen  auch  allerlei  Ablei» 
taugen  und  GegenreiaDe,  s.  kfioatlkhe  G«8cfawftre»  Kai^ 
teri«ii$  die.  dmamdkUmtOiDdem  niHOUe  kunmen  nOiseik 
Unter  Speeificis  verslehen  idele  leMer  allerlei  Mittel, 
-woraus  man  nach  Willkür  und  gleichsam  wie  durchs  Loo$ 
eins  oder  das  andere  herausgreifen  dürfe.  Sie  «iad  aber  im 
Gegen th eile  stets  mit  JElückfiichi  auf  die  Entstebmig»  den  Gang 
umd  die  YerilttderaogeB  der  Krankbek,  die  ganze  Beschäl 
fenlieil  dee  IndiTidiiiims,  dessen  LebeBsverWtnisse  u.  a.  w. 
auszuwUhleo.  —  Oft  zu  vvechseln  ist  nicht  rathsam,  da  man 
vielmehr  meistens  lange  (wohl  mehrere  Monate  u.  s.  w.)  mit 
dem  Gebrauche,  obschon  vielleicht  mit  Pauseiiy  fortfahrea 
mnb.  Hai  daan  dn  Mittel  nur  Besserung  aber  noch  keine 
Heilung  bewirkt»  so  sels€  mao  ein  anderes  an  die  Stelle^ 
und  zwar  wo  möglich  ein  analoges  aber  stärkeres.  Oft  ist 
es  gut  vor  Schlafengehen  die  Mittel  nehmen  zu  lassen;  zu- 
weilen wohl  selbst  zur  Nachtzeit.  Bei  einer  erschlaffenden 
Lttftbescbafknheit  pflegt  der  EHlect  geringer  zu  sein»  wo 
•odaon  die  Dosen  vent&rkl  werden  kttenen»  was  aueh 
abnekmendem  Monde  oft  pa&t.  Bei  zunehmendem  aber  ist 
es  manchmal  nicht  hinreichend,  den  Grad  der  specüjscbcn 
Einwirkungen  Ztt  vermindern ,  sondern  man  mufs  ihn,  falls 
die  Kranken  zu  sehr  kritirt  werden,  wohl  selbst  einstweilen 
sistireii.  Doch  kann  ez  auch  FttUe  geben»  wo  gerade  das 
Gegentkeii  rathsam  ist,  zumal  wo  man  auf  Fttiderung  dea 
Kritischen  (s.  oben  J?»)  hinzielt  (m.  vcrgl.  Mo$t  a.  a.  O, 
S.  39  if.) 

Nach  diesen  Be?orwo£Muigen  iieschränken.  wir  uns  auf 

einen  kurzen  . 

U eberblick  der  wichtigstein  inneren»  ttu£seren 
•nd  allgemeineren  umstimmenden  Mittel  gegen 
£pilepsie. 

1)  jNarkotische  Substanzen  (m.  vergl.  oben  D.  2.) 
Has  Opium»  wegen  seiner  häutigen  üblen  Nebenwirkuur 
gen  ^ar  in  edtneren  Fttllen  (cf.  Parlal,  1.  c  p.  400  sqq.)» 
dann  selbst  in  aahK  stari^ep  Posen.  (JK^Mr^  a.  O» 
S.  682  und  B^iUdanna  (fol,  gr.  1*  rad,  gr.|»  attt 

26* 
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mählig  steigend  bis  zu  mehreren  Granen,  am  besten  vor  dem 
Schlafengehen) »  gleichfalls  nicht  bei  Congestionen  zum  Kopfe, 
auch  nicht  bei  Kindern,  —  Stramonium  (£xtr.  gr.  J  pr. 
d«  sehr  Toraohtig  steigeMl;  besser  Tinct.  sem.  gatt  x 
ete.,  mcb  Ih^fdamd,  9.  dess.  Joom.  M  9.  fit  3.)  scbsAkk 
bei  zu  schwachen  8iib)ecteD.  —  Digitalis  (z.  B.  foL  ^r. 
i  —  iv,  s.  Portalf  1.  c.  p.  391  sqq.),  nur  bei  Robusten,  und 
um  zugleich  Excretionen  zu  bewirken.  —  Ähnliches  gilt 
TTOB  rad.  Vera  tri  albi  (gr.  i-*^  P^*-  ^^^^ 
sehweilicli  der  HeUeborus  Telenuii  isf»  wie  Biekler  (a.a»0, 
p.  687)iiecb«ngiebt;**-8ewie  auch  ^miFliegenseliwaBifli, 
Agaricus  muscarius  (gr.  x  •— Scrup.  i  etc.;  ebend,  p.679  f. 
—  Hingegen  pafst  die  gewissermafsen  (wegen  Blausüurc- 
Gebaltsf)  auch  hierher  zu  redmeode  Eicheumistel  (lign. 

cort  Visd  qaerai»  m  Pulrar  sa  Dr.  1  uduiDal  Iftgl.  oder 
in  starken  Decoot,  wie  Hyoscjamiis  u.dgL  amA  fOr  em-^ 
pfindliche  Snbfecte  <ebend.  S.  694  f.),  und  hat  zu  viele 
grofse  Autoritäten  für  sich,  als  dafs  man  sie  wegen  der  Zwei- 
iel  Fvrtals,  (1.  c  p.  393)  verwerfen  dürfte. 

2)  Andere  antispasmodischePflaazenstoffe.  Den 
Uebergangmacht  hier  die  altberühmte  rad.  Paeoniae  offio. 
(Scrup.  i  — Dr.  divid.  m^mal  täglich),  ein  mcb  bei  sehr 
Reizbaren  passendes  Mitlei;  (wovon  wir  übrigcus  gute 
krampfstillende  und  gclind  resolvireude,  nie  aber  narkoti« 
sehe  Wirkungen  sahen.  Sie  wird  aber,  wie  auch  die  Mistel^ 
durch  längeres  Aufbewahren  leicbl  wvinrksaai).  Ferner: 
Folia  anrantier.;  «nd  als  fiel  wirksamer,  besonders  bei 
▼emmiasen  Fallen  (^4,  6.),  Asa  foetida;  sodann  Ol.  Ca- 
jeput,  nach  fFerlkoff  ,  als  das  Vorzüglichste  aber  rad,  Va- 
lerianae  (Scrup.  1  —  Dr.  dim.  2  bis  3mal  lägl»)^  von  he- 
ster  Qualität  und  frisch  gepulvert  (/.  Frmk,  L  e.  p.  W.), 
anbidtend  fortgebrancbt. 

(Die  antispasmodiea  aus  dem  Thierrddie  übergehen 
wir  hier,  als  schon  oben  erwähnt,  s.  D,  3,  a.) 

3)  Verschiedene  scharfe  Substanzen  (denen  Meh- 
reres  unter  den  narkotischen  Mitteln  u.  s.  w.  sich  schon  an- 
nähert).  Sedum  licre  (herb.  Sedi  minoris;  gr.  vf 

in  Snbst  zweimal  täglich  nach  Sonmnr.  Die  Bebandlongs- 
art  der  idiop.  Fallsucht.    Quedlinb.  und  Leipzig  1819.  S. 
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74  ff.;  Üna  i^iß.ad  Jxij  io  Inf.  fciV.  alle  2  Stunden  1—2 
Efsl.  nach  Slräuli)  wirkt  anfangs  leicht  drastisch,  hilft  be- 
sonders in  neuen  Fällen  bei  Robusten  (m.  vgl.  Hufeland$ 
Journ.  Ißd.  13.  St.  2.  Bd.  40.  St.  5.,  und  VeriiaBdK  (der 
Schweiier-GeseUsch.).  ^  Mehrere' Zwiebelgew&dbse;  s. 
Tioct  et  flor.Lilii  eandidi  (8.ebeBd.);  andi  die  Scilla 
u*  8,  w.  Was  die  von  Einigen  cmpfohlenea  Cantha- 
riden  betrifft,  so  passen  sie  freihch  nur  für  torpide  Fälle; 
indefs  können  wir  mit  J.  JfVank  (].  c.  p.  393>  und  Portal 
(I.  c.  p.  416)y  die  ihren  innem  Gebraash  (der  aUerdiiig»  sehr 
behatsam  sein  niiife)  ganz  Terweifen,  nacb  onseni  Er&h- 
ruDgen  nidit  fibereinstiniDen. 

4)  Metallische  Mittel,  und  zwar: 
o)  beruhigende  und  abstumpfende:  Zlncum  oxyd.« 
besonders  bei  Kindern,  aufserdem  meistena  zu  schwach.  — • 
Magisterium  .bismathi  (Bism.  nitric.  praec)  baopl- 
^cblidiy  wo  das  nervöse  Leide»  vom  Magen  ausgebt.  — * 
Saccharnm  satnrni  (Plnmb.  acetic;  gr.  i  — itj,  Mur* 
gens  und  Abends,  zum  Nachnehmen  Schleimigtes  oder  Oelig- 
fes;  auch  nur  mit  Pausen  gebraucht,  wird  von  QiuariH  und 
Portal  (1.  c.  p«  419)  ganz  verworfen,  von  Andern  bingegeo 
(vergl.  Riekier  a.  a.  O.  p.  699)  fllv  eielbistiscte  und  f jpU 
sehe  FftUe,  wo  man  es  am  fOgHchsfeir  mit  iSogeren  Unter- 
brechungen anwenden  kann,  empfohlen,  — 

mehr  reizende:  Kupfersalmiak,   Cuprum  sul- 
phurico-ammoniatum  (ebend.),  wird  von  Vielen  geprie- 
sen, von  J.  Frank  (L  e.  p»  412  sqq.)>  der  aber  ala  Dosit 
nur  i  Gran  zwei  bis  dreimal  täglich  angidit,  d»  man  dodi 
manchmal  bis  za  mehreren  Granen  steigen  mii(a,  woU  m 
sehr.    Sommer  (a.  a.  O.)  griff  oft  wieder  nach  dem  Mauer- 
pfeffer (Sedum  acre),  wenn  jenes  ihn  im  Stiche  liefe.  Ver- 
binden kann  man  es  naVh  UmstSnden  mit  Opium,  und  vor- 
sagüdi  mit  Valeriana.-- Saipeteraaares  Silber  (Argent 
nitric  fnaam  crjst.;  gr.  J  — 1,  Morgens «nd Abends,  wo 
man  eine  etwas  stärkere  Dosis  geben  kann;  am  besten  in . 
Pillen,  mit  Valer.  oder  mit  Opium,  Succ.  liquirit.  etc.)  mufis 
noch  vorsichtiger  und  mit  sehr  allmähligem  Steigen  gegebeu 
werden,  gehört  allerduigs  zu  den  wirksamsten  Mitteln,  bringt 
d»er        «Iftn^erem  Gebrauehe.  kicbt  eine  unvertilg^are 
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BchwärzlichblaueHauffärbuDg  hervor.  Nach  Äowowrfcr  (Sysf. 
i  Phunakol.  Tb.  1.  Abtb.  2.)  pafst  es  nur  bei  abdomineliem 
Torpor,  aber  oioht  bei  schwacher  Verdlaiiiuig  tmd  alige- 
meiner  NerreDschiwidie,  auch  nicht  bei  Kindern.  —  Aooh 
Arsenik,  in  seiner  Verbindong  mit  Kali  (Potasaa  arse- 
nicata;  gr.  —  \  pr.  dos.)  brachte  Pearson  gegen  Fall- 
ancht  in  Anwendung  (a.  SammL  auaerl.  Abb.  z.  Gebr.  pr.  A. 
Bd.  13.). 

Von  dem  Verschlingen  des  noch  warmea  Menscheab- 

blufs  und  anderer  Schauder  nnd  Ekel  erregende^ 
Dinge  (s.  oben  zu  Anf.)  glauben  wir  mit  Richter  (a.  a.  O. 
S.  665.)  y  dafs  sie  eben  dadurch  umslimuiend  wirkten,  nicht 
aber»  wie  J.  Frafüc  meinte  durch  ihren  Phosphorgehalt 

6)  Starke  ftafsere  Reize  Terschiedener  Art;  yorzllg- 
lich  aber  das  Brennen  (welches  zuweilen  auch  aolMlilg 
Heilung  brachte,  Richter  a.  a.  O.  p.  711.)  nicht  blofs  mit- 
tdst  des  GlüheisenSy  sondern  auch  durch  Moxa  {Portal, 
L  e.  p.  377){  anderseite  höhere  Kältegrade  (Ueber- 
giefsuDgen,  Tropfliad  n.  s.  w.)»  die  man  aber  hei  gro&er 
Empfindlichkeit,  organischen  Fehlem  und  in  melaslatischen 
Fällen  nicht  auwenden  darf.  Ein  kaltes  ganzes  Bad 
muÜB  mit  gro£ßer  Vorsicht  und  nur  kurz  vorübergehend  ge- 
braficht  werden;  Porte/,  der  überhaupt  sehr  davor  warnt 
(1.  c.  p.  362  sqq.),  rMh  zuvor  Blot  zu  lassen. 

6)  Elektricitftt  (als  dektr.  Bad  und  nur  aUmShÜg  in 
stärkeren  Graden)  hat  oft  genützt  (vergl.  RMIer  a.  a.  O;  p. 
714  f.),  oft  auch  geschadet  (wo  J.  Frank  sie  anwandle, 
immer).  Sie  patst  nur  für  torpiderc  FäUe,  besonders  mit 
Stockungen  oder  mit  paralytischen  Symptomen. 

7)  GalTanismus  (ebend.  S.  716),  bald  g^rieaeo,  baM 
verworfen,  darf  in  betvSchtHeher  StSrke  <mit  der  rolte. 
sehen  Säule)  nur  seltener  angewandt  werden;  erfordert  aber 
selbst  auch  beim  gelinderen  und  länger  fortzusetzenden 
Grade  (mit  einzelnen  Plaltenpaaren)  eine  richtige  Applica^ 
Honsweise  und  gehörige  Unterscheidung  der  Pole  (s.  Mam* 
fordet  Unters.  Idb.  d.  Nat  u.  Uns.  d.  Epü.,  a/  d.  Eng^ 
Corutii,  Leipz.  1822,  p.  71  ff.  80.  99  ff.) 

8)  Den  Magnet,  dessen  bedeutende  Wirkung  auf  das 
Nervenleben  tibrigens  keinesweges  in  Zweifel  zu  ziehen  ist; 
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MgeB       Mer  * vfmAglidi  deiAiA  M^  well  Mhii  in  der 

mehremähnten  Schrift  eiücr  von  ihm  eifuDclenen  und  mit 
Erfolg  gebrauch  teil  Maschin  c  Dachrühmt,  Jafs  sie  clektro- 
galvanische  und  luiif^nc tische  Kräfte  in  sicii  vereU 
nige.  Ihr  einer  Ppl  soll  nach  ihm  die  Zufälle  erregen,  wel- 
che der  andere  bebt. 

9)  Der  animalische  Magnetismus  nfitzt  am  meinen 
bei  jungen  Subjecleu  und  in  weniger  vollkommuen  Fälleu 
Q/dost,a.  a.  O*  p.  18.  uud  Richter  p.  717.),  heilt  hiogegeu  . 
einie  eiogewunselUre  FalUuieht  nur  seilen  (s.  in  dess.  Schrif- 
ten der'  natura  Ges.  zu  Leipz.  1822.  Bd.  1.  N.  12.)  Was 
die  Anmiete  befrifTl,  so  kann  zwar  ihre  Wirkung  zum* 
Theil  auf  physischeü  Kräften  beruhen,  gröfsteutheils  aber 
ist  sie  doch  der  Einbildungskraft  und  dem  Glaubea  au  soU 
che  Dinge  zuzosdireiben,  wodurch  Umstioimuttg  des  Ner- 
vensjBtems  ebensowohl,  wie  durch  andere  psychische. 
Actionen  erfolgen  kann. 

Uebrigens  hat  mancher  geschickte  Praktiker  ein  ver- 
meintlich sicheres  Miüel  gegen  die  Epilepsie  mit  ins  Grab 
genommeD,  und  überhaupt  kouuie  gerade  bei  dieser  Krank- 
heit die  Geheimnifskrämerei  vorzugsweise  ihr  schlechtes 
Spiel  treiben.  Die  mancherlei  Geheim  mittel  (arcaha  se- 
ereia)f  die  aber  zum  Theil  bekannt  genug  sind  (et  J.Frank 
I.e.  p.  420sqq),  enthalten  hauptsächlich  Verbindungen  meh- 
rerer der  oben  angeführten  gerühmtesten  Mittel  aus  dem 
Pflanzenreiche,  aufserdem  aber  auch  manche  absurde  Ingre- 
^Benzen.  — «  Empüehlenswerther  für  das  Stadium  ist  lieber- 
ncfat  von  zosammengesetzten  Milleb,  welche  PwrUd  (L  o.  >p. 
434 —  147)  giebt;  wir  können  aber  darauf  nicht  näher  ein- 
gehen, ohne  diesen  ohnehin  schon  langen  Artikel  zu  sehr 
anzifBchwelien* 

'  Sjn  on,:  Griech.  ^Enlkrulnq ;  Uqn  vaeoa  fttyal^,  riQwtXiCa  vooos,  (Ari- 
«(of.)  (^2iXt}vuut6q^  lunatwutt  ein  epil.  Kranker»  besonders  in  der 
heil.  Schrift)«  Laft.  ÜIMat  •ac«r>  $elenia«U9  «.  lunmtieust  major  #. 
flM^iif,  MmiHßMM,  am  liSofifticii  aber  Jltrl^.  €pmUmli§  (mit  Besöf 
«nf  uttlieiiTCfkaiideiidle  Staruogen  der  YollMTerMimaliiosei»  durch 
leptuche}.  Jf.  mitMU,  AifputafiM  (Pfaiil.)*  Xuet  dtißca  (y^pul.) 
etc.  jhmttptiaf  htU  tutrmlia  (ini  MiitelaUer).  Deattrh  Schwerea 
G«hre«hcii$  achwere  Noth;  Iköaea  Waaen$  bdae  Staupe; 
dH  U«licl»  Unglück,  £le»d  (MhUehthin);  der  J«iPiii«r  (luid 
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}  noch  mehr  andere  Volksbcnennungen}.  Franz.  EpUepaie;  mal  ca^ 
duc;  haut  mal;  mal  de  terre;  mal  de  Saint -Jean  C^esaeo  Fc«l  ia 
die  Uandttage  fallt)*   £»gl-  Epüepajfi  /alling  tickneu,  ' 

liitteratnr.- 

Hippoeratcit  dt  morbo  •tcro  Uber  C^i^^*  Oper.  ed.  Kühn,  T.  L 

p.  587). 

yirctaei  Cappad,  acuior.  raorb.  L.  1«  cap*  5.  cbronicor,  L»  1.  c.  4. 

Celaif  de  inedic.  L.  3   cap.  23. 

Caelii  Aurels  chronic,  roorb.  K.  1.  cap.  4. 

•  Riveriit  Prax.  med.  cap.  7. 

Boerhaviif  Praelect.  acad.  de  morb.  nervor.    Lugd.  Bat.  1761.  T.  ^. 
Frid,  ffoffmanni,  Medicioa  rat*  sjst.  T.  4.  P.  3*   Id«  de  vera  roali 

epi).  caussa.    Hai.  1732. 
de  Haen^  Rat.  med.  P.  5.  cap.  4. 
Henning  t  Analecta  lit.  epil.  spect.    Lips.  1797. 
Re^feldt  diss-  sist.  analecta  hiitor.  ad  theor.  epil.    Grypbtae  178S. 

•  Diemerbrocok  f  Disp.  XV.  de  epilepsia.    Ultra).  1652. 

Tiitotf  Traite  de  Tepilepsie.  Lausao.  et  Par»  1770*  (Nervenkraokb. 

übert.  V.  Jekemunm  Tb.  1.} 
Dousam-  Dti^etulf  de  TepilcpMe  ea  f4o>  et  pirile.  de  cetle  deiermiii^e 

p.  d.  CMf*  iDoralc«.   Fuit  17M.   (A«  d.  Fraok   M.  Aufl.  M«ih 

bdn  1804.) 

Ji  OL  BbthtüTt  Von  der  £pilepiie  in  d«H.  medic.  cblr.  Bcmttlmocc«* 
Bd,  1. 

jL  F«  Ji0«l«r,  diM.  de  epilepsi«.  Erf.  1800. 
FroMTp  Treattfe  ob  epilepsj.  Lond.  1800« 
BfoitoiiiMttM,  .Reebcrehee  et  obs.  aar  l*4pilepeie,  Pariii  1800, 
XSfteMffln-Iidftaf»  Wut»  o.  HelloDg  d.  Epilepsie.  Ups.  18ia 
I  Portal»  ObeertiitoM  $ar  U  ntU  <$t  le  Iraiieia.  de  T^pilepeie.  Per.  1827. 

fi  —  U. 

EPILOBIÜM.  Die  KeDDzeichen  dieser  PflanzeDgattung, 
welche  zur  Octandria  Monogynia  ia  hinn^' s  System  und  zur 
natürlichen  Familie  der  Onagrae  Ju$8,  gehttrt,  sind:  ein  ab« 
lallender  oberstSndiger  4blttariger  Kdcli»  eine  4blAttrige 
Blamenkrone,  eine  4techrige  4klappigc  uoferständige  Kapsel, 
in  welcher  sehr  viele  schopfhaarige  Saauien  an  einer  freien 
Mittelsüule  stehu.  Einige  Arien  dieser  Gattung  dienen  ab 
Speise,  so  das  schöne  weit  verbreitete  £p«  angustifoÜum  mit 
Oleanderähnlichen  Blättern  und  langer  ans  violett^rotheo 
Flamen  bestehenden  Blttthentranbe,  deren  Warzelsproa- 
sen  wie  Spargel  gegessen,  deren  Blätter  auch  in  Kamt- 
schatka so  wie  die  des  Ep.  latifolium  in  Ermangelung  bcs- 
aerer  Speisen  als  Gemtise  genossen  werden«  Eben  so  wer* 
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dftn  die  jungen  Blätter  Ton  £p.  tetragonüm  als  Gemüse  in 
Island  gegessen.  Wahrend  diese  Pilanzeu  sehr  milder  ^a- 
tur  2a  aeio  soheinen,  i/vird  aber  dem  £p.  augu8ti£oliani  von 
andern  eine  narcoüscbe  Kraft  sugescbrieben,  eo  dafii  die 
niBBieclMB  BMMtn  «eh  mit-  einem  Inbsnm  -der  Miller  be- 
rauschen sollen.  '  v.-Sch— I. 

EPILOGISMUS,  das  Ilesultat  einer  Beratkung  über 
einen  Kranken. 

EPIMEDIUM.  Eine  Pflanzengattonf;  ans  der  «atOiti« 
eken  Famüie  der  BetMtdfae  Jm98.^  ki  d«<  Toirmndria  JCa- 
nogynia  des  Limi^vhm  stehend.  Den  4  KelebblStteni  sfe- 
heu  4  rölhliche  mit  einem  kappenförmigen  gelben  Anhange 
versehene  Blumenblätter  gegenüber  und  diese  wieder  die 
4  Stauhgefäise.  Die  schotenförmige  Kapsei  ist  mchrsaaoug^ 
Das  aof  den  earopttisi^n  Alpen  ▼orko«niende'i^«4P^aimt 
eine  kaum  fnishohe  aasdanemde  Pllanae  mil  einem  ei», 
zigen  2mal  3theihgen  Stengelblatt,  deren  Blältchen  herz- 
lanzettförmig spitz  und  borstig- gesägt  sind,  ist  von  bitterm 
adstringirendem  Geschmack.  Mau  sagt,  dafs  durch  dessen 
Grdiraöeb  die  EmpläUignÜs  verbindert  werde  (Crrajr). 

EPINTCTIDES»  Pviteh»  weldte  deaKaeUs  besonders 

brennen  und  peinigen. 

EPiPABOXYSMUS.  Eine  ungewöhnliche  Vermehrung 
der  £iaoerbatioDen  oder  Paroxysmen  eines  Fiei>en, 

H  4. 

EPIPHAENOMENON,  dasselbe  was  Epigenomenon. 

EPIPHORA.  Man  versteht  im  Allgemeinen  unter  Epi- 
phora ein  Thränenauge.  Der  griechische  wie  der  deutsche 
Name  ist  aber  eine  CoUectivbezeichnung,  indem  die  Ursa- 
chen eines  ThrSnenauges  sehr  Terscbieden  sein  können«  und 
den  Silz  bald  in  den  die  Thiftnen  absondernden»  in  den 
dieselben  führenden  Organen,  oder  endlich  In  den  Theilen 
haben  können,  die  zur  Wegleitung  der  Feuchtigkeiten  von 
der  Oberfläche  des  Auges  dienen.  In  dieser  Hinsicht  ist 
als«  Epiphora  ein  gemcinsehaftüebea  Symptom  der  Erkran« 
kiMg  der  Thtinendi^üM,  der  Ansflihnniigikanale  derselben, 
der  Ccfi^nollya  pulpelnralis  et  bcdbi»  der  Thrflnenpmikte^ 
des  Thräneusacks  und  desCanalis  nasalis  (vergl.  diese  Art.). 
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Seit  ISn^erer  Zeit  xedkMii  Iwbeii  ebige  augenarBttdie  Scbrift- 
steiler  mit  dem  Namen  Epiphora  eine  vermehrte  Absonde- 
rung der  Thräneadrüse  belegt,  also  den  walureD  Tbrüneii- 
fiafs  damit  bezeichnet. 

Dieser  ZuitaDcl  «kr  TJiiliieiiMse  eaMdbt  iwiiilMu  kt 
Folge  Ton  entzOodlicber  ReiziiDg  dieses  Orfaos  o4&t  ^nm 
Congestionszuständen  daselbst.  Am  letzten  leidet  die  Thrä- 
nendrüse  sehr  häufig  dann  consensuell,  wenn  die  Scle- 
rotica  oder  noch  tiefer  gelegene  Theile  des  Auges  aus  skro< 
!  plHilaser  oder  rkeuMtischer  «ad  Obcrbaiipl  djikraüMker 
UrMMike  entoltai^cb  ergriffoa  werden;  daher  denn  in  dw 
angedeuteten  Ophthahniecn  ThrSoenflaTs  ein  nie  fehlendes 
und  bedeutungsvolles  Symptom  ist.  Aber  auch  in  dem  ersten 
Stadium  der  selten  ▼orkommenden  Tbränendrüscnentzündung 
fsbH  die£pipbora  seken,  so  me  dieser  pathoiogiwfce  ZitMid 
anch  sebr  hä«^  die  Folgen  der  EbtnandttnuendieaesOr^sos» 
die  VerbädoDgen,  begleitet.  Die  iiei  -quantitativ  vermehrter 
Thränenabsonderung  vorhandeneFeuchtigkeitist  allemal  quali- 
tativ krank,  und  von  meistens  sehr  reizender  Einwirkung  auf  die 
Schleimhaut  des  Auges  und  die  Umgebongtn  der  Augenttdcr 
nnd  Teihült  sich  ganz  so  wie  die  vermelMie  und  yeiiinderte 
Sebleinabsonderung  erkrankter  Scldeinihiote.  Boweitn  sind 
die  in  vermehrter  Menge  abgesonderten  Thräuen  mit  Blut 
vermischt  (vergl.  den  Art.  ßlutweinen).  Eine  genauere 
Kenntnifs  der  qualitativen  Veränderungen  der  Thrinenfench» 
tigkeit  bei  Epi^ora  mangelt  zur  Zeit  noch. 

Synon.:  Epiphora  von  inup/gu)  infero.    Frantdt«  Itormotfementß  ejfi- 
pkore.   Engl.  An  ioflammatian  of  the  eyet. 

«  • 

Liiteritur, 

/,  J,  Sekmidt.  Ueber  di«  Kranlbeiteii  du  TlirfinenoffMt.  Wien  1809L 
in  S»  in«  K« 

B9kr0.  Binit«  praldMiie  BtMloaftii  Sbcr  dim  UguMtktn-imTkA' 
nrnw^mt  m  p.  InnwV  Wncbnft  fir  Um  OHnkd^alo^ik  IL  HT. 

«•  A  —  a» 

EPIPHYSIS,  die  Bptphyse,  der  Ansatz,  der  Aus- 
wuchs, das  im  frühern  Alter  noqh  von  dem  Mittebtück 
(Diapkg9i$)  getreuttte,  nnd  nnr  dnnoh  KMOxfrimmta  nn  ahns 
btlMgin  Endstück  eines  Knochens,  das  im  sp&tsrai  Allor 
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▼Ollig  verwächst,  jedoch  bei  rmdiiedeiien  Knochen  mel^'^ 
tlens  tu  Tenchiedenen  Zeilen.  S  — 

kPIPLASMA,  dmdbe  was  Cafaplatma. 

EPIPLEGIA.    S.  Hemiplegia. 

EPlPLtNTEROSCHOCELE,  Epiploenteroacheocele, 
besser  Bf^henterosckocele  von  ininXoov,  das  Netz,  'ivt^gov; 
das  Eingeweide,  wsxog  der  Hodensack  und  xrihi  der  Braoh^ 
abo  ein  NefBdarmhodenMiefcbniek.  S.  Hemia. 

EPIPLEROSIS.  üeberfüllung  uud  Auftreibang  der 
Gefäfse  von  Säften.  *  H  —  d. 

EPIPLOCELE,  yon  iniTtloov  das  Nets  und  xiihi  der 
Bruch,  daher  wie  Netzbruch.   S.  Hemia. 

EPIFLOGYSTOOSGHEOCELE,  besser  Epiphitstio^ 
Mkoe^Uti  TDB'  MnXow  das  -Netz,  xwnig  die  Blase,  6isxog 
der  Hodensack  und  Tirilrj  der  Bruch,  daher  Netzblaseuho- 
densackbruch.    S.  Hernia. 

EPIPLOITIS.  S.Omentitis. 

EPiPLOMEBOGELE,  von  ininkoov,  das  Neiz,  füi^og 
der  Schenkel  und  xtjlij^  der  Bmob,  daher  NeCischenkel 

brucb.    S.  Hemia. 

EPIPLOMPHALE,  Epiplomphahn,  Epiplomphalas  und 
Epiplomphalus ,  von  ämTzkooVf  das  Netz,  6fiq>ak6g,  der  Na- 
bel, 80  wie  M^^phmphaloeelef  von  ^p^ptomjiAe/et  und  9tijlijf  der 
Bruch»  ein  Mefmabelbmcb.  Sdion  9alen  bediente  sich  der 
Benennung  to  kmnXo^cpalov  fRr  einen  Nabelbruch,  der 
durch  das  Netz  gebildet  wird.   5.  Hernia  umbilicalis. 

E.  Gr  — 

EPIPLOON.   S.  Netz. 

EPIPLO&ABGOMPHALE,  Bp^imrem^^kuhiteh,  Epi^. 
ploMorcomphalon  9  Epiplomrefmphm9maf  von  MnXow,  das 

Netz,  CfxQ^,  das  Fleisch  und  ofupakog,  der  Nabel,  der  Netz- 
nabelfleischbruch,  ein  Nabelbruch,  worin  das  Netz  verhär« 
tet,  wie  scirrhös  vorhanden  ist.    S.  Hernia.      •  E.  Gr—«,. 

EPIPLOSGHEOGELE^  EpipUmkooeh,  von  Mfüoav, 
das  Netae,  S^xog,  der  Hodensack  und  xtjhif  der  Brnch,  Ho«- 
densackbruch ,  wdldier  dnr^  Hervortreten  des  Netzes  ge* 
bildet  wird,  Netzhodensackbrucb.    S.  Hernia.      E.  Gr  — e. 

EPIPOROMA,  von  kmTiwQÖoj,  induro,  daher  im7io)Qdii 
fm,  eine  oberflächliche  Yerhftrtong,  wird  für  verhärteten 
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CaiiuSi  der  sich  nach  Fracturen  über  die  Knocben  hinaus 
zeigfi  auch  fQr  Terhärteten  Tof^bus  gebraucht.  S«  dies«  ArL 
Bp^arosü  bedeutet  dagegen  die  BildiiDg  des  fibennSfeigen 
Callas.  ElOr— «. 

tPISAKCIDIUM  auch  Hyposarctdium,  das  erslere  von 
kTil  und  cuü'^,  das  Fleisch,  das  zweite  von  vtio,  unter  und  öa()|; 
ad  i)  was  über  dem  Fleische,  ad  2)  was  unter  der  Haot 
befindlich,  also:  zwischen  dem  BluskelAeiscbe  und  der  Cu- 
tis gelegen  ist,  wiid  iHr  Anasarca  gebrandit.  S.  d  Art 

E.  Gr  — e. 

EPISCHESIS,  von  und  ö/Jaigt  Zurückhaltung.  Man 
versteht  hierunter  die  Zurückhaltung  einer  normalen  Aus- 
leerung, Kvie  die  des  Harns  u.  s.  w.  fi..Gr:>«. 

EPISEBIASIA,  der  Eintritt  einer  Krankbeit,  der  An* 
fang  ihrer  Sufiiem  Erscbeinang.  H  —  A 

EPISIOCELE,  von  i^ioeiov,  die  äufsere  Schaam  der 
Weiber  und  xt'ih^i  der  Bruch ,  daher  Schaamlefzenbruch. 
Hemia.  E-  Gr  — e. 

EPISIONCUS,  von  Mauov  und  oyxog,  die  Geschwulst, 
eine  Geschwulst  an  den  Sefaaamlefzen,  welche  ans  ventkae-* 
denen  Ursachen  entstehen  kann;  auch  wird  dafür  das  Wort 
Episiophyma j  von  krtiGeiov  und  (fVfia,  Geschwulst,  so  wie 
auch  Episiocele  spuria  gebraucht.  R  Gr—e. 

EPISPADIA,  oder  Kfiupad^,  andi  jtmptidia,  iTj^ 
perspadiä  [von  chur,  wU^y  und  mdw,  AnfwMs- 

Ziehung  oder  Zurückziehung^-  Man  hat  mit  dieser,  nicht 
passenden,  nach  der  Analogie  von  Hypospadia  [welches 
selbst  nur  eine  syiuptomatische  Benennung  ist,  vergl.  d.  Art.] 
gebildeten  Benennung  die  angeborene  Milsbildung  belegt 
bei  welcher  die  Hamrdbre  an  der  oberen  Seife  des  Penis 
liegt  und  zugleich  nadi  oben  gespalten  ist^  die  Benennnng 
rechtfertigt  sich  nur  nothdürftig  dadurch,  dafs  nicht  selten, 
wiewohl  nur  aufserwesentlich,  das  männliche  Glied  zugleich 
etwas  nach  oben  gezogen/  gekrümmt  ist.  Die  von  Breschet 
vorgeschlagene  Benennimg  „Efwdiastemalokanfie''  [von 
dtaatfifia,  MervMtm,  nnd  xctvlog,  penhs  Spaknng  derRii» 
the  nach  obcuj  ist  allerdings  bezeichnender,  aber  unbequem 
lang,  nicht  ganz  sprachhchtig  gebildet  und  nicht  allgemein 
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genug  gekannt.  Wir  bnucheB  m  lArigens  mHr  der  Wahl 
einer  ncaen  Benennung  so  lange  nicht  zu  übereilen,  bis  wir 
über  das  Wesen  und  die  EnUtehiiog  dieser  MiisbildiiDf; 
ganz  im  Reinen  sein  werden. 

Von  den  Mdau  Faeloren  darEpiifadie^  almoraieLage 
4«r  HanwObre  md  Syalfong  derseHMn',  ist  dar  affsCere  con^ 
sfahter  als  der  letztere,  aodi  in  seltenen  Fällen  schon  ohne 
den  letzteren  beobachtet  worden  [s.  z.  B.  Ruysch  (hesaur. 
anat.  III.  Amst.  1703.  tab.  3.  fig.  1.  (explicaL  p.  66);  Jä#w 
dinsy  in  Loder  Joarn.  f.  d.  Cliir.«  Geburläb.     garichtL  An^ 
naik.  Bd.  L  Taf.  VlU.  IX.  S.  675-^678].   Wo,  wie 
wlAnlich,  die  Spallang  binxutritt,  zeigt  dieselbe  doch  sehr 
verschiedene  Grade,  indem  sie  von  der  Eichel  an  aufwärts 
sich  bald  mehr  bald  weniger  weit  erstreckt;  am  häuGgsten 
ist  auf  der  ganzen  Länge  des^'  meistens  zu  korxMi,  Penis  gar 
keine  eigentüdie  •  Rdhre  mehr  voiiianden,  sondern  m|r 
•ine  [seken  dorcb  ein  Paar  an  ihren  Seitenraodern  Teriaii» 
fende,  nach  oben  gerichtete  Hautfalten  (wie  sie  bei  der 
Hjpospadie  oft,  nach  unten  gerichtet,  vorkommen)  etwas 
vertiefte  oder  fast  geschlossene]  Rinne  und  der  noch  röh- 
rig gel>iieh«ie  Anlang^llieii  dar  BsiorObre  öffnet  aiob  in 
einer  Veriiefung  unter  dem  Schaambogen,  welebe  d«*  An- 
fang dieser  Rinne  ist;  bisweilen  fehlt  sogar  auch  der  Sphincter 
(unterste  Theil  der  vordem  Wand)  der  Harnblase,  und 
diese  Fälle  machen  dann  den  Uebergang  zu  der  gröfsera 
fifaf^Udung,  woi>ei  sogar  >die  ganae  Tordsre  Wand  der 
Harnblase  fdih  nnd  die  hintere  frei  lu  Tage  Oegt,  „Eisiro« 
phie  der  Harnblase".  — «  In  der  gespaltenen  Harnröhre  sieht 
man  die  gewöhnlichen  kleinen  Schleimhöhlen;  auch  erkennt' 
man  in  ihr  oft  die  Stelle  der  Fossa  navicularis  an  einiger 
Aasbaachangy  nnd  wenn  die  Spaltung  hoch  genug  hinauf 
gebi;  im  Anfangstheil  der  Harnröhre  ^dea  au  Tage  biegenden 
Schnepfenkopf  mit  den  Mfindiuigen  der  Ansflihrongsgänge 
des  Samens  und  der  prostatischen  Flüssigkeit.    Die  Vor- 
haut umgiebt  gewöhnlich  nur,  in  halbmondförmiger  Gestalt, 
den  unteren  Theil  der  Eichel;  sie  und  ihr  Bändohen  sind' 
aber  niclit  aellen  sehr  wulstig,  uod-  das  Bündchen  merkbob 
gröber       gewöhnlidh   In  manchen  FftUeu  findet  sich  «m 
die  Wand  der  Ruthe  ein  ringsum  gehender  Haatwulst,  der 
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•«f  dett  eMten  AnHinV  wohl  «a  ajae  Vidva  iffiwif  rn  kmm 

(Abbild,  b.  Krombholz,  s.  unten).  Bei  den  höheren  Gra- 
den der  Epispadie  stehen  bisweilen  (wie  bei  der  Exstro- 
phie  der  Harnblase  immer)  die  Scbaambeine  aoseiuanderi 
wag  maa  beim  Zufählen  dwrch*  die  Haut  ealdeckeii  kann. 

Als  eia  höherer  Grad  der  Epispadie.  SMifii  es  aach 
Iraditet  werden  (wiewohl  es  nicht  übüch  ist,  dieBenenDung 
darauf  anzuwenden),  wenn  (was  bis  jetzt  hauptsächlich  nur 
im  Gefolge  der  Harnblasen -Ezstrophie  beobachtet  worden 
ist)  die  SpaltoDg  der  Ruthe  so  weit  gehl,  dafe  auch  die 
Mdtti  S^Ukttrper  derseiben  sich  gar  oiofat  meiic  ia  der 
MBttdebene  des  Körpers  berührea.  Ob  eine  dieser  Müs- 
bildung  analoge  Spaltung  der  weiblichen  Ruthe  schon  ein- 
mal (ohne  Harnbiasen-Exstropbie)  beobachtet  worden,  ist 
bis  jelxt  cbea  so.w^eoig  ausgemacht,  als  ob  schon  einmal 
ahaorme  Lage  der  HanunObre  über  der  ILlitoiis  (ohae  HsiiH 
blasen -Eisfrophie)  beobachtet  worden:  bis  jetEl-  kennen 
wir  etwas  der  Epispadie  Analoges  nur  im  Gefolge  der  Harn- 
blasen -  Exstropbie  (wovon  bei  dieser). 

Berücksichtigt  man  die  oben  angedeuteten  Uebergangfr> 
formen  von  der  Epispadie  zur  Hamblasen- EistrophiOj  so 
wie  daÜB  bei  der  letsteren  immer  lo^eich  aach  die  «rsfers^ 
and  biet  der  ersteren  wenigsten^  ia  dea  aieialea  Fällen  auch 
die  letztere,  vorhanden  ist,  so  kann  man  nicht  umhin,  mit 
Meckel ^  Baum  u.  A.  die  Epispadie  als  einen  niedrigeren 
Grady  als  Vorläafer  and  Andeutung^  der  Harnblasen- Ea^- 
strophle  vol  belraehtea  Hjpothesea  über,  die  Fattifham 
nfiisteB  dsmaacb  für- diese  beidta  MilsbilfebBgea  geaicia- 
SchaflUeh  gemadit  werden.  Leider  sind  wir  nur  bis  jetzt 
kaum  im  Stande,  eine  plausible  Hypothese  der  Art  auü%u- 
stelien;  ein  Mebreres  iiierüber  im  Art.  Eistcophia. 

Auiaer  den  FäMea  Epispadie,  wo  augMch  Ham- 
blasea-Eistnsphia  sfallfiadel».  ist.  aueh  schoa  ia  denjenigen, 
wo  nur  der  Sphibcter  der  Harnblase  fehlt,  die  Excretion 
des  Harns  der  Willkühr  entzogen,  und  der  Harn  träufelt 
fortwährend  ab  und  giebt  wohl  zu  oberfUcUichen  Entzün- 
dungen und  Excorialionea  in  dcar  Umgebaag.  Anla£k  Wo 
dar  ^phiaolar  navoUkomfeaea  voihandaa  isl,-  kOam^  dia 
Kivokaa  ia  dar  Eegel  zwar  Canairi  liegend  odpf  «itiaadj 
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eine  geringere,  Dicht  aber  (zumal  stehend)  eine  gröfsere 
Quantität  Harn  wilikübrlich  zurückhalten.   In  den  leichteren 
Fälien,  bei  YoUkommiin  Torfaiaodenem  Sphincter,  ist  die  Will- 
jkpkii|di1^«it,  der  ExcretioB  nicht  beeinträchtigt,   und  die 
Kranken*  beacbmatzen  sieh  hödittens  ein  wenig  beim  Har« 
nen,  dadurch  dafs  sich  der  Harn  nach  allen  Richtungen  ver- 
breitet. —  Die  Zeugungsfähigkeit  leidet  nicht  nolhwendig 
durch  die  Epispadie:  die  Rinne,  welche, die  Harnröhre  bil- 
dety  wird,  seibet  in  den  Fällen,  wo  keine  seitlichen  hohen 
Fallen  vorhanden  siadr  durch  das  .Hinzutreten  der  Seheide 
gcwissermafsen  zu  einem  ToUstSndigen  Kanal  geschlossen, 
und  kann  dann  wohl  in  der  Regel  eben  so  gut  zu  einer 
bioreichend  tiefen  Immissio  seminis  dienen  als  der  ebenfalls 
m  dep  obera  Seite  gefurchte  (wenn  gleich. in  der  Regel 
^efer  gefurchte)  Penis  vieler  Vögel  und  Amphibien.  Die 
Epispadiäen  zeigen  auch  nicht  selten  männlichen  Geschlechts- 
trieb, bereiten  Saainen,  und  es  sind  wiederholt  Fälle  beob- 
achtet worden,  wo  sie  Kinder  gezeugt  haben,  wenigstens 
gezeugt  haben  sollen  —  eine  Annahme,  weldie  durch  die 
biswc^ilen  beobachtete  Fori^rbung  der  MÜshildung  sehr  an 
Glaubwürdigkeit  gewinnt.   Bisweilen  freilich  finden  gletcbp 
zeitig  mit  der  Epispadie  auch  Mifsbilduugen  der  inneren 
Geschlechtstheile,  oder  doch  ein  Fehlen  des  männlichen  Ha- 
bitus überhaupt  und  männlicher  Triebe,  geringe  Erections- 
ftliiglMil':'4ksf -Gliedes  u.  s.  w.  statt   dergleiehen  Snbiecte 
hti'  man  dänn  wobl  flSr  unirnditbar  zu  halten;  dofft  sehel- 
nen  Coiiiplicationen  der  Art  bei  den  Epispadiäen  fast  sdJ 
tener  als  bei  den  Hypospadiäen  vorzukommen.  —  Bei  eini- 
gen Epispadiäen  hat  man  einen  fortdauernden  Trübsinn 
wIn  en  -scheint,  in' Folge  der  Ueberzeugnog  von  fihter  feh^ 
hiuilWPÜiMti^t  ^.bedbaehtet  I 

Knmr  erwähnenswerth  ist  es,  dafs  unter  den  isdur  ver-' 
schiedenartigen  Mifsbildungcn,  welche  von  früheren  Schrift- 
stellern unter  der  Benennung  Hermaphroditismus  zusammen- 
geworfen werden,  gclegenthch  auch  Fälle  von  Epispadie^ 
so  wlo  TOB  HaiiMasen^Exlrapbic^,  Ttnlomiiieii.^^  - 

L  itteratur,  ' 
Meckel,  Handb.  d.  pathol.  AnaU  L  S.  738,  739.|  Haodb.  d.  nienschl. 
Anmu  IV.  S.  627,  629. 
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Sistut  i  de  dUfuMODC  geniuliom  etc.  Dus.  inaag.    Wurceb.  1813.  4. 

p.  14  seq. 

Baum,  <lc  ureibrac  virills  fissuris  congenilis»  fpccUu  vero  de  episj^adta. 

Diss.  inaiig.    Berol.  1822.  4. 
Isid.  Geoffroy  Saint- Ililairc ,  Inst.  g^n.  et  part.  des  anomaViei  de  Tor- 

gam'sation  elc.  T.  I.    Par.  1832.  p.  506  —  607  u.  606  —  611«  * 
-    Abbildungen  bei  ßaum,    Jördens  (».  a.  O.),  MHmVMM-  (i» 

Beiir.  z.  gcrirbil.  Artocik.  Bd.  V.  1822.  S.  7  — 13.),  Bkchoff  im 
Henke  Zcitscbr.  f.  d.  Staatsarincik.  Jahrg.  4.  H«  4.  8«  275. }t  A. 
Vergl.  d.  Litt,  de«  Art  Exstrophi«.  Wi  — 

EPISPADIAEÜS,  ein  an  Epispadie  (vergl  den  vorl- 
gen. Art.)  Leidender. 

EPISPASTICA,  Ton  hni^snou»^  heranzidieDy  Zugmiifel, 
Zugpflaster;  sind  solche  Mittel,  die  die  Eigenschaft  be- 
sitzen, auf  die  Haut  gebracht  eine  Entzündung  mit  Aushau- 
chung  des  Seri  unter  der  Epidermis  hervorzubringen,  wozu 
▼oratiglich  Yesicanlia  und  Kubefacientia  gehören.  S.  d.  Art. 

£.  Gr— e. 

EPISTACTISCHESIS,  die  Stillang  des  Nascnblutensi 

S.  Blutung. 

EPISTASES,  Stoffe,  welche  auf  oder  in  der  Ober- 
fläche des  Urins  herumschwimmen ,  der  Gegensatz  von  Bo- 
densatz, Hjpostases.  H  —  d, 

EPISTAXIS.    S.  Blutung  aus  der  Nase. 

EPISTOMIUM,  iTuavofUQV,  von  ini  und  tfro^a,  die 
BKündavg»  Stttpsei,  wird  gewdboliob.  von  den  Pharnui- 
^nten  ftir  Glasstöpsel  gebraucht  E.  Gr— c 

EPISTROPllEUS,  ^xjs,   Vertebra  secunda,  der  Um- 
4reher,  die  Achse,  der  zweite  Halswirbel.    Dieser  zweite 
dtriaidMia  HalswirbsL  hat  in  seiner  Form  und  Bestimmung 
80  üA  AusgezeicbneteSy  dab  er  wie 
betrachtet  werden  rauft. 

Wie  an  allen  Wirbeln  (S.  d.  Art.  Columna  spinalis) 
unterscheidet  man  an  ihm  1)  den  Körper  und.  2)  den  Bo«  , 
gtntheiL 

Der  KöFper  den  Epistnypheua  ist  untoiy.Tim.viid  hm- 
ten  wie  die  Körper  der  übrigen  Halswirbel  besdialfaii;  nadi 
oben  dagegen  fehlt  ihm  die  gewöhnliche  Cklenkflädie  aCalt 

lYielcher 
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wcidier  von  ihm  ein  kurzer,  dicker,  stumpf  zugespitzter 
kegelförmiger  Zapfen  hervorragt,  den  mau  den  zahnförmi. 
gen  Fortsatz  (Processus  odontotdeus)  neont   Dieser  Zapfen, 
etwas  höber  aU  der  vordere  Bogen  des  Alias,  Uegt  in  der 
natOrlidien  VerbindaDg  dicbe  faiofer  demselben,  so  dafs  sich 
der  Atlas  an  ilmi,  bei  den  Seitenbewegungen  des  Kopfes, 
dreht,  wie  ein  Rad  an  seiner  Achse.    Man  unteracheidet 
an  dem  Processus  odontoideus  seinen  untern  etwas  brea- 
tem  Tbeil,  die  Grundfläche  (Basis),  aber  dieser  eine  ein- 
geschnfirte  SteUe,  den  Hals  (Coihtm)  und  gegen  das  obere 
Ende  ein  angeschwollenes  Köpfchen  (Caput)  mit  einer  stum- 
pfen Spitze  (^pex  processus  odontoidei).    Die  vordere  Seite 
des  Köpfchens  ist  überknorpell  und  glatt,  und  articulirt  an 
der  hintern  Seite  des  vordem  Bogens  TOm  Atlas*   Die  hin* 
tere  ScUe  des  Halses  ist  ebenfalls  glatt  und  dnrch  ein  Kap* 
seiband  mit  de»  queren  Bande  des  Atlas  Terbunden.  An 
der  hintern  glatten  Seite  der  Spitze  des  Köpfchens  sind  die 
beiden  Seitenbänder  {Ligamenta  lateralia)  und  das  Auf- 
hängeband  {Ligamentum  suspensonum)  befestigt.    Die  Se^ 
tenilächen  des  ganzen  Fortsaties  sind  ranh«    Mit  diesem 
«ahnfOrmigen  Fortsatze  ist  der  Körper  dieses  Wirbels  so 
hoeb,  wie  zwei  Körper  der  folgenden  Halswirbel. 

Am  Bogeutheile  des  Epistropheus  ist  besonders  bemer- 
kens Werth,  1)  dafs  die  obern,  wenig  hervorragenden,  rund- 
lichen,  nach  aufsen  abhängigen,  schiefen  oder  Gelenkiaii. 
sStze  weiter  nach  Torn  liegen  als  die  untern,  so  dab  das 
Zwiscbenwirbelloch  für  den  Durchgang  des  zweiten  Nerren- 
paares  hinter  ihnen  liegt,  während  es  bei  den  folgenden 
Wirbeln  vor  diesen  Fortsätzen  sich  befindet;  2)  daü  die 
queren  Fortsätze  sehr  kurz  sind,  besonders  viel  kfirzer  als 
am  Atlas,  weshalb  das  in  ihnen  befindlidie  Wiibelloch 
(#bmflS6ii  verteinde)  eine  starke  Krflmmuag  erleidet»  erst 
aofwfirts,  dann  umgebogen  nach  auswärts  gerichtet  ist;  3^ 
dafs  der  Dornfortsatz  höher,  länger  und  breiter  ist,  als  an 
den  andern  Halswirbein,  mit  Ausnahme  des  siebenten.  Das 
zwischen  dem  Körper  und  dem.  Bogeutheile  befindliche 
Mekenmnrkaloob  ist  den  der  Mgenden  Wirbel  «huMi, 
dnieckig  uhd  mit  der  Spitze  nach  hinten  gerichtet 

Med.  chir.  EbcjcI.  XI.  Bd.  27 
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Eni  Wickelung  des  Epislroplieus. 
DcD  üilern  Anatomen  (  FaUopia,  obs.  auat.  Venet  1561« 
|n  45«   Bhmekmrtf  Otitis  arUoulaUo  cun  [»rima  et  aeooada 
floHi  ▼erlebra.  Tabing.  1747.)  war  es  schon  bekannt»  dais 
der  zweite  Halswirbel  sieh  Ton  den  übrigen  dadurch  ans« 
zeichne^  ilafs  er  aufser  den  drei  Hauptknochenkernen,  zvvei 
für  den  Bogenlhcil  und  einen  für  den  Körper,  noch  einen 
mrten  enthalte,  der  Ober  dem  des  Körpers  seine  Lage  habe 
and  da»  Zahnfbrtsatse  angeliOre.   Nach  Fr.  Meekei  (Handb. 
d.  Anat  Bd.  3.  S.  45)  bestebt  der  Knoehenkern  des  Zahn- 
fortsatzes  anfänglich,  und  gewöhnlich  noclt  bis  zum  Ende 
des  siebeiiten,  selbst  in  die  Mitte  des  achten  Einbryomonatrs 
aus  cwei  symanetriscben,  neben  einander  liegenden  Kno- 
cheokemen,  eine  Beobachtongv  die  ß^dard  (^Meckels  Ar- 
chiT  Bd.  VI.  p.  414)  bestätigt  hat.   AuCserdem  fand  Meckel 
noch  ein  Paar  Knochenkerne  von  randliolier  Gestalt,  von 
den)  jeder  Kern  seitlich  zwischen  den  Kernen  des  Körper?, 
des  Zahn  Fortsatzes  und  dem  vordem  Ende  dos  Seitentheils 
aeine  Lage  halte.    Ich  linde  diese  Beobachtung  an  einem 
Wirbel»  den  ich  Tor  mir  habe,  voUkommen  richtig,  mid 
will  nur  noch  hinzufügen,  dafs  der  dritte  iUhwirhel ,  von 
demselben,  etwa  2  Jahr  allen  Kinde,    ähnliche  Sd'icken 
entliälty  die  nur  etwas  gröfser  sind,  so  da£8  sie  an  der  Bil- 
duBg  des  Foramen  vcrtebrale  Theil  nehmen.   Den  folgen- 
den Wirbefai  fehlen  diese  Stfkeke,  oder  sind  wirklich  achon 
vefwadiseo.  S  —  m. 

EPITHELIUM  (im  und  &)ihi  die  Brustwarze).  —  An 
den  Stellen  des  Körpers,  wo  sich  die  Lederhaut  in  die  äus- 
sern Oeffnungen  hineinschlägt  und  zur  Scbieiaihaut  wird, 
erleidet  auchUir  UMM'gawsirtcrUeberziig  i»ne  entsprechende 
Veiiadernng,  er  wird  dünner,  weieher,  glätter  und  erbik 
nun  den  Namen  Epilhclium.  Indefs  hat  man  ihn  bis  jetzt 
noch  nicht  auf  allen  Schleimhäuten  nachgewiesen.  Im  An- 
fange des  Nahrungskanales  erkennt  man  ihn  noch  am  deutlich- 
sten, besonders  auf  der  Zunge  (peHghitü)^  und  M  den 
Wiedorkttnem  Ittfot  sieh  hier  sogar  sehr  leicht  ein  starkes 
malpigbisehes  Netz  darstellen.  Im  Oesophagus  kann  man 
noch  ein  Epithelium  in  kleinen  Läppchen  abziehen,  an  der 
Cardia  aber  börl  es  beim  Menschen  mit  einer  deutlichen 
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zackigen  Grenze  auf.    Bei  den  Pferden  hat  man  es  bis  m 
die  Hftifle  des  Magens,  bei  den  Wiederkättcrn  in  ^  3 
enten  Mag^  verfolgt  ImMudLekBagen  <ier  UNrnerfreisen* 
den  Vdgel  ist  es  sehr  stark  und  wird  zn  hornartigen  Plat- 
ten.   Auf  der  Schlciniliaut  der  Nase  und  Luftröhre  haben 
XaatVy  Haller  und  E,  //.  Weber  einen,  von  der  Epidermia 
aus  sich  fortsetzenden  Ueberzwig  angenonnua;  in  den  Ne* 
J^euhdhlen  der  Nase  wird  er  selbst  Tom  lefzlern  f^lhigneti 
Die  beiden  erstem  beschreiben  ein  EpitheiiuaBder  Hamrdbi«, 
IdkKt  aach  der  Sebalde.   Dafs  die  Coujunciiva  des  Auges 
ein  Epithelium  habe,  glaubt  Eble  gesehen  zu  haben,  doch 
ist  er  nicht  ganz  von  der  Richtigkeit  seiner  Beobachtung 
fibersengt.   Gewifs  ist  es,  dafs  die  &ufeere  (;ScUeiai>)  Haot 
der  nackten  Eeptifien,  der  Fische  und  vieler  Mollusken 
einen  anorganisirten  Ueberzug  besitzt,  der  von  Zeit  zu  Zeit 
in  Schuppen  losgeslofsen  oder  auch  zusamineuhängend  ab- 
gevrorfen  wird.    In  allen  übrigen  Regionen  der  Schleim- 
häute ist  die  Gegenwart  eines  EpilheHums  darcbaus  uner* 
wiesen.  JeA»  MüUer  beschreibt  ein  überaus  zartes,  unor- 
ganisirtesy  zerreibliches  HSutchen,  welches  sich  bei  Kälbern 
und  jungen  Katzen  leicht,  wie  ein  Handschuh,  von  den 
Zotten  ablösen  lasse,  bemerkt  aber  zugleich,  dafs  man  es 
mit  dem  Epithelium  andrer  Schleimhäute  nicht  vergleichen 
dürfe,  dafs  es  dem  Schleim  nSber  stehe,  als  dem  Hornge- 
webe.  Miidalpki  und  &0dw^  sahen,  jener  bei  räudigen 
Hunden,  dieser  bei  einem  Dachse  feine  hautartige  Lappen 
anf  der  inncrn  Oberfläche  des  Dünndarmes,  die  sie  für  ein 
durch  Krankheit  sichtbar  gewordenes  Oberhäutchen  hielten; 
es  konnte  aber  auch  ausgeschwitzte  Lymphe  sein.    Die  in- 
Mre  Haut  des  Darmkanals ,  der<  weiblioben  Geburtalbeile 
wird  bei  kttestUdiem  Alter,  bei  lange  daueniden  YorlUlen 
trocken,  blasser  und  wie  caliüs,  doch  ist  es  keineswegs  er- 
wiesen, dafs  diese  durch  ungewohnte,  lang  einwirkende 
Reize  bedingte  Entartung  in  der  Verdickung  eines  früher 
etwa  vorhandenen  Ephitheiium  ihren  Grund  habe.    An  der 
darch  Bildongshemmung  vorgefallenen  Schkimbaut  der.  Blase 
bat  man  sich  amsonst  bemftht,  ein  Epithelium  darzustellen« 
Jf.  B,  Weber  glaubt,  dafs  die  glänzende  Oberfläche  der 
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Scbleimbäute  nur  voD  cioeni  fest  inbärircnden  Oberhüulcben 
henQhvMi  könne;  alleio  die  glatle  Fläcbe  seröser  Häute  ui 
Mdtk  glfimflader  und  doch  ist  auch  auf  diesen»  so  viel  mMi 
weiCs,  keio  uDOiigaiiisIrter  Ucberra^ 

Ob  sich  in  den  obcBgenamitfB  Thailen  daa  EiMdielia» 
in  die  Schleimdrüsen  fortsetze,  ist  nicht  entschieden.  Auf 
der  Znn^e  acheint  es,  so  wenig  wie  die  Epidermis,  (iurch- 
löchert  sa  ad«.  Hinüclitlicb  der  physikalischen  und  cheni- 
achen  Eigenaobafteo  und  der  phyaiologiaehaD  Eeiiehung  ver- 
hält es  sich,  wie  die  EfMdermia.  (S.  dieaen  Art.)  Aei  den 
Negern  ist  es  an  den  Lippen  und  dem  Zahnfleisch  schwarz, 
wie  die»e,  nur  weniger  dunkel  wegen  der  geriugera  Dicke. 
Liti.  L4M^  aiiAtom.  tlntprsuchimg  des  KpitheUiMM*  In  Hemnmgtrjt 
Zttehr.  r.  orfM.  Phy«.  Bd.  IL  p.  3m  397.  II  —  e. 

EPITHEMA,  von  iTuri&tifUf  impomo^  wird  fftr  Un- 
schlage,  trockne  und  nasse,  gebrancbl.   S.  Cataplnawii, 

EPITHYMÜM.    S.  Cuscuta. 
EPIZOOTIE.   S.  Seuche. 

EPOMPHALICUM,  nach  einigen  blos  Epomphalium, 
von  kä  ond  ofMpahae  der  Nabei^  eügettCiicli  ein  Mittel»  daa 
auf  den  Nabel  applidrt  wird,  von  Mehreren  für  Nabefpfla- 

ster  gebraucht.  E«  Gr  —  «. 

EPPICH.   S.  Apium  und  Siuu). 
EPSOMSALZ.    S.  Magnesia. 

EPTINGEN.  Daa  Bad  Eptingen  oder  auch  Raub- 
Eptingen  liefet  in  einem  engen  Thale  im  aUdlicfaen  Tbeile 
des  Canlons  Basel,  in  einer  sehr  mimnthigen  Gegend,  2090 
Fufs  über  dem  Meer,  sechs  und  eine  balbeStuude  von  Basel, 
zwei  Stunden  von  Wallenburg  entfernt« 

Schon  im  Jahre  1693  empfoUea  von  TA,  Zt^üig^r,  er- 
freut sich  daa  Bad  gegenw&rfig  cjpiter  Eindebtungen.  nod  ei* 
nea  zahfaeicben  Zaapmcbt,  vonAglidi  aoa  Basel. 

Das  Mineralwasser,  welches  nadi  Zwinger  Schwefel 
und  Alaun  enthalten  sollte,  wurde  im  Jahre  1826  von  Chr, 
Siäheli  chemisch  analjairt  Nach  diesem  hat  das  Mineral- 
waster  die  Temperatnr  von  5®  B.  bei  22^  B.  der  Atmoa- 
pblre»  Ohrt  einen  adiwSialichen  Sand  mit  mcb,  wird  beni 
Kochen  getrübt  und  entbät  in  1000  GefridUthelbB: 
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Schwefelsaure  Talkerde   0,3120 

ScbweMarore  Kalkerde   0,4138 

Kieselerde  0,6039 

Salzsaure  Kalkerdc   0,012ö 

Kohieusaiirc  Kalkerde  •••••   0,1818 

Eiienox^d   eine  Spur 

0,0241 


Eai|ifoliIen  wird  das  BOneralwaner  in  Form  von  Bad 

▼OD  Münch  bei  rheuroatiscfaen ,  ^ichtiscbeu  Leiden ,  nament- 
Gelenksteifigkeit,  innerlich  und  liufserlich  von  Büsch  bei 
Mageobeschwerdcn,  Verstopfungen  der  Leber,  Milz-  und 
Nieren,  Gescbwttlaten  und  duroniacben  Haiitaasscfaägen. 

L  i  t  t  c  r  n  t  u  r. 

Cr.  RÜ9eh*9  Anleitung  Elim  rirliligen  Gebrauch  der  ßade-  und  Tnok- 
liiren,  mit  besonderer  Beiiarlitung  der  «chweiserUchco  Miner^waMcr« 
Th.  II.  S.  205.  -  Tb  III.  S.  165. 

.BMdir«ibaDs  «Uer  ßadcr  d«r  ScbweU.    im  S.  325.         O  —  o. 

EPüLIS,  Ton  M  und  ovXw  das  Zahnfleisch,  eigent- 
lich sdiwammiger  Auswuchs  am  Zahnfleische,  welcher  hin- 
sichtlich seiner  Natur  und  Form  sehr  verschieden  sein  kann, 
und  worüber  im  Artikel  Gtngiviae  9pongw$ae  ausführlich 
abgehandelt  werden  soll.  E.  Gr  —  «. 

EPULOSIS,  von  inovX6w  Temarl»en,  daher  die  Yer- 
narbung.  S.  Cicatrisatio.  EpulMea  (seil,  remedia),  Mittel, 
die  die  Veruarbung  befördern.    S.  Cicatrisantia. 

E.  Gr  — 

EQUISETTTM.  Eine  Pflanzengattung  in  der  Klasse 
Cnfpt0gmtUa  iAnn4'9  zur  Ordnung  der  Fam»  gehörig,  im 
natOfliehen  System  eine  eigene  Uelne  Familie  unter  den 
MOthenlosen  GeOllspflanzen  bildend.   Sie  umfafst  blattlose, 

gegliederte  quirlästige  Pflanzen,  deren  Glieder  mit  einer  ge- 
zähnten Scheide  endigen,  derer  Fruchtstand  eine  eudständige 
Aehre  ist,  zusammengosetzt  aus  gestielten  Schildchen,  welche 
auf  ihrer  untern  Flache  kleine  häutige  nach  innen  aufsprin- 
gende Behälter  tragen,  iu  denen  die  Saamen,  kuglige  Kör- 
ner, jedes  von  4  ain  Ende  erweiterten,  spiralförmig  gedreh- 
ten hygroscopischen  FJUlen  nnti  r.siützt,  enthalten  sind.  Alle 
Arten  sind  starre  und  harte  PÜanzen,  die  an  trocken  sau- 
digenoder  feuchten  Orten  wachsen.  -Sie  zeichnen  sich  durch 
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einen  bedeutenden  Kieselgebalt  aus,  der  besonders  in  den 
Erhabenheiten  des  gefurchten  Stengels  enthalten  ist,  woher 
denn  manehe  Arten  tu.  technischen  Zwecken ,  Poiiren  des 
Holzes  n.  9.  w.  brauchbar  werden.  Im  Allgenieinen  wirken 
alle  Arien  diurcliscb,  einige  so  stark,  dafs  sie  bei  Menschen 
und  Vieh  Blutharncn  veranlassen.  Schon  den  Alten  waren 
sie  in  dieser  Hinsicht  bekannt;  sonst  hielt  man  sie  für  sehr 
•dstringirend  und  empfahl  sie  innerlich  bei  aUen  äimorrfaa- 
gicen  so  wie  Sufserlicfa  bei  Geschworen  und  Wunden,  fa 
selbst  bei  Lungengeschwüren.  Vom  Vieh  in  f^rOfeercr 
Menge  genossen  bringen  diese  Pflanzen,  besonders  bei 
Kindvieh  und  Schaafcu  unheilbare  Durchfalle,  Llulharneo, 
Ausfallen  der  Zähne  und  Abortus  hervor,  Pferden  dagegen 
soll  nur  der  (venuls  von  £q.  arvense  schädlich,  der  von 
£q.  sylvaticum  und  paluslre  aber  unschädlich  sein.  In  nen- 
ern  Zeiten  hat  man  dies  Hcilmillel  >vicder  aufgenommen  und 
besonders  seine  diuretische  Wirkung  geprüft  (Le/ihossek 
h  d.  Beob.  u.  Abh.  aus  d.  Geb.  d.  pracl.  Heilk.  v.  üsterr* 
Aerzten  Bd.  5.)  und  hat  gefunden,  daüs  £q;  hiemale  (dar 
Schachtelhalm  £q.  mechanicum,  Hb.  £q.  majoris)  viel  sür- 
ker  als  £p.  arvense  (Hba.  £q.  miuotis)  wirkt,  so  dafs  es 
im  frischen  Zustande  nur  mit  Vorsicht  augewendet  werden 
darf.  Früher  beuulzle  man  ohne  Untersciued  die  verschie- 
denen einheimischen  Arten  £q.  arvense,  hiemale,  palustre, 
sjlvatlcum,  von,  denen  das  erste  an  seinen  nnterirdischen 
Theilen  haselnufsgrofse  Knollen  trägt,  welche  Stfirkcmehl 
und  Zucker  enthalten,  efsbar  sind  und  von  Schweineu  be- 
gierig aufgesucht  werden  {Sm^lovsky  in  d.  Mem.  d'acad.  d. 
Petersb.  YoL  I.).  Im  Ganzen  sind  diese  Pllnnzen  lästige 
Unkräuter,  die  schwierig  od^  ^ar  mtki  auf  Wüeaen  und 
Feldern  zn  ye^tilgen  sind.  Sab  L 

EQUUS,  Sjnonjm  ftlr  Hippus.  S.  Augenstern,  Zittern 
desselben. 

£RBGR1ND.    S.  Tinea  capitis. 

ERßKECHEN.    S.  Brechen. 

£RBREGH£N  D£B  G£BÄB£ND£N.  Das£rbredien 
erfolgt  wShrend  der  Geburt  nicht  selten  und  ist  ein  mehr 
oder  weniger  wichtiges  Symptom.  Entweder  erfolgt  das 
Erbrechen  nur  ^  oder  einige  Maie,  pder  es  erfolgt  sehr 
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häufig;  in  jeu cm  Falle  (ritt  es  meistens  am  Ende  der  ersteo 
oder  in  der  ziveilen  Geburtsperiode,  in  diesem  btswcütD 
i&  «lien  Geburttperiedeii  mit  dem  Erwacbtn  der  Greburli- 
«bSCfgkeit  bis  Bum  Aaflidna  dereelbeii  eio.  la  aiideni  "FA- 
len  entsteht  das  Erbrechen  iu  der  fünften  Geburtsperlode 
oder  >vohl  erst  nach  dem  Abfange  der  Nachgeburt. 

Die  Erscheinungen,  unter  welchen  das  Erbrechen  er« 
lol^t,  sind  vencbiedeu.  liitweiieo  erfolgt  es  oIibq  alle  Yof^ 
bbleiiy  meittans  aber  §tbt  Ucbetticit'  und  Neigung  «im  £v- 
brechen  längere  oder  kilrsere  Zeit  Toreus.  Die  Neigung 
zum  Erbrechen  gehl  bisweilen  iu  \V  ürgen  über,  ehe  es 
zum  wirklichen  Erbrechen  kommt.  In  andern  Fällen  folgt 
das  fruchtlose  Würgen  auf  das  schnell  und  leicht  erfolgte 
'Erbreebeu.  Entweder  kelirea  die  Bemahnngen,  die  imM»- 
gen  befindlieben  Stoffe  auszuleeren,  sehr  oft  wieder,  so  dab 
das  Erbrechen  fast  anhaltend  ist,  oder  sie  treten  nur  selten 
und  mit  {^rofsen  Unterbrechungen  ein.  Alsdann  ist  das  Er- 
brechen nur  gelinde  zu  nennen.  Die  ausgeleerten  5to(fe 
•ind  Tevsehiaden.  Am  gewObuticiisten  werden  die  genösse* 
nen  Speisen  und  Geirftnke  ansgestofaeo»  alifisesdem  aber  audi 
Schleim,  selbst  Galle.  Findet  ein  fruchtloses*  Würgen  statt, 
so  wird  ^ar  nichts  ausgeleert. 

Man  muCs  in  praktischer  Hinsicht  das  gewöhnliche  Er« 
brechen  von  dem  aufserge wohnlichen,  krankhaften  unter- 
sebeiden.  Wcaa  auch  das  Erbrecbco  der  Gebttrendeft  mü 
Belebter  Mfibe  au  erkennen  ist,  so  erfordert  ee  doch  schon 
mehr  Aufmerksamkeit,  diesen  Unterschied  zu  erforschen. 
Das  bei  regelmäfsigen  (icburten  eintretende  Erbrechen  ist 
gelinde,  nicht  mit  bedeutenden  Anstrengungen  verbunden 
md  bringt  meistens  Krleicbterung.  Das  krankhalte  ist  häufig 
sehr  anstrengend,  scbmenhaft,  bisweilen  mk  sehr  heftigen 
KoÜksehmerzen  verbunden,  und  geht  nioht  selten,  wenn 
keine  Stoffe  zum  Ausleeren  mehr  vorhanden  sind,  in  ein 
leeres  AVürgen  über.  Wenn  jenes  gewöhnlich  nur  in  der 
ersten  oder  zweiten  oder  dritten  Geburtsperiode  ciaige  Male 
eintritt»  so  erfolgt  dieses  oft  in  allen  Geburtsperioden^  sdbst 
noch  in  der  Hlniten.  Uebrigens  ist  das  Erbrechen  der  Ge^ 
bärenden  seilen  ein  selbststäudiges,  sondern  meistens  ein 
symptomatisches  Leiden.    Genau  geaoouueu  verdient  nun 
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jenes  hier  Daher  berücksichtigt  zu  werden,  während  dieses 
unter  der  andern  Krankheit,  welcher  es  angehört,  betrach- 
tet werden  muls; .  doch  darf  es  hier  nicht  ganz  ausgeschlos- 
ien  werdciiy  weil  aeine  ByipptoiiiaiHdiO  fi«bandliiii§  bei  der 
Unrnft^lebkeit»  das  su  Grunde  Ue^ende  Uebel  zu  emferaea^ 
häufig  Döthig  wird. 

Die  Ursachen  des  Erbrechens  sind  sehr  verschieden. 
Häufig  ist  das  in  der  ersten,  zweiteu  oder  dritten  Geburts- 
periode entstehende  Erbrechen  Folge  eiiker  htm  Tor  oder 
wihrend  der  Geburt  ▼eraubÜBten  lodigetlH»»  bcecmdeni 
wenn  sehr  fette,  scbwer  zu  TerdaneDde»  fette  Spmm  oder 
viele  Getränke  genossen  wurden.  Das  Erbrechen  erfolgt 
hier  auch  oft,  ohne  dafs  auffallend  viele  oder  schädliche 
Nahrungsmittel  genossen  wurden,  auf  die  Weise,  dafs  bei 
dem  Veraibeilen  der  Wehen  daaZwercbCell  nach  unten  §ßm 
preist  imd  hierdurch  so  wie  durch  die  krft&igea  Zusamme»» 
Ziehungen  der  Bauchmuskeln  der  Magen  zur  Ausleerung 
gezwungen  wird.  Bei  anstrengender  Geburtsarbcit  kommt 
dieses  Erbrechen  oft  wieder,  während  es  in  gewöhnlichen 
Fullen  nach  der  Ausleerung  des  Magens  anfimhttren  pAegt« 

In  andern  FäUeu  ist  das  Erbrechen  Folge  der  erbOhlen 
Reizbarkeit  des  Magens,  welche  darcb  den  bei  der  Geburt 
statüindcnden  Schmerz  gewöhnlich  vermehrt  wird,  meistens 
aber  auch  schon  während  der  Schwangerschaft  zu  häufigen 
antiperistaltischen  Bewegungen  Veranlassung  gab.  In  die- 
sen Fallen  erfolgt  das  Erbreeben  auf  den  Genuls  eines  fe- 
den  auch  leidit  zu  verdauenden  Nahrongsouttels»  oft  auch 
ohne  denselben,  ist  Begleiter  fast  jeder  heftigen  Wehe,  und 
geht  oft  in  ein  fruchtloses  Würgen  über. 

Bisweilen  wird  das  Erbrechen  durch  Erkältung  Yeran- 
iaist;  namentlich  durch  den  Genufs  sehr  kalten  V/assera. 

H&ufiger  wird  es  durch  heftige  Geinttthsbewegnngsn 
bervoiigerufen,  besonders  durch  Aerger  und  Sebreekml*  In 
manchen  Fällen  entsteht  das  Erbrechen  in  Folge  der  gc> 
hemmten  peristaüischcn  Bewegung,  z.  B.  durch  Druck  der 
sehr  ausgedehnten  Gebärmutter  auf  irgend  einen  Theil  des 
Damkanals  oder  durch  EinklsBiBiung  eines  Dannbradies. 

Das  Erbrechen  ist  aucb  oft  Folge  einer  andern  Krank-  ' 
beit  des  Dannkanab»  z^  B.  der  Entzfindung  des  Magens  oder 
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der  Gedärme;  alsdann  kommen  die  Zeichen  dieser  Krank- 
lieit  luBza,  uod  (Im  Erbrechen  seÜMt  ist  symplomatiaeb. 
Bklmalm  baftn  «hat  JErlweeheB  ao^re  Udiei  des  Darm- 
luuMib,  wpelab»  mme  Yetta^^nrng  cUmms  TiicüeB  bewirken, 

s.  B.  Verhärtung  und  Krells  des  Magens  oder  der  Gedärme 
miu  Grunde. 

Bis«'rcilen  liegt  die  Ursache  auiserhalb  des  Darmkanals; 
•o  kommt  o.  B*  das  Erbrechen  anoh  bei  Entitediuig  der 
Mimrcii,  der  Hamblaae  und  der  Gebfirmntler  vor.  In  matt- 
dben  Fitten  enlsleiit  es  M  R«ptar  der  Crebärmatter  und 

der  Scheide,  auch  bei  mehr  oder  weniger  voUkommeuem 
Vorfall  der  schwängern  Gebärmutter. 

Auch  schwere  geburtshülflkhe  Operatioiieo,  z.  B.  Weu- 
doDgen  lange  nach  abgeflosseaem  Wasser  bringen  dadurch 
bisweUen  E^breoben  benror,  dab  die  GdNtarmiilter  mehr  oder 
Vfentger  gereizt  wird.  In  manchen  Fällen  pflanzt  sich  ein 
in  der  Gebärmutter  haftender  krampfhafter  Reiz  ohne  alle 
äufsere  Veranlassung  auf  den  Magen  fort,  so  dafs  das  Er- 
breeben bisweilen  als  Ersats  iBr  die  Thätigkeit  der  Gebttr- 
jnattcr  eticbelnt  Ein  sotehes  sehr  beftiges  und  sehr  scknerz- 
baffes  Erbrechen  kommt  bei  krampfliaften  Machen  in  seltenen 
Fällen  vor.  Häuiig  ist  das  Erbrechen  Begleiter  der  krampf- 
haften Wehen. 

Die  Vorhcnage  bei  dem  Erbrechen  der  Gebärenden 
isl  sehr  verschieden«  Hattptritaidieb  richtet  sie  sich  nach  den 
eben  betrachteten  Urmchen.  Entsteht  das  Erbrechen  von 
einer  Indigestion,  so  ist  es  nützlich;  denn  es  entleert  die  im 
Magen  angehäuften  Uureinigkeiten  und  trägt  selbst  zur  Hei- 
lung bei«  Kach  der  Entleerung  derselben  hört  das  Erbre- 
oben  selbst  aaf;  nur  selten  bleibt  noch  eine  !Neignng  zmn 
Edbrccben,  besolden  binfiges  An&to6en  zurilck.  Weask 
die  Wehenthätigkeit  durch  die  im  Magen  angehäuften  Stoffe 
gehemmt  war,  weil  das  Zwerchfell  nicht  gehörig  herabstei- 
gen und  die  Bauchmuskeln  sich  nicht  zweckmäfsig  zusam- 
mentiehen  konnten,  so  wird  sie  gewöhnlich  nach  der  Aus- 
leerung derselben  vermehrt;  daher  beschleunigt  oll  das  Er- 
breeben  den  vorher  langsamen  Verlauf  der  Geburt.  Kommt 
das  Erbrechen  spSter  wieder,  weil  die  Gebärende  bei  dem 
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Verarbeiten  der  Wellen  «ieh  so  -  telir  «mlraigty  so  ist  es 

nicht  mehr  der  Indigeslion  zuzuschreiben. 

Ein  Erbrecheu,  welches  von  der  gesleigcrteu  Reizbar- 
keit des  Mageas  herrührt »  scbon  häufig  in  der  Schwaiifer- 
scfaaft  eintrat,  ond  non  wldwesd  der  ersten  and  iwfften 
Gebartsperiode  sehr  oft  wiederkehrt,  bringt  keine  besondere 
Gefahr,  es  inüfsle  denn  sehr  heftig  und  anhaltend  sein,  fast 
jede  \A'ehe  begleiten  und  zuletzt  in  ein  fruchtloses  Würgen 
übergehen.  In  vielen  Fällen  vermindert  sich  die  Ileizbar- 
keil  des  Magens  in  dem  Yeriaufe  der  Geburl,  ond  das£r- 
brechen  bdri  nach  ond  naok  aof. 

Das  von  Erkältung  herrührende  Erbrechen  ist  meistens 
nicht  gcniLrlieh,  wenn  es  nicht  sehr  heftig  und  anhaltend 
wird,  sondern  nur  vorübergehend  ist. 

Das  durch  .heftige  GewUthsbewegungcn  veraniofete  £r- 
lireoben  ist  bisweilen  seiur  anhaltend  und  heftig,  biswetoi 
gelinde  und  schnell  ▼oi^ergehend.  Hiemadb  nebtet  sich 
auch  die  Yoihersage. 

Gefährlich  ist  gewöhnlich  ein  Erbrechen,  welches  da- 
dorch  veranlafst  wird,  dafs  die  peristaltische  Bewegung  go- 
bemmt  ist;  denn  meistens  iiann  die  Ursache  einer  soleben 
Hemmung  nicht  schnell  genug  entfernt  wertlen,  %.  B.  ein 
eingeklemmter  Darnibrucli.  Alsdanu  dauert  wohl  das  Er- 
brechen noch  nach  Vollendung  der  Geburt  fort.  Ist  der 
Druck  der  schwangern  Gebärmutter  auf  irgend  einen  Thed 
des  Darmkanals  an  dem  Erbrechen  schuld,  so  pflegt  diesM 
nach  der  Geburt  des  Kindes  aufauhÖreB. 

Bei  Entzlindung  des  Magens  oder  der  Gedärme  ist  das 
Erbrechen  der  Gebärenden  gefährlich,  weil  es  nicht  leicht 
zu  stillen  ist,  und  weil  eine  solche  Krankheit  schon  grolsc 
Gefahr  bringt.  Besonders  gilt  dieses  von  unheilbaren  Krank- 
heiten des  Darmkanals,  z.  Bw  von  Yerhttrtufig  und  Krebs 
des  Magens  und  d^  GedSrme.  Hier  dauert  gewObnüch 
das  Erbrechen  auch  nach  der  Geburt  noch  fort,  gleichwie 
es  meistens  schon  vor  und  während  der  Schwangerschaft 
statt  fand. 

Bührt  das  Erbrechen  der  GebUrenden  von  Entafindong 
der  Nieren  oder  der  Harnblase  oder  det^  Gebttraudor  her, 
so  bringt  es  meistens  Gefahr,  weil  diese  Krankbeitea  nickt 
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eclinell  beseiligt  werden  können  und  das  Erbrechen  durch 
die  £i«chfitleroDg  der  Ualerleibsorgaue  höchst  narhlhttJÜg 
wirkt.  Dauert  die  Gebart  sehr  böge .  und  wird  tie  trajte 
•ehr  vieler  ADaCrcngungen  der  GdiireDden  nicht  ▼oHcndet, 

8o  wird  das  in  der  (iritlen  und  vierten  (ieburü;periode  bin- 
ukommende  Erbrechen  gewöhnlich  durch  die  in  der  Ge- 
]|Jk*mutter  und  der  Scheide  entstandeue  entzündliche  Keiinag 
▼eraniaCtty  und  yerkündigt  dadoroh  Immer  Gefahr.  Aach 
das  bei  Didoeatlonen »  besonders  bei  Vorfall  der  Gebär- 
mutter eintretende  Erbrechen  ist  meistens  hartnäckig  und 
verschwindet  gewöhnlich  erst  nach  Entfernung  dieses  Uebels. 
Grofse  Gefahr  zeigt  das  bei  Zerreilsung  der  Gebärmutter 
•oder  der  Motlerscheido  entstehende  Erbrecht  an.  Je  lito- 
figer  es  hier  eintritt»  und  je:irenlgfer  diAei  zuietst  ausgeleert 
wird,  desto-  mehr  Ist  der  Tod  zu  erwarten. 

Entsteht  das  Erbrechen  bei  einer  schwierigen  Opera- 
tion z.  B.  bei  einer  lauge  nach  Abtlu£s  des  Eruchtwassers 
▼oUfüiirten  Wendung,  so  ist  dieses  immer  eun  bedenkUrßbea 
Symftom,  welehes  auf  drohenAs  oder  schon  vorhandene 
Eni zfindong  schlMsen  lAbt  Bisweilen  kommen  auchkrampS- 
bade  Zufalle  hinzu. 

Ycrscizt  sich  ohne  besondere  Veranlassungen  die  Wo- 
benthtttigkeit  auf  deu  Magen,  so  da£s . iiäofiges  Erbrechen 
«istnit  der  Wehen  sieh  zei^^  so  erregt  dieses,  abgesehen  • 
^avon,  da€i  der  regelmärsige  Verlauf  der  Gebart  unterbro- 
chen wird,  kein  besonderes  Bedenken;  denn  wenn  dieWe- 
benthlitigkeit  sich  nach  einigen  Stunden  von  neuem  zu 
äufsern  anfcingt^  ao  verscbwii^det  das  Erbrechen  echnßli.  Ge- 
fahr tritt  nur  fUnn  eln^  wea&  der  Magen  yon  einem  anhair 
tenden  Knudüieitsproeeese,  z.  B.  ton  einer  £nlzfi|ida9g  ep- 
grÜEsn  wi^.  Dieser  Fall  ereignet  sieh  aber,  nicht  leicht  bei 
der  blofsen  Wehenversetzung,  sondern  meisiens  erst  nach 
der  Einwirkung  anderer  Ursachen. 

Ifit  das  Erbrechen  bloüs  Begleiter  der  krampfhaft^  We- 
llen, so  wird  die  Voiiiersage  nach  diesen  sich  richten* 

Die  Behandlung  mub  bei  dem  Erbredien  der  Gebük' 
renden  nach  den  verschiedenen  veranlassenden  Ursachen 
verschieden  sein;  daher  ist  die  Erforschung  derselben  von 
der  grttfiitea  Wichtigkeit  Der.  £r(ol|^  4er  B/shendiung  biinf  t 
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meistens  von  der  Eutfeinuog  der  Ursachen  ab«  Sind  diese 
gar  nicht  zu  entfernen,  so  geföngt  selten  eine  sympfooiatische 
Behandlung;  ist  daher  ein  dem  Erbrechen  cum  Omn#e  lie- 
gendes  Uebel  nicht  bald  m  hellen,  so  dauert  gewOhnlreh 

das  Erbrerhcn  während  der  Gebort  fort,  verrainderl  sich 
erst  mit  der  Abnahme  jenes  Uebels  während  des  Wochen- 
bettes und  ▼erschwindet  endlich  gäDslich«  Wenn  das  Er- 
brechen Tor  und  während  der  Schwangerschaft  ▼ob  nkht 
leicht  %n  entfernenden  Ursachen  entsieht,  so  lifet  nch  seine 
Heilung  während  der  Geburt  und  selbst  währcad  des  Wo- 
chenbettes nicht  erwarten. 

In  manchen  Fällen  entfernt  das  Erbrechen  die  ihm  za 
Grunde  liegende  Ursache,  x.  B.  die  im  Magen  angehSoHen 
Stoffe,  heXt  sich  demnach  aeibet  und  mub  von  Seiten  der 
Kunst  eher  noch  unterstfitzt  als  gehemmt  werden.  Doch 
ist  es  während  der  Geburt  selten  nötbig,  zur  Entfernung 
der  im  Magen  angehäuften  Stoffe  ein  wirkliches  Brechmittd 
zu  reichen. 

Uebrigens  bedarf  jedes  bei  emer  GebVrenden  dntiCh 
tende  Erbrechen  eine  besondere  AofmeriLsamkeit,  damit  die- 
selbe die  nöthige  Unterstützung  erhalte  und  bei  dem  bedeu- 
tenden Anstrengungen  keinen  Schaden  leide.  Jedes  ge- 
waltsame Aufrichten  auf  dem  Geburtslager,  jedes  schnelle 
Ueberbengen  tiber  den  Bettrand  Ist  streng  za  ▼ermeidea. 
Eine  zweckmSlaige  Unterstützeng  des  seitawirtB  tber  das 
untergestellte  Geftfs  geneigten  Kopfes  ist  durchaus  doA» 
wendig.  Wenn  das  Erbrechen  in  ein  fruchtloses  Wtirgen 
'übergeht,  so  ist  das  Gefühl  für  die  Gebärende  oft  aufser- 
^dentlich  lästig.  'Durch  Darreichung  elM  milden  GeMn- 
kes  wird  dieser- Znstaiid  oft  erleksfatert  Die  Behamttmig 
kann  den  Zweck  nicht  haben,  das  Erbreeben  selbst  sn  stil- 
len, sonde  rn  mufs  den  zu  Grande  liegenden  Krankheitszu- 
stand zu  beseitigen  suchen.  Das  Erbrechen  selbst  kann  da- 
her nur  die  oben  im  Allgemeinen  angegebene  PailiativhfiUe 
▼erlangen.  Die  Anwendvng  der  Mittel  kamt  auch  nur  in 
der  Zwischenzeit,  nicht  aber  während  des  ErbrecheiM  selbst 
stsit  finden. 

Was  den  Gebrauch  der  Mittel  betrifft,  so  haben  die 
innerlich  angewendeten  Mittel  oft  nioht  den  gehdrigen  Er- 
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fidlg,  wett  sie  scbneU  wieder  m^tbrocbeiiw^rd«!^  E«  tBO»* 
Ben  daher  die  Gdben  An*  HßUd  oft  telir  schnell  wiederi 

holt  werden;  häufig  kommen  auch  HulÜBerlich  manche  Mitlei 
in  Anwendung,  um  die  Wirkung  jener  zu  unterstützen;  iu 
»anchen  Fällen  ist  man  fast  IM»  auf  dea  Grebraudi.  äiifae» 
Bfiifttei  beflchräokt 

Das  von  einer  IndigealMin  henrOhrende  Ethreebeii  mnfii 
beArdert  werden,  wem  ea  noch  nicht  hinlängliche  Auelee- 

rnngcn  bewirkt  hat.  Man  wendet  zu  diesem  Zwecke  nicht 
die  eigentlichen  Brechmittel,  sondern  erweichende  Getränke, 
z»  B.  laues  Wasser  oder  Kamillenthee  an«  Dauert  die  N#l- 
gmg  «im  Erbrechen  nach  der  Andeemng  der  Im  Magen 
befindlichen  Stoffe  noch  fort,  80  mufe  man  der  anliperielal« 
tischen  Bewegung  des  Magens  die  normale  Richtung  zu  ge^ 
bea  suchen.  Dieses  geschieht  entweder  durch  den  Gebrauch 
des  Riverscheo  Tränkdieoa  oder  des  Brausepulvers,  oder 
durah  die  Anwendung  einet  Kljstirs  aAs  einem  Aufgyme 
krampfttiUender,  erweichender  Kritater  und  Oel  oder  auch 
bei  anhaltender  Stuhlverstopfung  mit  einem  Zusatz  von  Koch- 
salz bereitet.  In  vielen  Fällen  mufs  man  sowohl  innerlich 
als  auch  äufserlich  die  zweckmäCsigen  Mittel  auwenden,  um 
das  fruchtloae  Erbrechen  in  aüUen.  ^  Sollte  diese»  Erbre^ 
Chan  bei  einer  sehr  starken,  ToUblliUgen  Gebärenden  mU 
grofiMn  Anstrengungen  statt  finden,  so  wird  eine  BIntent» 
Ziehung  nölhig,  um  den  Blutandrang  nach  Kopf  und  Brust, 
der  durch  das  Erbrechen  vermehrt  wird,  zu  vermindern.  « 
Wird  der  gastrische  Zustand  während  der  Geburt  uichl 
glniUoh  beseüigty  so  mnfo  er  nach  derseUieo,  also  wihread 
des  Wochenbetles  cweckmülaig  behandelt  werden«  Grofise 
Vorsicht  wird  nölhig,  wenn  Fieberbewegungeu  hinzur 
kommen. 

Ist  das  Erbrechen  Folge  der  erhöhten  Reizbarkeit^  fand 
es  schon  wihrand  der  Schwangencfaaft  httufig  statt,  so  be- 
darf es  bisweilen  .kemer  boBondem  BehantUong,  wenn  es 
In  der  ersten  und  sweken  Geburtsperiode  entsteht,  dabei 

gelinde  und  vorübergehend  ist.  Ueberdies  bringen  die  an* 
gewendeten  Mittel  nicht  iimner  einen  günstigen  Erfolg  her- 
Tor.  Nur  wann  das  Erbrechen  fast  bei  jeder  Wehe  und 
bei  dem  Genüsse  fast  jeder  Spaiae  eintntt,  mnfa.  maa-  ea 
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durch  den  Gebrauch  mancher  Mittel  zu  stillen  suchen.  Mao 
bemttbC  sich,  die  Terniehrte  Reizbarbeit  zu  verniindeni,  i. 

darch  das  Elvendie  Tr8nkcb«ii  oder  durch  da»  Braute* 
fcilver,  öder  man  gcbraudit  narkoliscbe  MiCtal,  %.  B.  Bif- 
termandclwasser  oder  Extracfum  hyoscjami,  bisweilen  auch 
Tioclura  opii  crocata,  dieses  Mittel  iiiclir  bei  schwächlichen, 
jene  mehr  bei  starken,  voUblüügen  Frauen,  ht  bei  gestei- 
gerter Reabarkeit  des  Magens  zogleich  dessen  Eaergie  vtr- 
«nodert,  so  nfitoen  bisweilen  aronalisclie  Mittel, 
chel-  oder  Ziinintwasser,  cfslöffelfreiee  gereidit;  man  kann 
denselben  mit  Erfolg  die  narkotischen  Mittel  zusetzen.  Das 
beste  Mittel  ist  meistens  das  Fortschreiten  der  Geburtsthä- 
Ugkeit;  denn  je  mehr  sich  die  Geburtswege  öffnen,  nnd  je 
mehr  der  vorliegende  Kindestkeil  herabtritt,  desto  mehr 
pflegt  sieh  das  Erbrechen  %n  vermindern.  Mit  dem  atirkem 
Hervortreten  des  Wehciidrangcs  pflegt  gewöhnlich  die  ver- 
mehrte Reizbarkeit  des  Magens  abzunehmen.  Widersteht 
die  starke  Blase  zu  lange  den  noch  nicht  recht  wirksamen 
Wehen,  so  kann  das  künstliche  Sprengen  der  ^nngfert»- 
gen  Fruchtblase  Nntaen  haben,  weil  die  Wehen  krifligw 
werden,  den  vorliegenden  Kindestheil  tiefer  in  das  Becken 
herabdrangen.  Hierbei  vermindert  sich  gewöhnlich  das  Er- 
brechen. In  manchen  Fällen  von  dieser  Art  Erbrechen  sind 
auch  ättÜBere,  die  Reizbarkeit  des  Magens  vermindernde 
Mittel  nOtzlidi,  wenn  die  innerlkh  angewendeten  gleich  wie- 
der ausgeleert  werden.  Es  gehören  hierher  die  Einreibun- 
gen des  Oleum  hyoscyami  allein  oder  mit  Opiumtinctur 
versetzt,  die  Bähungen  der  Magengegend  mit  einem  Auf- 
gnfe  krampfistUlender  Kräuter,  z.  B.  der  Kamillen,  der  Herba 
hyoscyami  u.  s.  w.  Auch  krampfstülende  KJjstire  wirken 
meistens  vortheilhafit.  Auch  Bäder  pflegen  hier  Nutzen  la 
haben. 

Das  durch  eine  Erkältung,  namentlich  durch  den  Ge- 
wmU  kalten  Wassers  erzeugte  Erbrechen  verlangt  eine  dia* 
pboretische- Behandlung.  Man  bedeckt  den  Körper  avf  eine 
zwedtmttisige  Weise,  nm  den  Ausbruch  der>  Schweiliie  m 
begünstigen,  und  giebt  innerlich  lauwarme  Getränke,  na- 
mentlich Kamillen-  oder  Melissenthce ;  in  manchen  F\illen 
ist  der  ZuaaU  von  Spiritus  Minderen  nützlich.    Die  Tem- 
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peratnr  toldier  GetrSnke  darf  niolit  za  sehr  veriBflbrt  toia^ 
weil  dieselben,  weim  sie  zu  wann  sind,  ta  selir  erhitaeii 

und  reizen,  und  dadurch  die  Entstehung  einer  Magenent- 
zündung begünstigen  köiinen.  Aeufserlich  kann  man  Kräu- 
terkifschen  auf  die  Magengegend  mit  Erfolg  anwenden;  aacb 
KljBÜre  aus  einem  Kamillenabsiid  haben  bisweilen  Nutzen* 
Seilte  sich  eine  entzfindlicbe  Reizung  im  Magen  entwickeln 
und  sollten  die  Zufälle  eines  entzündlichen  Fiebers  hinzu- 
treten, fo  niufs  man  von  dem  Gebrauche  der  crwlirinenden 
diaphoretischen  Mittel  zurückgehen,  und  slalt  derselben  mil« 
dere,  kl&hlende  Mittel»  z.  B.  Oelemulsianen  in  Anwendung 
bringen  y  aacb  bei  bedeutender  Blutwallnng  Bltttentzidiiingen 
vomcbmen  lassen. 

Wird  das  Erbrechen  durch  heftige  Gemüthsbewegun- 
gen,  z.  B.  durch  Aerger  oder  Schreck  hervorgebracht^  so 
kann  der  Zustand  selbsl  sehr  verschieden  sein*  Bei  nerven- 
sehwacbeUy  sehr  empfindlichen-»  bysterbohen  Frauen  findet 
man  einen  kleinen,  häufigen,  bisweile»  auch  langsamen,  so* 
gar  aussetzenden  Puls,  den  Turgor  Vitalis  vermindert,  daher 
das  Aussehen  der  Gebärenden  blafs,  die  Temperatur  des 
ganzen  Körpers  vermindert,  das  Gemülb  sehr  unruhig  und 
Sngsliicb,  das  Erbrechen  oft  fruchtlos,  in  Schluchzen  tiber- 
gehend. Bisweilen  fangen  dabei'  die  Glieder  an  zu  zittern, 
und  man  hat  wohl  die  Entstehung  der  Couvulsionon  zu 
fürchten.  Hier  gicbt  man  die  nervenstärkenden  Mittel,  wel- 
che durrh  eine  krampfstillendc  Wirkung  sich  auszeichnen, 
z.  B.  Opiumtinctur,  Valeriana  im  Infusam  oder  in  der 
TInctnr,  das  Castornum  u.  s.  w.  Ba,  wo  man  die  Gon« 
vulsionen  ffirchtet,  kann  man  mit  Erfolg  Opium  mit  Kali 
carbonicum  abwechselnd  geben.  Acufserhch  gebraucht 
man  Einreibungen  von  Opiumlinctur  und  Oleum  hyos- 
cjami  oder  chamomillae  coctum,  oder  von  Linimentum 
ammoniatum  mit  Opiumtinctur  u.  s.  w.  auf  die  Magenge- 
gend, oder  man  macht  Bähungen  aus  einem  Infnsum -florum 
chamomillae  oder  radicis  valerianae  minoris  oder  ähnlicher 
Kräuter  auf  dieselbe.  Auch  Klystire  von  einem  solchen 
.  Auigufs  mit  dem  Zusätze  von  Opiumtinctur  oder  aus  Gummi 
asae  foeCidae  sind  häufig  von  Nutzen.  Bei  starken 
▼oilbifiligen  Frauen  findet  man  einen  vollen  oder  un^^ 
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lerdrückten  sogar  aussclzcDcIen  Puls,  den  Taro;or  vitalis 
▼eitDehrt,  daher  das  Gesicht  oft  geriMbet,  die  Haut  heiCg 
und  trocken«  dm  DiMnrt  gewöhnÜch  Ternehrty  di«  Gtmüdm' 
imrahe  sehrgcob.  Aneb  klerkana  durch  die  fiMifrllweiMb 
Uurube  der  Körper  in  Zilteni  genrtim  und  eine  Neigung 
zur  KnlslehuDg  der  Convulsionen  sich  entwickeln.  Hier  ist 
meistcus  eine  Biutcnlziehuug,  der  individuellen  Constitution 
Bod  der  Heftigkeit  der  ZiifttUe  entsprechend«  nodbirendig 
Mdd  nfttilieh  zcir  AntfiBiining  der  Behaadlnng;  Bianr  gieiil 
aofeerdem  kMilende  krempfetülende  Mittel,  z.  B.  des  River- 
sche  Tränkchen»  eine  Mohnemulsion  mit  dem  Zusätze  von 
Extractnm  hyoscvami  oder  BittermandeU  oder  Kirschlor- 
beerwasser. Nach  Aufhebung  der  Gefi&fsreizung  kann  auch 
dee  Opium  nil  Erfolg  angewendet  werden.  Avlserdem  ge* 
braneht  man  Oeleinreibimgen  oder  Blhungen  ane  einem 
lufusum  florum  chamomillae  und  herbae  hyoscjami  auf 
die  Magengegend  und  läfst  ausleerende  Klystire  aus  einem 
Kamillenaufgufs  mit  Oel  und  Salz  anwenden.  Sollten  die 
ZttüKÜe  eines  entsündiicben  Fiebers  hinzutreten,  so  mufs  die- 
ses bei  der  Behandlung  gehörig  berttchächtigt  werden. 

Entsteht  das  Erbrechen  in  Folge  der  Hemmung  der  pe- 
ristaltischen  Bewegung  des  Darmkanals,  so  mufs  je  nach 
Verschiedenheit  der  veranlassenden  Ursachen  die  Beband- 
famg  verschieden  sein*  Ist  der  Druck  der  schwängern  Ge- 
birmutter  an  dem  Erbredien  schuld«  so  ist  biswdlen  schon 
eine  VerSnderung  der  Lage  der  Kreisenden  von  gutem  £r» 
folge.  Sollte  dieses  nicht  der  Fall  sein  und  von  dem  fort- 
dauernden Erbrechen  Schaden  erwartet  werden,  so  ist  die 
schleunige  Entbindung  angezeigt,  wenn  sie  keine  besonderen 
Nachtheile  für  Matter  and  Kind  bringt  Wird  die  perislaU 
tisefae  Bewegung  durch  Einklernmung  eines  Braches  gehemmt« 
so  mufs  dieser  zweckmäfsig  behandelt  werden.  Je  nach 
der  Verschiedenheit  der  veranlassenden  Ursachen  wird  die 
Behandlung  verscliieden  sein  müssen.  In  yieienFfiUen  wird« 
welm  die  Einklemmang  nicht  gdioben  werden  kann«  die 
künstliche  Entbindung  nöthig  werden. 

Das  von  andern  Krankheiten  abhängige  Erbrechen  moli 
nach  den  zu  Grunde  liegenden  Uebeln  behandelt  werden. 
Ist  z.  B.  EntzOndung  des  Magens  oder  .der  Gedärme  vor- 

han- 
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Jianden,  so  wird  die  antiphlogigtbdhe  BehandiuDg  nöthig, 
Mmetitiidi  Bind  die  Blutentleerungoi  eilonleiüah^  itiheeM 
imiefftdi  nur  sehr  nikle  «Mitt«!  ▼ertragen  werden.  .  Die 
kfampfstilleiMieii  lüMcl»  miebe  zugleieli  dne  reikeade  Wir-« 
kung  haben,  sind  streng  zu  vermeiden.  Sind  chronische 
üebel  mit  gleichzeitiger  Verengerung  des  Darmkanals  die 
Ursache  des  Erbrechens,  so  wird  von  einer  Radikalkar  nicht 
kidit  die  Rede  acki  kOanta,  ond  eebet  ^  wilirend  der 
Geboft»  angewendelen  PdlialiTmiltel  Inben  eehen  einigen 
Erfolg.  Dagegen  wird  inr  allen  diesen  Fällen,  in  weichen 
das  Erbrechen  selbst  durch  die  Pailiativkur  nicht  vermindert 
wird,  durch  seine  Heftigkeit  aber  Gefahr  bringt»  die  künst* 
Ikfae  Entbittdong  nöthig,  wenn  die  Greburt8wef;e  gehtfiig 
Twrbeveitet  und  geölfoet  jind 

*  Emalebt  bei  der  EdtzOndung  eines  enddn  Organs,  %$ 
B.  der  Ld>er,  der  Nieren,  der  Harnblase  der  Gebärmutter 
häufiges  Erbrechen,  so  hat  meistens  nur  die  Radicalkur,  al-i 
so  die  antiphlogistische  Behandlung  einigen  Nutzen.  Eine 
besondere  Peüiativkur  ist  gvwAholidi  erfolglos.  Ancb  hier 
wirtl  dfe  'Konst  oft  die  Beendigung'  der  Gebart  bMJiIeoni« 
gen  B»llisen»  wenn  die  Gebnrtslbiligkeit  seltf  gestört  wird 
und  selbst  wieder  den  vorhandenen  Kraukheitsprocefs  störL 

Das  bei  Vorfall  der  Gebärmutter  enstehende  Erbre- 
eben,  verlangt  zur  radicalen  Heilung  die  Reposition  dersel- 
bno.'  Ist  .diese  nicht  möglich;  so  mnfii  muk  die  Geburt  >durcb 
die  Kunst  xa  beendigen  suchen.  Nach  dieser  verschwindet 
dM.Erbiecben  gewöhnlich  bald,  wenn  die: Gebärmutter  in 
ihre  regelniäfsige  Lage  gelangt. 

Das  bei  Ruptur  der  Gebärmutter  und  der  Scheide  er-- 
folgende  Erbreeken  ist  meistCBS  iioch  nül  andern  gefährli- 
«bea  Tlnftücn  veibnndenv  wdcbe  -dringoide  Bttife  verien*i 
gen,'  wenn  nickt  bnld  ledes  apridiGhe  Haadebi  •  vergsblkh 
sein  sbll»  Die  schnelle  Entbindung  ist  ki  den  meisten  Fällen 
angezeigt.  f 

Das  Erbrechen  bei  schwierigen  Operationen  wird  durck 
die  vermehrte  Reisung  der  Gebärmutter.  veranlafiBt.  Man 
mnts. daher i diese. zn  vermelden  snoben»  cbe  man  die  Ope« 
ralien  onfferaimmk .  Bider^  Einreä^üngen  sind '  daher  oll  eiw 
forderlich.    Ist  das  Erbrechen  aber  durch  die  lange  Dauer 
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der  Geburt,  durch  die  Einkeilong  des  Kindeskopfes  hervor- 
gebracht  worden,  so  niofs  man  so  sehn  eil  als  mÖ^Uch  die 
Geburt  des  Kindel  za  vollenden  suchen.  Dodi  nafii  U 
der  CniMBdaiig  grste  Sorgfeit  elattr  finden ,  om  ^npkaii. 
dene  B^iliattf^  nidit  noch  «i  TcmiNm 

Versetzt  sich  die  Wehenthätigkeit  auf  den  Magen,  und 
entsteht  dadurch  sehr  lästiges  Erbrechen,  so  ist  dieses  mei-« 
Atens  krampfhaftes,  und  daher  der  Gebrauch  krampfsüllen^ 
der  Mittel  gewOhnliob  vnor  NvM.*  Mnn  wöhlt  unter  4uk* 
selbchi  'diejenigen  sorgftlltig  «ob»  die  dem  indirynciien  FeHe 
entsprechen,  nindicb  entw^er  vHkr.hmMmmmii^  odcv 
mehr  erregende,  nervenstärkende,  je  nachdem  entweder 
eine  entzündliche  oder  nervöse  Stimmung  vorherrschend  ist. 
Soike  sich  eine  entzündliche  Reizung  des  Magens  hinwty* 
idkO)  ad  nnlii  diese  girectmifcig  ;behaBdek  werden«  6e- 
wMaBÜA  versdiwlndet  dn  Erbreeben,  wenn  die  Gebirmat* 
ter  wieder  aufäogt  thätig  zu  werden.  Die  Wehen  finden 
sich  meistens  bei  dieser  krampfisÜHenden  Behandlung  wieder 
eitti  wenngleich  oft  erst  nach  mehreren  Stunden.  .  Nur  da^ 
wo  dntek  dM  Evbrecben  ttbie  ^OUIe  hcrroifsiiiacbl  wok 
den«  wo.'dnrcb  die*  Ycndgening  der  Gebert  NaebfheÜ  «r» 
wartet  wb^>  kanli  «an  bei  hinlänglicber  Eröffnung  der  Gio- 
burtswegc  eine  Anzeige  zur  künstlichen  Entbindung  üuden, 
welche  nicht  selten  zur  Rückkehr  der  Wehen  und  dadurch 
mi^tkk^  warn  Vtfirhwindtn  der  KnukbeitswfaUe  Venua* 
lasnms'irebt. 

ist  das  Erbreeben  bMs  Begleiter  der  bcampiiafttn  Wo- 
ben, so  mufs  die  Behandlung  diesen  entsprechend  eingeriolh 
tet  werden. 

Bas  in  der  fttnften  Gebnrtsperiode  entstehende  Erbr«- 
cben  ist  neistebs  SymptiMi  des  Gebttnnniterkraflipies  nnd 
criordert  eine  diesem  enlq[Nredic«de  Bebabdhuig^  SoHie 
etwa  die 'künstliebe  LOsnng  imd  £ntfemnäg  der  duWsh  den 

Krampf  zurückgehaltenen  Nachgeburt  nöthig  werden,  so  mufs 
diese  Operation  mit  der  gröfsten  Vorsicht  ausgeführt  wer- 
den» Findet  ein  fruchtloses  Würgen,  ein  anbaltcadesSchiucli- 
sen  Matt,  so  kann  allein  dnicb  iNiireicbnng  ütrrMflbrkciH 
BfitlelBülfe  geWitet  wcideli;  denn  mdateM  flndeB-vn- 
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fer  solchen  Umständen  so  ungünslige  Erschemuiigeii  staMi 
dafis  der  Tod  bald  zu  erwarten  i&t 

Wird  das  £rbrech«i  det  Gebärenden  dorch  voUstäiw 
di^a  £iaCiiraiiDg  der  YeraaksaendeB-  Uisadia  oder-  duvcb 
HdliiBg  des  zu  Gninde  Ucfrendeii  .Uebelsr  voIlkoaiMD  b«t 
seitigt  and  die  Geburt  durch  die  Naturbemuhungcn  been- 
digt, so  geht  das  Wochenbett  gewöhnlich  vorüber,  ohnQ 
dafs  durch  Wiederholung  des  Erbrechens  eine  Störung  ein-» 
tritt.  Es  ist  4aber  in  soichea  Fällen  keine  besondere  Naeb« 
bdiaadliiiig  eiCavderlicfa.''  Kami  ,  dbar  «bs  Edbrechan  nicbl 
«ollkonMieii  -beseitigt,   nnd  muk-  wegen  besonderer  Ge- 
labr  die  künstliche  Entbindung  unternoiumcu  werden,  so 
ist  im  Wochenbette  eine  besondere  Sorgfalt  nöthig,  damit 
dessen  Verlauf  nicht  weiter  gestört  svird*    Eine  besondere 
Nacbbebandbiog  Wied  er^Modert»*  weniir  eine  Krankheit  dem 
Erbrecheft  snm:  Grunde  ,  liegt»  .und  wihretid  der  Gebiul 
nicht  beseitigt  werde«  kann.   Eiae  sekhe  nimmt  gewöhn-» 
lieh  in  dem  Wochenbette  einen  mehr  oder  weniger  regel- 
mädeigen 'Verlauf,  und  äulsert  auf  dasselbe  einen  mehr  oder 
uteniger  wichtigea  Einfluls«    Die  Behandiuug  selbst  mubf 
nach  dml  Umstanden' ^eingenchtet  wesdett,  und  ^d.  daheif 
nadh  der  Yeischiedenheit  dendberft  teraebieden  sein^  ... 
<     In  manchen  Fällen  kommt  das  Erbrechen  im  Wochen^ 
bette  vor,  und  wird  zum  Theil  durch  Ursachen,  welche 
während  der  Geburt  einwirkten^  zum  Theil  durch  .sokbei 
wekhe  'WähMnd  des  Wodienbettes  erst  wirksam  sich  zelf 
geo»  veranlafst  Meistens  ist.  das  Erbrechen  der  Wödme-^ 
■nmenrSjmjKtom  einer  *  besondem  Krankheit,  Von -wacher 
die  Wöchnerin  ergriffen  worden  ist,  und  verlaugt  meistens^ 
keine  besondere  Behandlung,  da  gewöhnlich  nur  eine  ge-t 
gea  das  «u  . Grunde  .ü^^eude-  Uebel  gerichtete  Behapdiung 
attcb  dioMs  fi^smptom  au  mitfoften  im  Stande  ist 

.  '  .       !       '.        -  Hu  IJ*. 

ERBRECHEN  DER  SCHWANGERN«   Bas  Erbrch 

cheu  ist  ein  Sjmptom,  welches  in  der  Schwangerschaft  so 

häufig  vorkommt,  dafs  man  es  als  Zeichen  derselben,  und 

darum  nicht  als  eine  krankhafte  Erscbeimmg  abgesehen  h^« 

Wemi>4ba.£dmck«ik  der  Schwaogiir^  .iv  vielen  Eäiien 

kein« .  basmukra  Betfiofcmchtigttigf  twlifud^  ^mi  hn 
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yorsichtigen  Diät  und  einem  z^eckinSÜBigen  Verliatteii  sioli 
verliert,  so  mufs  es  doch  im  Allgemeinen  als  eine  kranke 
hafte  Affectkm  angesehen  werden,  weil  es  bei  vielen  gesuu« 
den  Fraiea  wim  lobneter  Conatitotion  kind  kiftfii§^  Aauh 
nrilatiiMi      nicht  lioobnchltt  mrd. 

.  Das  £i4irech€te  erfolgt  miter  sefar  y^vdiiedeiMii  Er- 
scheinungen, lu  sehr  vielen  Fällen  geht  Uebelkeit,  Ekel 
vor  dea  Speisen  längere  oder  kürzere  Zeit  dem  Erbrechen 
TOrher;  in  -andern  entsteht  dieses  plötzlich  ohoe  jene  Vor« 
boten;  blsveKen  folgt  die  Uebelkeit  auf  da»£rbieohenk  In 
mÖM^en  F«llen  findet  gleidoeitig  i  AppetitmikgeL  elaH,  in 
andern  ist  das  Verlangen  nach  Speisen  nnd  GcMnlienm» 
gestört  oder  wohl  gar  vermehrt,  in  noch  andern  zeigt  sich 
ein  auffallendes  Verlangen  nach  gewissen  Nahrungsmitteln. 

Entweder  wird  wirklich  etwas  ausgeleert,  oder  das  £r- 
bm&en  lat  frachtlos,  ao  dab^  wenn  keine  Mahwmgweitfel 
mehr  im  Magen  eniMten  sind,  mar  «in  WOrgea  etott  fin* 
det.  Die  ausgeleerten  Stoffe  sind  entweder  die  genossenen 
Speiseti  und  Getränke,  oder  die  im  Magen  oder  in  benach* 
berten  Organen  abgesonderten  und  von  diesen  in  jenen  ge- 
leiteten Saftd,  &  Scfaleini,  i^atte,  BbH.  Biamnilnn  wird 
allesy  was  genostte  wirdi,  «Ime  Anenahme.  amgeleect;  biftr 
ff  eilen  bleiben  einige  Nahnügmittel  im  Magen,  witeend 
Andere  ausgeleert  werden.  In  manchen  Fällen  erfolgt  das 
Erbrechen  nur  in  gewissen  Zeiten  ohne  Rücksicht  auf  die 
Beschaffenheit  der  Speisen«  während  es -in  •andern  ZaÜen 
gfUnlich  ieUC 

Des  fiii>Tecben  der  SdMfangeren  1ntt'4nfiwieder  dbne 
atte  Veranlassung  ein,  86  dafs  ohne  Unterbrechung  die  Stoffe 
ausgeleert  werden  oder  die  Neigung  zuin  Erbrechen  fort- 
dauert» oder  es  gehen  ihm  gewisse -Einflüsse  vorher,  welche 
die  scboü  bestehende  I>ieigong  auun.  Erbranben  nntcwtlMiea 
nnd  fUeses  eelbst  bewirken.  Es  gehtirt  hlerber  der  GennCi 
der  Nahrungsmittel,  oder  deren  A^Miek  und  O^htch  oder 
auch  nur  der  Gedanke  an  dieses  oder  jenes  Nahrungsinit- 
tel, ferner  Bewegungen,  sowohl  des  Körpers  als  auch  des 
Gemüths,  selbst  Geschlechfsreiz  u.  s.  w. 

Uebrigens  enlsleht  das  Erbrechen  m  FeischiediHieB  Z/tt- 
t€te  del»  ^wangerMbaft  nnd  wa  >micfaieienMl  ^ageszaifcD. 
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BttweMeD  feeigt  sidi'  die  UeUidULeit  und  das  EilweciieD 

gleich  Dach  der  Enipfängoifs  uud  ßndet  sieh  alsdaDn  wohl 
während  der  ganzen  Dauer  der  Schwangerschaft  ein;  in  an- 
dern Fällen  entsteht  das  Erbrechen  erst  vierzehn  Tage  oder 
^üet  Wochen  niNsb  der  fimpfüngnifsy  halt  mehrere  Wichen 
ffder  Monate  an  not  Terschwindet  dann  wieder,  oder  setzt 
eidi  wohl'  mit  geringen  Zwiscbenrilomen  bis  zur  ttklhe  der 
Schwangerschaft  fort.  Das  in  der  ersten  Hälfte  derselben 
eintretende  Erbrechen  wird,  wenn  es  nicht  gSnzUch  9mU 
hört,  in  der  zweiten  wenigstens  getiader  und  sellener.  In 
maoehen  Flitten  wird  das  Erbredien,  welches  frfiiier'feUte^ 
tioeh  in  dien-  letzten  SchwaBgerschaftsmonaten  beobachtete^ 

<  Häufig  bindet  sieh  das  Erbrechen  an  gar  keine  Tages* 
zeit,  sondern  entsteht  bald  zu  dieser  bald  zu  jener  Stunde. 
In  andern  Fällen  entsteht  gleich  |iach  dem  Aufstehen  Uebel« 
keity  Neigung  snm- Erbrechen^  und  ehe  noch  etwas  genosi- 
•en  wird,  erfMgt  die  Aosleeraag  des  ScMeims  oder  anderer 
im  Magen  angehäuften  Stoßet  Bitweilen  entsteht  das  Er* 
brechen  erst  nach  dem  Genüsse  von  Nahrungsmitteln,  so- 
wohl beim  Frühstück,  als  auch  beim  Mittags-  und  Abend- 
essen;  *  in  manchen  Fftilen  iprird  das  Genossene  gleich  wie^ 
di9if^iii;^!i|^AMrt^in  andern  entsteht  das  Erbrechen  erst  zar 
S^^om^MTilfiRing»  nadidem  ein6  lastige  tJeblidikelt  vor- 
ausging. *  Si^kener  ist  es,  dafs  diM  Erbrechen  ersi  AlMndi 
oder  gar  in  der  Nacht  entsteht.         *  '  •  : 

In  Beziehung  auf  die  Heftigkeit  findet  eine  grofse  Ver- 
schiedenheit statt.  Bisweilei^  erfolgt  nur  ein  oder  einige 
IM^  fSgllch  oder  eret  naeh  mdirere»  Tagen  das  Erbre- 
dren.  findet  es  sidi  zu  selten  ekt,  wahrend  die  l^eignng 
zu  demselben  sehr  grofs  ist,  so  klagt  die  Schwangere  'fibclr 
dieses  lästige  Gefühl.  Das  Erbrechen  selbst  bringt  alsdann 
Erleichterung.  In  manchen  Fällen  erfolgt  es  aber  fast  ohne 
alle  Unterbrechung,  so  dafe  es  zuletzt  gar  nicht  mehr  ge- 
zahlt werden  kann.  Da»  Erbrechen  und  Uebeisein  h5rt 
fbst  gar  nicht  auf.  Tehlt  fenes,  wahrend  ^eses  fortdauert, 
so  pÖegt  sich  die  Schwangere  am  meisten  zu  beklagen. 

Die  Ursachen  sind  verschieden.  Das  Erbrechen  ent- 
steht in  sehr  vielen  Fällen  im  Anfange  der  Sdjwangerschaft 
in  Folge  der  Ubermalug  erhöhten  Reizbarkeit  des  Magens 
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und  Darmkanals.  Man  beobachtet  dieses  Erbrechen  bd 
IdiffftcUidieay  zarten  Frauen  von  sehr  sensibler  ConstUa- 
tioii;  mm  erktnot  es  dersD,  dafa  «t  gleiob  nach  der  Em- 
pfängnifs  enfateht^  nnd  bisweileii  bis  zom  vierten,  oder  iBiif^ 
ten  Monate  mit  der  gröfsten  HarülSekSglüeR  vm4  HeK^eit 
fortdauert,  so  dafs  es  fast  allen  Mitteln  Widerstand  leistet, 
und  durch  geringe  Veranlassungen,  z,  B.  schon  durch  den 
GetnA  ieiDiar  Speise  hervorgeruCen  ^wird;  Auch  findet  hier 
oft  eil  krankhaftes  Gelüste  nadi  sctfMMPeidinttebaMfiiNter 
nngenielsbaren  Din^  atalt.  In  jnHii<iii<f  tilll  ililtd>ia 
Verlangen  nach  Speisen  nur  vennehW.' ^'Wft-  Sclifuangeffe 
Schaft  scheint  hier  einen  consensuelleu  i\eiz  auf  den  Magen 
«Bssofibei^  der  dadurch  entsteht,  dafs  die  inneren  Geschlechts- 
Organe  Terrnftge  der  erböhlMi  Vitditftt^ttiMi^rkeni  SMer 
Bosses  «nd  eines  IchendigemMJirtiJMIlti*^^ 
Die  Anlage  zu  dieser  Art  £rWeeken  fllaben  iMilDäMl 
schwächliche,  hysterische  Frauen,  solche,  welche  zum  ersten 
Male  schwanger  sind,  und  au£ser  der  Schwangerschaft  oft 
an  NerraisttäUen  leiden,  ^  h'^i^a  '  -  -  '< 

So  hinfig  dieae  Art . Erbrechen  iH»  JO  sehen  konunt 
das  dnrdi  entgegcngesetxle  Veranlaesnagen  «nlslebende  Err 
brechen  vor.  Dieses  ereignet  sich  nämlich  bisfreilen  bei  allr 
gemeiner  oder  bei  auf  das  Pforladersyslem  und  die  Geui- 
taUen  beschränkter  Plethora.  Bisweilen  gesellt  sich  sogar 
ein  entzündlicher  Zustand  mit  fieberhaften  Zufällen  hinzu, 
Van  findet  einen  voUep,  starken  Rab,  emp&ndttebe,  sehr 
gespannte  Prftcordien,  vermehrte  Tenperatar  «nd  ROAe 
der  Haut,  Neigung  zu  Nasenbluten  oder  andern  BlutflOasen. 
Gelegenheitsursache  giebt  der  schon  vor  und  während  der 
Schwangerschaft  stattfindende  Geuufs  stark  nährender  und 
erhitzender  NfabrungBoiitt^  eii|e  rainge^  sitinnde  Lebensai^ 
Eiusdinflrqng  des  Untedeibeif  -  Man  beol^achtct  dieses  £rr 
brechen  in  allen  Monaten  der  Scbwangersdbaft,  in  den  lels- 
len  aber  häufiger  als  in  den  ersten.  Anlage  zu  dieser  Art 
Erbrechen  hab<^  Tollblütige,  starke  Frauen,  besonders  soU 
che,  welche  einen  kleinen»  aber  dabei  staik-en  Körperbau 
haben» .  lind  iNeigung  zu  HtopirboadaMeiftgn.  md  Bildung 
variköser.  Geschvfülste  besitzen»  -  ;  4  ^rMn  ^  ifr- 
>ft  ,;>#ne  dritte  Entstehungs weise  des  hei  Schwängern  vor- 
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kommenden  Erbrechens  ist  auf  gasfrischm  lleir  ^QfÜckzu- 
führen.  Indigestionen  entstehen  während  der  Schwanger- 
schaft nicht  selteOy  selbst  wenn  die  Verdauungsor^ane  sehr 
kritftig  sioil.  Das  idMer  soksben  Umständen  oiatreMBde  Er» 
bredien  wird  Ideht  erkannt  aus  den  ▼orausgegangeBen  Ge- 
leg^eitsorMchen;  indem  die  Schwangere  anglebt,  entwedeif 
zu  yiele  oder  zu  schwere  Nahrungsmittel  genossen  zu  ha- 
ben, und  aus  den  ausgeleerten  Stoffen,  welche  die  Menge 
ttad  Beschaffenheit  der  genossenen  Nahrungsmittel  nachwei- 
sen» Bisweilen  sind  Breeknifittei  an  diesem  Erbreishea  ecbiild.- 
iOie  Yörausgehende  Usiielkeii,  der  oft  statlindende  Ap{ielil« 
mangel,  das  wiederholte  Aufstofsen  giebt  oft  sor  Anwen^ 
duDg  der  Brechmittel  Veranlassung.  Auch  AbortivuiiUel 
bringen  bisweilen  Erbrechen  hervor.  Häufig  entsteht  es  bei 
harti^kiger  Slahlverstopfang,  bei  Ueberfüllung  der  dickcBr 
Gedfirme  mil  veriiSreeiem  Kdtie*  Man  beobadilet'*  dieste^ 
Erbreeben  von  indigestienen  nMit  selten,  mid  nainemlldi  in 
den  ersten  Monaten  der  Schwangerschaft,  aber  auch  wohl 
noch  in  den  letzten*  Es  kommt  bei  Frauen  von  verschie- 
dener Constitution  yor,  so  daÜB  man  keine  besondere  An* 
bge  naterscheideo  kann.  Am  hinfigsien  -ereigiiel'  es  sieh, 
aber  bei  solchen,  welche  sai  Sehwftehe  der  VevdaooBgsoiv 
gane  leiden,  und  bei  dem  vermehrten  Appetit  mehr  als  recht 
ist  zu  geniefsen  verleilet  werden. 

AuCserdem  kann  das  Erbrechen  der  Schwangeren  durch 
gewisse  organische  «YerändemDgen  herrorg^acht  werden, 
%t  B,  dnreb  Yerwachsonge»  des  NeM  oder  dier  Gedirme 
mit  der  Gebiraiütter.  Solche  Ursachen  kann  man  nur  veiw. 
mulhen,  wenn  Krankheitsprocesse  vorausgingen,  welche  eine 
solche  Verwachsung  erzeugen  konnten,  z.  B.  Bauchf»jllent 
Zündung,  die  in  einem  frttheru  Wochenbett  statt  fand.  Auch 
kennen  durch  einen  Krankheitsprozefii  Verengerungen  des 
Darmfcanals  erzeugt  werden,  die  der  fottkommenen  f«ri^\ 
staltisehen  Bewegung  binderlichr  sind.  ^ 

Endlich  wird  das  Erbrechen  der  Schwangeren  nicht  sei-? 
ten  durch  mechanische  Ursachen  hervorgebracht,  z.  Bc  durch 
unvollkommenen  oder  ToUkonimenen  Yarfali,  durch  Zurück- 
oder Vorwftrtdieugttng-  der  Gebftrmntter  in  dem  »weiten 
oder  drillen  Monate  der  Sdiwangenchafl,  aoeh  duvch  ns 
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nate  der  SchwaDgerscbaft,  ferner  durch  Druck  der  über* 
mäfsig  ausgedehnten  Gebärmutter  in  dem  neunten  Schvran- 
gerschaftsmonate  aul  den  Magen.  Dieser  Druck  wird  bia? 
weilen  auch  durch  imgleichmäfsige  Ausdehnung  des  Uterus 
bei  regelvridriger  Lage  der  Frucht,  durch  co|^  an^djiefutürfff 
KUädungsstücke,  durch  hftufigea  Sitxen  bei  nach  Toni  geb»? 
genem  Oberkörper,  durch  ahuIicLe  Stellungen  bei  gewissen 
Arbeiten,  z.  B.  beim  Kochen  oder  Feueranmachen,  verao- 
laÜBt.  Im  übrigen  Darmkaoale  wird  die  peristaltische  Bewe- 
gOBg  durch  mechanische  Ursachen  bisweüen  igfjjjiiidiWlIj  HIb4 
dadwrdi  die  antiperistaltische  Bewegung  heipittrgebffiM^ 
Hierher  gehört  die  hartnäckige  Verstopfung  und  wirkliche 
AnfüIIung  des  Blind-  und  Dickdarms  mit  verhärteten  Un- 
reinigkeiten  gewöhnlich  gießen  das  Ende  der  Schwanger- 
schaft, ferner  die  Einklemmung  einiger  DarmwindwpgaiiMflri^ 
des  Nelsea  swisoheu  deai  Beeken  und  der  schwangen  Ge* 
baroMitfer»  oderinBrücheo,  entweder  in  gewöhnlichen  DaraK 
oder  in  Blasen-  oder  Mutterscheidenbrüchen.  Alle  diese 
Ursachen  müssen  sorgfältig  erforscht  werden,  wobei  die 
solchen  Regelwidrigkeiten  zukommenden  Erscheinungen  mit 
grofser  Genauigkeit  zu  berficksichtigen  sind..  TroK  der 
gröfirten  Voniohl  ist  4iar  hftufig  die  Djagma  ««hl 
sdbwierig.  ./..o..»'"'  ^ 

Die  Vorhersage  bei  dem  Erbrechen  der  Schwangeren 
richtet  sich  nach  der  Heftigkeit  desselben  und  nach  dei^ 
Ursachen.  Ein  gelindes,  in  den  ersten  Monaten  der  Schwan^ 
gerschaft  entstehendes  Erbfecheo  Teranlatrt  keiiie  beaoitdere 
Bedenklichkeit,  weil  es  in  der  Folge  maistens  oh»e  beson- 
dere KnnsthfiUe  ▼erschwiodet.  Es  kann  zugleich  für  eine 
unvorsichtige  Schwangere  zum  Wächter  dienen,  der  sie  ab- 
hält, ihr  grofses  Verlangen  zu  Nahrungiimitteln  ohne  Vorsicht 
zu  befiriedigeo;  und  wenn  eUmal  eine  Ueberbdung  des 
Magens  statt  gefunden  hat,  sp  M  da«  freiwillig,  edo^mde 
Erbrechen  das  beste  Mittel,  die  angehäuften  Stoffe  aus  den 
Magen  wieder  zu  entfernen.  Das  Erbrechen  ist  daher  in 
solchen  Fällen  eine  gtinstige  Erscheinung.  Ist  das  Erbre- 
chen sehr  anhaltend  und  gewaltsam ,  so  entstehen  stets  be- 
deutende, Kacbtheüe;:.iipr  im  Anfange  der  Schwaw§«rtghaft 
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stehen  zu  könnco  scheinen.  Bleiben  die  Speisen  aoeh  mir 
kurze  Zeit  im  Magen,  so  scheinen  sie  doch  schon  zur  Nah- 
nuig  ZVL  dienen;  so  dafs  man  bisweilen  keine  deutliche  Ab- 
ttdbne  der  KteperfüUe  bemerkt.  Meistens  aber  sinkt  bei 
.  kmgar  Daoar  «Ad  gvvrfacr .  Heftigkeit  des  Erbrechess  di# 
gamte  EmSbmng  der  Sehwangenif  so  dais  man  eine  de«!«' 
liehe  Abmagerung  des  Körpers  wahrnimmt;  in  vielen  Fällen 
leidet  auch  die  Ernährung  des  Kindes;  denn  wenngleich  die 
Gdiurt  desselben  zur  regelrnttdugen  Zeit  eintritt,  so  findet 
man  es  oft  schwftclittcb  und  n«r  wenig  genlliit  Al>er  nicht 
sollen  wnddttrdi  die  von -dam  Mügen  und  anhatt^sden 
Erbrechen  ▼eranlalsle  gewaltsame  Ers^Merang  des  Unter* 
ieibes  Abortus  oder  Frühgeburt  erzeugt.  Auf  dieselbe 
Weise  können  Brüche,  Vorfälle  der  Scheide  und  der  Ge- 
bärmotter  hervorgebracht  werden.  Bei  stets  mit  heftigem 
Erbrechen  TedrandaMn  schnell  einander  folgenden  Schwan- 
gmdmftflD  wird  büweiien  der  Gnmd  m  manchen  Unter« 
leibsübeln  gelegt,  die  dadurch  zu  Stande  kommen,  dafs  die 
Funktionen  mancher  Unterleibseingeweide  gestört  werden. 
Durch  die  häufige  Erschütterung  des  Unterleibes  kann  auch 
«nr  Enisteimng  der.  lehierhaften  Frodillagen  Veranlassong 
gegeben  wesden,  Mnnid  wenn'  FineiilwaaMr  Torbanden 
iatl  Ein  geringes  Folgellbel  ist  eine  ▼ermehrte  Empfindlich- 
keit der  Präcordien,  welche  eine  äufsere  Berührung  und 
Druck  der  gewöhnlichen  Kleidungsstücke  nicht  zulassen. 

AttCserdem  richtet  sich  die.  Vorhersage  nach  der  Ur« 
uAtf  weiche  dem  Eibiaehen'  tu  Gnnide.  liegt.  Das  ynm 
mhibhlBr  Ikufamkeit  des  Magens  und  Darmkanals  abhln> 
gende  Erbrechen  ist  meistens  anhaltend,  der  Behandlung 
lange  Zeit  Trotz  bietend,  dabei  )edoch  selten  Gefahr  brin- 
gend. £s  widersteht  oft  lange  selbst  einem  rationellen  Heii- 
verfahreO,  and  .verschwindet  oft  erst»  wenn  die  Schwanger* 
achaft  eine 'gewisse  Penode*  erreioht,!  nieht  «eiten  mit 
de«  Eintrine  der  xweiten  lülfite.  Raben  gewisse  Mittel 
auch  bis^-^  eilen  einen  guten  Erfolg,  so  ist  dieser  meistens 
nur  vorübergehend;  nach  einigen  Tagen  haben  sie  geringen 
oder  .gar  keinen  Erfolg* 


Digitized  by  Google 


412 


üifigilDstigcr  ist  die  Vorlieraage  bei  «Im  v#b  VoIIbla- 
tigkcit  uod  einem  entzündlichen  Zustande  abhängenden  Er- 
brechen; dieses  vernnlnfst  nicht  selten  einen  geführiichen 
Blutandranf;  zam  Kopfe.  Eintretende  BlulflQsse  ans  mimier 
wichtigeii  Ofg«M»,  %.  B.  NaienUtttta  brin^  bisweiIeD  Uin 
dkrang  bervor.  Bloliingen  ans  edHen  Or^aeen,  s.  B.  aua 
Luugcu,  Magen  u.  s.  w.  bringen  nicht  selten  Gefahr,  wenn 
eine  grofse  Menjrc  Blutes  ausgeleert  wird. 

Kritisch  ist  das  Erbrechen,  welches  durch  lodigestiooen 
narartaCit  wird.  Werden  im  Uebermaii  fseoosaeoe  nd  eine 
fehlerhafte  BeadNifleidieit  zeigende  Scolfe  ans  dem  Magen 
ausgeleert,  so*  ist  das  Erbrechen  als  eine  günstige  Ersobsi« 
nung  anzusehen.  Ungünstig  wird  die  Vorhersage,  wenn 
die  Beizbark eit  des  Magens  in  hohem  Grade  vermehrt  wird 
ond  ein  Sufserst  lästiges  Würgen  noch  mige  Zeit  forlbo» 
steht  Das  dorch  Bredh-  oder  Abortivmiltel  hermgebrachie 
Erlmdien  ist  meistento  TorQbeiigehend. 

•Wird  das  Erbrechen  durch  gewisse  organische  Ursa- 
chen veranlafsl,  so  ist  es  gewöhuhch  schwer  oder  gar  nicht 
zu  heilen,  weil  z.  B.  die  VerwachsuDgen  des  NeUes  odcK 
der  Gedttrme  mit  der  Gebifmotter  nicht  leicht  an  eBflsr* 
üen  sind. 

Dagegen  ist  die  Vorhersage  bei  dem  dnrdi  meoliani- 
sehe  Störungen  hervorgebrachten  Erbrechen  auffallend  ver- 
schieden nach  dem  za  Grunde  liegenden  JUebel.  Wird  der 
iniToUkonimeDe  oder  selbst  voUkommeoe  Vorfall,  die  Im* 
rttck^  oder  Vorwartsbengoag  dei^  Geblrmntter  UGk»  erkannt 
und  aweckmülsig.  behandelt,  so  yenchwindct  ibs  hiervon  ab- 
hängige Erbredien  bald.  Werden  diese  Uebel  aber  nicht 
erkannt,  so  bringen  sie  grofse  Gefahr,  durch  den  Abortus, 
die  BiutÜüfise»  welche  hinzutreten.  Das  Erbrechen  selbst 
ist  dann  das  geiingere  Uebel»  wenngleich  es  dieselben  nedi 
begOnstigt*  Mit  dem  Abortus  wird  da»£rbreabeii  gehobcVt 
weil  der  Utems  alsdann  leicht  in  die  ragelmälsige  Lage  mm* 
rückkehrt,  und  dadurch  jene  consensuelie  Reizung  des  Ma- 
gens beseitigt  wird.  Entsteht  das  Erbredien  durch  zu  be- 
deutende Senkung  der  Gebärmutter  im  letzten  Schwanger- 
schaltsmonate»  oder  durch  Druck  der  ftbermUttg  4mA 
Fruchtwasser  oder  durch  Zwillinge  odet  bei  fefaii^iJtar 
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Fruchllage  ungleichmäfsig  ausgedehnten  Gebärmutter,  so 
wird  es  nur  durch  die  Geburt  beendigt.  Wird  der  Druck 
auf  den  Magen  dknch  tefotre  aediaBiscbo  UnadKiiy  -wik 
che  leicht  zu  entfernen  sind,  yepariftfet»  sn  kt  die  BeeeÜI- 
gang  des  Bf brcchens  •  letehf  «i  befi^erhücliigen.  Die  die 
peristahische  Bewegung  des  Darmkanals  hindernden  Ursa- 
chen sind  gewöhnlich  schwer  oder  gar  nicht  zu  beseitigen, 
deram  zeigt  auch  das  von  denselben  abhängende  Erbrechen 
grelle  HartttidugMt.  U<dMdUhing  dn  JMm4-  und 

iMchdaras  ndt  ^verhSiMeM  Rothe  ist  eher  zn  Inseitigen  ab 
die  EinklemmuDg  einiger  Darmwindongeii  zwischen  den 
Uterus  und  dem  Becken  oder  gar  in  Brüchen. 

•  Ueberdies  ist  die  Beschaffenheit  und  die  Menge  der 
•usgekMen- Stoffe  zu  berüGksiebtigea. .  Daüs.  die  AttsUemiig 
'fehlerball.  beschailMier  oder  im-.UehenBafii  genoitener  NaW> 
rnngsmittel  eihe  gflnstige  Erichehi— g  gei,  Ist  oben  seihon 
bertibrt  worden.  Wird  hier  nicht  die  gehörige  Menge  ao»> 
geleert,  so  ist  dieses  ungtinstig.  Ein  fruchtloses  Würgen 
ist  immer  mit  einem  sehr  lästigen  unangenehmen  GeAlhk 
▼erbnndeo.  Wirklkha»  Eihrachen  ist  daher  in  den  asei» 
aten  Fttifen  erieichtemd.  Anih  die  -Andberong  des  SchW» 
nm,  der  Galle  bringt  meistens  Erleichtermig.  Wird  BItt 
ausgeleert,  so  wird  die  Prognose  verschieden  ausfallen,  je 
nachdem  das  BLulbrechen  symptomatisch  oder  kritisch  ist 
Bezieht  sich  das  Erb  rechen,  der  Schwangeren  nnr  -anf  dia 
Amleeraag  gefdsscr  Speisen^  eo;  ist  dieser  gQaaüger,  ab 
«nenn  alle  genosseoee^iahMagsadttdtWiadiBr  ausgeleert  weiw 
den;  denn  in  diesem  Falle  wird  viel  eher  eine  Abmagerung 
des  ganzen  Körpers  eintreten  als  in  jenem.  —  Je  weniger 
Vorboten  und  listige  Begleiter .  das  £nbrachesi  hat,  dsato 
leichter  wird-  eib  von.  delr  SchwangeieB  catrafea.  fikist  .war 
und  nach  dem  Grenusse  der  ^dsea,  •  Neigung  zom  'Bdbre» 
chan,  weidies  nicht  bald  eintritt,  sottdara  nll  iingere  Zeit 
wegbleibt,  macht  den  Zustand  oft  unerträglich,  zumal  wenn 
derselbe  mehrere  Tage  ohne  Unterbrechung,  ohne  den  gOr 
ringstcn  Nacblafis  der  Symptome  iortdaaMt.  •  Daher  wild 
das  Ibrbreohen  von  den  MMfangereo '  oft  nnhniti4tf  ge^ 
^nFdseht. 

£Ktitshl  das  firbrechen  der  Schwangeren  ohne  Gek- 
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genheilsifraacheii,  so  ist  es  gewöhnlich  schwieriger  zu  besei- 
tigen, als  M'enn  gewisse  Veranlassungen  stattfinden,  die  leicht 
zu  entfernen  sind.   Sind  diese  nicht  abzuhalten,  so  wird  das 
£riNreehen  bSafig  eintfotm^  ^  -,U{i^-«^«MMtot^      «Mi^^l  :>i^ 
:>     Die  Behandhug  des  belvSiftiMigmiRiliil^ 
kcmmeBdeo  Erbrechens  ist  gew^HiiMl^it  Tfieien' Schwierig- 
keiten verbunden  und  bleibt  iii  sehr  vielen  FäiJeu  ohne 
allen  Erfolg.    Der  günstige  Erfolg  der  Behandlung  ist  von 
Uer  Einsicht  in  die  veranlassenden  Ursachen  ai»hängi|^  Man 
ONiCi  daher  diese  afM^CUtig  aui  erfmelieo  andMiy  wenn  man 
die  Kur  «weckniftfiBig  cinricblen  wHL    UdMrdies  nrala  man 
die  Folgen  berücksichtigen,  die  das  Erbrechen  entweder 
schon  hervorgebracht  hat  oder  hervorbringen  wird;  denn 
jind  keine  Folgen  vorhanden  und  keine  za  befürchten,  so 
wkd  in  viekn  FiUeB  4m  Ethrrnkm,  mtm      nicht  sehr 
kMig  wheAf  keine  beaoadere  Bdiandhing  verlangeB.  Hiebe 
selten  wird  aneb  eine  Bebabdlnng  dämm  baM  wieder  auf- 
gegeben, weil  sie  nur  geringen  oder  gar  keinen  Erfolg  bat. 
Eb  ist  daher  stets  zu  rathen,  durch  sorgfältige  Berücksichti- 
gung aller  das  Eibrechen  begleitender  Unufände  den  Er- 
folg der  Kur  Torstts*  xn  bestinmen,  und  wenn  nicht  viel 
BrieidHerong  ra  hoffen  ist,  auch  nldil  viersu  ^ersprecben. 

Bei  der  Behandlung  ist  darauf  Rücksicht  zu  nehmen, 
dafs  man  in  den  meisten  Fällen  mehr  auf  Einrichtung  der 
Ditit  als  auf  die  Anwendung  der  Arzneien  zu  vertrauen  hat; 
denn  wenn  iefstere  nicht'  bald  eine  gnte  Wirkung  xeigen, 
so  werden  die  Schwangeren  bald  einen  WMsntitten  gegen 
dieselben  bekommen;  oft  ist  der  unüberwindliche  Wider- 
willen gegen  die  Anwendung  der  inneren  Arzneien  in  so 
hohem  Grade  vorhanden,  dafs  jeder  Versuch  zu  deren  Ge- 
branch scheüMt.  In  ^elen  Nlen  ktonen  daher  Militei  nnr 
SofiMflicb  angewendet  werden. 

Da  das  Erbrseben  in  visien  nihsn  mr  mit  ^lerMMie 
oder  auch  wohl  gar  nicht  geheilt  werden  kann,  so  dafs  eS 
erst  mit  dem  Eintritt  des  Wochenbettes  verschwindet,  so 
ist  es  am  zweckmäfsigsten,  wenn  es  durch  Einrichtung  eines 
sweckmUfeigen  Verhaltens  verhütet  oder  doch  sehr  rennin- 
dert  werden  kann.  Vor  allen  Dingen  ordnet  man  die  DM 
nedi  dem  utsidorihB.  Snslande^   Wenn  hier  im  AUgemei- 
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nen  die  Regel  gilt,  aUe  fetten  oder  bläbendeo,  schwer  zu 
verdauenden  Speisen,  und  alle  erhitzenden  Getränke  zu  ver- 
meiden».  8o  erieidel  aie  doch  in  bestimmten  Fällen  manche 
Awnabme,  da.  bisweilen  «ofawte  mdanliobe,  beeoaden 
saaere  mod  >acharfe.Speisea  sehr  gvlr  dagffss»  leicht  «rendaiirt 
li^  Speisen  gar  nlohl  eiMgeil  werden.  In.  den  meislaii 
Fällen  ist  es  daher  nothwendig,  von  der  gev?ohnten  Diät 
nicht  allzusehr  abzuweichen;  nur  beschränke  man  dieselbe 
in  Beziehung  auf  die  Häufigkeit  des  Genusses  und  auf  die 
licilge  der  fifMiaen»  damit  keine  IndigcsUeii  .entsteht. .  Jm 
nden  Ftileoiiet  es  Hütnlieh»  in  küneO'  2Msehciiittiim«9; 
aber  immer  nnr  wenig  genieCsen  zn  lassen.  -  KOhle  Speisen 
werden  besser  ertragen  als  warme.  —  Aufserdem  roufs  die 
Schwangere  alle  diejenigen  Einflüsse  streng  vermeiden,  nach 
weichen  das  £rbre^hen  bei  ihr  zu  enlstehen  pflegt,  z.  B. 
torperlkM  Anstrengusgeo»  Geattlhri^^gangen»  BeisGUad 
Man  sorgt  f ftr  eine  Bwech«ni£ngeJlesdiafftnheit.deffUifl^ 
die  rein  und  luäfsig  warm,  eher  kühl  als  zu  heifs  sein  antis.- 
Die  Schwangere  mufs  sich  häufig  Bewegung  im  Freien  ma- 
oben,  eine  sitzende  Itebensart.zttiaaL  in  einer  übel  bcscbaf- 
fsnen  Lnft  •srirtfftiliig  Trrmcjdfm  Has  lange  iSrhtofrn  ist  ata 
sehfidlidi:dben6dle  zu  «fsmcideik  —  AMe  nnbequemeo, 
sonders  die  drückenden  Kleider  müssen  abgelegt  werden^ 
doch  mufs  der  Unterleib  stets  zweckmafsig  erwärmt  sein. 
Jede  JBrhitzung  und  Erkältung  irgend  eines  Theiles  des  K.ör^ 
pers  kl  streng '.AU  iveibülsn»  Sobädlich  ist  es,  wenn  die 
Miwangere  dcs'Morgens  zn  lmige  niehtem  bfeiH  nnd.pnil 
leerem  Magen  kirpeiiiehe  Aimirengungen  ontemaMil«  P«»» 
send  ist  in  vielen  Fällen  eine  Tasse  Thee  aus  Pfeffermünze 
oder  Zimmt,  des  Morgens  genossen.  —  Besondere  Sorgfalt 
verdient  der  Stuhlgang,  der  tigjlich  erfolgen  und  nöihigei^ 
lalle  darch  KJjstire 'befdrdmt^weideD  .mafisw  JAsihea  sie 
efffoiglo*,  «a  kum  aoeh  ein  ^  AbfahwingniM d  «na  Obo» 
ricini  oder  Manna  oder  Tamarinden,  wenh  «kren  blfthende 
Eigenschaften  nicht  zu  fürchten  sind,  oder  aus  einem  milden 
Mitlelsaize  gegeben  werden.  DietAbführnngsmittel  werden 
Biehl  immer  ertragen,  sotideni  biiMmileDy  MUentlich  die  AUfu 
gen  wieder  Aveh  Eikechen-  asagebert  Brasüsfske  •  Psrgiv« 
wiMeliiind  gämdidh'  m  >imieidemr-  IheM*  Ul  ein  Pnlm 
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aiM  Magncfl.  nti«£«  Uinnil.  inniMr  oM  VHetlia«,  bi^  zum 

geliiulen  Abführen  gegeben.  —  In  manchen  Fällen ^  in  wel- 
chen die  Ernülinmg  durch  das  Wegbrechen  fast  aller  ge^ 
Bommenen  Nahmo^miUel  in  hohem  Grade  leidet,  xaaS^  m 
auf  ttideni' W«|^  imtatiiattt  w«rdcB»  S*  Amdk  %nA^ 
ralcb  Bilder  iBidKl;falire.  Za  IdMereo  nimniC  nao  Flttsdiil 
brüle  und  £ig«lb  n.  s.  w.  Ltnim  gebrauchte  Milchkly stire 
und  Fufsbäder  von  Chinadecoct  und  Milch  mit  Nutzen. 
Bisweilen  ist  es  auffallend ,  daCs  der  weibliche  OrganismuB 
während  derScbwangefSchaft  die  ikifsereNahiimg  fast  gftns^ 
Mi'«iid>efaipeÄ'  ki^  in  eioen  denlliclMa  ZiutAnd  toq 
AlMehmBf  la  ▼erfatfcn.       ■  iv.o  ***,  .»»ru- l^<M(tlr  -imü.-. 

^  Uebrigens  richtet  sich  die  Behandlung  nach  den  Ursa- 
chen. Ist  eine  vermehrte  Reizbarkeit  des  Magens  und 
Dannkanals  an  dem  Erbrechea  «chuld,  so  muDi  naa  bai 
«kti  CMbraacba  ^  Amaian  fpokm.  Ytoiitafat  anwaadao; 

i»idar  Miiiel  gar  nidii  vartfagao  wardan.  Ist  ^'JUia- 
barkeit  in  hohem  Grade  erhöht ,  so  werden  die  innerlich 
gereichten  Mittel  zwar  meistens  wieder  weggebrochen;  docli 
kann  man  manche  versuchan.  £ine  MohnsameaamnUion» 
aln  DeaoaCwi  radicis  allhaeaa,  euKlafnsum  florom  mataie 
dlant  oll  Mir  BtebMimg  dar  kran|rfMttettdaki<  Jffit^  Bai 
gleidmltigar  Reiiiiiig  dee  GeOftAjatenet  giebl.  maa  d«i 
kühlend- krampfstillenden  Mittel,  als:  Bittermandel ,  Kirsch- 
lorbaerwasser,  Extractum  hjoscjami,  Lactncarium.  Ist  die 
Raiztng  des  GeföfsftjrslaBiaa  wanigei*  «i  fürchlan,  so  kann 
mmi'aolcbe  Mittal «atete  mntottatxkmrW^mts^^'^,  B.  dar 
Aqiia  rtailMaa,  foaalaili»  jnaMlMei  wipaaBSohni  v«  s.  w.  ab- 
setzen. Auch  nützt  hier  das  Natron  carbonicum  oder  Kall 
carbonicum  mit  der  Zitronensäure  oder  Essig  gesättigt,  oder 
das  iRit^er'sche  Tränkchen  mit  einem ,  aiomatischen  Wasser* 
Man*  kaiitt*luar  iHMb  fwoUrainiBiar»  w«Mliaf.-Yiela.Kohiai^ 
ilara  enllMllt,  tamoahaai.  •  MMciie  :aaipfaUao  avch.  Sdltam> 
Gäkamet't'  uad  KienngerMMr.  vMaBi>hat  iil^r  abofa  d«a 
Acidum  muriaticum  oxygenatuiii ,  das  IJaller  sehe  Sauer  in 
kleinen  Gaben  mit  einem  aromatischen  Wasser  gereicht. 
Auch  Eis,  mit  Wein  und  Gewürz  bereitet,  nnd  kalteaWaa^ 
Mr  m  Uaiiian  PHrtiOMn  bat  .mk  binindlaa  •filiUdi..amia 
MB.  IsIvImsI  ^  flMftigeiiian  BaidMarkait  dta  Magana  .daa 
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Wlrkangsvemiögeii  der  Nenren  ▼eminderf,-  die  Heizung 
der  Gefäfse  nicht  zu  fuichlen,  so  gebrauclit  man  die  ncrveu- 
8täi:k«lideD  krampfstillcuden  Mittel ,  z.  B.  Valeriana  im  In- 
fasum  oder  in  Tinctur,  Liquor  cornu  cervi  snrcinatus, 
Opiani,  CaaloreiiiDi  auch  Moschus  und  Arnim.  Aach  'wird 
die  Tindura  aromätica  acida  und  TinctuinS  ambrae  tn  f||ei« 
clien  Theilen,  täglich  einige' Mal  90  iiis  SO  Tropfen»  em^ 
pfohlen  {IVaitz),  Zum  Getränk  reicht  man  einen  Aufguls 
von  Krause-  oder  Pf effermüoze,  von  Melissen,  Zimmtrinde, 
PaoeranzenblÜthe  n.  a«  w.  A7ee/e/(/  empüelt  den  erskalteu 
Biidiof  (üft^elaml's  Jonmal  d.  prakt  Anaeik.  a&fid.  2.  St 
p.  73)i  Die  ttulsere  Anwendung  der  Mittel  dient  eatwe-. 
der  zur  Unterstützung  der  innerlich  gerenkten  Mittel,  oder 
sie  ist  allein  angezeigt,  wenn  diese  gleich  wieder  ausgebro- 
dien  werden»  oder  ein  nicht  zu  tiberwindender  W  iderwille 
gegen-  dieselben  bestdit  Bei  .holiem  Grade  der  Reiziiaiw 
keit  und  glei^eillger  Aufregung  des  -Gefllfrslyslemes  g#* 
brauoirt  man  erweichende,  krampfirtiUende  Umschläge  und 
Bähungen  auf  die  Magengegend,  reibt  Oleum  hjoscyanii 
oder  Oleum  chamomiUae  coctum  in  dieselbe  ein,  auch  lau»' 
warme  Bäder  bringen  in  diesem  Falle  Nutzen.  Ist  die  Ge» 
ÜllireinBig  nicht  zu  iOrchten»  die  Eaergie  -der  JN)srveo  be*; 
deutelid  gesunken,  so  gd>raudit  man  reiunde-  Mittel  cuit 
Einreibung,  z.  B.  flüchtiges  Ammoniak,  ätherische  Gele,  pe- 
ruTianischeu  Balsam  in  Weingeist  gelöst,  Opiumtinctur  ent> 
weder  allein  oder  als  Zusatz  zu  andern  Mitteln.  Bisweilea 
erregt  das  Einreiben  -solcher  Mittel  schon  das  Üibveohen^ 
alsdann  besprengt  man  ilandi  oder  Lösabpa^ier -mit  ao^» 
eben  Müfeb  und  legt  es  airf-idle' Magengegend.'*  In  nian^' 
eben  Fällen  ist  das  Tragen  des  Flanells  oder  eines  Thier-? 
feiles  auf  der  Magengegend  von  Nutzen,  indem  das  Erbre-^ 
chen  dadurch  erleichtert  wird.  Das  bioüse  Aufstreichen  einer* 
OpiafeMdbCy  das  UngnenCum  nanrinum  zeigt  biawcüeii  eineis 
gnleii  Erfolg.  Auch  Pflaster  ani  TheridL*  oder  das  Empla^ 
Strom  de  galbano  crocatum  cum  opio,  auf  die  Pröcordial- 
gegend  gelegt,  haben  bisweilen  Nutzen  gehabt.  Selbst 
trockne  Schröpfköpfe  hat  man  mit  Erfolg  angewendet 
Soite  bei  einem  sehr  hohen  Grade  der  Aeiabarkeit  des  Mai 
^ena  die  üaftero  Anwendutig  der  IMtel,  auf  die  MageoK. 
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gcgcnd  nicht  veHragen  werden,  so  inufs  sie  an  andern  Stel- 
leu, nainenllich  in  der  Gegend  des  Rückgrates  statt  finden. 
So  bat  bisweilen  ein  swiacheii  die  SchuUerliittUfir  gtiegiü 
BbMBpflMter  fibien  eniflliiiditeA  EiMg» 

hü  das  Eilwadiai  der  •Schwangtren  mit  deotfidi  ans« 
gesprochener  VoUblüligkeit  oder  entzündlichem  Zustande 
verbunden,  so  darf  man  mit  der  Annrendung  antiphlogisti- 
scher Mittel  nicht  zögern.  Bei  hohem  Grade  der  Plethora 
UHit  man  eine  aUgemenie  Bkitenlziehang  ranuhmmf  um 
besonders  den  BfaitaDdrang  nach  dem  Kopfa  ni  ■UMfens 
bei  geringerem  reiclit  es  Irin»  Mntegel  anf  ^e  Magen- 
gegend  zu  setzen;  innerlich  reicht  man  ktiblende  und  ab- 
führende Mittelsalze  in  zweckmäÜBiger  Einhüllung.  Zweck- 
mafsig  wirkt  eine  kühlende  Diät  Bisweilen  ist  bei  gleich- 
leiliger  hartnldiigfr  Stohtyerstopfimg  der  Gdhraneb  ^  iÜy<« 
stire  erfardeilioh,  nm  dio  Wifkung  Jener  Ifittdl  w  unter- 
stützen. Kehren  die  Symptome  der  VoUblütigkeit  nach  eini- 
ger Zeit  zurück,  so  mufs  die  antiphlogistische  Behandlung 
wiederholt  werden.  Um  dieses  eu-  vermeiden^  ist  die  f  ort- 
aetiong  einer  kohlenden  Diät  angeseigt 

Ein  dnrch  gasCiisebe  Reiio  vmmlalstes  JErhreehen  wM 
melBtens  doreh  die  Nalor  selbst  beseitigt;  denn  wem  4bm 
Erbrechen  ergiebig  ist,  und  die  Entfernung  aller  schädlicher 
Stoffe  bevrirkt,  so  hört  es  bald  auf.  Mur  da,  wo  die  Ent- 
leerung nicht  hinreifihend  ist,  mufs  diese  unterstützt  werden, 
«nd  awar  nicht  garade  dnrch  cm  Brechmittel^  welches  mei« 
stens  dsadi  die  gewaltsame  Ersehttlannig  nadidieilig  wirfc^ 
sondern  durch  laues  Wasser  oder  durch  schwachen  KamÜ- 
lenthee.  Sollte  nach  Ausleerung  der  schädlichen  Stoffe  das 
Erbrechen  fortdauern,  oder  sollte  es  nach  dem  rcgelwidci- 
gen.  Gebrauche  der  BreohmiHel  oder  Abortivmiliel  enlslaft- 
im  sein»  ao  ntttit  der  Gebcandi.gdhid  aroBatisdier  Mitle^ 
i^  B.  eines- InfAsmn  herbae  melissae  oder  eortieis  aoranlü« 
Uebrigens  mufs  bei  dem  Gebrauch  der  Aborti^miltel  die 
Behandlung  ganz  nach  der  Individualität  des  Falles  eioge- 
lichtet  werden.  Ist  eine  Schwäche  der  Keprodmslionsorgane 
sahnU  -daran»  dais  hanfig  eine.  Indigestion  entsteht,  und  dar 
dnrdi  Erbriehen  heivorgebiaefat-  wi»d»  oo  mnft  man.  bei 
MvacikWÜBiger  Diät  durch  den  Gebrauch  aromalischer  und 

toni- 
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.  ft>nt8oli€r  WHd,  s.  B%  dnrdi  Znanlt,  Pommnieii,  Cai7«L 
phjllata»  CbiBa-     8.  w<  die  Sdiwüdhe  des  BarmkattaU  zu 

heben  suchen.  —  In  den  meisten  Fällen  mufs  auf  dieSluhl. 
auslceruug  bei  diesem  durch  Iadi£;€sUoii  hervoxgebrachtea 
Erbreeben  gesehen  werdeo« 

Das  durch  yermcfasiuigeii  des  Neides  oder  der  6^ 
dttrme  bedingte  Erbrechen  la&t  meistens  keine  grUndltcbe 
Hülfe  zu;  die  Palhativkur  hat  meistens  auch  nur  geringen 
Erfolg. 

Mehr  .Deutzen  hat  meistens  die  Behandlung,  wenn  das 
Erbrechen  von  mechanischen  Stdrungen  abhängig,  and  die 
Beseitigung  derselben  möglich  ist.  Der  Torfali,  die  Yot- 
wärts-  oder  Zartickbeugung  der  Gebärmutter  in  den  ersten 
Monaten  der  Sclnrangerschaft  erfordern  eine  zweckiiiafsige 
Behandlung.  Der  ini  neunten  Schwangerschaftsmonate  ver- 
mehrte Druck  der  Gebärmutter  auf  den  Magen  nnd  Darm« 
kanal  kann  durch  lauwarme  fifider,  ertreicheiide  Bahoiigen, 
ölige  EinrdbuDgen,  durch  eine  passende  Stellung  und  Lage 
wenigstens  vermindert  werden.  Findet  eine  bedeiitende 
Schieflage  der  Gebärmutter  statt,  so  mufs  die  Schwangere 
auf  der  dem  Gebärmuttergruude  entgegengesetzten  Seite  lie- 
gen, eine  zweckmäisige  Leibbinde  anlegen  u.  s*  w<  Bcfi 
bedeutendem  Hängebauche  mufs  düe  borfeBOntale  ROckeii« 
läge  statt  finden,  eine  Leibbinde  getragen  werden  li.  s.  w.- 
Wälirend  man  auf  diese  "Weise  die  Ursachen  zu  eutferuen 
sucht,  giebt  man  innerlich  krauipfstiliende  Mittel. 

Wird  die  .peristaltische  Bewegung  des  Darmkanals  dusch 
Anhäufung  vviliBrteten  Kothes  gehindert,  so  läüh  nad  dia^^ 
sen  aöfiMÜÖsen  und  auszuleeren  sndied^  Aulscird^^  dals 
man  die.Diät  regelt,  nur  leicht  zu  verdauende  Speisen  genie^ 
fsen,  mäfsige  Bewegung  machen  läfst  u.  s.  w.  giebt  man 
innerlich  auflösende  Salze,  z.  B.  Glauber-  oder  Bittersaizi 
oder  läfst  Bitterwasser  trinken.  Man  sucht  auf  diese  Weise 
an  bewirken^  dals  tägUeb  einmal  odto  mebl^ci  Male  Oel& 
iinng  erfolgti  Möthigenfidls  Wird  ein  abfahrendes  Mittd 
verordnet, 

Ist  die  Einklemmung  einiger  Darmwindungen  an  der 
Hemmliiig  der  peristaUischen  Bewegung  schuld,  so  mu(s 
eine  den  besonderen  Umsttoden  eütsprciehende  Behandlnftg 
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Jtoo  ünmdiff  rr  eaHenai  suchen.  GewAhnlidi  ist  dieEm^» 
klemmiAig  nur  mit  vkler  Mfthe  od«  gar  Dklit  zo  Jiebeii, 

daher  oft  sehr  geföhrlich. 

Ist  das  Erbrechen  der  Schwaogem  beseitigt  wordeo,  so 
mafs  man  durch  eine  zweckmäfsige  Diät  und  durch  strenge 
Venaeidaiig  der  Gelegenheitsursachen  seine  Wiederkehr  za 
▼ermeidea  mehen.  Die  Madbbehandkinf;  wird  daher  nach 
den  veiBcfaiedeMi  Umslinden  Terschieden  sein« 
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ERBSEN.   S.  Pisani. 

ERBSENBEIN.    S.  Carpus. 
ERDÄPFEL.    S.  Solanum  und  Helianthus. 
ERDBEERE.    S.  Fragaria. 
ERDBIRNE.  S.  UeÜMithus. 

ERDEICHEL.  Deatsthe  Beneiuiung  für  Aradils  hj- 
pogaea  und  LatiiyniB  fnberosus.   S.  d.'  Art. 

ERDEN  (terrae).  Mit  diesem  Namen  bezeichneten 
die  äitem  Chemiker  eine  eigene  Klasse  natürlicher  Stoffe, 
welche  man  für  einfache  (Elemente)  hielt  und  welche  «ch 
durch  Färb-  und  GenieUoeigkeit,  durch  ihre  UnettlzQnd» 
lietteit,  grofoe  FeaerbestSndigkdt  und  UnschmelzbarkeiC^ 
80  wie  dadurch  auszeichneten,  dafs  sie  leicht  zerreibbar 
und  mit  sauren  Salzen  mischbar  waren.  Man  unterschied 
unter  diesen  Erden  die  alkalischen  oder  absorbirenden  oder 
Siure  dämpfenden  Erden  ( Ihtrse  odsertoites)!  wdehe  mü 
IBftnre  in  Veribindung  gebracht,  sich  nit  ihnto  misditen  ond 
sie  neutralisirten.  Die  neuere  Chemie  hat  dagegen  nachge- 
wiesen, dafs  diese  Erden  nicht  einfache  Körper,  sondern 
Verbindungen  von  einer  eigenen  Abtheilung  von  Metallen 
mit  Sauentoif  sind  ond  daüi  sie  sich  einencits  deo  sogo- 
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■iffin  AikaiieD,  andreneÜB  den  Mher  auttcUieisUdk  so- 
genannten Metalloxyden  anschUeflBeny  und  dafs  diese  alle 

oxydirte  Metalle  sind.  Solcher  Erden  haben  wir  jetzt  4  al- 
kalische: Baryterde y  Strontianerde,  Kalkerde  und  Talkerde, 
welche  sich  von  den  Alkalien  durch  ihre  Schwerlöslichkeü 
im  Wasser  im  reinen  Zustande  und  durch  die  Unauflda» 
Mchkeit  ibrer  neutralen  kohlensauren  Salze  unterscbeident 
dann  5  eigentliche  Erden:  Tbonerde,  Berjllerde,  Yttererde, 
Zirkonerde  und  Thorerde.  Die  Kieselerde,  welche  sonst 
ebenfalls  zu  den  Erden  gerechnet  wurde,  gehört  jetzt  zu 
den  Sauren,  da  sie  die  Eigenschaft  hat,  sich  mit  den  Alka* 
lien  und  Erden  gleich  den  andern  Sauren  zu  Tetbinden« 
Einige  der  Erden  sind  officinell.  Seh  — l. 

ERDHARZE  (Bitumina).  Mit  diesem  Namen  hat  man 
verschiedene  natürlich  vorkommende  Substanzen  bezeichnet, 
tvelcbe  die  Eigenschaft  haben  mit  einer  Flamme  zu  bren- 
nen und  dabei  einen  dicken  eigenthümlieh  riechendeü  Rauch 
zu  Terbrelten;  sie  scheinen  yegetabtlisch  -  organischen  Ur- 
sprungs zu  sein,  doch  ist  die  Art  ihrer  Bildung  und  Ent- 
stehung nicht  sicher  bekannt;  sie  liefern  übrigens  bei  der 
trocknen  Destillatioo  ähnliche  Stoffe  wie  die  vegetabilischen 
Körper  und  bei  einigen  sieht  man  auch  noch  deutlich  or- 
ganische Textur  oder  andere  Beweise  eines  frühem  ver- 
achiedenen  Zustande«.  Man  theilt  diese  Erdharze  oder  bi«- 
tuminösen  Substanzen  in  flüssige  und  feste,  zu  der  ersten 
gehört  die  Naphtha  oder  Bergnaphthe,  das  Steinöl  (Oleum 
petrae,  Fetroleum),  der  Bergtheer  {Maltha,  Bitumen,  Ce- 
dria  terre$trü),  der  Asphalt  (Erd-  oder  Judeopech»  jitpkßU 
tumf  BÜmmen  Jmdaümm);  zu  der  andern  die  Steinkohle 
(^Litkonthrajp,  Carbo  fo88iU8)y  das  bituminöse  Holz  oder 
Braunkohle  und  der  Bernstein  oder  Agtstein  (Succi/ium, 
Electrum),  Einige  dieser  Stoffe  werden  auch  als  Arzenei- 
mittel  angewendet.   S.  d«  betreff.  Artikel.  Sob  — I. 

ERDMANDELN.   S.  Arachis  und  Cjpelus. 

ERDNUSS.  S.  Arachis. 

EllDPISTAClEN.  Deutscher  Name  für  Arachis  hjr- 
pogaea.    S.  d.  Art« 

ERDRAUCH.    S.  Fumaria. 
ERDROSSELN«  S.  Aaphjxi«* 
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ERDSCHIERLIMG.  Dentocker  Nime  fiir  Grtünm 

culalum.    S.  d.  Art 

ERDWIMDE.    S.  Linaria. 

ERECTILES  GEWEBE  (  Tela  ereciiUs),  So  nennen 
Euüge  nach  Dupuytren  das  erecüonsfähigc  unter  gewisseo 
BeAi^iiiigeii  anaohweUende .  Geircbe  der  Corpora  caver- 
niiea  peuis,  der  CBlork,  der  weiblicbcn  Bnittwarzey  der 
FleiscLlappen  des  Truthahns  (Mcleagris  gallopavo),  welche 
letztere  im  Zorne  lulU  und  blau  anschwellen  sollen.  Die 
filteren  Anatomen »  ^«  de  Gra^f,  Ruysch,  Uuvemcy,  Haller 
aieUten  aich  die  anastomoslrenden  Räume  in  dem  Gewebe 
des  Corpora  cavernosa  penia  als  ZeUen  vor,  in  welche  das 
Blut  aus  den  Gefö&en  im  Zustande  der  Ereetion  ergotten 
werde;  obgleich  Vesalius  die  Zusaunnensetzung  der  caver- 
nösen  Körper  aus  Gcfäfsnetzeu  schon  recht  gut  gekannt 
hatte.  In  dem  cavernösen  Körper  der  HarnrOhre  und  der 
Eichel  wurde  apäteiliin  der  wahre  Bau  der  anattomosiren- 
den  Höhlungen  zuerst  wieder  eikannt,  namenflieh  durch 
Hunter,  Moreschi  und  FmtitMa.  Dafs  aber  auch  die  Zellen 
der  Corpora  cavernosa  pcnis  nur  auastomosirende  Yenen- 
räumchen  sind|  und  die  ganzen  Körper  aus  lauter  GeÜech« 
ten  TOD  Venen  zuaammeogesetat  werden,  haben  Cuvier  und 
Tkäemumn  gezeigt  Dieses  Gewebe  ist  liekanaüeh  In  eia^ 
fetten  fibrösen  Haut  enthalten,  welches  zwisi^en  den  beiden 
Corpora  cavernosa  pcnis  eine  Art  Scheidewand  durchschickt^ 
die  im  hintern  Theile  vollständig,  im  vordem  Theile  des 
Penis  vielfache  Lücken  hat»  so  dafe  das  Blut  bmder  Seiten 
in  den  Venennetzen  communlclrt*  Diese  Yenenneize  der 
Corpora  cavernosa  penls  haben  keine  onmittelbaie  Cooi- 
municafion  mit  denjenigen  des  Corpus  cavernosuui  urethrae 
und  desjenigen  der  Eichel,  >v(*!ches  die  Fortsetzung  des  letztern 
ist,  sondern  stehen  blofs  so  in  Verbindung,  dafs  beiderlei 
Körper  ihr  Blut  in  Aeste  der  Vena  dorsalis  penis  ergiefiMik 
Bei  den  Thieren  Ist  das  Senium  der  Corpora  caveniosa  pe- 
nis ganz  unTolkfSndig,  oder  eig^tlich  gar  nicht  Torbamden, 
dagegen  von  der  äufsern  fibrösen  Haut  der  Corpora  caver- 
nosa viele  libröse  weifse  Balken  das  Gcfiifsgewebe,  grOCs* 
tentheils  von  oben  nach  unten  durcbschiefsen,  welche  für 
das  Gel^ewebe  nicht  ^Umi  wie  in  der.Mib  ein  Suspcn- 
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soriuDi  bilden,  sondern  andi  dnrdi  ibre  Festigkeit  zur  Ri- 
gidität des  Penis  und  zur  Erhaltung  der  gleichförmigen  Aus- 
dehnung der  Corpora  oavcrnosa  beitragen*  £s  fragt  sich 
noBf  ob  nidif  noi^  eine  andere  Substanz  aniser  bloiaen  Go- 
fiUsnetzen  das  ereotile  Gewebe  auszeichnet 

Cuvier  beschrieb  den  Bau  des  Corpus  cavemosum  pe- 
nis  nach  der  Untersuchung  des  Elephanten  und  anderer 
^rofser  Thiere.  Er  fand,  dafs  die  cavernöse  Substanz  we- 
sentlich aus  Verästelungen  der  Yeneu  besteht,  die  ins  Ua- 
endiiche  mit  einander  anaatomosireiv  so  dafs,  wie  man  auch 
das  Corpus  oaveisosooi  durchsduieldet,  die  OberMdie  des 
Durcbscbnittes  gleich  der  eines  Schwammes  nur  Löcher  und 
Maschen  darstellt.  Wenn  man  aber  die  Untersuchung  die- 
ses Gewebes  an  einem  der  Puncte  beginnt,  wo  ein  Zweig 
der  Vene  des  Penis  die  Hüile  des  Peius  durchboiurt,  so 
'sieht  mau,  daOs  dieser  Zweig,  nachdem  er  ins  Innere  einge- 
drungen, sich  in  eine  grofise  Anzahl  kleiner  Zweige  tlieilt, 
welche  unmittelbar  unter  einander  und  mit  denen  der  näch- 
sten Aeste  anastomosiren,  so  dafs  die  kleinen  Zwischen- 
räume, welche  diese  Aeste  zwischen  sich  lassen ,  enger  sind 
als  die  Oeffnungen  der  Aeste  selbst.  Diese  kleinen  Zwi- 
SGhenrSume  sind  nadi  Cfuv^  grOlstenflieils  mit  Zellgewebe 
angefüllt,  das  eine  Fortsetzung  der  innersten  Lamelle  der 
allgemeinen  Hülle  der  Corpora  cavemosa  penis  ist.  (Dictio- 
uaire  des  sciences  medicaies,  Art.  Gaverncux.  Yergl.  Cu* 
nkr  Vorlesungen  Ober  die  Tcrgleichende  Anatomie.  4.  4Ci8.) 

Tiedenunm  hatte  diese  Ansichten  durch  eine  Untersu- 
chung der  Corpora  cayeniosii  dea  Pferdes  bestärkt.  Der 
schwammige  Körper  des  Penis  bestand  aus  sehr  zahlreichen 
Arterienzweigen  und  aus  noch  zahlreicheren  und  sehr  wei- 
ten Venenzweigen,  die  in  mannigfaltiger  lUchtung  verlloch- 
ten waren.  Die  Venenzweige,  bildeten  zellenartige  Erweis 
terun^en,  welche  die  vermeintlichen  Zellen  des  sehwammi« 
gen  Körpers  darsteüten..  Dafe  die  zeUenartigen  RSume  des 
schwammigen  Körpers  mit  ihren  inneren  glatten  Wänden 
blofse  Erweiterungen  der  Venen  sind,  schlofs  Ttedcmann 
daraus,  dafs  sich  dieselben  auch  selbst  aufser  der  sehnigen 
UmhilHiing  in  der  Rückenvene  der  Ruthe  fanden  und  zwar 
ganz  anf  dieaelbeArt,  wie  in  dem  sdiwammigen  Körper  der 
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Ruthe,  der  Harnrühre  und  Eichel.  Die  in  der  RückenTcne 
embahenen  seil-  und  netzartigen  Rdume  sind  die  nnmitt^ 
baren  Fortsetsnngen  der  Zellen  des  schwammigeQ  KOrpen 
der  Eichel,  der  Harnröhre  und  der  Rnthe.  (AfedM's  Archiv 
für  Physiologie,  2.  95.)  Diese  Beschreibung  des  Baues  der 
Corpora  cavernosa  Penis  des  Pferdes  durch  den  be- 
rühmten Tiedemann  ist  unvollständig  und  nicht  genfi- 
gend,  Bei  dem  Püerde  nftmlich  hfitte  Jtedemmm  Gelegen- 
faeit  gehabt,  eine  eigenlbfimliche  sehr  merkwürdige  Subsfans 
iwiscben  den  Blutgefäfsnetzen  zu  entdecken,  und  es  ist  un- 
begreiflich, wie  diese  Substanz  sowohl  von  diesem  treÜU- 
chcn  Gelehrten  wie  von  allen  übrigen  Anatomen  bisher 
übersehen  wurde* 

Durch  Dupvfßtren  und  RtdUer  ist  die  Bezeichnung 
erectiles  Gewebe  eingeführt  worden,  ohne  daCis  man  durch 
sie  die  anatomischen  Eigenschaften  dieses  Gewebes  irgend 
kennen  gelernt  hätte.  Die  einzige  Kenntnifs,  welche  sie 
über  dies  Gewebe  mitgetheilt  haben»  ist  die  Aufzähluuf; 
derjenigen  Tbeile»  weldie  sie  unter  das  erectiie  Gewebe 
rechnen*  Chauuier  und  jideion  in  ihrem  Aufsätze  Ober 
das  erectiie  Gewebe  im  Diclionairc  des  sciences  medicales 
(Art.  erectiie)  sind  in  die  Classification  von  Dupuytren 
eingegangen,  Sie  führen  als  zum  erectileu  Gewebe  gehörig 
auf:  die  Corpora  caremosa,  die  Eichel  des  Penis  und  der 
ClitoriSy  die  innere  Seite  der  weiblichen  Scham  und  der 
Scheide,  die  Pars  cavemosa  urelhrae,  die  Lippen,  die  weib- 
lichen Brustwarzen,  das  Gewebe  der  Iris,  die  Ncrvenpapil- 
len,  die  Darmzotten,  wodurch  man  in  der  That  eine  sehr 
buntscheckige  ZusaunnensteUung  erhält.  Chaussier  mdMe^ 
h»  sagen  ganz  richtig,  dds  wohl  gute  GrOnde  die  von  Du^ 
pttyiren  und  Ruliißr  proponirte  AufeteUung  des  erecülen 
Gewebes  zu  rechtfertigen  scheinen,  dafs  man  aber  dann 
die  Form,  die  Organisation,  die  physischen  und  vitalen  Ei^ 
genschaften  dieses  Gewebes  angeben  müsse,  daCs  diese  Un- 
tersuchungen nicht  gemacht  sind,  On  dit  genermlemmU, 
fu'eUe  f$t  Is  pntduä  d*tm  anuu  dW  wdUmus  orterfels  ei 
«wAMiKjTy  mteompagn4§  de  beaueoup  de  fllamens  nerveua^ 
miUe  feis  pelotonit^s,  anasiomos^s  entre  etis  et  formani  par 
leur  assembiase  une  aorte  de  s^ngio$it4,  de  eeUuiosüä,  dornt 
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Im  areoles  communiquent  enire  eile».  So  sollte  nach  C&aiM- 
wißt  Mmd  jidmlan  die  Definition  des  erectilen  Gewebes  sein. 
Bafe  Bupmftrem  and  BuUUr  mit  dem  G«webo  der  Cor« 
pora  eavernosa  aodi  das  wenig  genaa  bekannte  aber  we- 
gensei  uer  Eigenschaften  gar  nicht  hieher  gehörige  t^ewcbe 
der  Milz  verglichen  haben  und  dafs  sie  einige  blutreiche 
und  einer  veränderlichen  Congestion  fi&hige  Geschwülste  mit 
fin  das  ereetile  Gewebe  als  tissu  ereetile  aoddentel  geiogea 
bab^,  hat  den  Gegenstand  noch  mehr  verwirrt  ak  auf- 
geklärt. 

Unter  diesen  Umständen  mufste  die  Beobachtung  eines 
unverkennbar  eigeolhümlichen  Gewebes  in  den  Corpora  ca- 
▼emosa  des  Pferdes  zwischen  den  Venennetzen  wichtig  sein. 
/.  Muiier  in  Mediciniscbe  Zatoog  des  Vereins  für  HeiU 
hunde  in  Preitfsen.  No.  48.  Das  Corpus  cavemosum  der 
Eichel  und  der  Harnröhre  bestehen  beim  Pferde  wie  beim 
Menschen  und  allen  Säugethieren  wirklich  aus  blofsen  Ve- 
nengeflechten; allein  in  dem  Corpus  cavernosum  peois  des 
Pferdes  ist  eine  eagenthümliche  bialsrothe  faserige  Snbstani 
enthalten  y  deren  WSnde  blofo  Ton'dea  VITttnden  der  da-' 
zwischen  gelegenen  Veuenhöhlungen  bekleidet  werden.  Diese 
Substanz,  welche  von  den  weifsen,  von  der  fibrösen  Haut 
des  Penis  aus  das  cavernöse  Gewebe  durchsetzenden,  Seh- 
nenföden  leicht  tu  unterscheiden  ist,  bildet  lauter  unter 
anander  anastomosirende  soltde  Balken,  von  Tevsohiedener 
SO&rke  bis  sn  1 ,  1|  ja  2  Linien  Durchmesser.  Diese  Bai- 
ken  sind  iheils  platt,  theils  cjlindrisch,  verbinden  sich  un- 
tereinander und  theilen  sich  wieder,  indem  die  die  Balken 
constüubenden  Faserbündelchen  hier  oder  dort  abgehen  und 
sieb  an  andere  Bflndel  oder  Balken  anschlieisen.  In  AUge- 
meinen  haben  die  meisten  dieser  Balken  durch  alle  An^ 
stoniosen  hindurch  eine  Längenrichtung.  Die  Farbe  dieser 
Balken  ist  blafsrolh,  einigermafsen  dem  Muskelgewebe,  be- 
sonders den  organischen  Muskeln  ähnlich^  Nach  längerm 
Aufenthalt  ki  Wasser  werden  sie  weifsgrau.  Sie  beste- 
hen deutÜdk  aus  lauter  dicht  n^enefaiander  tiegenden  Fa^ 
serbOnd^en,  die  mit  bldsen  Augen  betrachtet  kleine 
unbedeutende  Biegungen  machen,  was  man  an  den 
hier  und  da  sichtbaren  f^länzenden  Querlinieu  sieht,  die 
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beim  Anadebncii  venchwindeii.  BükrütkopiMh  utttenaolit 
sind  die  kleineren  Bflndekhen  wieder  aus  PrimitiTfaserB  zu- 

samin engesetzt,  welche  parallel  dicht  auciuander  liegeu,  sich 
schwer  trenncD  lassen  und  nicht  aus  Kügelchen  zusamiueji- 
gesetzt  sind.  Von  Zellgewebefaaern  unterscheiden  sie  sich 
dadordiy  dals  sie  viel  schwerer  danostellen  sind  und  meist 
nur  in  einerlei  Riditnng  laufen.  Den  Muskelfasem  glcidien 
sie  wohl  in  der  Gröfse,  aber  nicht  in  dem  mikroskopischen 
Ansehen;  indem  die  Bündcichen  mikroskopisch  untersucht 
niemals  das  den  Bündelchen  der  Muskelfasern  constant  ei- 
gene quergestreifte  Ansehen  haben.  Dieses  Gewebe  unter- 
scheidet sich  von  dem  elastisdien  Gewebe  der  Arterienfa- 
sem,  der  gelben  Baader  und  der  KehlkopfbSnder  darcb 
das  mikroskopische  Ausehen,  durch  die  Farbe,  durcb 
chemische  Charactere  und  durch  seinen  nicht  sehr  auf- 
fallenden Grad  von  Eiasticität,  u)dem  die  Büudel  heraus- 
genommen, nicht  elastischer  s^s  die  bandartigen  Aftemir 
thenmoskeln  des  Pferdes  sind.  Blit  Sehnengewebe  haben 
sie  gar  keine  Aehnlichkeit,  weder  in  chemischer,  noch  mi- 
kroskopischer Hinsicht.  Man  kann  keinen  auffallendercu 
Unterschied  sehen  als  den  der  weifsen  festen  tcndinöseu 
jfäden  im  Gewebe  der  Corpora  cavemosa  paus  des  Pfer- 
des und  des  »wischeu  ihnen  Terlaufenden  bhfsrolheii  Ge- 
webes. Die  OberflScbe  aller  dieser  Balken  ist  mit  der  In- 
nern Venenhaut  überkleidet,  so  da£s  dip  Yenenpetz^  fwir 
sehen  den  blalsrolhen  Bündeln  liegen. 

Nach  den  chemischen  Characteren  gehört  unser  Gewebe 
fdcht  unter  diejenigen  Qewebo,  welche  beim  Kochen  Leim 
gebeiiy  th  da  sind  das  sehnige  G«webe,  Knorpelgewebe, 
Zellgewebe;  denn  durch  siebcnstüudiges  Kochen  konnte  ich 
ans  dem  von  allen  fremdartigen  Theilen,  namentlich  den 
durchsetzenden  weifsen  Sehneufäden  befreiten  Gewebe  keine 
Spur  von  Leim  extrahireq.  Durch  Kochen  g^wipnt  man 
eine  durch  Galläpfelinfusion  ftUbar^  Substanz;  diese  gelafi- 
liirt  aber  nicht  nn^  ist  Qsmazqm,  dessen  Geruch  sie  auch 
reichlich  ausströmt.  Sie  stimmt  mit  Muskelgewebe  und  Fa- 
serstoff in  dem  Punct  tiberein,  dafs  ihre  essigsaure  Auf- 
lösung yon  Cyaneiscnkaliun^  gef^t  wird,  sie  gehört  also 
^ch  in  dieser  Hinsicht        Wt^r  4if  ^fs^  4es  %eWgtw«- 
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hes,  Sekncngewebes  und  elastischen  Gewebes,  deren  essig- 
säiare  •Auflösung,  constant  von  Cyaneiseukalium  nicht  ge- 
fSlä  wird.  Es  würde  jedoch  unrichtig  Min,  hieraus  wa  foU 
gm,  dafe  das  fraglicbe  Gewd>e  Moskebubstan«  sei;  dem 
CS  giebt  eiue  ganze  Klasse  von  Stoffen,  deren  essigsaure 
Auflösung  von  Cyaneisenkaliuin  gefällt  wird,  wie  £iweifi| 
Faserstoff,  Muskelsubstanz^  Gewebe  der  Cornea. 

ihmier  (Bemerkungen  flb^  die  thierische  OekoBO- 
mie.  Braunschweig  1802.  p.  61)  bemerkt,  dais  beim  Heng- 
ste die  Bestandthefle  der  Zellen  der  Corpora  cavemosa  pe- 
nis  offenbar  muskulös  seien,  denn  sie  zögen  sich  bei  einem 
so  eben  getödteten  Pferde  auf  einen  Reiz  zusammen.  Um 
diese  Meinung  und  die  Eigenschaften  des  Ton  mir  beob^ 
aditeten  G^wdies  zu  prftfen,  habe  ich  in  der  Tbierarznei- 
sdinle  zu  Berlin  mit  Herrn  Frof.  Herttpig  an  einem  kran- 
ken und  freilich  schon  sehr  elenden  Pferde  einen  Versuch 
angestellt.    Wir  legten  das  Corpus  cavernosum  penis  auf 
einer  Seite  blofs,  schnitten  es  an,  und  sduiitten  in  das  ei« 
genthttmUebe  Gewebe  desselben  . tief  ein,  worauf  iMine-Ter- 
iiftltniismäCsig  grofse  Blutung  enCsImd.    Daraof  applicirfen 
wir  auf  dies  Gewebe  die  Pole  einer  sehr  starken  galvani- 
schen Siiulc.    Es  zeigte  sich  keine  Spur  von  Zusammenzie- 
hung, obgleich  die  umherliegenden  muskulösen  Theile,  wie 
der  Musculus  bulbo- cavernosus  sich  sehr  deutlich  zusam- 
menzo^.   Eben  so  w^ig  konnte  ich  an  einem  krafkigen 
unversdinittenen  Widder  und  am  einem  Hunde  durch  GaU 
vanismus  an  dem  Gewebe  des  Corpus  cavernosum  penis 
Zusammenziebungen  erregen. 

Das  Ton  mit  beobachtete  Gewebe  scheint  auch  in  den 
Corpora  caTemosa  penis  des  Menschen  Torzukommen,  we> 
nigstens  zeigen  sidi  diese  Ton  der  Substanz  des  corpus  ca- 
vernosum uretbrae  und  der  Eichel,  die  nur  aus  Yenenge- 
flechtcn  bestehen,  einigermafscn  yerscbiedeji.  Aber  das  Ge- 
webe ist  hier  sehr  undeutlich. 

Beim  Hund  sdiien  es  mir  anfangs  andk  Tonsukommim. 
Weitere  Untersnchungen  am  Hnnd,  Schafe,  Lama  machen 
mich  iudefs  glanben,  dab  ea  hier  ganz  oder  gröCstenlheils 
fehlt. 

Bei  der  Ereclion  werden  die  Yenennetze  der  Corpora 
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cavernosa  offenbar  mit  Blut  gefüllt.  Denn  niao  findet  bei 
den  Leichen,  wenn  der  Penis  nor  stirker  ist,  immer  Tsel 
BInt  darin,  und  man  kann  die  £rectlen  ktastlidi  darcli  Aul» 

blasen  dieser  Netze  oder  Injection  von  Flfissigkeiteo  nacb- 
ahuien.  Man  weifs  aber  noch  nicht,  wie  das  Blut  in  gröfse- 
ren  Massen  in  diese  Yenennetze  gelangt.  Die  Arterien- 
zweige  verzweigen  sich  beim  Pferde  auf  den  blafsrolhen 
Balken  und  in  denselben  so  fein  vrie  in  jedem  andern  Tbeil. 
Durch  Infection  der  Arterien  kann  man  zwar  feine  Farbe« 
Stoffe  in  die  Venennclze  der  Corpora  cavernosa  übertrei- 
ben, auch  gelingt  dieser  Uebergang  ziemlich  leicht  und 
80  ist  es  mir  einmal  gelungen,  eine  vollkommene  künstliche 
Erection  auf  diese  Art  an  dem  Penis  einer  Leiche  zu  be- 
wirken. Dagegen  dringen  in  die  Arterien  inficirte  Flüssig- 
keiten doch  viel  leichter  in  das  corpus  caveruosum  urellirae 
et  glandis  ein. 

Die  Vena  dorsalis  pcnis  profunda  nimmt  beim  Men- 
aefaen  das  rfickkebrende  Blut  aus  der  Eichel  und  dem  cor- 
pus caremosum  urethrae  auf.  In  diese  Vene  geht  auch  ^ 
grofser  Theil  des  Blutes  ans  dem  corpus  caveroosum  penis 
über;  nämlich  von  den  Seiten  und  von  der  obcrn  Flache 
der  ganzen  Länge  der  corpora  cavernosa  pcnis  kommen 
liemlich  starke  Venen  herror,  welche  die  übröse  Haut  des 
Penis  deutlich  durchbohren  und  sich  cur  vena  deraalis  penis 
begeben.  Auch  aus  dem  untern  Theile  der  corpora  carcr- 
nosa  penis  kommen  kleine  Venen  hervor,  die  sich  mit  den 
aus  dem  corpus  cavernosum  urethrae  kommenden  V'encu 
verbinden.  Sehr  starke  Venen,  die  bisher  übersehen  wor- 
den, kommen  aber  auch  ans  dem  hintern  Ende  der  cor- 
pora caTemosa  penis  und  zwar  an  ihrer  innem  Seite,  wo 
sie  sich  von  einander  begeben»  hervor,  bilden  Geflechte 
und  senken  sich  nicht  in  die  vena  dorsalis  penis,  sondern 
anter  dieser  weggehend  unmittelbar  in  die  venösen  Geilechte, 
welche  auf  dem  Anfang  der  Prostata  und  auf  den  Seilen 
der  Harnblase  liegen.  Daher  die  Hypothese  derjenigen 
nicht  richtig  sein  kann,  welche  die  Erection  aus  einer  Hem- 
mung des  Blutlaufs  in  der  vena  dorsalis  penis  erklären,  die 
nur  einen  Theil  des  Blutes  aus  den  schwammigen  Körpern 
der  jaulhe  zurückführt  J.  M  —  r. 
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ERECTILITÄT,  die  Lebendgeiischaft  det  eredilen 
Gewebes.  S.  fireefilee  Gewebe  und  Erectioo. 

ERECTION.  Die  Anschwellang  und  Aufrichtung  des 
inäDuIicheD  Gliedes.  Sie  entsebt  unter  dem  EinÜufs  der 
Nerven  der  II utbe  durch  Reize,  welche  entweder  auf  die 
Creschlechlstheiie  von  aulsen  oder  voa  innen  darcb  dem  Blute 
beigemischte  Reizstoffe  (Canthariden  etc.)  wirken  oder  durch 
Reize,  welche  vom  Gehirn  und  Rückenrnark  ausgehend  auf 
die  Rulheiinerven  wirken,  namentlich  durch  psychische  Reize. 
Die  Canthariden  wirken  wahrscheinlich  wie  andere  scharfe 
Stoffe  deswegen  auf  die  Geschlechtstheile,  weil  sie  durch 
die  Hamwerkzenge  ansgefOhrt  werden«  Jede  heftige  Irrita- 
tion des  Rfickenmarks  kann  übrigens  auch  Erection  bewir- 
ken, und  so  erfolgt  in  mancherlei  heftigen  Krämpfen  diese 
Erscheinung,  ja  man  hat  nach  plötzlicher  Zerstörung  des 
Rückenmarkes  Erection  und  E)acuIation  bei  Thieren  erfol- 
gen sehen.  Hieher  gehOrt  auch  die  bei  Erh&ngten  beobach- 
tete Erection  als  von  Blutanhfiufnng  im  Gehirn  abhängig. 
Werden  bei  einem  Thiere  die  Nerven  der  Ruthe  durch- 
schnitten, so  hört  die  Fähigkeit  zur  Erection  auf,  wie  Gün- 
ther  beobachtet  hat,  Meckel's  Archiv  für  Physiologie  1828. 
364.  Als  ein  Hengst  nach  durclischnittenen  Ruikomenren 
zu  ehier  Stute  gebradit  wurde,  zeigte  er  zwar  Lust  zum 
Bedecken,  aUehi  die  Ruthe  blieb  sdilaff  herabhängend.  Am 
andern  Tage  war  sie  geschwollen,  aber  nicht  crigirt.  Durch 
die  Exstirpalion  der  Hoden  wird  die  Fähigkeit  zu  Erectio- 
neu  nicht  ganz  aufgehoben,  aber  yermindert.  ^.  Cooper 
kannte  einen  Mann,  dem  beide  Hoden  exstirpirt  worden» 
wahrend  29  Jahren.  Die  ersten  12  Monate  hatte  dieser 
Mann  nach  seiner  Angabe  bei  Befriedigung  des  Geschlechts* 
triebes  Ejaculalionen  oder  wenigstens  das  Gefühl  als  ob 
dergleichen  statt  fänden.  Später  hatte  er,  doch  nur  selten 
Erectionen  und  befriedigte  den  Geschlechtstrieb  ohne  das 
GefOhl  der  £}acnlatioO|  und  nadi  2  Jahren  waren  die  Erec- 
tionen sehr  selten  und  unvollkommen  und  sie  hörten,  so- 
bald er  den  Coitus  zu  vollziehen  suchte,  sogleich  auf.  Zehn 
Jahre  nach  der  Operation  theilte  er  A,  Cooper  mit,  dafs  er 
während  des  Terflossenen  Jahres  den  Geschleditstridii  eii»- 
nal  befriedigt.  28  Jahre  nach  der  Estirpatlon  dee  zweiten 
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Hodens  gab  er  an,  dafs  er  schon  seit  Jahren  selten  Erec- 
tionen  habe  uad  dafs  sie  dann  nor  unToUsfSndig  seien.  Seit 
Tielen  Jahren  habe  er  nur  sdten  und  ohne  Erfolg  versucht, 

dcu  Gescklecfafstrieb  zu  befriedigen;  nur  ein  paarmal  habe 
er  wohllüslige  Träume  ohne  Ejaculation  geliabf.  J.  Cooper 
die  Bildung  und  Krankheiten  des  üodens.  Weimar  ib32. 
pag.  21. 

•Bei  der  EiecüoB  des  Penis  werden  die  Voiengeflechte 
seiner  cavemösen  Körper  mit  Blut  gefüUt.  Bafs  diese  Ge- 
flechte auch  im  ruhenden  Zustande  des  Penis  einiges  l>lul 
enthalten,  habe  ich  selbst  bei  Viviseclionen  am  Pferde,  Wid- 
der, Hunde  gesehen;  diese  Blutmengc  ist  aber  gering,  und 
die  Blutungen  der  angeschnittenen  Corpora  cayemosa  sind 
in  diesem  Fall  keineswegs  sehr  grofs*  Dals  sie  im  ruhenden 
Znslande  Blut  enthalten,  ist  wohl  eine  nothwendige  Folge 
ihrer  Ernährung,  indem  auch  das  zur  Ernährung  des  Penis 
bestimmte  Blut  durch  die  Räume  hindurcJi  nach  den  rückfüh- 
renden Venen  des  Penis  (die  im  Art.£jrectiles  Gewebe  beschrie- 
ben worden)  abxnfliefeen  scheint.    Die  Erecüon  geschieht 
nun  wesentÜeh  durch  die  volle  AnfüHung  der  Corpora  caver- 
nosa  mit  Blut.    Laiiggtith  (in  Schumann  diss,  de  vi  imagi- 
nationis  in  foetum.  Viteb.  1790)  inachte  dies  zwar  zwciTel- 
ha(t,  indem  er  bei  Amputation  des  erigirten  Gliedes  bei 
ThiereUy  dasselbe  keineswegs  von  Blut  angefüllt  gesehen 
haben  wollte.    Boom  (physioL  Untersuchungen)  hat  aber 
das  Gegcnthcil  davon  durch  Gegenversuche  dargethan. 

Uie  Ursachen,  welche  eine  Anhäufung  des  Bluts  in  den 
Corpora  cavemosa  pcnis  bewirken  können,  sind  nun  en^ 
weder  eine  msohere  Zuführung  des  Blute  oder  Zuführung 
▼on  mehr  Blnt,  oder  aber  eine  Hemmung  des  lUlokflusscs 
des  Blutes.  Tiedemtam  unterschied  dreierlei  Art  von  An- 
schwellung der  Ruthe:  1)  von  vermehrtem  Zuflufs  durch  die 
Arterien,  die  wahre  Ereclion;  2)  von  mechanisch  verhinder- 
tem AbÜufs  des  Blutes  durch  die  Venen ;  3)  von  beiden 
Ursachen  zugleich.  Tüedemam  scheint  bei  dieser  Unteiv 
•uchung  auf  die  bewegende  Thatigkeit  der  Gcfölse  zu  rech- 
nen, wozu  man  aber  nicht  berechtigt  ist.  Denn  die  Arte- 
rien besitzen  keine  Muscularcontractilität,  sondern  nur  einen 
hohen  Grad  von  ElasUcität.    Eine  grüfscre  Zufuhr  des 
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webes der  Corpora  caTcrnosa  penis  bewirkt  werden.  la 

der  That  iiebmen  Chauasier  und  Adelon  (Dict.  des  scienccd 
medicales.  Erecliou)  diese  active  Ausdehnung  an  und  haltea 
diese  für  das  erste ,  die  Anfüliuug  des  Gewebes  mit  Llut 
fiOr  das  zweite;  %mdSUe§lü%  (patbol.  Uotersucliangen  1.175) 
tfiolt  dieselbe  Ansicht.  Allein  wir  kennen  kein  Beispiel  eU 
ner  acüven  Ausdehniitig  eines  Gewebes. 

Andere  Schriftsteller  nehmen  eine  Hemmung  des  Blutes 
durch  mechanische  Hindernisse  an.  Siiegittst  vermuihet,  dafs 
die  Stämme  der  Venen  Tielleicht  einer  Yerschliefsung  dtirchi 
Znsammenziehung  fähig  seien.  Hier  miiCs  ich  bemerken^ 
dals  ieh  in  einem  Veisaeh  beim  Hund  durch  eine  sehr  ,  starke 
galvanische  Säule  keine  Spur  von  Zusammenziehung  an  der 
Vena  dorsalis  erregen  konnte.  Mehrere  ältere  Physiologen 
•  und  unter  den  neueren  Krawß  lieüsen  die  musculi  ischio« 
caTemosi  durch  ihre  Zusammenziehnng  den  Rfickflnfift  des 
Blutes  aus  den  Venen  des  Penis  aufhallen.  Der  Ursprung 
und  die  Lage  dieser  Muskefai  iat  indefs  so,  dafs  sie  doreb- 
au8  keinen  Druck  auf  die  unter  dem  Schambogen  durch- 
gehenden Venen  des  Penis  ausüben  küunen.  Malier  hatte 
dtese  Hypothese  schon  widerlegt.  Er  sagt  mit  Recht,  dafs 
diese  Bloskdn,  wenn  sie  jene  Wirkung  hervorbiingeta  soUr 
ten  y  TOD  dem-  Schambeine  und  fiber  dem  Penis  entspringen 
müfstcn.  Ueberdies  können  wir  jene  Muskeln  willkürlich 
bewegen;  wir  sind  aber  keiner  willkürlichen  Erection  fähig; 
Werden  jene  Muskeln  im  schlaffen  Zustande  des  Penis 
wiUküriich  cnsammengezogen,  sobleibl  der  Penis  schlaff;- iah 
erigirten  Zustand  des  Penis  kennen  diese  Muskeln  zwar  den 
Penis  noch  ötwas  steifer  machen,  indem  sie  den  hintersten 
Theil  der  Corpora  cavernosa  zusammendrücken  und  diese 
Körper  strotzender  machen.  Darauf  i)eschränkt  sich  aber 
anoh  ihre  Wirkung. 

NoUitoun  (Bubiin  Hospital  reports.  1630.  T.  ö.)  hat 
bei  Tlueren  besondere  Muskeln  zwischen  Penis  undSeham- 
bogcu  zur  Compression  der  Vena  dorsalis  Penis  besehric- 
beu.  Sie  sollen  von  den  Schambeinen  entspringen  und  sich 
über  die  Vena  dorsalis  penis  mit  einander  in  der  Mittel- 
linie durch  eine  Sehne  TerbindeUi  dtu'ch  welche  beim  Hund 
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ttod  Dad»  sogar  die  V«Be  dorcbf^dMii  soll.    Beim  Meli« 

schea  hat  Hümi&un  aadi  eine  dfinoe  Schicht  rauskalOser 
Fasern  von  ähnlichem  Verlauf  beschrieben  und  abgebildet. 
£r  bildet  dieses  Bündel  als  über  dem  musculus  ischiocaver- 
AOioe  entspringend  ab^  und  lädst  es  in  abweichender  Rich- 
tung Ton  dem  iachiocaTernosus  mehr  steil  an  der  Seite  der 
Wurzel  der  corpore  cavemosa  aufsteige  und  Über  den 
Rücken  des  Penis  sich  durch  sehnige  Fasern  mit  dem  der 
andern  Seite  über  der  Vena  dorsalis  penis  vereinigen.  Nicht 
weniger  als  zwanzig  Leichen  sind  von  mir  in  dieser  Bezi^ 
hung  untersucht  worden.  In  keiner  einzigen  habe  ich  ^ueii 
Muskel,  so  wie  Homtaun  ihn  abbildet,  finden  kOnnen.  In 
einigen  Fallen  fanden  sich  einige  von  dem  musculus  ischio- 
caveinosus  etwas  abweichende  und  mehr  aufsteigende  Fa- 
sern, die  jedoch  zu  ihm  gehörten,  und  nicht  culferoter  Wei- 
se einen  Druck  auf  die  Vena  dorsalis  Penis  erzeugen  • 
können. 

Die  Theorie  von  der  Hemmung  des  Blutlaufs  in  der 

Vena  dorsalis  penis  läfst  sich  aber  auch  direct  sowohl  durch 
Versuche  als  durch  die  Anatomie  widerlegen.  Houstoun 
hat  selbst  in  mehreren  Fällen  die  Vena  dorsalis  Penis  bei 
Thieren  nnteiliunden;  er  sah  zwar  darauf  einige  Anschwel- 
lung des  Penis,  aber  keine  wahre  Erection  und  bemerkte 
blofs,  dafs  die  Ruthe  in  diesem  Zustand  bei  Örtlichen  Reizen 
leichter,  als  sonst  in  Erection  gcrielh.  Entstände  die  Erec- 
tion durch  Zusammendrüc^ung  der  Vena  dorsalis,  so  könnte 
man  die  Erection  willkürlich  durch  angebrachten  Druck  auf 
Aese  Vene  hervorbringen  und  es  kannte  der  Impotenz  auf 
eine  leichte  Art  abgeholfen  werden.  Aber  durch  den  stSrk« 
sten  Druck  auf  die  Vena  dorsalis  penis  an  ihrer  Durch« 
gangstelle  unter  dem  Schambogen  ist  man  nicht  im  Stande 
Erection  zu  bewirken.  Es  kann  auch  nicht  möglich  sein, 
weil  das  Blut,  sobald  diese  Ableitung  gehemmt  ist,  sogleich 
und  eben  so  leicht  durch  andere  Wege  aus  dem  Penis  ab- 
flielst,  nlmlich  durch  die  von  mir  beobachteten  Veneu,  wet 
che  an  der  innem  Seite  der  Wurzel  der  Corpora  caver- 
nosa  penis  aus  diesen  hervorkommen  und  sich  gar  nicht 
einmal  in  die  Vena  dorsalis,  sondern  umnittelbar  in  den 
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Plearas  prottetfcoB  und  ▼esicalis  erigiefsen.   Siehe  Erectiles 

Gewebe. 

Die  Erklärung  der  Erection  ist  also  auf  diese  Art  nicht 
mö^ich.    Soli  der  Küekflufs  durch  die  Venen  gehemmt 
werden,  so  mflnen  eich  alle  ^ene  vielen  kleinen  Venen  za* 
eammeDiiefacii  kdonen,  wekhe  das  Blat  daich  OefinoDgen 
der  fibrösen  Haut  des  Penis  ans  dessen  Corpora  cavemosa 
ausführen.    An  allen  jenen  Oeffnungen  müfste  die  Hem- 
mung angebracht  sein.    Nun  könnte  man  auf  den  Gedan- 
ken kommen,  dads  die  von  mir  im  Penis  des  Pferdes  eni» 
deckte  Substanz  (s.  Erectiles  Gewebe)  durch  Confraction 
diese  Wirkung  hervwbrSchte*   Allein  diese  Substanz  kömmt 
im  ganzen  Umfang  der  Corpora  cavernosa  penis  vor,  nicht 
blofs  an  den  Ausgangsstellen  der  Venen,  und  würde  da- 
ber  durch  Zusammenzichung  eher  das  Blut  aus  dem  Penis 
aastreiben.  Indessen  besitzt  diese  Substanz,  wie  in  dem  Art* 
Erectiles  Gewebe  gezeigt  worden,  Oberhaupt  keine  Con* 
traetifitat.  Baker  ist  man  zuletzt  zu  der  Alternative  redndrt, 
dafs  entweder  die  Lumina  aller  jener  kleinen  aus  den  Cor- 
pora cavernosa  penis  ausführenden  Venen  bei  der  Erection 
sich  scbliefsen  können,  oder  dais  bei  der  Erection  eine 
heftige  Anziehung  des  Blutes  rm  dem  Gewebe  der  Corpora 
caTcniosa  statt  finde,  wobei  man  sich  auf  die  sehwftcbereii 
Erscheinungen  dieser  Art  bei  der  vermehrten  Turgescenz 
der  Orgaue,  und  bei  der  Schamrölhe  stützen  kann,  Erschei- 
nungen, welche  von  der  Bewegung  des  Herzens  unabhän-t 
gpg  «nd  ganz  locai  sind,  aneb  nicht  durch  Actien  der  Ar^ 
tenen  erkiflct  werden  können,  da  diese  nur  durch  ihre  phjr4 
sicaMscbe  ElasHdlllt  beim  Kreislauf  mitwIrkeD,  und  selbst 
bei  der  supponirten  Fähigkeit  der  Contraclion  keine  Con- 
gestion  des  Blutes  bewirken  können,  wenn  sie  nicht  an  den 
fraglichen  Stellen  mit  Klappen  versehen  sind;  ohne  welche 

SM  das  Blut  ebeos<%ut  röckwttrts  als  rorwirts  treiben  könntenl 

J.  M  r* 

ERECTOR  CLITORIDIS,  musculus  isdnooa^emosus, 
der  auch  bei  dem  Weibe  vorkömmt,  denselben  Ursprung 
wie  beim  Mann  bat,  nur  viel  kleiner  ist  und  sich  an  die 
Oospora  catremosa  ctttoridis  aiisetst  S.  Erector  Penis* 
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tiger  Weise  den  miucalas  iduocaveniosiu.    Er  entspriof^t 

▼om  Tuber  und  aufsteigenden  Aste  des  Silzbeins  schräg,  wird 
sogleich  muskulös  y  uinfafst  die  von  dem  aufsteigcudeo  Aste 
des  Sitzbeins  entspringende  Wurzel  des  corpus  cavemosom 
penis  von  nnten  und  aubeo  und  inserirt  sich  an  der  Solsem 
und  nntom  Seite  des  corpus  cafcmosnm  Penis  «einer  Seite. 
Seine  Wirkung  ist  im  ersdilafften  Zustande  des  pcnis,  die 
Corpora  cavernosa  penis  an  ihrer  Wurzel  gegen  ihre  Ursprung- 
Stelle  zurückzuziehen.  Im  erigirten  Zustande  des  Penis  iLann 
er  dadurch  die  Steifigkeit  der  Ruthe  vermehren»  indem  er 
einen  Ttieil  des  von  Blut  angefüllten  Penis  susanimendrileklt 
wodurdi  der  übrige  Theil  des  Penis  nothwendig  steiler 
irerden  mufs.  Seine  Wirkung  ist  von  derselben  Art,  wie 
wenn  man  den  Penis  künslhch  mit  Luft  oder  Flüssigkeit 
anfüllt  und  irgendwo  einen  Druck  anbringt,  worauf  der  Pe- 
nis sof^eich  steifer  wrird.  Man  kann  jene  Wirkung  auch  an 
stell  selbst  bei  anfangender  Ereotico  wilikürüch  dnrck  den 
musculus  ischiocaveruosus  hervorbringen  und  auch  dadurch 
dieselbe  erweisen,  llaller's  Ansicht,  dafs  der  Muskel  den 
erigirten  Penis  in  die  der  Scheide  angemessene  Richtung 
brnigey  ist  weniger  wahracheiDlicb;  denn  der  erigirte  Penis 
bat  von  sdbst  die  gehMge  Richtung,  wie  man  dnrdi  künsl> 
Hclia  Injeotiön  des  Penis  an  Leichen  zeigen  kann. 

Vor  einiger  Zeit  habe  ich  beim  Menschen  zweimal  ei- 
nen selten  und  ausnahmsweise  vorkommenden  wirklichen 
•kleinen  Erector  penis  beobachtet.  Dieser  Muskel,  musc, 
pubo-cavemososy  kömmt  bei  Tkieren  häufig  normal  vor. 
€!utUr  hat  ihn  von  den  Plivianen,  Hasen,  Kabiai's,  Mur> 
melthieren  und  vom  Elephanlen  beschrieben.  Beim  Men* 
sehen  fand  ich  diesen  Muskel  unter  zwanzig  Fällen  nur 
zweimal;  er  war  über  einen  Zoll  lang,  walzenförmig,  1  bis 
\\  Linien  dick,  deutlich  muskulös #  und  lag  auf  )eder  Seite 
des  Corpus  cayeimosum  -peoh  nach  aufsen  dicht  neben  dem 
nervns  dorsalis  penis,  er  -  entsprang  vom  Sehambogen,  lief 
über  das  corpus  cavernosum  seiner  Seite  gerade  vorwärts 
parallel  mit  dem  nervus  dorsalis  penis  und  inserirte  sich  in 
die  fiibffösellaui  der . Corpora. caveauMa  pania«  Von  diesem 

Muskel 
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KoAd  btftidtt  Mch  ein  Piiparat  ftiif  dtm*  anaf»Bii«dwtt 
Bfnaeiiiii  m  Beriin.  J.  M  — >  r. 

ERETHISMA,  von  iQs&i'C(o  reizen.  Einige  gebrauchen 
die  BenennuDg  für  deujenigea  Theil  am  tbierischen  Orga- 
jiisniiUy  der  gereizt  und  dadarch  in  vermehrte  Thätigkeit 
gebracht  Tnrd;  Andere  Tentehen  unter  Eretliiema  Adzinittel 
überhaupt  E.  Gr— e. 

ERETHISMUS.  Mm  Terst^t  bieronter  denjenigen  Zu- 
stand des  Gesamm (Organismus  oder  blos  seiner  einzelnen 
Theile,  der  eine  krankhaft  erhöhte,  ungleiche  Erregbarkeit 
(b.  d.  Art)  bedingt;  am  häufigsten  die  nervöse.  S.  Km* 
barkeit  £.  Gr  —  • 

EREUGMUS.  S.  Eraclatio. 

ERFRIERUNG.    S.  Congelatio. 

ERGASTÜLUM.  So  heifst  bei  dem  chemischen  Ofen 
der  obere  Raum,  welcher  zur  Aufnahme  der  zu  erwärmen- 
den pder.. erhitzenden  Gegenstände  besümmt  ist»  der  Ar- 
beitsort. 

ERGIESSUNG.  S.  Blntergiefsung. 

ERHÄNGEN.    S.  Asphyxie. 

ERICA.  Eine  PÜanzengattung  zur  Octandria  Mono- 
g$niä  iü  Idunä^s  Syslem  gehörend,  im  natürlichen  der  Haupt- 
repräseotant  der  natürlichen  Familie  der  EHeeae.  Sie  char 
racterisirt  eich  durch  4tbeiligen  Kelch,  eine  4blättrigc  oder 
4theiiigc  Krone,  8  Staubgefäfse  und  4fäcbrige,  4klappige 
obere  Kapsel.  Die  iu  Europa  gemeinste,  nicht  allein  am 
weitesten  verbreitete,  sondern  .  wcit^  Strecken  fast  allein 
bedeckeiade    .  . 

B,  vulgaris  I.  (das  gem.  Hatdekrant),  wird  Ton  Andern 
«a  einer  eigenen  Gattung  Calhma  erhoben,  welche  sich 
durch  4theilige  glockenförmige  Nectarien  und  Iblättrige 
Corolla  unterscheidet.  Es  bildet  diese  Pflanze  einen  kleinen 
Strauch,  welcher  die  Haidegegenden  des  nördlichen  Deutscb- 
bmda  und  Fj^krekhs  lUierdeckt;  die  Blätter  sind  sehr  klein, 
gedrängt,  4zeilig  gesteUt  and  am  Rande  gewimpert  Die 
lilarothen  Blumen  stehn  in  beblätterten  endständigen  euil- 
seitswendigen  Trauben.  Die  ganze  Pflanze  ist  von  adstrin^ 
garendem  Geschmack.  Dampfbäder  von  dem  blühenden  Ge- 
wächse sollen  nach  Chmu8  and  TMemaenumian  die  Gicht- 
M«d.  dur.  Eaeya  XL  Bi.  30 
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zu  gtdichem  Zwecke  so  wie  gegen  Genehfafl^liteto'iifltzUGh 

sein,  das  über  die  Pflanzen  deslillirle  Wasser  sich  endlich 
l>ei  AugenentzündungcQ  und  Coliken  hülfreich  gezeigt  habeo. 
Jetzt  ist  diese  Pflauze  wohl  kaum  im  Gebrauch.  Der  Uo« 
niig,-''vveldieDi  die  Bienen  aris  den  Blttthen*  des-HaidekraotB 
bereiten,  itird  sehr  geschstzf. 
•  ERIGKRON.  Diese  Pflanzcngaltung,  welche  zur  na.* 
türlichen  Familie  der  Compositae  oder  Synanthereae  Ab- 
tfaeilung  ^steroideae  gehört,  wurde  von  Lianä,  bei  welchen 
aie  in  der  SifngMt^  Superßaa  sieht,  Bo  charactensirt: 
Randblamchen  gezängelt,  Blüthenboden  nackt;  Saamenkrone 
sitzend,  haarig,  HQlIe  aus  scbitialen,  ziegeldachartig  liegen- 
den, mit  den  Spitzen  absiehenden  Schuppen.  Es  umfafst 
diese  (^aUung  meist  ausdauernde  rauhhaarige  Kräuter  mit 
Bdimaien  ßiältem,  weifsen  röthlicheu  oder  bläolichen  Blu* 
meo,  und  kommt' in  der  nördi*  Halbkugel  ▼orzogswcise  vor, 
J)  E,  acrh  L,  Fast  durch  ganz  Europa  wächst  diese 
Art  einzeln  an  grasigen  trocknen  Orten,  ist  ausdauernd,  hat 
einen  ästigen  rauhen  Stengel  mit  sitzenden  lanzelllich-zun- 
genförmigen  ganzraudigen  gewimperten  Blättern,  die  blaulich- 
rOthlichen  Strahlen- Blumen  aind  so  lang  als  die  Scheibe 
und  die  rauben  Köpfchen  bilded  eine  rispige  Traubendolde. 
IMese  Pflanze  war  früher  als  Hcrba  tlMytae  coeruleae  s, 
mtnoris  officinell,  sie  hat  frisch  gerieben  einen  eigenthüm- 
lichen  nicht  unangenehmen  Geruch,  einen  scharfen  und  beis- 
'senden  Geschmack  (der  jedoch  nach  XMui^bei  der  auf  Bergen 
gewachsenen  fehlen  soll)  und  wurde  bei  BrustkrankheiteD,  Sod- 
brennen, uhterdrOckten  Cafaineniett  u.s.w.  gelffaucbf.  Jetzt 
wird  sie  nur  noch  vom  abergläubischen  Landmann  als  ein 
Mittel  gegen  böse  Zauberei  gefordert  (Berufungskraut). 

2)  E,  philadelphicu8  L.  £lnc  ausdauernde  2  —  3  Fufil 
hohe  Pflanziß,  die  weichhaarig  nach  oben  traubendoldig  Ter« 
zweigt  ist,  ihre  Blatter  dnid  schmal-  oder  khagUeh-lanzettlitih, 
die  oberen'  sitzend  umfassend,  die  unteren  lang  gestielt  und 
breiter,  alle  ganz  oder  entfernt  s:esägt.  Die  weifsen  oder 
blaulichen  fast  haarförmigen  Sirahienblumen  sind  doppelt  so 
laus  als  das  halbkugüge  Köpfeheü  und  diese  aiehen  einzeha 
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auf  verlangcrfe  Stiele,  Sehr  gemein  auf  Feldern  in  den 
vereinigten  Staaten  Nordamerika's,  ivird  dort  Scabious  ge* 
nannt,  so  wie  die  folgende  Art 

Cäs3,).   Ym  der  vorigen  Art,  mit  weloher  sie  zatBinin«ii 
Torkonimt,  Terschieden  durch  breitere,  eingeschniltcn  ge- 
zlihnle  Blätfcr,  von  denen  die  untern  mit  einem  fast  geM« 
gelten  Blattstiel  verseben  und  drei-  oder  dreifacbnervig  9ind| 
die  oben  aber  allmählig  ganzrandig  und  lanzettUch  werden, 
und  endlich  durch  die.  bei  den  Sdieibenfrfiebfen  doppel* 
reihige  Saamenkrone,  woher  auch  eine  eigene  Gattung  dar« 
aus  gebildet  vrurdc.    Diese  und  die  vorige  Pflanze  wer- 
den unter    einander  unter    dem    Namen   Scabious  (die 
letzte  auch  als  sweet  Scabions)  gesammelt  und  in  Nord- 
amerika als  ein  diuretisches  und  diaphoretisches  Mittel,  wie 
es  scheint,  mit  Yorjtheil  angewendet  gegen  Gidit,  Blasen- 
steine,  Dysurie,  Wassersucht,-  wo  die  Memwiebel  und 
Digitalis  nicht  vertragen  wird;  auch  hat  Dr.  ZfaWo/z  sich  die- 
ser Pflanzen  in  Decoct  gegen  Nephritis  bedient.   Man  giebt 
▼on  dem  während  des  Blühens  wohl  getrockneten  Krante 
eine  Abkochung,  Ton  weicher  1-^2  Plnfen  in  24  Stunden 
getrunken  werden  müssen  und  vom  -Magen  sehr  gut  rertra- 
gen  werden.    {Barton  Medic.  Bot.  I.  t.  20  u.  21.  p.  227. 
331  ff.) 

4)  Jß^  eanadensis  L.  .Eine  \  —  SFufshohe  rauhe  steife 
Itotige  einjährige  Pflanze,  welche,  .sich  Ton  Nordamerikfi  an 
fast  tiber  ganz  £uropa  verbreitet  hat,  ihre  BUttter  8fai4.  lan* 
Bettlicb,  ganzrandig  oder  die  nnt^i^i  ges8gt,  die  kleinen  Köpf- 
chen mit  weifslichen  kurzen  Blümchen  stehen  in  einer  ver- 
läugerlen,  wenig  ausgebreitete^  Bispe.  Sie  wird  in  Nord- 
amerika gegen  Disurrhöe  und  Dysenterie  gcliraucht,  und  soU 
Ezlractivstoff,  Haiz,  ein  äther.  Gel  und  etwas  rnarkotischiei 
Princip  enthalten.  (Transact  of  the  pbys.  med.  soc  of  New>- 
York  I.  1817.)  In  Europa  ist  diese  Pflanze  besonders  zur 
Gewinnung  von  Pottasche  empfohlen  worden,  da  kein^ 
in  dieser  Hinsicht  ergiebiger  sein  soll.      .         y.Sch— l*  . 

EBIOXYLON.  S.  Gossypinm. 

EKLE.  S.  Abus. 
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ERMETSCHWTL.  Das  IM  mi  Dorf  ErmeMiwjl 

liegt  im  Canton  St  Gallen ,  eine  halbe  Stunde  von  Üzuach,  # 
2240  Fufs  über  dem  Meere  erhaben.    Das  bloüs  zu  Bädern 
bcDülite  BfineralwaBaer  soll  schwefelhaltig  sein,  nachifar/^ 
iagegen  keine  wienlisclMii  Bestuidllieile  endiikeD. 

Litteratur. 

C  Hflteft,  ADlehung  s.  S,  rieht.  Gebrauch  der  Bade-  und  Trinkkuren, 
mit  be«.  Betracht,  der  achwciseritchen  Mineralwasser.  Th.  IT.  S.  223y 
.  Bcsdircibiiiii  aUcr  Bide»  ia  der  Sckwcis.  1830.  &  325.      O  —  ». 

ERNÄHRUNG  iNtarÜh)  ist  derjenige  Procefe  prganl^ 
scher  Metamorphose,  wodurch  Stoffe  der  Safsem  Natur  ia 
die  bleibenden  Bestandtheile  eines  individuellen  Organismus 
Terwandelt  werden. 

Die  äufseren  Stoffe  nennt  man  in  dieser  Beziehung  die 
Nabrongsstoffe.  Der  ErnahmDg^rocefs  im  weitern  Sinne 
zerMIt  in  mehrere  Aete,  welche  als  Intossasception,  Dige* 
stion»  Assimilation  und  Nutrition  im  engern  Sinne  nufge« 
fafst  werden.  Erst  in  der  letzteren  wird  der  noch  bis  zu 
diesem  Momente  relativ  äufscre  Stoff  mit  dem  Organismus 
oder  irgend  einem  Organtiieiie  eigentlich  identificirt  am  an 
seinem  lebendigen  Dasein,  seinen  Functionen  einen  länger 
oder  kürzer  dauernden  Antheil  zu  nehmen,  worauf  eine 
abermalige  Verwandhm^  erfolgt,  wodurch  der  bis  dahin  in- 
tegrireude  Bestandtbeil  entweder  in  einen  relativen  Indiffe» 
fennnstMid  surflckfaUt,  und  in  den  Kreislauf  der  organi- 
Adien  S&fte  wieder  angenommen  wird»  oder  in  einen  htt» 
heren  Assimiiationsprocefs  eingeht,  oder  relativ  abstirbt  und 
ausgesondert  wird,  oder  aber  stdreud  in  der  organischen 
Substanz  zurückbleibt. 

In  diesem  Sinne  spricht  man  nur  von  Ernährung  ferter 
GebMe  mid  vermeidet  diesen  Begriff  aoeh  den  orgamsdien 
Flflssigkeiten  befcolegen,  Indem  diesen  nur  eine  mkidere 
oder  gröfsere  Anhäufung  der  Masse  durch  Assimilation  der 
Nahrungssloffc  zukomme.  In  wiefern  jedoch  den  Säften 
organisirte  Eiementartheiichen  (KOrnchen  des  Bluts,  der 
Lymphe  des  prostatischen  Saftes»  Cercarien  des  Samens)  eigen 
sind,  mag  bei  diesen  der  Begr^  der  Emahning  gleidiwoU 
anwendbar  sein. 

Obgleich   die  Ernährung  gemeinhin  nur  als  reproduc- 
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tWe  ThSfigkeit  TorgesteUt  wird,  mti       wä  ernShrenden 

Theile  jedesmal  sehon  als  vorhanden  Torausgescfzt  werden, 
so  greift  sie  nicht  weniger  in  die  producliven  Processe  ein, 
heim  Wachsthum  in  der  Periode  der  Jugend,  und  ebenso 
nacht  sie  bei  den  primftrcn^  Bildungen  des  Embryo  ein 
wesentliches  Moment  ans.  Sie  ist  in  Tieler  Hinsicht  dei'Er« 
Zeugung  analog,  nnd  beide  Begriffe  dienen  einander  zur 
Erklärung  und  lassen  sich,  wenn  man  nicht  zu  streng  sein 
will,  für  einander  substituiren.  Der  Keim  ernährt  sich  aus 
den  Fruchtstoffen,  die  Fruchtstoffe  metamorphosiren  sich  in 
den  sich  organisirenden  Keim;  ebenso  die  ttufsereft  Nah* 
rongsstoffe  in  den  individadlen  Organismas,  die  Nahrungs* 
Säfte  in  die  Organtheile. 

Die  Organismen  als  Ganze  (Pflanzen  oder  Thiere)  er- 
nähren sich  aus  den  Stoffen  der  umgebenden  Aufsenwel^ 
welche  theils  allgemeine  Elementarstoffe  sind  (LufV  Wasser, 
mineralische  Bestandtheile),  theils  organisifte  oder  in  rela^ 
tlver  üesorganisation  begriffene  Substanzen.  Aber  auch  von 
einzehicn  Orgauen  und  organischen  Gebilden  sagt  man,  dafs 
sie  sich  aus  den  sie  umfliefsenden,  sie  durchdringenden  und 
tränkenden  organischen  Säften  (dem  Blute,  dem  Serum,  dem 
Pflanzeusafte),  jedes  nach  der  ihm  eigenlhttmlicken  Aosimi- 
lationskraft,  ernähren. 

Die  Nahrungsstoff«,  äufsere  oder  innere,  erleiden  eine 
versducdciie  Vorbereitung,  um  für  den  letzten  Moment  der 
organischen  Einverleibung  geeignet  zu  sein.  So  dient  der 
allgemeine  Auüösunpprocefs  organischer  abgestorbener  Sfo£fe 
in  Lnfi  und  Wasser  als  Torbereitung  Hir  den  EmShmngs- 
proceCs  der  Pflanzenwelt,  die  Pflanzen  dienen  als  Nahrungs- 
stoff für  einen  Thcil  des  Thierreichs,  und  ein  Theil  dieses 
selbst  iinifs  für  den  andern  eine  Nahrung  abgeben. 

Innerlich  geschieht  die  Vorbereitung  durch  Chymi«  und 
Chylification»  durch  Blutbereilung,  Ablagerung  des  Fettes, 
der  Drfisenparenchjme,  der  Fruchtstoife,  der  ▼ermittebden 
Bildungsstoffe,  des  Zellgewebes.^  Es  liefee  sich  wohl  den- 
ken, dafs  eine  solche  progressive  Vorbereitung  durch  das 
ganze  System  des  Organismus  Statt  £nde,  und  dafs  die  or« 
ganischen  Substanzen  tob  höherem  und  höchstem  Werthe 
nur  am  tolchen  Stollen,  wenigstens  xnm  TheM  steh  emA- 
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reOi  welche  schon  aufniadem  Stufen  im  iadividucUen  Kreif- 
laof  des  Lebens  fungirt,  und  nur  eine  partieUe  Verwand- 
lung oder  höhere  Involution  in  der  organischen  Säfteniasse 

erfahren  halten. 

Diese  vorbereitende  Assimilation  hat  nun  zwei  Seiten, 
eine  materielle,  cheousche,  vrodurch  die  Eiemcutarstolfe  in 
fokhen  Yerbftltnissen .  sich  verbinden«  wodurch  bestimmte 
organische  Substanzen  entstehen;*  die  andere  djmamiicbe^ 
wodurch  sie  Träger  einer  einen  partiellen  LebenslbgfigkeiC 
werden  und  in  Gemeinschaft  mit  dem  System  eines  Orga- 
ganisinus  gelangen. 

Das  Wirken  des  EmSfarungsproceases  erlaubt  gleichfaiJs 
mehrere  Beobachtungsweben.  Die  letzte  StoQVerwandluDg 
läfst  sich  denken  als  eine  Wahhmziehung  aus  den  ernähren- 
den Flüssigkeiten,  eine  organische  Krjstallisalion;  ferner  als 
die  letzte  chemiischc  quaUtative  Umwandlung,  oder  höchste 
Differenzirang  aus  einem  bisher  relativ  indifferenten  Stoffe; 
endlich  als  Begeistung  und  Verbindung  mit  dem  dj^ami- 
sehen  Systeme  der  Lebenskräfte. 

Die  letzte  Differenzirung  ist  wohl  den  sich  ernähren« 
den  Gebilden  selbst  eigen  und  es  ist  kaum  anzunehmen, 
dafs  ihre  speciüschen  Stoffe  in  der  allgemeinen  Säflemasse 
schon  fertig  wären;  man  kann  nur  behaupten »  daCs  sie  da 
bu  nahe  zu  dem  Punkte  ihrer  letzten  Verwandlung  vorbe- 
reitcl  sein,  dafs  ihre  Elementarstoffe  im  Blute  in  derjenigen 
Lockerheit  oder  Indifferenz  suspcndirt  schweben,  wodurch 
es  der  differenzirenden  Kraft  der  einzelnen  Organe  leicht 
wird,  die  geforderte  specifische  Mischung  durch  ihren  dy- 
namischen Einfluis  zur  Sjrnthesis  zu  bringen*  Das  Blut  al- 
so in  dieser  Hinsicht  ist  ebenso  ein  höchst  componirter  ab 
höchst  indifferenter  organischer  Saft. 

In  der  Reihe  organischer  Wesen  zeigt  sich  die  Ernäh- 
rung auf  den  tiefern  Stufen  am  wenigsten  vermittelt;  gröfa- 
tentheils  dient  das  umgebende  Element,  welches  die  Ober- 
fläche der  Organismen  umspült»,  unmittdbar  zur  Ernährung. 
Auf  höheren  Stufen  zeigt  sich  die  Vermittlung  immer  com- 
plicirler.  Die  Nahrungsstoffe  werden  nach  Innen  in  eigene 
Leibeshöhlen  aufgenommen^  hier  geschieden,  zum  Theil  aus- 
|esondert|.zii«i  fl^  m  noch  inoigere  G^f^ise  tlbergefObrl, 
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AndererstiiU  wird  die  Infussuscepüon  iavck  innere  höhere 
Lebensfonnen»  wiUkiUUcine  Bewegung»  Siaaeteoipfiadiiiii^ 
Triebe  und  Instiakle»  eodUdi  AoBqbaauxigeD  and  Begriff 
vermiKelt 

Innerhalb  des  Organismus  8(eht  die  Ernährung  einer- 
seits mit  der  JDig^tioa  ^ufsercr  Stoffe,  aadfirerseits  mit 
Egestion  in  einem  schwebenden  Gleicligewiclite  gleichsam 
als  der  seitliche  und  riomliclie  Fixinmjqpnikt,  aU*  das  So- 
lidam  swischen  zwei  fluidisirenden  Strömungen  des  allge  • 
meinen  Naturlcbens,  wodurch  die  organische  IndividuaUtäl 
in  ihrem  Bestand  erhalten  wird,  bis  scheinbar  der  partielle* 
organische  Wirbel,  sieb  im  aligemeineu  derEiemeuta 
wieder  auflöst.  .    P  — 

EROI^ENTIA.   S.  Gaqsfica. 

ERQDiUM«   Eine  Pflanzengattung,  welche  frflber  mit 

Geranium  verbunden  war  und  sich  davon  unterscheidet  durch 
nur  5  Anthereu  tragende  Staubgefäfsc,  so  wie  durch  die 
rückwärts  bärtigen  und  £|Mralig  sich  drehenden  Borsten  der 
Früchte.  Sie  atcbt  daher  auch  in  der  Ordnung  FenUmdria 
der  Classe  Monadelphia  des  /.tjsntf 'sehen  Sjstems  -ond  g^ 
'  hört  im  natürlichen  zu  den  Oeramaceae  Juss.  Die  meisten 
der  hi(  rher  gehörigen  Arten  wachsen  in  der  alten  Weif, 
sind  niedrige  Gewächse  mit  ganzen  gelappten  oder  gefieder- 
ten Blättern  und  iiaucben  zuweilen  eigentbümliche  Gerüche 
aus.  Früher  waren  mehrere  derselben  iq  Gebrauch»  }elzt  . 
wohl  keins  mehr.  Am  meisten  stand-  in  Ansehn 

Er,  mosehatum^  eine  in  Afrika,  Südeuropa,  ja  selbst 
in  Peru  gefundene  Pilanze,  mit  niederlicgcndem  Stengel,  mit 
üederig- zerschnittenen  Blättern,  deren  BiäUchen  gestielt,  ci- 
förmigy  uuregeimtfsig  eiogeschnitien  gesttgl  sind;  ipiitvielbki« 
migen  drüsig-wdichhaMrlgen  Blumenstielen.  Diese  Pflanze 
ist  bald  kaU,  bald  an  Stengel  und  Blattstielen  drüsig- weich- 
haarig  und  duftet  stark  nach  Moschus,  ihr  Theeaufgufs 
(Herbae  Geranii  mosch.)  diente  als  ein  aufregendes,  schweifs- 
treibendes und  krampfstülendes  Mittel  und  wurde  beson«. 
dera  bei  Coliken»  Dysenterie»  Pocken  und  Kr^ba  ange- 
wendet. 

Aach  das  einheimische  sehr  gemeine  Erodium  cicuie- 
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fiNM  diente  ab  ein  adstriDgirendes,  so  wie  das  Er.  gnri» 
UM  ans  SOdeoropa  als  ein  Woodkraut       '      Seh— i. 
EROMANI^.  S.  ErotonaDta. 

EROSIO,  aach  AnahroHB  (s.  d.  A.),  CwttüHü,  ist  die 
Wirkung  ätzender,  auf  die  Gewebe  gebrachter  Substanzen, 
weldie  Yerschwärung  verauiafet.    S.  d.  Art.  c 

£ROSIO  D£NTIUM.   S.  Caries. 

EROSIO  mBNTRICULL  &  BandüiOUc^  £xframate 
in  derselbeD. 

EROTOMANIA,  Liebeswutb.   S.  Nymphomania. 

ERRATICA  FEBRIS.   Dasselbe  was  Alacta. 

ERREGBARKEIT  ist  die  dem  thieriscbea  Organismiis 
eigemhOmltdie  Eigensdiafty  wodurcli  seine  Terscbiedenen 
Gewebe  unter  demEinflofs  der  erregenden  Potenzen  in  Tbft« 
tigkeit  versetzt  werden.  S.  d.  Art  Brown  und  vergl.  Irri- 
tabilität. E.  Gr— e. 

ERREGENDE  MITTEL.  S.  Analepüca. 

ERREGUNG  ist  die  Wurknng  der  erregenden  Potenzen 
«nf  den  thierischcii  Organisains.  &  Reizbaikei^  LebendLrafI 
nnd  Brown.  Gr—«. 

EUKIIINA.    S.  Slernulatorium. 

ERRHYXIS.   S.  Blutung. 

ERROR  LOCI.  Veriming  einer  Flüssigkeit  aus  ihrem 
Mrmalen  Ort  in  emen  ungewObnliehen,  z.  B»  Bkit  in  Ab- 
iondeniBgsgeMse,  Galle  in  die  Blotgefiilse.         H  —  d. 

ERSCHLAFFENDE  MITTEL.   S.  Relaiantia. 

ERSCHLAFFER  DES  PAUKENFELLES.  Musculus 
lasator  tympanu  So  haben  Albinus,  Sömmerring  und  nach 
ihnen  viele  Andere  einen  Muskel  des  TroonnelfeUes  genannt, 
der  woid  nidit  ezistirt  Er  soU  am  obera  hintern  des  Ge- 
bOrganges  entspringen,  am  obera  Rsnde  des  Trommclfcttes 
durch  die  Ausbucht  desselben  einwärts  und  vorwärts  tre- 
ten und  sich  flechsig  neben  der  Wurzel  des  kurzen  Fort- 
satzes am  Handgriffe  des  Hammers  befestigm.  Mbin,  bist, 
mnsc  p.  177«  JüUfer^s  Archiv  iQr  Anatomie  mA  Pbjniolo- 
gie.  1834.  p.  18.  J.  M-r. 

ERSCHLAFFUNG.  S.  Relaxatio. 

ERSCHÜTTERUNG.   S.  Commotio. 
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EBSTARRUM&  &  WintencUaf. 
ERSTICKUNG.  &  Asphyxk. 

>vnERTRINKEN.   S.  Asphyii« •      ' -  '  "  •  . 

ERÜCA.  Eine  von  Tournefort  aufgestellte  Pflanzen- 
gattuDg  aus  der  natürlicbcD  Familie  der  Cruciferae,  deren 
ArteD  Toa  lAnmi  zur  Brauika  gerechnet  wurden,  sieh 
laber  davon  doidi  den  ichwerdtfönnigen  fast  blattartigen 
foiMy  der  aal  der  Fracht  stehen  bleibt,  so  wie  darcb 
ihr  ganzes  Ansehen  unterscheiden,  Ton  Sinapis  aber  durch 
den  nicht  offenstehenden  Kelch  getrennt  sind. 

J?«  saiiva  Lam,  (^Brauica  Eruca  2/.»  Roquette  der 
Franzosen).  Eine  jährige,  aufAeckern  und  Feldern  inSdd» 
enropa  ondNorddrika  vorkonimende,  hsofig  in  Garten  kol- 
trrirte,  schon  den  Alten  (ES^wfiw  des  Theopbr.,  Eruca 
herba  des  Plinius)  bekannte  Pflanze.  Es  giebt  von  ihr  eine 
grofse  Menge  Abänderungen;  ihr  Stengel  wird  1  —  2  Fufs 
hochy  ist  grade,  behaart,  auch  oben  ästig  und  besetzt  mit 
langen,  gestielten,  leierfSnnig-fiederqpaltigen  BHltCem,  deren 
Lappen  gesühnt  and  spits  sind.  Die  weifisen  oder  gelben 
Blumen  sind  schwarzgeadert  und  ihre  Stiele  kürzer  als  der 
.  abfallende  Kelch.  Die  Schoten  ändern  in  der  Gröfse,  Be- 
baarong  and  Saamenzahl.  Die  ganze  Pflanze  hat  gerieben 
ebien  starken  and  anangendhmen  Geruch,  dessen  nngeacb- 
tet  wird  sie  seit  den  Sltesten  ZeKen  als  Gewürz  an  Speisen 
nnd  za  Salaten,  besonders  In  Italien,  b^ntzt.  Die  Saamen 
{Semina  Erucae)  wurden  schon  von  den  Alten  benutzt,  sie 
sind  kugelig,  gröfser  als  Senfsaamen  auch  von  schärferm 
Geschmack  und  standen  als  Aphrodisiacam  in  Ansehn,  da- 
her schon  der  alte  Spracb: 

MxtiUii  ad  «sfiereifi  tardo»  Brutm  umrÜM, 
Aber  anfserdem  gelten  sie  noch  fQr  ein  treffliches  IVIittcl  bei 
Apoplexien,  Lähmung  der  Zunge,  Appetitlosigkeit,  Scorbut 
u.  a.  und  machten  einen  Bestandtheii  des  Electuar.  de  Sa* 
tyrißf  des  Eieet*  Magnanimitati9  u.  a.  aus.  Eine  Abkochung 
der  Blltter  wurde  als  urinlreibend  and  den  Monatflofr  be> 
£5rdemd  gegeben,  auch  gegen  '^ceralversfopfungcn,  bösen 
Husten,  Scorbut  empfohlen.  Greise  soll  der  Gebrauch  der 
Pflanze  vor  soporösen  Affectionen  bewahren.  Jetzt  ist  diese 
Pflanze  nicht  mehr  im  Arznetgebraucb.  «.Sah— i. 
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£RUCAGO.  Der  Name  jeioer  schon  tou  den  älteren 
Botanikern  aofgeateUfen  Gattung  Famitte  der  Cru- 

eiferae,  won  Limtä  JfftfR  Am  «genannt  und  in  dessen  Iktradg" 

namia  Siliculoaa  stehend,  sehr  ausgezeichnet  dureh  das  4- 

cckige,  an  den  Ecken  zahnig- geflügelte,  innen  4fächrige  und 

Tom  GrifCei  geschnabeile,  nicht  aufspringende  Scbölcben. 

Anf  Aeckem  durch  ganz  SOdeoropa  waobsl  die  eine  Art 

dieser  Gattung: 

B.  9eg9tum  Toumef.  (BuniaM  Emcag^  L,),  eine  jShrige 

1  — llFufs  hohe  Pflanze,  mit  drüsigem  und  behaartem  Sten« 
gel»  achrotsägeförmigen  fiederspalligen  WurzelbläUern ,  gel- 
ben in  f^-Hhiffpr  Traube  stehenden  Blumen,  deren  £lum^- 
Matter  eine  stumpf  ansgerandet/e  Platte  haben.  Kraul 
und  Saamen  sind  Ton  scharfen  Geschmack  and  dorchdrin* 
gendcm  Geruch,  sollen  diuretisch  wirken  und  nach  Formen- 
tier  Schwefel  enlhallen.  Die  BovviäQ  der  Alten  ist  wohl 
eher  eine  Rübenart.  Sch-l. 

ERUCTATIO  (von  i^eiTn»),  Auistofsen,  nennt  man  das 
gewöhnlich  mit  einem  eigenthündlchen  Tone  yerbundene 
plötzliche  Entleeren  von  Luft»  von  flüssigem  oder  halbfllte- 
sigem  Inhalt  des  INIagcns  nach  oben.    Die  fraozösnchen 
Schriftsteller  unterscheiden  die  Eructalio  als  ein  blofses  Auf- 
steigen der  Luft,  von  dem  rapport,  wo  gleichzeitig  Flüssigkeit 
ten,  und  von  der  Kegurgltatioii,  wo  flOssige  und  feste  Stoffe 
entleert  werden.   Diese  steht  dem  Erbrechen  sehr  nahe»  doch 
fehlen  die  das  letztere  begleitenden  krampfhaften  Erschei- 
nungen» das  Würgen,  die  heftigen  Ziisammenziehungen  der 
Bauchmuskeln,  das  Gefühl  von  Ekel.    Das  Aufstofsen  er- 
folgt gewöhnlich  unwillktthrlich.  doch  können  viele  es  auch 
wilikübrlich  hervorrufen.  Im  enten  Falle  scheint  der  Her- 
gang folgender  zu  sein:  Nach  einem  raschen  Einathmen  oder 
ohne  dasselbe  wird  die  Glottis  verschlossen,  theils  durch 
ihre  eigenlhümhchen  Muskeln,  theils  indem  sich  die  Zua- 
^enwurzel  fibcr  dieselbe  legt  oder  der  Kehlkopf  gegen  die 
ZungenwuTzel  herauiigezogen  wird»  was  man  durch  eine 
Neigung  des  Kinns  gegen  die  Brust  zu  nnterstatzen  pfl^« 
Während  das  Zwerchfell,  auf  diese  Weise  befestigt,  gegen 
den  Magen  drückt,  ziehen  sich  rasch  die  Bauchmuskeln  zu- 
sammen» oft  mU  solqber  HeX^eit.»  4a£8  der  Obedeib  nach 
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3rerii  geworfen,  wird  imd  Überwinden  dadurch  die  Conirac« 
üon  der  Kardia.  Je  voller  d^  Magen  •  isl^  desto  geringer 
darf  die  Wirkung  der  Banchmnskeln  sein.  Vielleicht  ist 
auch  die  eigne  Zusammenziehung  des  Magens  im  Stande, 
moiaenCan  die  Aclion  der  Muskelfasern  der  Kardia  aufzu;» 
lieben,  und  die  Bauchmuskchi  ziehen  sich  alsdann  nur  sjm« 
palUsch  cosamniett«  Bei  wiükührlich  erregtem  Aufsfoben 
6ohf»nt  wirklich  Luft  Terscbluckt,  d.  b.  in  die  Speiseröhre 
oder  selbst  in  den  Magen  zugelassen  zu  werden,  die  dann 
alleiu  oder  zugleich  mit  den  Gasen  des  Magens,  wieder 
aufsteigt.  Das  Geräusch  beiin  Auf&Lofsen  wird  wohl  durch 
jdie  Vibration  des  weichen  Gaumens  und  des  Gaumenbo* 
gen  hervorgebracht,  wenigstens  sah  ich  die  Uvula  deutlich 
vibriren. 

Die  gewöhnlichste  Ursache  der  Eruclation  ist  Ueber- 
füUung  des  Magens,  besonders  mit  Speisen,  die  sich  leicht 
xersetzen  und  Gas  entwickeln*  Bei  Dyspepsie  ist  Auf. 
atolsen  während  der  Verdauung  eine  sehr  häufige  Erschei- 
nung. In  Übermälsiger  Menge  abgesonderte  oder  patholo- 
gisch -  veränderte  Verdauungssäfte  bewirken  ebenfalls,  als 
Saburra,  Aufsfofsen  und  werden  oft  auf  diese  Weise  ent- 
leert, iiudiich  ist  das  Aufstoßen ^  so  wie  Erbrechen  und 
Schluchzen,  häufig  Symptom  von  Affection  des  Nerven- 
systems und  namentlich  des  n.  vagus« 

Litt.   Mtgwdie,  preeu  €ltoentatro  de  phjsioiogie,  3e  ed.  s.  II.  p. 
149  ff.  H  —  e. 

ERUPTIO.  Ausbruch  eines  Exanthem.  Wird  auch 
von  einer  gewaitsi^men  Ausleerung,  z.  B.  des  Bluts,  gebraucht 

ii  —  d. 

EKVUM.  Eine  Fflanzengattung  ans  der  Familie  der 
Legumino9en,  wie  die  meuten  derselben  in  Lirm^a  System 
zur  Diadelphia  Vecandria  gehörig.  Ihr  Charakter  besteht 
IQ  einem  5spaltigen  Kelche,  dessen  linealischc  spitze  Zipfel 
der  Blumenkrone  fast  an  Länge  gleichkommen,  in  einer  kah- 
len Narbe  und  in  einer  länglichen  2— GsaamigenHQlse.  Es 
gehören  dabin  meist  südeuropäische,  schwache,  einjährige 
Gewächse  mit  gefiederten  und  meist  rankenden  Blättern. 
ISan  benutzt  folgende  Arten: 

.  I)  E.  Lens  L.  (d»e  Linse)  mit  iäsygem  S^engfl,  iängli- 
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ehaiy  4paaiig  gettdlteD,  fast  kahlen  Blattern,  fast  dnfadien 
Ranken,  lanzettlichen  gewimperten  Nebenblattera,  2«-dbla- 

migen,  dem  Blatte  an  LSnge  gleichkommenden  Blunieustie- 
len,  kurzen  breiten,  fast  abgestutzten,  sehr  fein  DCtzadrigen, 
kahlen,  28amigcn  Hülsen  und  zusaniincn gedrückten  Saamen. 
Diese  httnfig  als  Nahrungsmittel  angebaute  Pflanze  inderl 
mit  grolsen  und  kleinen  Ton  HeUbraun  ins  Schwarze  Tarii^ 
renden  Saamen.  Die  Linsen  sind  wie  alle  HtUsenfrfichte 
nährend,  aber  schwerverdaulich  und  blähend,  doch  im  min- 
dern Grade  ab  die  Erbsen;  gut  ist  es,  sie  ohne  die  Saamenbaut 
SU  essen,  da  diese  am  ersten  Beschwerden  erregt.  Als  Heil- 
mittel  sind  sie  wenig  gebraucht  (IieHHumtemina),  doch  kann 
man  ihr  Mehl  ebensogut  zu  erweichenden  Cataplasmen  ge- 
brauchen wie  das  der  andern  Hülscufrüclite.  Eine  leichte  Ab- 
kochung desselben  Öffnet  den  Leib,  wirkt  beruhigend  und 
soll  bei  Bauchflüssen  mit  Erfolg  gegeben  sein;  auch  rühmt 
Ckomel  das  Gesicht  damit  zu  btthen,  sobald  die  Entzündung 
bei  den  Blattern  TorQber  ist  Ein  wenig  warn  getrunken 
soll  dieses  Decoct  auch  diaphoretisch  wirken  und  bei  Rö- 
thcin,  Pocken,  bösartigen  Fiebern  und  Rheumatismen  heJfen. 
Ein  dickeres  Decoct,  worin  man  die  Linsen  zerquetscht  bat^ 
wirkt  dagegen  eher  stopfiaid. 

2)  BnMa  L.,  Ervüia  saiiva  Link.  (Die  Erve).  Eine 
kahle,  jährige  Pflanze.  IMiftchen  vieljochig,  länglich,  stacbel- 
ßpi(zi^,  Ranken  wenig  entwickelt.  Nebenblätter  fast  lan- 
zettlich, gezähnt.  Blumenstiele  1  —  2blumig;  Kelchzipfel 
gleich,  sehr  schmal,  viel  länger  als  die  Kronenröbre;  Hülsen 
angeschwollen,  kahl,  4saamigp  sehr  fein  quergenelzt;  Saamen 
eckig- rundlich.  Diese  im  südlichen  Europa  gebaute  Pflanze 
wird  ebenfalls  als  Nahrungsmittel  benutzt,  und  ebenso  das 
Saamcumehl  (^Orobi  farina)  zur  Zeiligung  von  Geschwüren, 
'  es  gehört  zu  den  Farinae  IV  resolvenles  und  machte  einen 
Bestandtheil  mancher  alten  Mitte).  Die  Saamen  {Erti  se- 
mhia)  gelten  für  ableitend  und  erdfbiend  und  sollen  in  die- 
ser Hinsicht  mit  den  Kichern  Übereinkommen.    v.Sck— 1* 

ERWEICHENDE  MITTEL.    S.  EmoUicnlia. 

ERWEICHUNG.   S.  Malacia. 

ERWEICHUNG  DES  MAGENS.  S.  Gastremalada. 

ERWEICHUNG  DER  KNOCHEN*  &  Osteomalada. 
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ER  WEITERER  DER  STUBBUTZE.  S.  Cticoarj- 
tenoideus  musculus. 

ERWEITERUNG.    S.  Dilatalio. 
ERWEITERUNG  DER  AD£RN*  S.Aamjsauu 
ERWÜRGEN.  S.  Asphjxiew 

ER\NGIUM.  Eine  PflanzeDgattuDg  aus  der  Familie 
der  Umbellaiae  und  wie  alle  diese  zur  Pentandria  Digynia 
bei  Liim4  gehörig,  aber  ausgezeichnet  von  den  übrigen 
GattuDgsverfrandten  durch  das  stachlige  distelarüge  Ansehn, 
welches  die  meisCen  Arten  haben*  nnd  durch  die  in  ein  dichtes 
KOpfohen  zusamniengedrängten  Blüthen  auf  spreutragendem 
Blüthenboden,  durch  die  schuppige  oder  höckerige  Frucht, 
welche  kugelig  ohne  Riefen  und  Striemen  ist. 

1)  ür.  campeitre  2«.  Eine  ausdauernde  mittel-  aod  stid- 
europttische  Pflanze,  mit  upgefifchr  fuüshohem  nach  oben,  li- 
spig- ästigem  Stengel,  doppelt  -  gefiederten  Wurzelblttttem, 
deren  Blättchen  eiförmig  oder  lanzeltlich  fiederspaltig  und 
dornig- gezähnt  sind,  deren  rundliche  Köpfchen  von  den 
linealisch- lanzettlichen  meist  ganzen  Hüllblättchen  überragt 
werden,  deren  Sprenscbuppcn  pHnemlich  sind.  Die  tief  hav 
absteigende  geringelte,  oben  schopfjge,  brfinnlicfa  weilse 
Wurzel  (Radis  Eryngii),  welche  wenig  Geruch  hat,  erst 
süfslich  dann  etwas  scharf  schmeckt,  >^urde  als  ein  eröff- 
nendes und  harntreibendes  Mittel  benutzt,  bei  Obstructio- 
nen  tind  Hambeschwerden,  sie  gehörte  la  den  Rad^  quin» 
fue  aperieniea  wdnar^.  Ferner- ▼erordnete  mandenSäamen 
dieser  Pflanie  in  Emulsioneii  m  gleidbeD  Zwecken  nnd  lieik 
das  über  die  keimenden  Blätter  destillirte  Wasser  als  blut- 
reinigendes Mittel  allein  oder  zur  Hälfte  mit  Nufswasser 
vermischt  trinken,  hielt  es  auch  für  fi  eher  vertreibend  und 
Gallsucht  heilend.  Man  madite  auch  die  Wurzel  in  Zuck^ 
«in  und  braodite  sie  so  bei  cfaroalschen  Brust«  und  Nieren« 
geschworen,  doch  zog  man  die  der  folgenden  Art  vor.  • 

2)  E,  maritimum  L,  Diese  am  Meeresstrande  in  Europa 
wachsende  Art,  ist  so  groÜB  wie  die  vorige,  aber  viel  stei* 
ler  und  starrer  und  von  weiCBÜch  blaugrOner  Farbe,  die 
Wui%eB>tttter  sind  hag -gestielt  ruttdUcii-henidrmig,  domff^ 
gezähnt,  die  obem  Stengel  umfassend,  handförmig-gelappty 
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die  Hüllbläller  sind  eiförmig,  dornig -gezälmt  und  inngcr  n/s 
die  rundlichen  Köpfe,  die  Spreuschuppen  sind  3spitzig. 
Die  Wurzel  dieser  Art  wirkt  ebenfalls  diurclisch  and  wird 
wie  die  der  Torigen  angewendet  (Pharm.  DabL), 

3)  E,  foetidum  L.  Diese  in  einem  gro&en  TheUe  von 
Amerika  ?rild  wachsende  Art  hat  lanxetdiche  stampfliche, 
nach  unten  verschmälerte,  dornig  -  gesägte  Wurzelblätter, 
bandförmig -getheilte  silzende  blumcnständige  Blätter,  fast 
sitzende  elliptische  Köpfchen,  welche  Ton  den  lanzetth'chen, 
dornig- gesägten  Hlkllblättchen  weit  überragt  werden  and  ganze 
Spreublattcr.  Sie  hat,  wie  ihr  Name  anzeigt,  einen  an- 
angeuehmen  Geruch,  und  wird  in  Amerika  für  ein  Gegen- 
gift beim  Schlangenbifs  gehalten,  es  soll  ein  fast  auf  allcSe- 
eretionen  wirkendes  Mittel  sein,  welches  besonders  beiHy- 
Bteiie,  Fiebern  and  Wassersucht  Anwendung  findet.  Nach 
Shane  gebraucht  man  in  Damascus  das  darfiiier  destiHirte 
Wasser  als  ein  Analeplicum. 

Auch  die  Wurzel  des  nordamerikanischen  K  aquaticum 
wird  als  schweifstreibendes  Mittel  benutzt  und  ßurion  hält 
sie  fflr  gleich  wirkend  mit  der  Contrayenra.         Sch— K 

ERYSIMUM.  Diese  Pflanaengattnng»  welche  cur  na- 
türlichen Familie  der  Cruciferae  und  in  Xi'im^s  Teiradijna» 
mia  SUiquosa  gehörl,  ist  von  verschiedenen  Botanikern  ver- 
schieden charactcrisirt  worden.  Idnn^  begriff  darunter  alle 
diejenigen  Tetradynamisten/  welche  einen  geschlossenen 
ILeloh  und  eine  sünlenartige,  genau  iseitige  Schote  hattai; 
dahin  gehörten  viele  Arten,  die  jetzt  zu  ganz  Tersdiie- 
denen  Gatliuigcn  gerechnet  werden;  von  diesen  ist  das  Ery- 
simum  Barborea  L,  und  dessen  Verwandle  unter  dem  Art. 
^ar6«rea  schon  abgehandelt  die  übrigen  oificinelien  mögen 
bi^  ihre  Stelle  finden.  *        '  .  * 

I)  Er.  Mlünia  JU  (Jetzt  jilUaHa  offidMÜB  Mdr.).  Das 
KnoLlauchkraut  wächst  in  einem  grofsen  Theile  Europa's 
an  schattigen  Orlen,  wird  —  3  Fufs  hoch,  hat  herzför- 
mige grob -gesägte  Blätter,  weifse  Blumen  und  vierseitige 
aufrechte  Schoten,  welche  vielmal  länger  als  ihr  Stiel  sind. 
Die.gjsnzePAanze  hat  einen  KndUaqjchgeraeh«  der  sich  der 
Milch  der  Thiere,  die  von  ihr  fressen,  müdieilf,  ihr  GrO- 
schmack  ist  scharf  und  etwas  bitter.   Das  Kraut  (Jierba  AI- 
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IkHke)  ytmde  theilft  cerquettalil  mk  Weid  aiii^6§eii  oder 

der  Saft  ausgeprefst  und  eingedickt.  Viele  ältere  Aerztc, 
Camerar,  Boerhaave,  Chomel  u.  a.  rühmen  es  als  ein  treff- 
liches äufseres  Mütal  hei  bösartigeB,  brandigen  oder  krebg- 
«rtigen  GQsohwfireii.  J«lat  ist  as  aufiser  Geiirttttdi. 

2)  Br.  efßeinSaie  L.  (faCzf  Sisijmhrimm  off,  Scop.)  Weg* 
senf,  Hederich.  Die  fast  in  ganz  Europa  gemeine  Pflanze, 
welche  an  den  Wegen  wächst,  ist  ausgebreitet- ästig,  1 — 2 
Fufs  hoch,  bat  schrotsägenförmig  -  gefiederte,  kurzhaarige 
Blätter,  deren  Zipfel  gezähnt  und  berdblatifend  aiiid.  Die 
Bllimen  sind  klein,  gelb  und  karzgestirit,  ctie  Schöten  8« 
edtig,  der  Stengel  dkhe  angedrückt.  ManbeniifM  das  scharf 
senf-  oder  kressenarlig  schmeckende  Kraut  (Jherba  Erysimi 
8.  Er.  vulgaris)  gewöhnlich  frisch,  theils  gequetscht  äufscr«« 
lieb  als  blasenziehendes  Mittel,  theils  den  ausgepreisten  Saft. 
isBerlieb,  beaondera  bei  Heieerkeity  Husten»  Aathma,  dann 
bei  Versebleittung  der  Untevleibaeingcweide  und  laohnrle; 
Bis  auf  die  neueste  Zeit  ist  besonders  der  Sjrupus  de  Ery- 
sjmo  Lobelii  eine  beliebte  ursprünglich  sehr  zusammenge- 
setzte Form  gewesen.  Auch  die  scharfen  Samen  wurden 
sonst  als  Kubefaciens  benutzt,  so  wie  beim  eiterigen  Lnn^ 
^auswurf. 

ERYSIPELAS  (von  hovaoQt  rolh  und  niXag^  nahe,  be- 
nachbart, also  eine  sich  zusammenhaltende  Rothe),  Erythro- 
pelas,  Rosa,  Brunus,  Icterüia  rubra  $  Jgois,  Jgnts  sacer^ 
Ignia  St  j^uiotuif  Ignts  sjfivetirü sylvaiicm,  Ergtkema, 
Febria  erytipelaeea,  die  Aose,  der  Rothlauf,  das  wilde  oder 
beSlige  Feuer^  die  Schöne,  das.  Gtockfow,- Fegfeuer,  Flog- 
feuer, der  Anschufs  u.  s.  w. 

*  •  Begriff.  Mit  dem  Namen  Rose  in  der  weitesten  Be- 
dentang  des  Wortes  bezeichnete  man  jede  oberflächiioho 
EntzOndung  der  Hant,  mit  diffuser  nicht  uascbiiebenei; 
Atwdebnung  der  ROIbe.  Die  Natur  und  die  uraaiebliehe 
Beziehung  dieser  Hautentzündung  stellt  sich  aber  als  eine 
höchst  verschiedenartige  dar,  und  es  mufste  zu  einer,  für 
die  Prasua  nachthciligen  Verwirrung  führen,  alle  dadurch 
bedingten  tod  ei&aDder  an  sehr  abweicbenden  HaolcntztUa- 
dongsfonnen,  in  -eintn  Begriff  lusammen  so  fassen. 

Erst  in  der  neueren  Zeit  sind  diese  Haatentzttadunge^ 
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^na  MuU  tüld  Kk$g€  nach  ihrer  ursächlichen  Beziehung 
gc&aottr  getdiiflclen,  und  unter  den  Be^iff  der  wahren  und 
fabchen  Roae  geiteUl  worden. 

Die  wahre  Rose,  Erysip^B  verum,  «acht  einen  Beilist- 

ständigen  Krankheilszusland,  der  im  Bigestionsapparale  enl- 
keunt,  mit  einem  krankhallen  Vorgange  der  Gallenabsonde- 
futtc  in  nlnnr  weaenüichen  ursächlichen  Beziehung  steht,  und 
durch  eine  FiebenraadÄpn  begleitet«  als  eine,  mit  verschie- 
denarliger  Modificaüon  hemNrtretende  entzfindliche  Haut 
affection  ausgesprochen  ist. 

Die  falsche  Rose,  Erysipelaa  spurium,  Paeudo-Erysipeiai 
nach  BuUp  ateUt  eich  dagegen  als  eine  Uauteotzündung  dar, 
die  entweder  rein  idiopatkiadi  auftritt  wanlafct  durch  örtlich 
einwirkende  äufeere  Sdüdychkeiten,  ab  Kalte,  Hitee^  wj^rfe 
Stoffe,  Excoriationen  ii.  s.  w.,  oder  die  erzeugt  wird  ab 
dn  Reflex  anderer,  tiefer  unter  der  Haut  haftender  Kranb- 
heitipiocesee,  welche  auf  dem  Wege  des  Consensus  die 
Haut  znm  MHleideB  vennlafiBlen. 

Hier  haben  wir  ee  nnr  mit  der  wahren  Rose  «n  Ihun, 
indem  wir  das  Erysipelas  spurium  in  das  Gebiet  der  Chi- 
rurgie verweisen. 

Beschreibung.  Die  wahre  Rose  schliefst  dreiSymp- 

lomengruppen  ein:  ,       j      a  - 

a)  Die  Symptom«  eines  Fieben,  welches  dem  Aus- 
bruche der  Hautaffecüon  vorhergeht,  in  gewissen  unten 
ufiher  xn  bezeichnenden  Fallen  dieselbe  auch  weiterhm  be- 
gleitet. 

*)  Die  Symptome,  welche  eine  Vilabtätsslörung  un  ga- 

sfrisehen  Systeme  andeute. 

c)  Die  entiündUdieHantaffeellon  als  solche^  die  in  ver- 

»chiedenarügeu  Modiücationeu,  und  an  versdiiedenen  KlVr- 
pertheilen,  am  häufigsten  aber  im  Gesichte  hervorUitt. 

I>icte  S^ptomengruppen  vereinigen  sich  im  Krank- 
heftsbiUe,  welches  die  Rose  daisteUt,  im  AUgemeiacn  auf 

folgende  Wefsc.  .  u 

Die  Rose  begiunt  in  der  Regel  mit  Vorboten,  d|e  balü 
in  einem .  geringem  bald  in  einem  starkem  Grade  ausge- 
sprochen smdy  und  sich  mit  aUgemeinen  Unbehaglicbkeits. 
grlnUsu,  Mitftagkeit  und  Schwere  in  den  GJiedecnt 
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mmimcnhcit  des  Kopfes,  Angst  und  Spannung  in  den  Prä- 
cordien,  Neigung  zum  Erbrechen,  bitterem  Geschmack  im 
Munde»  Appetitlosigkeit  und  wirklidiem  Erbrechen  dArs(elieo. 

Darauf  foi^t  ein  Fieber»  das  gewöhnlich  gegen  Abend 
mit  Frost  und  daranf  folgender  Hitze  beginnt,  worauf  dann 
meist  schon  am  andern  Morgen  die  Rose  auf  der  Haut 
sichtbar  wird,  öfter  schon  in  2i  Stunden  ihre  vollkommene 
Ausbildung  gewonnen  hat,  womit  dann  gewöhnlich  das  Fie» 
ber  aufhört,  während  die  Haulaffection  in  gelinderen  Fällen» 
etwa  nach  drei  Tagen»  ebenfalls  Terschwinde^  nachdem  in* 
▼or  die  Röthe  mehr  ins  Gelbliche  spielte,  sich  allmählich 
vermischte,  und  eine  Abschuppung  der  Oberhaut,  hin  und 
wieder  auch  wohl  eine  geringe  ödemalöse  Anschwellung 
zurückgelassen  hat 

Beim  schwereren  firknmkungsfalle  dauert  das  Fieber 
mehrere  Tage  und  macht  wohl  drei  bis  vier  Exacerbation 
nen,  bevor  die  Rose  ausbricht,  gewöhnlich  geschieht  dies 
jedoch  mit  der  dritten  Exacerbation.  Die  Haulaffection  ent- 
steht hier  langsamer»  erreicht  einen  höheren  Grad  und  eine 
grölsere  Ausdehnung. 

Im  noch  höherem  Grade  nimmt  das  Fieber  den  Cha- 
rakter eines  heftigem  Entzündungsfiebers  an,  paart  sich 
mit  vieler  Angst  und  Unruhe,  heftigen  Kopfschmerzen  mit 
Neigung  zum  Erbrechen,  selbst  mit  entzündlichen  Gehirn- 
reizungen. Bitterer  Geschmack,  Spannen  in  den  Präcordien» 
Uebelkeit  und  wirkliches  Erbrechen  gesellen  sich  häufig 
hmzo. 

Die  Hautaffectlon  als  solche,  tritt  mit  folgenden  Erschei- 
nungen hervor.  An  dem  Theilc,  wo  die  Rose  entstehen 
"will,  bemerkt  der  Kranke  ein  Brennen,  Jucken»  und  das 
Gefühl  von  vermehrter  Wärme.  Darauf  zeigt  sich  Röthe» 
erst  an  dmem  Punkte»  und  Ton  hierans  breitet  sich  dieselbe 
weiter  aus.  Diese  Röthe  hat  ein  blasses»  der  Farbe  der 
Rosenblume  gleichendes  Ansehen,  welches  später  etwas  ins 
Gelbliche  spielt.  Der  Druck  mit  dem  Finger  macht  die« 
selbe  verschwindend,  und  einen  weifsen  Fleck,  beim  Nach- 
lafo  des  Druckes  kehrt  sie  jedoch  sofort  wieder  lurücfc« 
Die  Schmerzen,  welche  die  Röthe  befreiten»  sind  nicht  sehr 
heftig,  sondern  mehr  juckend»  brennend  und  spannend« 
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1  bcn  so  ist  die  Ansdiwdliiog  nur  ckie  mMBige,  melir  fla- 
che, nicht  scharf  begrenzlc.  Auch  die  Wärme  erreicht  scl- 
teD  einen  besonders  hohen  Grad. 

Ein^  EigeDthömlichkeit  dieser  Hautaffecüon  ist  es  aber, 
dafs  sie  uogemein  fittchtig  und  reränderlich  in  ihrem  Beste- 
hen ist,  leicht  an  einem  Orte  verschwindet  und  am  andern 
%viedcr  zum  V  orschein  kömmt.  Am  häufigsten  befällt  sie 
das  Gesicht  und  den  Kopf,  über  den  sie  sich  öfter  fort- 
kriechend von  einer  Stelle  zur  andern  verbreitet.  Seltener 
werden  andere  Theüe,  am  häufigsten  |edoch  aufserdem  die 
Uoterexlremit&ten  ergriffen.  Man  hat  Beispiele,  daÜB  sie  sich 
allmählich  über  einen  grofsen  Theil,  auch  wohl  Uber  den 
gaDzeu  Körper  ausbreitete,  in  diesem  letzlcrcü  Falle  bat 
man  es  )edoch  meist  mit  einem  complicirten  Krankheilszu- 
Stande,  und  mit  keiner  einfachen  Rose  zu  thuu. 

Die  Dauer  des  Bestehens  der  Hantaffeclion  verb&lt  sich 
verschieden«  In  den  gelindesten  Fallen  versdiwindet  sie  ge- 
wöhnlich schon  den  dritten  Tag,  indem  die  Rölhe  ein  blei- 
cheres, gelblicheres  Ansehen  gewinnt,  die  Spannung  in  der 
Geschwulst  nachläfst,  und  unter  eingetretenem  Schweifse 
und  einer  kritischen  Urinausleerung  eine  Abschüüerung  der 
Oberbaut  folgt.  Bei  einer  gröfoeren  Intensität,  dauert  die 
Localaffection  meist  7  bis  9  Tage,  auch  wohl  nodi  länger, 
besonders  wenn  sich  Complicationen  mit  einmischen. 

Die  wahre  Hose  endet  also  der  Regel  nach  mit  Zer- 
ibeilung  und  zwar  gewöhnlich  nach  vorhergegangenen  Aus- 
leerungen des  Unterleibes,  mit  SchweiCs,  Bodensatz  im  Urin, 
•und  der  gedachten  Abschilferung  der  Oberhaut;  bin  und 
wieder  mit  einer  zurückbleibenden  gelinden  ödemalösen  An- 
schwellung. 

Greift  die  Entzündung  aber  lugleich  mit  gröfserer  In- 
tensität das  Zellgewebe  an,  dann  folgt  Öfter  eine  zerslO» 
rende,  jaudhenartige  Eiterung ^  wie  sie  der  Zellgewebsent- 
zdndung  eigenthümlich  ist. 

Bei  der  gröfsten  Intensität  der  Rose  und  einer  gleich- 
zeitig vorhandenen  heftigen  Zellgewebsentzündung  entsteht 
auch  sehr  leicht  Brand,  der  sich  dann  der  Regel  nach  auf 
die  Haut  und  das  Zellgewdbe  beadiränkt  und  die  tlbrigen, 
tiefer  gelegenen  Gebilde  Tenehoat    Diesen  Ausgang  der 
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emfachcu  wahren  Rose  in  Brand  niufs  man  aber  nicht  inil 
dem  bösarligeii  brandigen  oder  typhösen  Erysipelas  ver« 
wechseln,  wotod  weiter  tuten  die  Hede  sein  wird. 

Bei  eineiM  schlechten  Yerhalten,  schlechter  Conslitation 
und  öfterer  Wiederkehr  der  Hanfaffeclion  an  derselben 
Stelle,  bleibt  auch  wohl  in  einzelnen  besondern  Fällen  eine 
Verhärtung  zurück. 

Die  Differenzen  der  Rose  lassen  sich  am  zweckmllfsig« 
sten  unter  folgenden  Gesichtspunkten  anffiissen. 

a)  Nach  dem  allgemeinen  Charakter  des  Gesammlkrank« 
hcitsprozesscs. 

Wir  beobachten  in  dieser  Beziehung  eine  gelinde  gut- 
artige Rose,  die  mit  dem  Charakter  einer  Synocha  inilior 
hervorlritti  sich  als  eine  gelinde  entsttndliche  Localaffeetaon 
der  Haut  ansspridit,  und  gewöhnlich  nach  3  Bis  4  Tagen 
ihre  Beendigung  findet. 

Wir  haben  es  öfter  mit  einem  in  einem  höheren  Grade 
ausgebildeten  allgemeinen  entzündlichen  Krankheitszustande 
zu  fhun^  bei  welchem  das  Fieber  den  Charakter  einer  Sj* 
nocha  gravior  tr8gt»  sich  gröfsteniheils  in  der  Form  eines 
heftigem  entzündlichen  Gallenfiebers  darstellt»  und  einen 
heftigeren  Entzündungsprozefs  als  Localaffecüon  mit  sich 
führt. 

Man  unterscheidet  das  Erjrsipelas  gangraenosum,  car- 
bimoulosnm,  tjphodes,  pestilens  u«  s.  w.,  wo  das  Allgemein« 
leiden  mit  dem  Charakter  eines  nervösen  uHd  fauligten  Fle* 

bcrs  hervortritt.  Die  Krankheit  ist  sehr  selten.  Vielleicht 
gehörte  dazu  die  im  cilfteu  Jahrhundert  in  Lothringen  herr- 
schende, unter  dem  Namen  des  St.  Antonsfeuers  bekannte 
sehr  bösartige  rothlaufartige  epideinische  Krankheit;  ferner  . 
eine  ähnliche  Epidemie^  die  im  Jahre  1130  in  Frankreich 
beobachtet  worden  Ist«  Andh  will  Smtvageg  im  Jahre  1716 
eine  ähnliche  Epidemie  zu  Toulouse  beobachtet  haben.  £s 
handelt  sich  in  allen  diesen  Beschreibungen  um  ein  fauhges 
Fieber^  welches  von  einer  der  fiiatterrose  gleichenden  Haut- 
affection  begleitet  war«  Die  neuere  Zeit  hat  ähnliche  Beob* 
Achtungen  nicht  nacbgewiesen»  wenn  wir  einitelne  FflUe  ab* 
rechnen,  wo  bei  einer  schlechten  Constitution  des  Indivi- 
duums und  unter  Zusammen  Wirkung  besonderer  Ursachen^ 
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die  Rose  eine  UmwandluDg  zum  aslhcuischen  Cbarakfcr, 
und  eine  entschiedener  ausgesprochene  Tendenz  zum  Brande 
mit  Bich  führle.    Uebrigens  hat  jede  befligerc  Rose,  die  zu- 
(^leidi  das  Zellgewebe  mit  ergreift,  bei  der  TemacbUlCugten 
BerückttcAtlgaDg  ihrer  iotenuTen  AasbUdimgy  eine  sehr 
hervorspringende  Neigung  in  Brand  überzugehen;  ein  Er- 
eignifs,  das  jedoch  bei  weitem  am  häufigsten  an  den  Ex- 
tremititen  angetroffen  vpird,  und  in  einzelnen  Jahren  häufi- 
ger beobachtet  wird,  als.  in  andern.    Diese  Fälle  geh(^en 
jedoch  mcbt  dem  primären  Erjsipelas  gangraenosam  an, 
sondern  stellen  sich  vielmehr  nur  dar,  als  fible  Ausgänge 
des  schweren  Grades  der  entzündlichen  Rose.    Uebci  das 
primäre  Erysipelas  gangraenosum  läfst  sich  aber  eine  genü- 
gende Beschreibung  nicht  geben,  da  die  von  den  verschie- 
denen Schriftsteliem  von  diesem  Uebei  gegebenen  Schilde- 
rungen sehr  ▼erschieden'  ausfallen,  wobei  einzelne  auch  wohl 
eine  Verwechselung  mit  dem  secand&rcn  brandigen  Koth- 
laufe  haben  eintreten  lassen. 

b)  Eine  sehr  beachtenswerlhe  Differenz  stellt  die  Rose 
dar,  nach  der  yerschiedenartigen  Gestaltung  der  Localaf- 
feoüon. 

Wir  haben  in  dieser  Begehung  zu  unterscheiden  das 
Erysipelas  superficiale,  wo  die  Localaffecliou  in  dem  auf 
der  Oberfläche  der  Cutis  beiiadlicben  Gefäfsnetze  haftet, 
und  mehr  in  der  Grenze  emer  wandelbaren  exanthemati- 
sehen  Loci^eetion  verharrt,  die  sich  d^  Entzfindung  nur 
in  einem  gewissen  Grade  annähert,  oder  wenigstens  als  sol- 
che nur  in  einer  geringen  Intensität  ausgebildet  erscheint. 
In  dieser  Form  bewährt  dann  auch  die  Rose  vorzugsweise 
9iren  flüchtigen,  zu  Versetzungen  so  sehr  geneigten  Cha- 
rakter« 

*Wir  haben  femer  m  unterscheiden'  das  Erysipelas 

phlegmonodes,  wo  die  Entzündung  in  einer  höheren  Inten- 
sität hervorgetreten  ist  und  nicht  biofs  die  Haut,  sondern 
auch  das  unter  derselben  gelegene  Zellgewebe  angegriffen 
bat,  und  wo  daher  auch  alle  dgentlichen  Symptome  der 
EnfzUnduttg  in  einem  der  Phlegmone  entsprechoiden  Grade 
ausgebildet  sind.  Hier  finden  wir  daher  eine  stärkere  An- 
schwellung, eine  dunklere  Röthe,  einen  brennenden  klopfen- 
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den  Schmerz,  viel  Hilze  an  der  enCxündeten  Stelle,  und 
einen  entsprechenden  allgemeinen  Fiebenostand. 

Eine  andere  Modificatton  stellt  dar  das  Erysipelas 
oedematosum,  welches  am  häufigsten  bei  kachcktischen,  mit 
einem  schlaffen  Gewebe  aasgezcicbneteu  Individuen  beob- 
achtet wird.  Die  Röthe  ist  liier  mehr  blafs,  die  GeschvFdst 
Isfet  Gruben  drücken,  der  Schmerz  ist  mehr  juckend  und 
gering,  und  die  Wsrmeerfat^hung  sehr  wenig  bemerkbar. 

Endlich  ist  das  Erjsipelas  vesiculosum,  pustulosum, 
bullosun),  die  sogenannte  Bialterrose  zu  unterscheiden.  Hier 
entstehen  auf  der  ergriffenen  Steile  kleinere  oder  gröbere 
Blasen,  die  bin  und  wieder  zusammenfliefsen,  eine  klare 
weifslicbe  oder  gelbliche,  wSsserige  oder  lymphatische,  kle- 
brige Flüssigkeit  enthalten,  heftig  brennen,  oft  von  selbst 
aufspringen,  und  nach  Entleerung  ihres  Inhaltes  eine  gelb- 
liche Borke  bilden,  unter  welcher  auch  wohl  hin  und  wie« 
der  Yerschwärungen  Torkommen  können.  Sehr  oft  fallen 
aber  diese  Borken  ohne  weitere  Folgen  ab.  Die  Gesichts- 
rose nimmt  Übrigens  am  häufigsten  diese  Modification  an. 

Einige  Aerzle  rechnen  auch  den  Gürtel  (Zona,  Zoster) 
zur  Rose,  wovon  jedoch  unter  dem  belreffendcu  Artikel 
die  Rede  sein  wird. 

c)  Eine  nicht  minder  beachtenswerthe  Differenz  erlei- 
det die  Kose  nach  ihrem  veradiiedenen  SHze. 

Die  Gesichtsrose  kömmt  am  häufigsten  vor.  Sic  nimmt 
entweder  den  ganzen  Kopf,  oder  das  Gesicht,  oder  nur 
eine  Hälfte  des  Gesichts,  oder  nur  einzelne  Theile  dessel- 
ben ein.  Am  häufigsten  erscheint  die  Rölhe  zuerst  an  einem 
.Ohre  und  in  der  Schlafengegeud,*  an  der  Nasenwurzel,  auch 
wohl  an  der  Wange.  Von  diesem  Punkte  ausgehend,  ver- 
breitet sie  sich  dann  oft  über  das  ganze  Gesicht,  oder  über 
den  behaarten  Theii  des  Kopfes.  In  einigen  Fällen  kriecht 
die  EnlztUidung  auch  nach  deniMunde,  der  Nase  oder  den  Ohr- 
höhlen fort,  wobei  dann  leicht  ein  Mitleiden  der  Gehirn-, 
bSute  herbeigezogen  werden  kann.  Heftigere  Gesichtsrosen 
sind  überhaupt  öfter  von  bedeutenden  Kopfschmerzen  und 
Dehrien  begleitet.  Ja  es  gesellt  sich  selbst  in  einzelnen 
FfiUen  Sopor  und  ein  apoplektischer  Zustand  hinzu,  wo 
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dann  immer  ein  wesentliches  Mitleiden  des  Gehirns  oder 
•einer  Häute  angenommen  werden  mnCs. 

Das  Erjsipelas  mammarom  kömmt  häufiger  während 
der  Schwangerschaft  und  des  Stillens,  als  aufser  dieser  Zeit 
vor.  Es  befällt  bald  nur  die  eine,  bald  beide  Brüste,  ist 
sehr  schmerzhaft,  und  hat  gewöhnlich  Störung  der  Milch- 
•ecretion  und  wirkliche  Mastitis  zur  Folge.  Man  tuufs 
übrigens  nidit  das  Erjsipelas  spurium  mammamm,  weiches 
als  Folge  der  Mastitis  auftritt»  mit  diesem  Erjsipelas  verum 
verwechseln. 

Das  Erysipelas  an  den  Exlrcuiitäten  kömmt  am  häufig- 
steu  an  den  Füfscu  vor.  Am  {läufigsten  geschiebt  dies  bei 
solchen  Leuten,  die  viel  stehen,  oder  bei  Handwerkern,  die 
ihre  Ffifte  viel  zu  schweren  Verrichtung^  gebrauchen,  bei 
Säufern,  bei  Wassersfichtigcn ,  mit  Geschwüren  Behafteten. 
Indessen  beobachten  wir  dieselbe  auch  häufiger  bei  ju- 
gendlichen sonst  gesunden  Personen,  in  Verbindung  mit 
einer  ZellgewcbsentzOndung,  vorzüglich  von  den  Gelenken 
ausgehend,  oder  an  der  Wade.  Am  häufigsten  trifft  in  die- 
sen FfiUeu  eine  durch  ErhJiltung  erzeugte  Entzündung  mit 
der  Rose  zusammen,  und  gerade  diese  Fälle  sind  es,  die 
sich  sclmell  ausbreiten  und  öflor  in  Brand  übergehen. 

In  einigen  Fällen  kriecht  die  Kopfrose  nach  dem  Rük« 
ken  herab.  In  ei|izeben  seltenen  Fl&llen  breitet  sich  die 
Rpse  auf  den  ganzen  Körper  aus,  theib  durch -allmtthliges 
Fortkriechen,  theils  durch  einen  allgemeinen  gleichzeitigen 
Ausbruch  an  allen  Körpcrlheilen.  Der  erslere  Fall  ist  je- 
doch der  hiiuiigorc.  Es  pflegt  dies  besonders  bei  dyskra- 
sisohen  Individuen,  iinter  öfterer  Wiederholung  der  Fieber- 
ei(acerbatiQiien  zu  geschehen.  Man  hat  es  übrigens  in  aUeii 
diesen  FfiUen  mit  einem  complicirten  Zustande  zu  thun, 

Man  spricht  auch  von  inneren  Rosen,  und  es  ist  nicht 
in  Abrede  xu  slclicu,  dafs  Personen,  die  an  einer  habituel- 
len Rose  iitieu,  zur  Zei(,  wq  sie  vqq  dieser  gewöhnlich  be- 
fallen werden,  hin  und  wieder  von  ipneren  Entzündungen 
ergriffen  werden,  bei  welchen  das  Allgemeinleiden,  so  wie 
der  Ausgang  der  Rose  sehr  ähnlich  sind,  und  die  daher 
mit  der  wahren  Rose  in  einer  näheren  Beziehung  zu  stehen 
sciieineu.     Dcsgleiphep  gehürei)  hierher  die  Versetzungen 
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der  Bo6e  auf  innere  Organe ,  wovon  weiter  bin  iUe  Kode 
sein  wird. 

d)  Je  nacli  der  Sfetigkat,  die  die  Rose  in  Rfielisiehc 

auf  die  Localarfecdoii  behauptet,  unterscheidet  man  ein  Ery- 
sipelas  fixuni  und  Erysipelas  vaguni  errattcuui.  Im  leUle- 
ren  Faiie  springt  die  Localaffection  Ton  einem  Thcile  auf 
den  andern  Über.  So  lange  dies  an!  der  Oberfläclie.  dea 
Körpers  der  Fall  ist,  ist  wenig  Gefahr  vorhanden,  so  bald 
sie  sich  aber  auf  innere  Theilc  ^Tirft,  tritt  allerdin^gs  nicht 
sehen  ein  lebensgefährlicher  Krankheitszustaud  ein,  je  nach- 
dem sie  entweder  das  («chim  oder  die  Lungen,  die  Leber, 
den  Magen,  die  Gedttrmc  u.  s.  w.  befaUen  hat* 

e)  Eine  widitige  Bfodification  kann  die  Rose  durch 
Complicationen  erfahren.  Mit  der  Gicht  scheint  die  Rose 
öfter  in  einer  näheren  Beziehung  zu  stehen,  denn  wenig- 
stens lehrt  die  Erfahrung,  dafs  Arlhritiscbe  besonders  häutig 
von  der  Rose  befallen  werden.  Ja  man  will  Beispiele  beob* 
achtet  haben,  dafs  der  Ausbruch  der  Rose  von  dem  der 
Gicht  befreite.  Rheumatische  Complicationeo  gesellen  sich 
der  Rose  sehr  hiiufjg  bei,  wie  dies  schon  von  der  Rose 
der  Extremitäten  besonders  erwähnt  worden  ist.  (janz  be- 
sonders beachtcnswerlh  ist  aber  die  Complicalion  mit  Dys- 
krasien,  welche  auf  die  Fortdauer  der  von  der  Rose  ein- 
geleiteten Hautaffcction  wirken,  und  die  am  bSufigsten  den 
Gnind  för  das  Erysipelas  universale  abgeben,  Gicht  und 
Syphilis  kommen  hierbei  besonders  in  Betracht.  Diese  all- 
gemeine l\osc  macht  immer  einen  hOcbst  gefährlichen  meist 
tödlichen  Krankheitszusland,  der,  so  weit  des  Verfassers 
Erfahrung  reicht,  ein  Mitleiden  der  Darmschleimhaut  herbei- 
fBhrt,  und  besonders  durch  diese  deu  unglficklicben  Aus- 
gang herbeiführt.  Personen  eudhch,  die  bereits  öfter  an 
der  Kose  gelillen  haben,  erlangen  alhiiählig  eine  festgewur- 
zelte Geneigtheit  zu  Rückfällen,  und  zwar  erscheint  daun 
die  Localaffecüon  gewöhnlich  auf  derselben  Stelle  wieder, 
so  dafs  neben  der  habituell  gewordenen  krankhaften  Wech- 
selbeziehung zwischen  Haut  und  Unterleibsorganen,  noch 
besonders  auf  eine  Krankhcitsaniage  iu  der  tiaulslellc  selbst 
geschlossen  werden  mufs. 

/)  Auch  die  körperliche  Individualitat  drückt  der  Rose 
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besondere  Modificatioaen  auf»  und  als  besonders  beachten»- 
werlh  ia  dieser  Beziehung  erscheint  die  Rose  der  Neiir 
geborneiiy  Erysipelau  recena  naiarum,   Dieter  Kvankheits- 
sustand,  Ober  dessen  imieres  ursächliches  VerhsUnifs  noch 

grofse  Dunkelheit  herrscht,  ist  seit  Friedrich  Hoffmann,  be- 
sonders aber  in  der  neusten  Zeit  sorgfältiger  beachtet  wor- 
den. Die  Beschreibungen  desselben  bleiben  bei  den  ver- 
schiedenen SchrifUteliem  nicht  gans  gleich,  und  dies  hat 
seinen  Grund  wohl  ▼onliglieh  darin,  dafs  auch  hier  das 
Erysipelas  spurium  mit  dem  verum  hSufiger  vermischt  wor- 
den ist,  zu  welchem  ersleren  Kinder  wegen  ihrer  empfang« 
lichem  Haut  besonders  geneigt. erscheinen. 

Das  Er jsipelas  recens  natorum  verum  entsteht  gewöhn» 
lieh  in  den  ersten  Wochen  nach  der  Geburt,  jedes  Mal 
nach  einem  vorhergegangenen  deutlich  ausgesprodienen  A1I<- 
gemeinleiden.  Die  Kinder  erscheinen  unruhig,  schlafen  we- 
nig, wechseln  öfter  die  Gesichtsfarbe,  zeigen  Unordnungen 
in  der  Stuhlausleerung,  auch  wohl  Neigung  zum  Erbrechen. 
Dazu  gesellt  sich  ein  Fieberzustand  und  bald  darauf  tritt 
die  Hautaffection  hervor. 

Gewöhnlich  beginnt  die  Rölhe  an  einer  kleineren  Slelle 
des  Rumpfes,  meist  am  Unterleibe,  oder  an  den  äufsera 
Scham theiien,  seltener  an  den  Extremitäten  und  am  Halse« 
Von  hieraus  verbreitet  sie  sich  schnell  weiter  und  dehnt 
sieh  öfter  über  einen  gröfseren  Theü  des  Körpers  aus. 
Die  glänzende  Rölhe  schillert  während  des  höchsten  Stand- 
punktes der  Kraukheit  ins  Bläuliche,  wobei  sich  jedoch  ge- 
wOhnhch  etwas  Gelbliches  beimischt.  Mit  der  Rothe  be- 
merkt man  zugleich  eine  eigenthümlich  harte  Anschwellung 
welche  wpbi  vorzüglich  von  dem  Mitleiden  des  unter  der 
Haut  befindliehen  Zellgewebes  abhängig  ist.  Eben  so  be- 
merkt man  eine  bedeutende  Wärmevermehrung  an  der  er- 
griffenen Stelle.  Uebrigens  offenbart  sich  diese  Localaf- 
fection  ebenfalls  mit  einem  verschiedenen  lutensitätsgradc. 
Ist  dieselbe  gelinder,  oberflüddieher,  so  fehlt  nicht  bloia  die 
gedachte  Härte,  sondern  sie  bleibt  dann  andi  gewöhnlich 
»fehl  lange  an  derselben  Stelle  haften,  verschwindet  schon 

oft  nach  21  18  Stunden  und  hinterläfst  eine  theilweisc 

Abschälung  def  Oberhaut,     GewiJhnUch  tritt  das  üebel 
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aber  ia  demselbeii  Mafiie,  als  -es  an  einer  Stelle  Tendiwiii- 
det,  io  der  Nahe  derselben  irieder  benw. 

Mit  der  geschilderten  Localaffection  Terbindet  Mi  «n- 

gleich  ein  bedeutendes  Allgemeiuleiden.  Das  Kind  fiebert 
heftig,  es  lädst  von  der  Brust  ab,  uod  uicbt  selten  mischen 
sich  Zockongen  mit  ein.  Viele  Kinder  leiden  nu  Erbra- 
chen, krfimmen  und  nvinden  sich,  und  geben  dadureh  zo 
erkennen,  dafis  sie  eine  unangenefune  Reizang  im  Unter* 
leibe  erleiden.  Die  Stühlausleerungen  sind  unregelmäfsig, 
zu  sparsam,  durchfallartig,  grüugefärbt  und  nicht  sehen  ist 
der  Darmkanal  von  Luft  ausgedehnt.  Oft  ist  der  Urin  von 
gelblicher  oder  brauner  Farbe,  so  daCs  die  Windeln  da- 
durch gelürbf  werden.  Dabei  sind  die  Kinder  äniserst  un» 
ruhig,  wimmern,  entbehren  des  Schlafes,  sdirecken  oft  za- 
sauimen,  verdrehen  die  Augen,  verfallen  in  Zuckungen, 
Kinubackenkrampf  und  Betäubung,  worauf  dann  der  Tod 
erfolgt. 

Abgesehen  von  diesem  Allgemeinleiden,  lumn  die  Lo« 
.  calafFection  einen  yerschiedenen  Ausgang  nehmen. 

Sie  endet  durch  Zerlheiluug,  wenn  sie  oberllachlich  ist, 
mit  einer  nacljfolgeuden  Abschälung  der  Oberhaut. 

Greift  sie  aber  tiefer  ein,  und  wird  sie  vernadiläfisigt, 
so  geht  der  acute  EntzOndungszustand  in  eine  eigenthüm- 
liehe  YerhSrtnng  des  Zellgewebes  tiber. 

Es  fehlt  auch  nicht  an  Beispielen,  wo  die  infenstrere 
Entzündung  mit  brandiger  Zerstörung  der  Haut  und  Ver- 
jauchung des  Zellgewebes  endete.  Am  häufigsten  erfolgt 
dies  jedoch  beim  Erysipelas  spurium. 

Der  unglfickliche  Ausgang  des  Uebels  hingt  auch  hXu- 
figer  Tofl  dem  Ueberschreiten  auf  innere  wichtige  Organe 
ab.  So  schreitet  die  Rose  am  Halse  auf  den  Kehlkopf  und 
die  Respirationsorgane,  die  am  Rauche  auf  die  Unterleibs- 
orgaue  fort.  Endlich  können  auch  durch  das  Allgemein- 
leiden gefährliche  secundäre  Krankheitsiustttnde,  als  ein  Mit- 
leiden des  Gehirns  und  seiner  Häute,  so  wie  des  Rficken- 
marks,  oder  eine  entzündliche  Darmsohleimhaulaffection  be- 
dingt werden. 

Das  Erysipelas  verum  bei  Neugeborenen  gehört  libri- 
gcns  im  Ganzen  zu  den  seltenen,  aber  auch  zu  den  leicht 
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tödilicben  Krauklieilcjiy  und  in  Rttcksicbt  auf  seine  spe- 
deUe  Formgeslaltong  nimint  es  die  »eisten  derjenigen  DiC- 
ferenzen  auf,  welche  beim  Erysipebs  im  AUgemeinen  PlaU 

fjQclcn. 

Aetiologie.  Die  Ursachen  der  Rose  im  AUgeiueiiicu 
•ind  tbeils  in  einer  eigenen  DispottüoOy  Üieüs  aber  in  äuße- 
ren schädlichen  £inwirlLungen  tu  suchen. 

Die  entere  anbeUngeiMiy  sa  lehrt  die  -ErfabruDg,  daCs 

einzelne  Menschen  eine  besondere  Geneiglbeit  (ragen,  bei 
der  geringfügigsten  Ursache  von  der  Hose  befallen  zu  wer- 
den» und  einige  Aerzlc  wollen  diese  Disposition  sogar  ab 
eine  erbliche  beobachtet  haben.  Es  giebt  Menschen,  die 
)lhrlich  m  bestinniten  Zeiten  von  der  Rose  belallen  wer- 
den ( Er  ff  sipelas  periodteum)  and  die  leicht  auf  eine  andere 
Weise  erkranken,  wenn  dies  nicht  erfolgt.  Besonders  wer- 
den alte  Leute  bttutiger  von  einer  habilucllen  Kose  heim- 
gesucht, die  vorzugsweise  an  den  Beinen  auftritt.  Im  All- 
gemeinen findet  man  diese  Dlnposition  bei  Subjecten  mit 
sehr  reizbarer,  empfindlicher,  schwach  organisirter  Haut,  bei 
zur  Feltsuclit  und  zur  Gicht  geneigten,  djskrasischen ,  dem 
Trunk  ergebenen,  an  Fehlern  der  Menstruation  leidenden 
Individuen  und  bei  Schivangcrn.  Ein  vorzüglich  bedingen- 
des Moment  macht  eine  Plethora  abdominalis,  die  zu  Yila- 
litMssfömngen  In  der  Leber  und  zu  Fehlern  der  Gallen- 
absonderung geneigt  macht  und  zu  einem  fehlerhaften  Cuu- 
sensus  zwischen  Haut  und  Leber  Veranlassung  giebt. 

Auch  der  Eintluis  der  Cousiiiutio  staüunaria  und  au- 
uua  macht  sich  bei  der  Erzeugung  der  Rose  geltend.  Mau 
beobachtet  sie  zu  Zeiten  sehr  selten,  und  dann  wieder  so 
hSnfig,  dafs'  sie  fast  als  epidemische  Krankheit  erscheint.  Im 
Herbste  und  im  Frühliuge  tritt  sie  der  Kegel  nach  am  häu- 
figsten auf.  Auf  ihre  allgcnieiuere  Verbreitung  scheint  aber 
eine  galligte  rheumatische  Ilichtung  der  Krankheitsbildung 
am  enfschiedenslen  zu  wirken. 

Auch  das  Gewohnheitsgcselz  ist  wohl  in  Befradit  zu 
ziehen,  welches  die  öftere  Wiederkehr  der  Rose,  und  be- 
sonders an  derselben  Stelle,  bedingt.  Es  bezieht  sich  das- 
selbe so  wohl  auf  den  öfter  wiederholten  fehlerhaften  Cou- 
sensus  zwischen  Haut  und  Lebecsjstem,  als  auch  auf  die 
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zurückgebliebene  krankhafte  Reizbarkeit  dner  bestnnniCea 
HaaCstelle« 

Als  GelegenheiCsnrsadien  «od  der  Erfabrung  zu  Folge 
am  häufigsten  anzuschuldigen: 

DiUtfehler,  mögen  sie  durch  Uebcriadung  des  Magens 
mit  Speisen  und  erhilzenden  oder  gäbrendea  Getränken, 
oder  durch  schcidliche  Dinge  herbeigeführt  werden« 

Aerger  und  Schreck,  welche  Gemülhsaffeote  einen  be« 
sondern  Einflnfs  auf  die  Gallenabsonderung  haben. 

Erkältungen,  durch  welche  die  Vitalität  des  Hautorgans 
verletzt  und  sehr  häutig  ein  conseusueUes  Mitleiden  der  Di- 
gestionsorgane  bedingt  wird.  Trifft  die  Erkältung  Perso- 
n&tkf  weiche  schon  an  und  für  sich  zur  Ausbildung  der 
Rose  geneigt  sind,  so  wird  sie  durch  das  ZusaramentrefTen 
dieser  ümslände  um  so  leichter  hervorgerufen  werden.  Als 
eine  wahre  rheumatische  Affection  ist  die  echte  Kose  aber 
niemals  anzusprechen,  vielmehr  wirkt  die  Erkältung  nur  in 
so  fem  zu  ihrer  Hervorbiidong,  als  sie  eine  krankhafte 
Wechsdbeziehung  der  Hant  zu  den  Digestionsorganen  und 
TOrzügüch  zur  Leber  hervorruft. 

So  wie  man  die  einzelnen  Krankheitsformen,  welche 
unter  der  Benennung  Erysipelas  neonatorum  zusammenge- 
fafst  werden  y  nach  ihrem  Causalverhältnisse  noch  nicht  ge- 
nau genug  unterschieden  hat,  so  ist  dies  ursächliche  Yer- 
hfthntfs  sdbst  nodi  wenig  aufgehellt«  Wenn  einige  die  Ur- 
sache in  einer  Entzündung  der  Nabelvene  suchen,  so  ha- 
ben sie  in  einzelnen  FäUen^  wo  es  sich  um  ein  Pseudoery- 
sipelas  aus  dieser  Quelle  handelt,  gewifs  recht.  Mannigfal- 
tige Sulserjs  und  innere  Ursachen  können  bei  Kindern  eine 
Hautentzündung  erregen.  Was  aber  die  echte  Rose  anbe- 
trifft, scheint  diese  auch  im  kindlichen  Alter  von  den- 
selben Ursachen  abhängig  zu  sein,  als  bei  Erwachsenen. 
Diätfehler  und  Erkältungen  mügen  als  die  häutigsten  Ver- 
anlassungen angesprochen  werden  können.  Dabei  dürfen 
aber  gewisse  disponirende  Causafanomente  nicht  übersehen 
werden.  Dahin  gehört  die  in  der  zarten  Organisation  des 
Kindes  gegebene  Prädisposilion  zu  Hautentzündungen;  die 
Vermehrung  derselben  durch  ein  zu  warmes  Verhalten  und 
eine  schlechte  Zimmerluft;  Unordnungen  in  der  Digestion, 
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nild  besonders  der  Galleoabsondcrimg,  welche  sowohl  ia 
einem  geschwächlen  Zustande  der  Untcrleibsorgane,  als  audi 
in  schlechten  NahrungsmiUdn  ihren  Grand  haben  können. 

Nachdem,  was  ich  über  diese  Krankheit  beobachtet  habe, 
dürfte  ohne  Fehler  der  GallenabsoDderung  und  ohne  Ver- 
dcrbnifs  der  Assimilation  eine  i\ose  bei  Neugebornen  nicht 
entstehen. 

Die  echte  Rose  nmfafst  mit  ihren  Gesammterscheinun- 
gen,  wie  dies  bereits  angegeben  worden  ist,  drei  Symplo- 

TOcngruppcn,  nämlich  die  gastrischen  Erscheinungen,  das  Fie- 
ber und  die  Localaffccliou  auf  der  Haut,  die  als  Product 
eines  allgemeinen,  eine  materielle  Ursache  in  sich  schlic- 
Csenden  Krankheitszustandes  angesehen  werden  mnCs.  Be- 
frachtet man  die  Symptome,  die  Art  des  Entstehens  nnd 
des  Verlaufes,  so  vrie  die  Causalverhältnisse  derselben,  so 
wird  man  den  Anfangspunkt  derselben  in  einer  Vitaliläls- 
verletzung  der  Assimilationsorgan c  und  vor  allen  Dingen 
in  einer  Termehrten  nnd  yerSnderten  Gallenabsonderung  su- 
chen mtlssen,  an  welche  sieh  eine  allgemeine  Reaction  des 
Geföfssystems  anschliefsf,  welche  eine  materielle  Ablagerung 
auf  der  Haut  zur  Folge  hat,  die  durch  den  Consensus,  in 
welchem  Assimilationsorganc  und  die  Haut  stehen,  vorzüg- 
lich geleitet  wird.  Von  welcher  Beschaffenheit  die  mato> 
rielle  Ursache  ist,  welche  die  Localafifection  auf  der  Haut 
hervorruft,  ist  nicht  zu  ermitteln;  man  darf  )edodi  schÜe- 
fsen,  dafs  sie  mit  einer  Ausartung  der  Magen-  und  Darm- 
conlenta,  so  wie  der  Galle  in  naher  Beziehung  steht. 

Was  aber  die  Localaffcclion  der  Haut  anbetrifft,  so 
kenn  diese  einen  verschiedenen  Grad  der  Ausbildung  er- 
reichen, so  dab  sie  bald  mehr  in  den  Grenzen  der  Con« 
gestion  und  der  Ortlichen  Gefäfsreizung  bleibt  und  dann 
eine  grofsc  "Wandelbarkcit  in  ihrem  Bestehen  bcljaiip(et, 
weil  sie  vom  Zustande  der  dynamischen  Spannuug  im  Kör- 
per abhängig  bleibt;  oder  sie  überschreitet  diese  Grenze 
und  erwächst  zur  wirklichen  Entzündung,  die  dann  wieder 
einen  verschiedenen  Grad  und  eine  verschiedene  räumliche 
Ausdehnung  erlangen  kann,  so  dafs  sie  sich  auf  das  unter 
der  Haut  bcündliche  Zellgewebe  mit  ausdehnt.    Bei  Kin- 
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dem  ist  dies  Ucbcrschrcilcn  auf  das  Zellgewebe  wegen  der 
sarlea  Organisation  am  leichtesten  möglich. 

Wie  die  Rose  bei  ihrer  Ausbildung  andere  CausaU 
nomeiKe  mit  auibebiiieii  und  dadurch  eio  gemiechtes  GnudU 
▼erfaäUnifs  gewinoeD  könne,  davon  ist  bereife  früher  gespro- 
chen worden.  Sowohl  hieraus,  als  auch  aus  den  besonde- 
ren Anlageverhältnissen  des  Individuums  lassen  sich  die  ver- 
schiedenen Modiücalionen  erklären,  weiche  die  Kose  bei 
ihrer  Formenbildong  einzugehen  Termag. 

Nach  dem,  was  hier  Über  das  Wesen  der  Rose  gesagt 
worden  ist,  mnfs  auch  die  Frage  beantwortet  werden,  ob 
die  Rose  eine  exanlhematischc,  oder  eine  Entzündungs- 
krankheit sei.  Es  hat  die  Natur  zwischen  exantheinatischca 
und  Entzündungskrankheiten  keine  ganz  strenge  Abgren* 
rangen  festgestellt;  die  Eintheilung  ist  vielmehr  eine  künst- 
liche, und  von  der  leichteren  ezanthematischen  HautafTection 
bis  zur  Entzündung  derselben  finden  wir  gleichsam  nur  eine 
gradweise  Abstufung  desselben  Krankheitsprocesses,  nur 
durch  das  verschiedene  ursachliche  YerhältnÜs^  den  Sitz  und 
die  Art  des  Verlaufes  modificirt. 

Die  Rose  ist  nach  ihrer  reinen  und  einfa^en  Ausbil- 
dung daher  zu  den  cxanlhemalischen  Hautaffeclioncn  zu 
rehuen,  während  sie  in  ihrem  intensiveren  Hervortreten  in 
das  Gebiet  der  Entzündung  hinüberschreitet. 

Vorhersage.   An  und  für  sich  macht  die  Rose  ihrer 
Natur  nadi  keinen  geföhrliohen  Krankheitszustand ,  wohl, 
aber  kann  sie  durch  ihre  Ausartung  und  durch  ihre  Ver- 
bindung mit  anderen  gefährlichen  Krankheiten  gro£se  Be- 
deutung gewinnen. 

Tritt  sie  mit  «ner  besonderen  Intensität  hervor,  so 
kann  sie  als  ]^Iegm;onösc  Rose  bllsartige  Vereiterung  oder 
wohl  gar  Brand  zur  Folge  haben,  wenn  cKe  sddechte  kör- 
perliche Beschaffenheit  des  Individuums  dazu  beiwirkt. 

In  der  Verbindung  mit  Faul-  und  Nervenfiebern  nimmt 
die  Rose  diesen  Gefahr  bringenden  Ausgang  in  Brand  sehr 
lelcfat  •  Bei  alten  kachektischen  und  hei  scorbutisehen  Per- 
sonen gesdiieht  dies  ebenfsUs. 

Nimmt  die  Rose  andere  Krankheitsursachen,  z.  B.  die 
gichtiftche,  in  sich  mit  auf,  so  zeigt  die  Erfahrung,  dafs  sie 
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durch  ihre  HarloUckigkcit  und  durch  Ihr  Fortkriechen  übet 
die  ganze  Kürpcrflächc  leicht  gefährÜch  vrerdcn  kann.  Die 
Rose,  welche  sich  über  den  ganzen  Körper  ausbrei'(e(,  ist 
immer  mit  grober  Gefahr  verbunden,  da  sie  nicht  blofs  ein 
bedeutendes  AUgemeiideideD  bedingt,  scmdem  auch  Iddit 
auf  innere  Theile  fortschreitet 

Eine  vorzügliche  Bedeutung  gewinnt  die  Bose  aber 
durch  ihre  Flüchtigkeit  und  die  so  leicht  mögliche  Verän- 
derung ihres  Sitzes,  die  mit  ihrer  exanlheinatischeu  Nafur 
gleichen  Schritt  hält,  und  sich  in  einem  gleichen  Grade  ver- 
licrt,  als  sie  die  Wesenheit  einer  Entzilndung  annimmt. 
Versetzungen  dieser  Art  auf  innere  Theile  sind  mit  der 
giöfsten  Lebensgefahr  verbunden. 

In  Hinsicht  auf  den  Sitz  hat  die  Kopf-  und  Gesichts- 
rose die  grdlste  Bedeutung^,  weil  sie  leicht  ein  Mideiden 
des  Gehirns  hervorrufen  kann.  Man  hat  heftige  Delirien 
und  wieder  ein  anderes  Mal  Sopor  beobachtet,  wenn  die 
Rose  unter  einem  heftigen  entzündlichen  Fieber  sich  aus* 
bildete.  Aber  auch  im  Bückbiidungszei träume  der  Krank- 
heit, wenn  schon  die  Desquamation  Statt  findet,  können 
Uebertragungen  auf  die  Gehimhftute  zu  Stande  kommen, 
wenn  Sufseriicke  scbS^die  Einflösse  einwirken. 

Eine  besondere  Bedeutung  bat  endlich  auch  die  habi- 
tuelle Bose.  weil  die  krankhafte  Anlage  nicht  blofs  schwie- 
rig zu  Terlöschen  ist,  sondern  in  sehr  vielen  Fällen  auch 
mit  organischen  Krankheiten  der  Leber  in  Verbindung  steht 

Was  die  Rose  der  Neugeborenen  anbetrifft,  so  ist 
diese  uu^leich  gefährlicher,  theils  weil  das  ursprüngliche  All- 
gemeiulciden  leicht  ausarten  kann,  theils  weil  der  zarte  kind- 
liche Körper  von  der  Localaffcction  eine  bedeutende  Bück- 
wirkuqg  erfährt,  die  leicht  eine  Regelwidri^dt  des  Ner- 
venlebens hervorrufen  kann.  Endlich  ist  aber  auch  die  zar- 
tere Organisation  des  Kindes  in  Anschlag  zu  bringen,  und 
dafs  aus  diesem  Grunde  aus  den  beiden  vorher  erwähnten 
Ursachen  das  Allgemeinleiden  nicht  blofs  eine  gröfsere  Be- 
deutung gewinnt,  sondern  die  Localaffection  auch  leichter 
Ausartungen  eingeht,  und  dadurch  Üble  Ausglinge .  herbei 
geführt  werden.  Je  mehr  daher  die  Rose  snperfieieli  bleibt, 
und  je  weniger  bedeukUche  Zufälle  sich  im  Aligemeiulei- 
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den  aussprechen,  desto  besser.  Je  mehr  aber  die  Roso 
zum  liraiide  oder  zur  ZellgewebecDlzündung  hinneigt,  je 
mehr  sich  eio  heftiges  Fieber,  bedeutendes  Leiden  der  As- 
swiilalioiisorgaiie  und  vielieichc  gar  ein  Mitleiden  des  Ner« 
yensyslems  kund  giebt,  desto  weniger  Hoffnung  ist  ffir  die 
WiederiiersfeDuDg  des  Kindes  zu  fassen.  Iin  Allgemeinen 
scheint  die  Rose  an  den  Extremitäten  >veuigcr  gefährlich  zu 
sein  als  die  am  Rumpfe  und  am  Halse. 

Um  die  Bedeutung  der  Terschiedenen  Formen  der  fal- 
Beben  Kose  zu  würdigen,  mofii  man  das  CausalverhälCnils^ 
die  Constitution  des  Kindes  und  den  Grad  des  Uebels  in 
Anschlag  bringen. 

Kur.  Bei  der  Behandlung  ist  der  Gesichtspunkt  fest- 
zuhalten, dafs  die  Localaffeciion  gleichsam  als  die  natürliche 
Krisis  des  aligemeinen  Krankbeitsiustandea  angesprochen 
werden  müsse»  die  man  bis  zur  EnUdieidung  zweckmSfsig 
zu  leiten  bat,  w&brend  das  Allgemeinleiden  naeb  seiner  Ka< 
tur  und  seinem  Charakter  zu  entfernen  ist.  In  gelinderen 
Kräiikhcitsfülien  reicht  die  Natur  häufiger  mit  ihrer  Selbst« 
hülfe  aus,  indem  sie  die  im  Untcrleibe  gelegenen  Causal- 
▼erb&Itnisse  entfernt,  oder  In  Rücksicht  auf  ihren  Einflub 
vermindert,  und  durch  materielle  Krisen  die  Entscheidung 
herbeiführt.  Beim  höheren  Grade  des  Erkrankens  wird  eine 
thälige  ärztliche  Beihülfe  aber  dringend  nöthig,  wenn  nicht 
bösartige  Ausartungen  oder  nachtbeilige  Yeischl^pungen 
eintreten  sollen. 

Die  Gegenstände,  auf  welche  die  Ärztliche  Künsteln«» 
Wirkung  aber  gerichtet  werden  mufs,  sind: 

a)  der  gastrisch -biliöse  Zustand^  der  sich  bald  in  einem 
gebnderen,  bald  in  einem  stärkeren  Grade  ausspricht; 

b)  die  Natur  und  der  Charakter  des  Fiebers; 

e)  die  Localaffection,  welche  nach  ihrer  Yersohieden- 
artigkeit  zu  würdigen  und  diesem  gemttls  zur  glücklichen 
Entscheidung  hiuzuleiten  ist; 

d)  besondere  Complicationen  uud  Auswüchse,  welche 
In  den  Krankheitsprocefs  mit  aufgenommen  aein  können ; 

e)  die  Folgen,  welche  zurüi^bleiben;  wohin  nicht  blols 
die  verscbiedenen  Ausgänge,  sondern  auch  die  lurilckUei* 
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bciule,  Rückfälle  bediDgcnde,  kranUiafte  Anlage  m  ladb- 
ucu  ist. 

In  Rücksicht  auf  den  gastrischen  Zustand  gilt  dasselbe, 
mt  bei  der  BebandluDg  dieses  Zustandes  überhaupt  mafs- 
gebesd  sein  mofiB.  lU  derselbe  in  einem  gmagera  Grade 
ausgesprochen,  so  »od  gelind  wirkende  Abfdhmttg^  aas 
Tart.  tarlarisaf.,  Natnnii  sulphuricum,  Magnesia  sulphurica, 
Kali  sulphuricum,  Pulpa  tamarind.  u.  s.  ys.  ausreichend.  Ist 
indessen  eine  deutlich  aasgesprochene  Poljcholic  und  eine 
Turgescenx  nach  oben  Torhanden,  so  können  Brechmittel 
nicht  umgangen  werden.  Jedoch  erfordert  ibrf  Anwendung 
in  dem  Falle  Vorsicht,  wo  man  es  mit  einem  stark  ausge- 
prägten entzündlichen  Fieber  und  mit  starkem  Blutandrange 
Eom  Kopfe  zu  thun  hat,  wie  dies  bei  recht  heftigen  Ge- 
sichtsrosoi  bin  und  wieder  der  Fall  ist.  Unter  diesen  Um- 
standen mufs  eine  mS&ige  Blutentkerang  dem  Brechmitt«! 
Ein^ans  verschaffen.  Nachher  sind  aber  die  Abfübrungs- 
mittel  in  dem  Grade  in  Gebrauch  zu  ziehen,  dals  sie  dem 
Krauken  des  Tag^s  einige  Stuhlausleerungen  verschaffen, 
aber  keinen  Durchfall  henrorrufen* 

Die  Behandlung  des  Slebcrs  muü  nach  der  Tcrsdiie- 
denen  Natur  und  dem  Charakter  desselben  verschieden  aus- 
Men. 

In  den  meisten  Fällen  hat  man  es  mit  einer  Sjnocha 
mitior  zu  thun,  die  au(ser  den  angegebenen  salinischen  Ab- 
ffihrungsmiltebi  keine  weitere  Behandlung  erfordert.  In  ^e- 
len  Fällen  verschwindet  dies  Fieber  mit  dem  Hervortreten 
der  Haulaffection  schon  von  selbst,  und  man  hat  daher  nur 
den  Unterleib  frei  zu  machen,  die  Localalfecliou  zur  Ent- 
scheidung zu  leiten  und  diese  mit  der  beginnenden  Zurück- 
bildung  durch  ein  gleichmäfsig  warmes  Verhalten  und  ge- 
linde Befördernng  der  Hautaosdtlnstang  m  unterstOtzen. 

Hat  das  Fieber  den  Grad  eines  Entzfindungsfiebers  ei^ 
reicht,  so  mufs  auch  die  Behandlung  strenger  entzündungs- 
widrig eingerichtet  werden.  Man  giebt  das  Kali  nitr.  in 
Terbindung  mit  Kali  tart  oder  Natrum  sulphuricum;  läfst 
viel  kühlendes  Getrlbik  genielaen  und  den  Kranken  mdur 
kühl  verhalten. 

Ueberhaupt  gelten  hier  die  für  die  Behandlung  des 

Ent- 
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Entzündungsfiebers  gegebenen  Regeln.  J^ar  in  Rücksicht 
auf  die  Blateotlceningen  ist  zu  bemerken,  dab  solche  blofii 
bei  den  höheren  Graden  des  enizllndlichen  Znsfandes,  und 
dann  aaeh  nur  mit  MUfiiigkeit  in  Anwendung  kommen  mfls* 
sen;  denn  es  gilt  hier  nicht  blofs  dasselbe,  was  über  diesen 
Gegenstand  beim  Gallenficber  gesagt  worden  ist,  sondern 
€8  kommt  hier  aach  noch  in  Betracht^  dais  zor  Fizirnng 
and  DDrchbüdang  der  Localaffection  eine  gewisse  AcÜTi* 
ist  des  Lebensprocesses  nolhwendig  erforderlich  ist.  Ein 
m  kühnes  und  unbesonnenes  Eingreifen  kann  daher  ein* 
flufsreich  auf  das  Verschwinden  der  Rose  werden,  einen 
Zarficktritt  derselben  und  eine  Ueb ertragung  des  Krank« 
heitsprocessfls  aof  edle  Organe  Teranlassen. 

Diese  Umstände  dfirfen  aber  nicht  abhalten  die  Blnt- 
enttiefanngen  da  en  ▼mnstalten,  wo  sie  wiiklich  angezeigt 
sind;  nämlich  bei  einem  heftigen  entzündlichen  Fieber,  bei 
entzündlichen  Gehirnreizuogen  und  einer  deutlichen  phleg« 
monOsen  Form  der  Rose. 

Mit  einem  asthenischen  Gefitfsfieber,  einem  Faul-  nnd 
Nerrenfieber  haben  wir  es  nur  selten  and  gewOhnlidi  blofii 
dann  zu  thun,  wenn  durch  schlechte  Behandlung  und  Ver- 
nachlässigung diese  Ausartungen  des  allgemeinen  Krankheits- 
zustandes entstanden  sind,  oder  wenn  die  Rose  zufällig  im 
Verlaufe  Ton  Nerven-  nnd  Faulfiebera  auftritt.  In  Rück* 
sieht  auf  die  Behandlung  gilt  dasselbe,  was  für  die  gedach- 
ten Fieber  als  solche  mafsgebend  sein  muCs.  Nur  wird  man 
unter  diesen  Umständen  zur  Entfernung  der  schädlichen 
Stoffe  aus  dem  Unterleibe  die  Brechmittel  den  Abführungs- 
mitteki  yorziehen  und  die  Anwendung  derselben  flberhaupC 
orit  grUiserer  YorMcht  einleiten  mtlssen,  da  sie  zur  Schwft» 
diung  des  Ld^ensvermOg^M  leicht  vermehrend  beitragen 
können. 

Was  die  Behandlung  der  Hautaffection  anbetrifft,  so 
ist  diese  nach  der  Verschiedenartigkeit  derselben  ▼erschie-r 
den  einzurichten. 

«)  Das  Erysipelas  superficiale  ist  höchst  flOchtig,  ab 

Entzündung  nicht  iixirt  nnd  mit  seinem  Bestehen  mehr  von 
einer  gehörigen  Gleichmäfsigkeit  und  Activität  der  dynami- 
schen Seite,  des  Lebensprocesses  abhängigr    Es  ist  seiner 
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Bedeutung  nach  als  ein  kritisdier  Auswurf  des  allgenieioen 
KrankbeitBXustandcs  zu  betrachten  und  daram  nicht  zu  un- 
lerdrückeD,  sondern  vielmehr  so  lange  zu  erhalten,  bis  nach 
gesdiehener  Entleniiiiig  der  CansalTerbilti^e  saae  Znradli^ 
bildung  dhrch  die  Naftor  bewcrkiteUigt  iirifd.  Dan  Grade 
seiner  Ausbildung  nach  läfst  es  keine  Ausartimgen  befBrck*^ 
ten,  und  darum  ist  von  Seiten  der  Kunst  auch  in  dieser 
Beziehung  nichts  zu  thun.  Die  ganze  Behandlung  ist  da- 
tier in  diesem  Falle  anf  die  Entfernung  der  CausalFerhälf- 
nisee  and  den  allgemeinen  Krankheitszostand  geriditet»  und 
gegen  die  Rose  als  soldie  nnr  so  Tie!  in  fhnn,  data  ne  auf 
ihrer  Stelle  fixirt  und  gegen  Uufsere  schädliche  Einllüsse  gc- 
schützt  werde.  Dazu  sind  ausreichend  ein  allgemeines  gleicb- 
miftlges  Verhalten,  Verhütung  plötzlicher  Abkühlung  und 
derZoglafl»  pUMzUch  einwirkender,  heftig  endiOMufi»  Ge^ 
■inbsaffeefe,  welche  den  Erregungsznstand  Int  Sehwankea 
bringen  uutl  dadurch  zum  ZurÜcktritte  der  Rose  Veraidaa» 
sung  geben  können;  eine  reizlose  Diät,  und  endlich  eine 
mäfsig  warme  Bedeckung  des  ergriüenen  Theiies,  wozu  man 
Wachstaffet,  durchwärmte  Tücher,  ein  Kissen  mit  Kleien 
gefallt,  oder  erwSrmte  Krftuterkisten  wttUen  kam.  Lets« 
tere  werden  )edoch  bei  sehr  empfindlicher  Haut,  wegen  ihrer 
Härte  und  Rauhigkeit,  nicht  vertragen;  dagegen  beweisen 
sie  sich  mit  der  begonnenen  Zertheilung  besonders  dann 
sehr  nützlich,  wenn  eine  ödematdse  AnsdtweUnBg^Bnrtclt« 
fdUlieben  ist. 

Ans  dem  Gesagten  ergiebt  sich  idMNi,  dafe  man  bei 

der  einfachen  und  reinen  Rose  ein  ganz  abweichendes  Ver- 
fahren Ton  dem  bei  anderen  Entzündungen  einschlagen 
mufs.  Oertliche  und  allgemeine  Blutentleerungen  sind  schäd- 
lich; kalte  UmecUäge  bringen  leicht  eine  Venetanng  md 
edle  Organe  zuwege.  Dies  Letztere  Ist  zwar  in  der  nene 
eten  Zeit  von  einigen  Aerzten,  die  der  EntzÜndnngstheorie 
einseitig  ergeben  sind,  gelängnet  worden;  indessen  lehrt  die 
Erfahrung  so  sehr  das  Gegentheil,  dafs  eine  Widerlegung 
aus  theoretischen  Gründen  gimz  unnöthig  ist.  Wenn  die 
kallen  Umechfelge  nicht  immer  schaden,  an  liegt  der  Grund 
tbella  darin,  dab  krt&füge  Natnren  ttrtmcher  echftdikbtn  Ebs^ 
wiikimg  das  Gegengewicht  halten  können;  tbeüs  darin,  dafs 
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mwm  es  mit  einem  Erjeipelas  zu  thim  hatte,  das  bis  zum 
Gruude  einer  wirklichen  Entzündung  vorgeschritten  war 
und  dadurch  als  £Bt£ÜQdiuiga|uro6db  binreichend  ikirt  wurde« 
la  mUn  FiUeQ  man  es  aber  fewife  «uit  mein  Pseodo- 
erjsipekia  za  liwii  gehabt« 

Ä)  Bas  Erysipelas  phlegmoDOSum  manifestirt  sich  als 
wirkliche  Haut-  und  Zellgewebeentzündung,  ist  gewöhnlich 
mit  einem  stärker  aua^ej^ägtea  entzündlichen  Fieber  ver- 
bunden und  erfordert  eine,  dem  Grade  des  Allgemeinlei- 
4eni  nnd  cler  LocalafleeCion  ealaprecbeade  antipUDgislische 
BehaudhiBf^nreis»;  jedoch  mit  der  Vorsicht ,  die  ich  bereite 
bei  der  Angabe  der  Behandlung  des  Fiebers  angedeutet 
habe.  Nach  Umständen  sind  hier  allgemeine  und  örtliche 
Bkilenli^uogen  ange£eigt,i  die  jedoch  mehr  darauf  berecb* 
«et  sein  ntOssen,  das  Ezcessive  des  Krankheifsprocesses  m 
beaebfSiAeii,  als  diesen  durch  die  antipblogistischa  Behand- 
bwgsweise  ganz  aufheben  zu  wollen. 

Oertlich  sind  hier  anfänglich  kalte  Umschläge  nicht  blofs 
ohne  Gefahr,  sondern  uut  girofseni  Yortheite  in  Anwendung 
zu  ziehen.  Später,  wenn  es  nicht  gelung^  ist»  die  Inten- 
sittl  der  LocalaSMsüon  zu  beschränken,  beweisen  sich  War- 
me feisebte  Ueberschläge  aus  einer  Malvenblfithen-,  Mohn- 
kopf- und  Schierliiigsabkochung  am  nützlichsten.  Je  mehr 
die  entzündüehfi^  Natur  des  Uebels  aber  zurücktritt,  je  mehr 
ist  die  bei  Erjsipebs  syperficiale  angegebene  Behandiunga- 
weisa  angezeigt 

e)  Das  Erjsipelas  pustcdosom  erfordert  im  Allgemei- 
nen die  bereits  unter  a  und  b  angegebene  Uebandluugs- 
weise.  Seltener  zeigt  sich  jedoch  eine  besondere  Activität 
im  Krankheitsprocesse ;  viehnehr  hat  man  es  in  den  meisten 
fälien  dyskrasischen  und  kacheküschen  Personen  zu 
tbnn  nnd  darum  mub  man  von  der  Blatterrose  den  Fall 
unterscheiden,  wo  bei  einer  sehr  heftigen  Gesichtsrose  sich 
vielleicht  einzelne  kleine  Bläschen  finden,  die  keine  weitere 
Beachtung  erfordern.  £s  ist  zweckmäij^g,  sobald  die  Un- 
.  terleibsorgaiie  gereMMgf  worden  sind^  auf  viSfinge  Befördcr 
Hang  aller  Se-  imd  Ezcrationen  in  wirken»  zu  weichem 
Zwecke  das  Hjdr.  mur.  mite  und  Spiefsglanzmittel,  der 
Holztranky  oder  anfänglich  die  Molken  am  besten  wirken, 
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Was  abet  die  örtliche  Bebandlang  anbetrifft,  so  Öffne  man 
die  Blasen y  lasse  das  scharfe  Cootentum  aus  und  trockne 
es  mittebt' eines  Schwammes  ab.  Die  wanden  Stellea  be- 
decke man  darauf  mit  Milchrabm»  Macüag.  semin.  cydoo., 
oder  reinem  Mandel-  oder  Mohnöle.  Uebrigens  verfilbrt 
man ,  je  nachdem  man  es  mit  einem  Erysipelas  superficiale 
oder  phlegmonosum  zu  thun  hat,  wie  dort  angegeben  wor- 
den ist.  Lauwarme  Ueberscbläge  beweisen  sich  off  sehr 
nittilich. 

tri)  Das  Erysipelas  oedemailosam  mufii  man  von  d«m 

Pseudoerysipelas  nnterscheiden,  welches  bei  wassersüchtigen 
Anschwellungen  öfter  vorkommt.  Das  echte  Erysipelas  oede- 
matosum  kommt  nur  bei  sehr  schlaffen  und  kachektischen 
Personen  vor  und  erfordert  dann,  nach  geschehener  Ent- 
fernung der  Causalmomente,  sowohl  innerlich  ab  Soberlloli 
dn  mäfsig  erregendes  Yerfaihrett.  Zum  Suiseren  Gebrauche 
sind  hier  mit  Campher  vermischte  gewärmte  Kleien-  und 
Kräuterkissen  am  meisten  geeignet.  Ein  gleiches  erregen- 
des Verfahren  erfordert  die  nach  der  Rose  hin  und  wieder 
xurfi^bleibende  ödematOse  Anschwellnng. 

In  Rficksidit  auf  den  versciiiedenen  Sitz  und  die  Aus- 
dehnung der  Rose  ist  bei  der  Behandlung  noch  Folgendes 
im  Allgemeinen  zu  bemerken: 

Bei  der  Gesichtsrose,  der  häufigsten  Form,  wird  der 
Arzt  bei  höheren  Graden  ihrer  Andhildung  auf  die  leicbt 
mögliche  Theilnafame  der  GehurnhSute  und  ihr  Forlkriecbeii 
auf  die  Oeffnungen  des  Kopfes  Bedacht  nehmen  uud  die- 
sem nach  Möglichkeit  vorbeugen  müssen.  Die  zeitige  und 
zureichende  Entfernung  der  Causalmomente^  eine  dem  Grade 
entsprechende  antiphlogistische  Behandlung  und  ein  eröff- 
nendes ableitendes  Currerfahren,  wozu  auch  der  innere 
Gebraucb  des  Kalomels  zn  empfehlen  ist,  sind  für  die  Er- 
reichung dieses  Zweckes  zu  benutzen. 

Die  Rose  an  den  WeU^erbrüsten  schreitet  leicht  zur 
Zellgewebeentzündung  Tor,  wenn  sie  men  höhereo  Gmd 
errddit,  und  erfordert  keine  abweichende  Bdiandhuig^ 
^eise;  nur  wird  man  bei  säugenden  Frauen  den  freien 
tlilcfaabflufs  zu  unterhalten  haben,  damit  dieser  nicht  stocke 
und  zur  EnUündung  der  Brustdrfise  Veranlassung  gebe; 
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WM  um  so  Mditer  geschehen  kamii  w«in  die  Rase  sicK 

über  die  Warzen  ausdchof. 

Die  J^ose  am  Rumpfe  uud  den  Extremitäten  muüs  nach 
den  allgemeiDea  Regeln  behandelt  werden;  hier,  so  wie  an 
den  Brüsten  y  kann  eine  Yerwechselnng  mü  einem  Psenda- 
erysipelas  am  leichtesten  vorkommen.  Spricht  sidi  diese 
Rose  als  eine  sehr  intensive  phlegmonöse  aus,  so  beweisen 
sich  besonders  Incisiouen  sehr  htilfreich. 

Hat  man  es  mit  einer  über  den  ganzen  Körper  fort- 
kriechenden Rose  zu  tbnn,  so  zeigt  sich  gewöhnÜch  eine 


FC 

im  Grandverhältnisse  der  Rose  sohlieisen,  die  gewöhnlieh 
von  irgend  einer  fehlerhaften  Säftebeschaffenheit  ausgehen. 
£s  geht  hierbei  die  Aufgabe  dahin,  die  ersten  Wege  zweck- 
mäüug  zu  reinigen,  in  Beziehung  auf  den  allgemeinen  Krank- 
heilsznstand  eine  mSfiuge  Acävitftt  des  Lebensprocesses  zu 
ethaken,  entzfindliche  Aufregungen  aber  durch  ein  mildes 
antiphlogistisches  Curverfahren  zu  beschränken,  die  Sc-  und 
Excretionen  zu  verbessern  und  zu  vermehren,  wozu  die 
Moiken,  das  Kalomel  und  die  Spiefsglanzmittel  am  geeig- 
netsten sind;  finfseriiGh  abery  wie  bei  der  snperficieUen  Rose 
zn  Terfahren. 

Was  endlich  das  Zurücktreten  der  Rose  anbetrifft,  so 
kann  dieses  zu  gefährlichen  Versetzungen  auf  edle  Organe 
Veranlassung  geben.  Man  muüs  bemüht  sein,  die  Hautaf> 
fection  wieder  hervorzurufen,  und,  wo  dieses  utimöglich 
wird,  den  neu  entstandenen  Krankheitszustand  nach  seiner 
Eigenthümlichkeit  behandehi. 

Um  das  Erstere  zu  erreichen,  läfst  man  die  früher  er- 
griffen gewesene  Stelle  stark  reiben,  Schröpfköpfe  auf  die- 
selbe applidren,  warm  bedecken,  reizende  Einreibungen  auf 
dieselbe  machen  und  in  die  Nfthe  derselben  Rubefaeientia 
und  Yesicantia  legen.  Dabei  sind  warme  Bftder,  vorzü^ 
lieh  mit  Kali  caust.  gemischt,  anzuwenden  und  innerlich 
fltichtig  aufregende,  die  Turgescenz  nach  der  Haut  vermeh- 
rende Mittel,  Campher,  Liq.  ammonii  succ,  Ammon.  carb. 
pyrooleos.,*  pienm  animale  i)ipp.,  Moschus,  Opium  u.  s.  w. 
zu  gebrauchen.  Von  einem  Brechmittel  ist  dann  Nutzen 
zu  erwarten,  wenn  bei  yernachläÜBigter  Reinigung  der  erste» 
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Weg«  «eine  i»lch>  Yitalitttfahflichriptawig  im  G^mgUem^alai 
eintritt,  dafii  dadarch  das  Vmclminden  der  Haatalfeclie» 

bedingt  wird. 

Der  neu  entstandene  Krankheitszusland  spricht  sich  ge- 
wöhalidi  JiU  EaUünduog  aus»  wenn  nicht  etwa  pliHzliche 
T^mnifc^  eUu»  IpentralorgMm  .etnfisüt»  wogeg^en  dU  KxavA 
nichts  TeraMg,  uad  wft  dMm  als  «oIcInb  JbehanMt  werdien^ 
während  die  Zuleitung  nach       Hanl  unlerbaUen  wird. 

Unter  den  Folgen,  welche  die  Rose  zurückläfst,  wird 
eine  leichte  ödeinatöse  Anschwellung  am  häufigsten  beob- 
acfalety  die  jedoch  nach  der  Anwendung  leicht  erriegend^r 
tiihd  Milbeilender  KrMerkissen»  ans  Sperieb.  äUsMl.  oder 
aronailda  mk  Camplier  gemistt,  bald  zu  w^eidien  pflegt. 

Die  Eiterung  als  eine  Zellgewebeeiterung  zm  heban- 
deln,  erfordert  erweichende  Umschläge,  Eröffnung  der  fluc- 
tuirenden  SteUeOt  «inen  zweckmäCsigen  Verband,  und«  wo 
die  Yerjaudiiiog  sehr  bedeutend  wird,  dM  Anwendiifti  der 
China. 

Eben  so  ist  der  Bcand  nach  iJügemeioen  Kiegdi^  m 
behandeln. 

Sollte  AAcb  häufiger  Wiederkehr  der  Rose  an  dersel- 
ben Stelle  eine  Verhärtung  zurückbleiben,  so  sind  Eiurei- 
btungen  W0m  liniiaent  anmoniatiwi  mit  UdgK.  hjdr.  einer, 
und  Ganphier  gemischt  au  machen. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  verdient  aber  die  als 
Folge  der  Rose  zurückbleibende  Anlage  zur  Wiederkehr, 
wodurch  sie  gleichsam  zum  habituellen  J^rankhejjlf^ustande 
wird.  Ich  habe  bereits  früher  «davon  gesprocheDy  dab  das 
QiasalTeriUdtnii«  voiwgsweise  in  einem  krankhaften  Con-  i 
sensus  zwischen  der  Leber  und  der  Haut  zu  suchen  sein 
dürfte.  Man  hat  es  in  der  Regel  mit  Anomalieu  der  Hä- 
morrhoidcn,  einer  anomalen  Gicht  und  mit  «gleichzei^  vor- 
bandenen  andern  Djskrasien»  so  wie  mit  einem  sehr  reli^ 
baren»,  einem  schwankenden  Yitalitatszusjiande  ansgieselirten 
Hantorgane  m  tliun,  und  auf  diese  UmstSnde  wird  der 
Arzt  sein  Augenmerk  vorzüglich  richten  müssen,  wenn  er 
die  Verhütung  neuer  Krankheilsanfälle  erzielen  will.  Es  ' 
kommt  4aher  vorzüglich  an  auf  die  Ifebung  der  Rlutstok- 
kwgen  im  UfH^rleibe  und  dee.  cfwa  wJ^m^m  )tf<|nth»^ 
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Uli  2^iu|Uiide8  der  Lelu^.  Dtb/ä  jsC  et  oft  nfitilicby  die 
Plethora  abdominalis  za  TemiiDdeiii,  oder  zur  Hämorrhoi- 
dalkrankheit  zu  fiiiren,  besonders  aber  durch  Resolventia 

die  BlulbeweguDg  gehörig  frei  zu  macheo.  Die  Gicht  und 
andere  Djskrasien  siod  hierbei  besonders  zu  würdigen  und 
in  ihrem  Caasalverhftlmisse  anzugreifen.  Findet  Unordnung 
oder  UnterdriIciLnng  gewohnter  Blntausleemngen  Statt»  so 
mflsseo  diese  geordnet  und  wieder  hergestellt  werden.  Das- 
selbe ist  in  Rücksicht  auf  unterdrückte  und  zurückgetretene 
Ausschläge  zu  beobachten.  Nach  geschehener  Berücksich- 
tigung dieser  mannichfaltigen  Causalverbältnisse  ist  aber  auf 
Stttrkung  der  Haut  und  eine  anhaltend^  mttOsige  JMörde» 
rung  aller  Se-  und  Excretionen,  besonders  der  Hantflifttlg« 
keit  zu  sehen.  So  wie  Bäder  zu  diesem  Zwecke  in  des 
einen  Beziehung  am  meisten  geeignet  sind,  so  bev?ährt  sich  « 
auf  d<!r  andern  Seite  die  Wirkung  der  leicht  auflösenden 
lind  auf  die  Haut  wirkenden  Mittel  höchst  vortJieilhaft.  Bei 
4er  Abwesenheit  componirter  Cansalverhältnisse  habe  ich 
die  habituelle  Rose  durch  nachfolgende  Mittel  oft  sehr  glück- 
lich bekärtjpft:  Rcp.  Gua)aci  Jß,  Sulphur.  depurati,  Pulver, 
rad.  rheiy  Elaeosacch.  foenicuU  ana  5jj.  M.  D.  S.  Täglich 
2-^3  Mal  einen  The.elöffel  voll.  Dieselben  MiUei  kön- 
nen in  PiUen(orm  und  zwar  mit  gleichem  Nutzen  gereicht 
werden. 

Die  Behandlung  der  Rose  der  Neugeborenen  mufs  ganz 
nach  denselben  Ansichten  eingeleitet  werden,  wie  bei  jeder 
andeiv^n  wahren  Rose.  Die  Yeriuischung  des  Pseudoerysi- 
|ifdas  mit  der  wahren  Rose,  die  unzureichende  Unterschei- 
dung der  yerschiedenen  Grade  ihrer  Ausbildung  und  die 
Nlchtberfldksichtigung  der  dadurch  bedingten  Terschiedenen 
"Wesenheit  der  Localaffeclion,  endlich  die  Vermischung  der 
verschiedenen  Ausgänge  mit  der  Rose  selbst  haben  in  den 
Spbriften  der  Aerzte  die  widersprechendsten  Curmethoden 
zur  EmpCehlung  gebracht.  Nach  dem,  was  ich  bei  der  Be- 
schreibung darzuthuu  gesucht  habe,  werden  diese  verschie- 
denen Ansichten  ihre  Wtlrdigung  finden,  und  festere  Ge- 
sicihtspuQkte  für  die  Behandlung  gewonnen  werden  können. 

o)  Die  wahiie  Rose  der  Neugeborenen  gie^it,  sft 
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die  der  ErnteciiBeiieii,  drei  qpecieile  Objiecte  fiSr  dKe  MC- 
hdie  KonsteinwirkuDg. 

Zunächst  regulire  man  den  Vilalitätszustand  der  Dige- 
stionsorgane,  und  vor  allen  Dingen  entferne  man  schädliche 
Stoffe,  welche  etwa  vorhanden  gefunden  werden.  £ia 
leicht  eröffnendes  Correrfahren,  z.  B.  eine  .Satnratio  l(.aii 
carb.  mitSjrup.  mannae  ist  anch  bei  den  gelindesten  Krank- 
heitsfällen nQtzIich.  Wo  es  aber  erforderlich  ist,  mufs  ein 
Brechmittel  gereicht  werden.  Heyfelder  rühmt  vor  alien 
fibrigen  Mitteln  die  Tinct.  rhei  aq.  mit  Yinum  stibiatum^ 

Mach  geschehener  Reinigung  der  Unterieibsorgane  kommt 
das  Allgemeinleiden  Torzfiglich  in  Betracht.  Es  ist  in  zwei 
Beziehungen  zn  wfirdtgen.  Ein  Mal  ist  ein  gewisser  Grad 
von  Allgemeinleiden,  der  sich  in  einem  niäfsig  entzündli- 
chen Fieber  ausspricht,  der  jedoch  in  einzelnen  Fällen  auch 
einen  höheren  Grad  erreichen  und  in  diesem  zu  Ausartun- 
gen gelangen  kann,  mit  der  Rose  innig  Teibnnden.  Es 
kann  aber  andi  die  stSrker  ausgebildete  LocalafSeclion  im 
zarten  und  für  jede  Reizung  äufserst  emp/änglichen  kind- 
lichen Organismus  eine  Rückwirkung  doppelter  Art  setzen, 
entweder  in  so  fern,  daCs  sie  das  entzündliche  Fieber  stei> 
gert  und  wohl  gar  dadurch  zur  Begründung  secundäror 
Entzflndungszustände,  besonders  der  GehimbSute»  Veran- 
lassung giebt;  oder  indem  sie  zugleich  das  ganze  Nerven- 
system in  einen  krampfhaften  Zustand  versetzt  und  auf  sol- 
che Weise  den  gesauimten  Krankheitszustand  verzerrt.  £s 
ist  leicht  einzusehen,  dafs  hier  eine  unberechenbare  Folgen- 
reibe secundSrer  Krankheitsprocesse  an'  die  ursprfin^die 
Rose  geknüpft  sein  könne.  Je  mSfsiger  die  GesamnUkrank- 
heit  auftritt  und  je  geringere  Intensität  die  Hautaffection  er- 
langt, je  weniger  die  schlechte  Anlage  des  Subjects  Vor- 
schub leistet,  je  weniger  sind  diese  Ausartungen  zu  be- 
fOrchten,  für  welche  die  Behandlungswcise  in  jedem  Falle 
nach  dem  Connexus  der  CausalverhSlfnisse  erfunden  wer- 
den muds,  und  für  die  sich  keine  bestimmten  Anweisungen 
geben  lassen.  "Was  aber  die  Behandlung  des  Allgemein- 
leidens bei  der  im  mäfsigen  Grade  ausgebildeten  Rose  der 
I^eugeborenen  anbetrifft,  so  mnÜB  diese  im  Anfange  gelind 
antiphlogistisch  und  mfifsig  erdlTnend  sein.   Nttcbst  der  an. 
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gegebenen  Saturation  ist  das  Kalomel  in  dieser  Rücksicht 
hk  allen  schwierigen  KrankheilsföUen  gewib  am  meisten  va 
empfehlen.   Wo  indessen  die  enfzfindliche  Natur  des  Krank- 

hcitszustandes  ausgebildeter  hervortritt,  sind  Blutegel  nicht 
zu  vernachlässigen.  In  Fällen,  wo  die  Yilalität  ins  Schwan- 
ken geräth,  der  Krankheitszustand  mehr  einen  nervösen  An- 
strich gewinnt,  ist  Moschus  mit  Kalomel  und  die  Anwen- 
dung der  warmen  Bader  besonders  zu  empfehlen.  Gebt 
das  Allgemeinleiden  zu  den  bösartigsten  Ausartungen  tiber, 
so  wird  die  ärztliche  Kunsthülfe  wohl  vergeblich  in  An- 
spruch genommen. 

In  Rücksicht  auf  die  Behandlung  der  Localaffection, 
als  des  dritten  Gegenstandes  ftlr  die  ärztliche  Konsteinwir- 
kuDg,  giH  alles  das,  was  ich-  yon  der  Rose  der  Erwach- 
senen nach  ihren  verschiedenen  Formen  gesagt  habe,  und 
dasselbe  findet  auch  in  Beziehung  auf  die  Folgekrankhei- 
ten, als  die  Eiterung,  den  Brand  und  die  Verhärtung,  An- 
wendung, nur  dafs  die  dem  kindlichen  Körper  gebührende 
Modüication  eintreten  mufs. 

b)  Die  falsche  Rose  der  Neugeborenen  hat  ein  so  ver- 
schiedenes Causalverhälfnifs,  dafs  ich  nur  die  gewöhnliche- 
ren und  wichligem  hier  kurz  andeuten  will.  Es  gehört 
hierher  die  Hautentzündung  Ton  ftuiseren  mechanischen  und 
diemischen  Rdznngen  - erzeugt  die  euie  reuiOrÜiclie  Behand- 
lung erfordert  und  nur  in  so  fem  den  Gebrauch  innerer 
Mittel  erheischt,  als  die  Rückwirkung  des  örtlichen  Leidens 
eine  allgemeine  Reaction  hervorruft 

Unter  den  Hautentzündungen,  die  als  ein  Reflex  an- 
derer Krankheitszustllnde  Yorkommen,  yerdicnt  dieienige^ 
welche  von  der  Entzündung  der  NabelTene  ausgeht,  wegen 
ihrer  gröfseren  Gefahr,  eine  besondere  Beachtung.  Sie  ist 
auch  am  häufigsten  mit  der  wahren  Rose  verwechselt  wor- 
den. Beim  Beginnen  der  Entzündung  sind  Blutegel,  Um- 
achläge  Ton  G&ulgrd*Btiktm  Wasser,  Einreibungen  der  grauen 
"Queckslibersafte  und  der  innere  Gebraudi  des  Kalomels 
angezeigt.  Zeigt  sich  Eiterung  in  der  Nabelvene,  so  sind 
warme  Umschläge  vorzuziehen.  Die  Fortpflanzung  der  Ent-  * 
Zündung  auf  die  Unterleibsorganc  ist  sehr  gefährlich  und 
macht  eine  dem  Yerhttknisae  des  kindlkJicn  KJÖrpin  «nge- 
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pttirte»  oDgreiliMidc,  eiilzQii^aiigiwMfig«  Bdiandkipf^  noth- 

>TeDdig.  Braud  und  Vereiterung  des  Zellgewebes,  »eDii 
£ie  eialret^a,  sind  nach  ihrer  Art  zu  beh^i^ela,  es  wird 
ledoch  kaum  eine  Heiliing  «Mlgltcb  «raebttl  irerdeo  k<Miiiea 
MetastaUscb«  Haotcntzfioduiigen  kommen  bei  Kjndern 
Dicht  sdtea  vor  und  nekmeo  estweder  gleich  anfänglich 
gröfsere  Flächen  ein,  oder  beginiieü  hin  und  wieder  mit 
Aufblätleruugen,  von  welchen,  durch  schlechte  Behaudluxig 
und  äufsere  Keizuog  veraolafiBtt  die  EntnHndung  sich  wei-  • 
ler  Terbfieitcl. 

In  allen  diesen  FAUen  wird  das  ZellgewÄe  leicht  mit 

ergriffen,  und  nicht  selten  tritt  eine  Vereiterung  desselben 
ein,  die  für  den  zarten  kindlichen  Körper  höchst  gefährlich 
wenden  kam),  da  eine  bedeiUende  Rückvrirkung  bei  der 
griofsen  S^rstdrung,  die  hier  zu  erfo^en  i>äe^,  nicht  leicht 
ausbleibt.  Die  Behandlung  mvSk  hier  immer  mit  Rücksicht 
auf  den  Grad  und  itä  Zeitraum  der  Entzfiadung,  so  wie 
mit  Rücksicht  auf  das  Causalverhältuifs,  das  ursprüngliche 
und  secundärc  AUgemeinlcideu  eiugerichLet  w^rdeu. 
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roentb.  von  1813  unter  Erysipel^s. 
Sekfimkf  Di««.  X)r4«  et  MeiiiQ^u«  carji(gdi  et  «crausiii  Icjbreni  jvjtfipeUf 

toden-rosam. 

Friedrieh  Hoffmßnn,  Diu,  de  febre  erjsIpeUcea.    UaI.  1729« 
Thomas  Dale,  de  erjsipelate.    Edioburgi  1775. 
Ch,  C.  Hichter  a  Siarkct  DUaert.  de  firyaipelate.  Goett.  1744. 
J^/^fßTpt  Bescbreibuog  der  KraQVI>«>tci*  in  den  britiisqbeo  Feldlaaaretheo 

in  DcuticjiUpd,  übersetxt  von  Wiehmann-    Aheoburg  1766.  p.  200. 
Baldinger,  yon  den  Krankheiten  einer  Armee.  Langensalza  1774.  p.26l. 
P.  G.  Schroeder  resp.  Ziegler ^  de  febribii«  erysipelatosis,  GoeU.  177i> 
•  ßromfield,  chirurgische  Wahrnehmungen.    Lcipa*  i774.  p«  72t 
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liqffinger,  Ditaert.  de  yolatica  $tu  erysi'pelate  erratico.   Viodob.  1780* 

Kyper,  Institution-  med«  de  Rrysipelatc.    Monspel.  1733« 

If^eikard,  kleine  Schrlfieo.    IVlanlieini  1782.  1.  p.  217. 

Tromadorfft  histon'a  erysipclatis  ex  terrore  veheniention  vulneri  ^plwitae 

pedis  accedcntis  et  in  gangraenarn  vergentis.    ErfurU  1780. 
Ammon^  Diss.  de  Erjsipelate  eju«quc  «b  inflamniaAiooe  diver«it«te.  Uar- 

derov.  1790. 

Lorry  f  von  den  Krankheiten  der  Haut,  au«  dem  Latei^iMlMiD  üben^tot 

von  Held,    Leipzig  1779-  Bd.  I.  p.  359. 
Wahhanif  in  der  Sammlung  au«erle«ener  Abb.  tum  Gcbr^tu^b  für  prakl. 

Aerile.  Bd.  19.  p.  565. 
Charle»  JStlli,  Bemerkungen  über  die  Bose  in  Transactions  of  a  Societj 

for  tbc  Improvefuent  of  niedical  and  chirurgical  Koowted^.  Vol.  11. 

p.  213. 

Jlet/er^  Sammlung  roedic  praktiscfacr  BeobacKtungen.  p.  312. 
KortuiUt  in  Htifeland^a  Journal  der  praktlscbco  Arseneikunde*  Bd.  4. 
p.  609. 

J.  E.  Leeourt- Gantelf y,  esaaS  ior  Terytheroe  et  Terysip^le.  Pari« 

B.  C  Mogelt  Ober  die  B<Me,  betonier»  die  braoüigey  tuidi  Her.«!«  in- 

JWKeliea  Mittel  dagegen,  io  Jonfoal  ffir  Gbir9r|;ie  n«  t.  w. 

Bd.  %  St  2.  im  p.  234. 
Zu  T^rrioUf  «Mai  Mir  l'ery»ipele,  coiMider^  daiM  aea  4tac  •de  complica- 

Üon  funec  la  ^hwß  ad^iLunlijue.    Parif  1907. 
,JS.      JOhtkr,  J>iM.  aar  JVryaipile,  aea.Tariltda  fit  aon  tra^eqieiit*  P|p 

ria  im. 

Mfrekrp  de  nttlvertaU  poat  pucrperiam  erysipelalef  quod  ablit  in  febrcn 
putridam,  im  lonmal  g^ocral  de  ro^dteioe»  de  cbir;  et  de  pharmab. 
red.  p.  ScdMot.  Parlt  1809.  T.  34.  p.  -2261 

mdenbirmid,  ratio  medeodi.  Yieno.  1913.  T.  }!.  . 

ffutdkintunt  ^Mmt  die  Bebandlnog  der  Avai»  miilelaC  livciai^p,  ip  i»e4'r* 

diir.  Traoaacliona.  Vol.  V.  p.  278.   Lond.  1814. 
Pertef&e»  Praciical  Observationt  in  anrgerj.  I'8I6. 

Fothergill  and  Wßj^it  in  tlie  medical  and  physical  Jouroal.  Lood.  1814. 
Juni- Heft. 

Pathtier,  easai  sur  l*ery«ip%le  phlegmonen«.    Pari«  181& 
Ar6m«  Nutzen  der  Bieiliefe  gegen  Erysipelaa  malignum»  in  den  Acüs 
regiae  societatis  llafuicnsis.  Vol.  I.    Haf.  1828. 

F.  Cooper,  Handbuch  der  Chirurgie^  Art.  Erysipelas  eolbalt  eine  ge- 
schichtliche Darstellung  der  Bebandluogsarten  der  Boie. 

If.  Wulff»  Beitrag  zur  Lehre  von  den  rosenartigen  Entzündungen.  In 
V.  Graefe*8  und  v.  Walter*»  Journal  für  Cbi^rgie  und  Augeitbcil- 
kunde.  Bd.  8.  H.  1.  S.  143.  Jahrg.  1825. 

Jfifenüce,  über  die  Buse,  in  Horn*»  Archiv.  Bd.  6.  H.  1.  Nr.  1. 

Bemer,  über  Erjfipelaa  vagum»  ^i^ton^'-«  Journal  de«  prabt,  ^raenii- 
'bnndie.  Ad.  1. 
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Ueber  die  Bote  der  Neageb^mea. 
Oekme,  Dies,  de  morbl*  oeonatorum  cbinirf«  p,  40. 
Unterwoodt  od  the  ditettce  of  cbildren. 

Bromßeld,  Samrolang  aotcrieteoer  Abb«  mm  Gtb.  ftr  prilL  AcnCe* 

Bd.  16.  St.  2.  p.  322. 
t/.  C  hm  JUdddint  SammluDg  kleiner  Abbandlanfco  Aber  die  Rom 

drr  nengebornen  Kinder  und  die  ZellgewcbfTCrhartUDg.  Lciptig  1803. 
C       Huftland,  über  die  Rose  der  neogebomen  Kinder»  Im  Journal 

der  prakt.  Heilk.  Bd.  10.  St.  4. 
Velsen^  in  MwnU  Arcbin  für  medie.  Eilkbraagco.  Jibif;         -Bd.  % 

S.  109. 

W.  W.  Kutsch,  Diss.  de  ErysipeUte  neonttoram  ei  indoraiioae  tekt 

cellulosae-    Groeniog.  1816. 
F.  A.  Schmidty  Diss.  de  Erjsipelate  neonat.    Li'ps.  1821. 
F.  Heyfelder,  Beobechtungen  über  die  Krenkbeiten  der  Nengeboroca. 

Leipzig  1825. 

In  den  Schriften  idier  Kinderkrankheilen  von  Ckpm- 
rm,  Sßiaeffitr,  J^tßüok,  Jo^rg,  WentU,  BUM.      B  —  dt. 

ERYSIPELAS  OCÜLL  S.  Augenrose. 

ERYSIPELAS  PALPEBRARUBl  &  Augenlidrose. 

ERTTHEMA  {hov&t^^ia),  kalte  Hautrölhe.  Das  Wort 
Erythema  ist  von  den  Schriflstellem  in  verschiedener  Be- 
deutung gebraucht  worden.  Einige  haben  damit  die  Rose 
bezeichnet,  andere  mannigfaltige  Aosscfalägey  die  mit  deut« 
ÜcherBläschenbildung  verbanden  sind,  als  den  Hitzaasschlag 
,  und  den  MercarialausscUag.  Von  Hippokratea  und  seinen 
Nachfolgern  ist  es  gebraucht  worden  theils  zur  Bezeichnung 
des  RothlauTes,  theils  zur  Bezeichnung  derjenigen  widerna- 
türlichen Röthe»  welche  die  Fieberhitze  erzeugt  ond  die  den 
Blutflüssen  vorangeht  In  der  neueren  Zeit  versteht  man 
unter  Erythema  entzünduD^ose,  flache,  sich  mehr  oder 
weniger  ausbreitende  Hautröthe,  die  mehr  wie  ein  Symptom 
anderer  Krankheilszustände  auftritt,  als  sie  selbst  eine  be- 
sondere Krankheit  darstellt. 

Willan  hat  sedis  Differenzen  dieses  Uebel  aofgestellt 
a)  Erjthema  fugax,  die  flfichtige  HautrOthe;  diese  be- 
steht  aus  rothen  Flecken  von  unregelmäfsiger  Gestalf,  die 
meist  plötzlich  auftreten  und  schnell  wieder  verschwinden, 
und  gewöhnlich  der  Röthe  gleichen,  welche  der  Druck  ver- 
ursacht. Dergleichen  Fledie  erscheinen  an  dem  Gesiebte^ 
dem  Halse,  der  Brost  und  den  Extremitäten,  überhaupt  an 
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allen  Körpersteilen,  theils  im  Verlauf  von  FieberkrankheW 
tan»  theils  ohne  Fieber  als  eine  häufig  wiederkehrende 
chranieclie  Aiiteütm  bei  eoleben  Pmomn»  die  an  Uaord- 
BOBfen  in  derVerdaming  und  an  einer  Gicbtdieposition  lei- 
den, in  Folge  eines  krankhaften  Conseosus  zwiscben  der 
Haut  und  den  Digestionsorganen.  Die  Röthe  tritt  hier  oft 
ganz  plötzlich  nach  leichten  Temperaturveränderungen  in 
grOtereö  Flecken  auf  und  ist  gewöhnlich  mit  eiaen  leioh- 
tanHaoArainen  reriMmden,  Tembwindet  aber  ancb  wieder 
dben  so  aebndl  als  eie  enlifanden  war. 

b)  Erythetna  laeve,  die  glatte  Röthe,  hat  eine  einförmige 
glatte  glänzende  Gestalt  und  erscheint  vorztiglich  an  den 
onteren  GliedmafseUt  in  zusammenfliefsenden  Flecken,  und 
wird  gemeiniglidi  von  WasseraisehwellaBgen  begleitet.  Sio 
ergreift  junge  Personen,  die  eine  sitieade  Lebenswebe  ftlb- 
ren,  mit  leichtem  Fieber,  und  endigt  attmShlig,  mit  Ab- 
schilferung der  Haut,  sobald  die  Geschwulst  verschwunden 
ist.  Auch  kömmt  sie  bei  älteren  Personen  vor,  die  an  der 
Hanfwassersncbt  leiden,  und  ist  dann  geneigt  in  brandfgo 
Gesdiwfire  Ubenogeben,  Audi  bei  FeUem  der  Mensfnsa- 
tion  hat  man  das  Uebel  beobachtet. 

e)  Erylhema  niarginatum.  Die  berSnderte  Röthe  er- 
scheint in  Flecken,  die  an  der  einen  Seite  von  einem  bar- 
tetkf  erhabenen»  nnregelmaiNgen  rotben  Band  begrinzt  sind^ 
welcher  an  dnigen  Stellen  onmerklidie  BIStterehen  hat,  so 
dafs  die  Rölbe  an  der  offenen  Seite  aber  nicht  regelnftlsig 
begrenzt  erscheint.  Diese  Flecken  entstehen  bei  alten  Leu- 
ten an  den  GliedmaOsen  und  Lenden,  und  dauern  eine  un- 
bestimmte Zeit  ohne  eine  Reizung  in  der  Hant  hervorzu- 
bringen. Kwsk  ihre  Ursadie  ist  in  irgend  einer  Unordnung 
der  Constitution  m  suchen. 

d)  Erjthema  papulatum.  Die  mit  Blätterchen  verbun- 
dene Röthe,  erscheint  hauptsächlich  an  den  Armen,  dem 
Halse,  und  der  Brust,  in  ausgedehnten  unregebnttfiugen 
Flecken  von  heflrother  Farbe,  welche  wie  gendt  aussehen. 
Einen  Tag,  oder  zwei  Tage,  beror  die  Farbe  lebhaft  wird, 
ist  die  Obcrüäche  rauh  oder  mit  unmerklichen  Blätterchen 
besetzt.  Die  Röthe  dauert  dann  ungefähr  vierzehn  Tage, 
und  so  wie  dieselbe  abninuntt  beginnt  eine  bläuliche  Für« 
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buDg,  vorzüglich  in  der  MlCle  4tA  FteckeMi    Diese  Rdi/ie 
steht  mit  gröfseren  Unordnungen  im  Körper  in  Verbiuduag, 
besonder»  mit  schnfiUem  kleinem  Pu^e,  ^änftUckein  Mai^ 
Ml  EMuU  «Ml  AttÜMMidMillkbar  &dmfktk9  umd  huMpm 
GlledtndiaittrztD. 

e)  Erjthema  tubermdatiHk  Irfkkerige  RdtHe  gleiche 
der  Torhergenannten  Art  in  Ansehung  der  grofsea  unregeU 
mftiiilf;«!  Flecken,  dabei  giebt  es  aber  kleine,  leicht  erhiH 
bm  Gdriw^illiie  zwischen  den  Flaeken,  die  a«l* 

lang  stehen»  worauf  die  RiMiM  4mm  nach  acbtTa§Ni  BjgMm 
WB  BUdiflbe  Iriberfebead  ziirilelbbkibt  Es  ftoft  Aes  Eij. 
Ihema  mit  Fieber  an,  und  ist  mit  groftser  Mattigkeit,  Reiz« 
barkeit  und  Unruhe  verbunden,  macht  meist  einen  Voriäa- 
ler  dea  Zahnfiebei»,  mtd  ktomt  überhaupt  nur  selten  vor. 

f)  Erjtbam  nntoii,  dia  haatif»  SMt$  «M  wifi§* 
lidb  bekn  waihÜdben  Gaaehleabt,  bei  KlnJam  and  jungen 
Leuten  von  einer  zarten  Constitution  beobachtet.  Sie  kana 
sich  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers  ausbilden,  doch 
MDimt  sie  gewöhnlich  das  Kiun^  die  Arme  und  dea  vocdch 
nm  Tbett  der  UiHiMchenkel  eio>  tmd  seigl  tUk  im  groCsea 
eironden  Flecken,  die  sidi  aHnfthlig  z«i  berttft  und  8elulie»<- 
baften  Beelen*  erbeben,  sich  eben  so  re^eknä£iig  wieder  er* 
weichen,  und  im  Verlauf  von  neun  oder  zehn  Tagen  wie- 
der zertheilen,  nachdem  die  Rölhe  vorher  sich  ins  Bläuliche 
verändert  hat  In  den  meiaten  FlÜktk  f;ehi  dm  Ausbnftcbe 
difmaiaa  üilbdiaglkhkelt^  EntknAnpg  und  ««ms  f ieb«r 
voiber« 

Aufser  diesen  aufgeführten  Varietäten  hat  fl'Ulan  noch 
manche  Arten  des  Intertrigo  (Wundsein)  zum  Erythem 
gereebaet«  Dahin  gehöit  z.  B.  Jene  Röthei  die  bei  fettaa 
Personen  durch  das  Reiben  der  HimlfalteA»  unter  d«aBr&* 
sIsBy  unter  den  Adkseln,  «wtechen.  d€n  Schenkdn,  die  b^ 
Kindern,  oder  bei  am  Tripper  i>der  weiXsen Flösse  Leidea-> 
dan  entsteht. 

Den  &Q9a^ea  zu  Folge  macht  das  £rjibe«»a  grölsten- 
theib  cwe  ^aiplovialMcho  Aifeali^Bf  dka^  ikro  urs^chlicba 
Beiiebnng  am  häufigste«  dem  Digesüonaorganea-  tedet» 
ipidesaen  aneb  ▼oa  Anomalieen  der  Menstruation  und  von 
Pjakraiieei^  bedingt  sein  kann.    Jedoch  können  auch  iirt- 
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liehe  Ursachen  auf  seine  Erzeugung  beiwirken.  Dahin  ge- 
böreo  TeBiperaturtmwitkaDgen,  Wassergeschwülste  und  örU 
Wke  RtArangtn  «knr  «MniffMügsteii  Art  Insbomddw 
iih«fiit  der  innere  Grebranib  'des  CofMnvbabMnt  auf  die 
Ausbildung  des  Erjtbeins  wirken  %n  können.  Will  man 
die  zum  Intertrigo  gehörio;on  Arten  hierher  rechnen,  so  wird 
man  allerdings  ein  idiopatbiacbes  und  ajmptomaliacbes  Ery- 
ibesMi  nnienidieiden  kteMO.  Seineai  Weeen  nacb  imefct 
dm  Erylbem  eine  MbiniüMiatio  der  Haut  ntbe  aCebende 
Alfection. 

Seiner  Natur  nach  ist  das  Uebel  gutartig,  und  seine 
Bpe^eWere  Bedeutung  hiingt  von  den  verschiedenen  Ursa« 
dien  ab,  die  deuMeiben  zum  Grunde  liegen  können. 

Naeb  diesen  Tsncbiedenen  nrsacblicben  YerbftknieBe» 
tMÜi  aodi  (BeBflliandiiiDg  vmchieden  aosMIsD.  Di#  alleitt 
durch  örtlich  wirkende  Ursachen  bedingte  Hautröthe  er- 
heischt auch  nur  allein  eine  Hufsere  Behandlung  und  ver* 
schwindet  gröfatentbeila  nacb  gescbebener  £iilfemung  der 
Ursaoben  scbea  vtm  selbel* 

Bei  desflf  aynptooMtiscbeo  Erjrfkeii  noii  die  Behend- 
lung  auf  die  verschiedenen  inneren  üraaohen  gerichtet,  die 
Fehler  in  den  Digeslionsorganen,  die  Auomalieen  der  Men- 
struation, die  zum  Grunde  iiegenden  djrskrasischen  Krank- 
beüainstände  müssen  beseiü^  werden.  £ine  drtlicbe  Be^ 
iiandking  wird  der  Regel  Dsiofa  nidit  eildrderlielr.  Ind«tai 
können  in  einzelnen  FüUen  lauwarme  BSder  unterslütiend 
für  die  Kur  wirken.  B  —  t. 

ERYTHIIAEA.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  natürli- 
cben  Familie  der  Gentianme^  früher  auob  zu  Gentianmi  §e- 
hOmd,  im  Zdmttf'sebea  SjiUni  in  dttPmUmdrim  Jfogsfjnfc 
siebend.  IHe  Gattwig  uwMbi  kleine^  meist  ein)Shrige,  nüb 
oder  gelb  blühende  GewMtte  mit  sitzenden  gegenständigen 
Blättern  und  dreiiheiliger  Trugdolde,  deren  Blumen  trichtrig 
sind,  deren  Staubbeutel  nach  dem  Verblühen  schraubig  ge- 
wunden sind«  dorn  gkiappige  Kapsel  von  den  eingersUtni 
BAndeni  der  Klappen  Mebrig  ist,  aDd  deren  viele  Samep 
an  den  Klappenründem  angeheftet  sind,  Sie  besitzen  die 
in  der  Familie  herrschende  Bitterkeit. 

£r.  Centuurimm  FerM.  (Oemikma  CatUautium  JL)  Das. 
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TatuendgüldeDkraut  oder  Fieberkraut  oder  rother  Aurin. 
*  Diese  höchstens  ein  Fufs  hohe,  meist  aber  kleinere  Pflanze^ 
hat  eine  gelblich  weifse,  weni^  ölige  kleine  PfaUwnrzei,  d«r 
StcDCSfd  isl  ▼imckig,  emfacby  und  thaiit  üA  mr  oben  in 
«se  endalindige  gebfiBchalte,  Dack  den  Yerblfiben  etwas 
lockere,  stets  flache  Trugdolde,  die  Bl&tter  sind  ovaUläog- 
lieh,  meist  fünfnervig,  die  Blum cnzipfel  sind  oval.    Auf  son- 
nigen Wieaen  und  TriüLen  vvächst  diese  rotbblumige  nied- 
liche PfiaDie  durch  einen  grofsen  Theü  Toa  Emapet^  eie 
■chmedit  in  allen  Theilen,  besondere  In  Wnntel  und  ' 
Kraut,  rein  bitter,  Ist  aber  ohne  Geracfa;  man  sammelt  sie 
zur  Zeit  der  Blüthenent Wickelung  und  trocknet  sie  (^Herba 
CetUaurü  minorü)  und  bereitet  auch  einen  Extract  aus  der- 
selben.   Eine  chemische  Untersuchong  dieses  bitlern  Mit- 
Isis  fehlt  noch,  doch  ist  es  wahnoheinlichy.dals  es  seinen 
IbnptbesfMsdlheilen  nach  dem  Easian  Terwandt  ist  Aas 
dem  mit  wäfsrigem  Alkohol  bereiteteu  Extract  erhält  mao, 
indem  man  ihn,  bis  zur  Sjrupsdicke  abgedampft,  mit  Al- 
kohol wiederholt  behandelt,   das  eigenthümliche  Gummi 
(gunmlgen  Eztraotivisfoif  Sekgmd)  dieser  Pflaosey  weldiei 
wdlslich  griln  und  locker  ist  und  mit  Wasser  eine  braune 
etvras  schltipfrige  Lösung  bildet*    Sollten  statt  dieser  Art 
die  andern  beiden  noch  in  Deutschland  vorkommenden  Ar< 
len,  Er»  linarifolia  und  pulchella^  gesammelt  werden»  so 
schadet  es  nichts,  da  sie  dieselben  Eigenschaften  besüieo» 

Seh  —  L 

Zwischen  den  rein  bittem  und  den  auflösend -bittem 
Mitteln  gleichsam  den  Uebergang  bildend,  gehört  das  Tau- 
sendgüldenkraut zu  den  mildern  Amaris,  wirkt  weniger 
reizend,  aber  auflösender  als  das  Trilolinm  fibrinum  und 
die  Aad.  GentianaCy  und  wird  daher  Ton  reisbaren  hysteii- 
sehen  Subjecten  oft  leichter  yertragen  als  andero  kiiftigere 
bittere  Mittel. 

Innerlich  empfieht  man  dasselbe  bei  Schwäche  der  Ver- 
dauung, Stockungen  und  Verschleimungen  Im  Unterleib, 
hydropischen,  durch  Stockungen  bedingten  Beschwerden; 
man  giebt  das  Eztr.  Ceotaur.  mmoils  su  einem  halben  bis 
gamen  Skrupel  täglich  vier  bis  sechsmal,  oder  als  Aufgufs 
Bu  einer  halben  Unze  Kraut  auf  sechs  Unasen  Wasser  Co- 

latur 
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kitttr  hl  Verbindung  mit  ätherischen^  aromatischen  öder  auf«, 
ktaenden  Mitteln.  Die  Hb.  Centaur. ,  minor,  bildet  ^mm 
micnliichen  B^ttendtheil  der  Tinct.  amara  PL  Bmufc  . 

•  AenfiMrUcb  ht  die  Akkodmag  der  Hb.  CeDtaur.  Minor, 
gegen  unrekie  Getehwfire»  dmmiBche  H^i^iisschläge,  na^ 
mentlich  Tinea  capitis  benutzt  worden.  .  .  O  ^  n. 
EHYTHUODONÜM.  S.  Rubia.  i 
KIUTHRONIUM.  Eine  PilanzengaUuog  aus  der  m*. 
Iftrliobeo  tFanilie  der  iiiMett»  im.Lm9»ä*&db9n  •Syeteip  i«  der 
Uasambrim  Meiwgynia  befindlich,  sie  umfaCit  ^wiebel^ 
wächse  mit  einfachem  2blältri^em  Stengel  und  einzelner  6- 
bläUriger  Blume,  deren  3  innere  Blätter  eine  Homgdrü^ 
ilttd  an  jüder^  6ekie  einen  schwieligen  Zahn  haben: 

.1)  üb  d$m  €ank  Jm  nöi^chen  Eurofia^  big  oaeh 
Taniieo  -änd  SUwieD,  mit  mttraiig-ldoglicbto  güflepklett 
BIfiilertt,  llanzettlichen  zugesiMizteD  rathtti<  sehner  weifsen 
BlumenbläUeru,  fadigem  Griffel  und  dreilheiliger  Narbe.  Die 
Zwiebel  {Ba((ts  dentis  canis)  schleimig  und  nahrhaft  wird 
kl  Adien  von  dcio  Tatam*  ab  Nahrtinglouttely  in  Milch  oder 
Briibe  gektdiU  gogeMeii  ttodinaU  ia  £iifopa  früher  als ^ 
Aphrodiaiaciiiii;  so  wie  audi  ak  ein  Bfittel  gegen  ilenBaadv 
wurm,  wogegen  Gmelin  bemerkt,  dafs  die  Tataren,  welche 
diese  Speise  so  hättüg.^enidfien«  sehr  an  Ban4wana 
bUen.  .       *  . 

•  .2)  ür,  am^rktumm  SmUh.  kk  den  Wäldern  TOß  Norde 
anerika,  aiit  lansetdicfaen  ponklirten  Blillteni»  läng^iich-kip!- 
cettlichen  stumpfen  gelben  am  Grunde  rotbpunktirten  Blu- 
menbläüern,  keulenförmigem  Griffel  und  ungetheilter  Narbe. 
Wird  dort  äufserlich  bei  Geschwüren  als.  zeitigendes  die 
EitenuRg  betederiidai  MMtpi»  innarhch  aber  so  Ztnebel  vrif 
BUtter.  ab  emetischee-imd  apliscroybulOses  Mittel  angewenr 
det.  Cileicbe  Anwendung  findet  ancb  das  dortige  aber  noch 
weniger  bekannte  Er.  flavum  Baflnesque.  v.  Sch—l. 

ERYTHROXVLON.  Diese  Pflanzengatluug  gehört  in 
die  JX^cimdria  Trigyniß  des  XfViT^e'schen  Systems,  und  bilr 
det  ehie  eigene  UeiBe  nalfirbcha  Familie»  weklbe  früher  wit 
den  Malpighim  verdat  :war.  £e  sind  meist  sfidamerikjinir 
sehe  Sträucher  und  Bäume  mit  wechselnden  ganzen  Blättern, 
«chuppenartigen  achselstäodi§!ea  I>if^enbldUern9  achs^täq- 
MmL  chir.  fiocja  XI.  Bd.  33 
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digen,  einzelnen  oder  büscheligen  kleinen  ßlumen»  mit  5Uiei- 
ligem  Kelch,  mit  5  an  der  Basis  mit  einer  Schuppe  vene*> 
henen  Blomenblättern,  ttkB  Uk  eine  Röhre  verwachMieB 
Staiib{;efilfiBeD|  drei  femen  oder  TerwachMiieii  Griffdn  imd 
^Bsaadger  Sukdmdi^  Du  Hola  Von  InehrefeB  Aitea 
wird  zum  Färben  gebraucht,  daher  der  Gallungsname  Rolh- 
holz.  Interessant  ist  der  Gebranch,  welcher  von  den  Blät- 
tedi  einer  Art,  JEr.  Coca  Lan.  in  Peru  gemacht  wird,  und 
iler  eich  von  dort  weiter  o«eh  Bresilien  •▼eibMiteC'lMif,  e^ 
defe  diem  Baum  in  Tieieb  Gegeftden  i^livtit  ivMo  Bw 
Blätter  ^mt  d«r  GrOfs«  der  Klrs^banttiM&tter  aind  blafa^ 
grünj  von  zarter  Textur,  und  von  einem  krautartigen,  bei 
längerem  Verweilen  im  Munde  bitterlich -süDsem,  etwas  zu- 
MuntDeBiilehcttdefli  Geschmack  und  ^ok  eugenehoMoiiGe- 
Muslu  hk  Feni  §ei»e£KMi  die«  Betgleute  atid  Fokbotan  oft 
«ehNSre  Tage  nod  Nttdile  hiodureh  keihoiiandwie  Habrung 
als  die  Coca  und  werden  dadurch  so  kräftig  erregt,  dafs 
sie  unausgesetzt  arbeiten  oder  laufen  können.  Man  macht 
dort  aus  der  Asche  der  ausgekörnten  Maisähren  und  euliger 
luiidmn  dort  «rUdwacheeiideii*  eelihaiitgieB,.  Plkoeeft  eiM 
7eig»  der  iA  ^orü  toq  Tafehi  m)»  6bocoMe  gebraoht  und 
^getrocknet,  hart  wird?  Toeerm  oder  lapta  genannt.  Ein 
Stückchen  dieses  Toccra  wird  nun  mit  einem  gehörigen  Tfaeile 
Coca  in  den  Mund  genommen,  zusammengekaut  und  bo^ 
feuchtet,  dana  wird  diee  wohl  geknettet  ifi'  die  Form  ¥oa 
kleinen Kogelii^d>raeht>  und  Im  deinfieiriei,  wMa  ^e  Coea 
ist;  aofbewahri  Biete  Manipulation  heifst  AmHhmt,  Solche 
Kfigelchen  werden  nun  einzeln  in  den  Mund  genommen 
iind  jedes  so  lange  darin  behalten,  als  man  noch  einen  herben 
ünd  starken  Geschmack  davon  hat;  sobald  dieser  MilbOrf^ 
wird  es  weggeworfen  vad  ein  anderes  genoniiMk  Alle 
2— *3  Standen  brauchen  sie  5*— SKAgelcfaen  und  mehr  omk 
eben  sie  nicht  auf  einmal.  Die  Coca  enthält  Gummi,  aber 
keine  bedeutende  Menge  von  Harz.  Ihre  Wirkungen  sind 
tonisch,  calmircnd  und  nährend,  sie  Wirkt  gegen  Mageft- 
schwäche^  deroB  iierrfihrende  Olwfnielioiieii '«id  -Goüfcea 
utid  Ifypoehondrie»  Audi  tiudcen  die  lodimr  beim  fitu 
krankeD  einen  Thee  davon/  In  Brasilien  heük  diese  Coca 
Ypadü,  doch  wird  sie  nur  in  einigen  Gegenden  cuitivirk  Bie 
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MimM  trocknen  dort  die  BÜtttetf  im  Schatten  oder  auf  dem 
Danofen^  wo  sie  ilitMehl  rfMeOi  pulreniaie  in  einem  M* 
pemen  M6ra«r  aHein  oder  mit  der  Asche  der  BÜtter  der 

I  Cecropia  palmata  fein  und  bewalireu  dies  in  einem  hohlen 
Grasschafle.  Von  Zeit  zu  Zeit  füllen  sie  sich  mit  dem  grün- 
ij^shigrauen  Pulver  den  Mund  an,  besonders  um  das  Bedttr(» 
niCifiler  Speise  oder  des  ScUafi»  für  eine  Z^^llang  zu  be^ 
MhMdiligen»  Ea  ▼ermehrt  die'  Speicheiabsendemng,  bringt 
eki  Greftifal  von  FiHe  mkl  Warme  te  Mund  und  Magen, 
spannt  die  Sensation  des  Hungers  ab,  und  erhöht  die  Lu- 
sUgWeU  und  die  Thatkraft.  In  zu  groÜBem  Mafse  oder  von 
IS erversdi wachen  genossen  hat  es  Abspannung  nnd  Schlftf« 
m8l|Mt..»iir  £oige^  Gewife  Mhrde  dies  Mttlel  mit  Noteen 
bäi  ans  angernndet .  werden  iLMDen.  •  ( J.  ifarite  Reise, 
Viloa  Nachrichten  von  Amerika  und  Unanue  in  Silitm.  Amer. 
Journ.  Vol.  3.)         '  v.  Sch— I. 

.  ERZEUGNISSE  KIlANKHAf  TE.  S.  Afterbildung.  . 
Mi»  fiJKZfiüGüNG  (gmmath,  genes*,  jpreerwlto)  ist  der- 
fenige  organüche  fteccft,  wodurch  enfweder  in- .den  allge- 
meinen Stoffen  der  Natur  unter  Znsammenwirkong  dyna- 
mischer Einflüsse  und  eines  nothwendig  vorauszusetzenden 
;iugleich  allgemeinen  und  individualen  Lebensprincips,  oder 
solioB.  torhandenen  organischen  Individuen,  ids  Folge 
eiiea  eigaBeB  Lebrnmarts  smd  dmDsh  .Wediselwjricang  be»> 
•etiderer  ZeugungsaColie,  neoe  ridbsstKndige  organisehe  In£« 
▼iduen  den  Anfang  ihrer  Entwicklung  erhalten. 

Um  den  Begriff  der  organischen  Erzeugung  von  seinem 
höchsten  Standpunkte  aufzufassen,  liefse  sich  diese  als  ein 
kessinderer  Aot^der  Snb|eeft*Oi)|ectffiroDg  d&t  aHgemdMB 
Katar  TorsteUen,  indem  diese  in  ihrer  Tendena  xamSilbst- 
bewafstsein  zum  Seibstgennfe  ailentiialben  bestrebt  ist,  sieh 
in  organisirbaren  Stoff  und  organisirende  Kraft  zu  schei- 
den, und  durch  eine  Wechselwirkung  zu  verbinden,  seine 
«meale  Individnaüttt  stets  'onter  nenso  Beschränkungen 
«a..eben  ao  vielen  smtevgeorineten  organischen  Monaden  mt 
mfleoliren,  bis.dasReieh  aMer  möglich'^  Esdstenzformen  ei«- 
schöpft  ist.  In  dem  Act  der  Erzeugung  sind  nun  die  Pro« 
.cesse  der  Involution  und  Evolution  als  besondere  Momente 
nothwendig  enthalten.  Man  deniU  sich  nimlich,  in  abstrao- 
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iet  Weise  die  besondere  Lebensidee  io  ihrer  Reinbek  niid 
gevooderl  Ton  Ihren  naIntdieB  Eiiitenzionmien  In  uageCrenft» 
ter  ycrMadun^  mit  der  idealen  Oesannitheit  der  Mator,  von 

der  andern  Seite  wird  der  zu  belebende  Stoff  in  elemcn- 
larer  Bc&üinmungslosigkeil  obgleich  dem  Leben  nichl  feind- 
lich, sondern  Tiehnehr  für  dessen  Bcstimniungen  euipf^g- 
Meh  vorfierteUt.*  So  aafgeCaist  enlhiit  die  abstracto  Lebens* 
Idee  die  ganxe  generiscfae  Zukunft  «nd:  Form  desorgankctai 
Individuums  jedoch  absolut  oder  ewig,  der  Stoff  dagegen  fet 
in  unbeslinniiler  Aeufserlichkeit  oder  Rliumlichkeit  verloren. 
Durch  den  Zeuguugsact  tritt  die  Lebensidee  zuerst  mit  ei- 
nem Theil  des  organisiibaren  Stoffs  zusammen  und  somit 
beginnt  das  xeilUdie  und  rlunliehe  Dasein  derselben.  IHe» 
868  ist  der  Moment'  der  Involution.    In  diesem  Anfang  ist 
sie  jedoch  nur  nach  ihrer  lutension  enthalten,  sie  ist  darin 
insolyirt  und  verspricht  die  vreiterc  Eulwicklung;  eben  so 
wenig  ist  der  Stoff  schon  geformt,  er  enthält  nur  die  bil- 
dnng^flUiigai  AnltaigCL  Diese  Vereinigung  des  Ideellen  und 
Materiellen  ist.4crZeugttDg8stoff.  Es  isC  dio  InfolaAioa  des 
Lebens  in  ihrer  gröfsten  Intensität.    Beim  "Minimum  der 
(^)uantität  ist  die  organische  Qualitru  in  ihrem  Maximum 
vorhanden,   indem  nun  die  Qualität  in  die  Quantität  tritt, 
Aren  Inhalt  in  den  Formen*  der  Zeit  und  des  Raumes  aus* 
einandedegl,  die  IntensuMi' in.die  ¥MmAmt  Idbofgekf,  die 
intendirte  Form  in  materidler -organiseinr  Geetaltnng  ilaro 
Realität  erlangt,  die  reine  abslracte  Bestimmtheit  der  Idee 
die  bestimm ungslose  Materie  tbätig  bestimmt  und  organisirt, 
bis  sie  sich  in  vollendeter  Gestaltung  verkörpert  hat,  nennen 
.wir  dieaen  Proceis  die  Evolution^ .  und.  beider  £nüieil  Ist 
die  Erzeugung. 

Im  Erzeugimgsproccfs  mnls  es*  nun  nach  dem,  wie  er 
sich  in  der  realen  Natur  uns  darbietet,  zwei  Extreme  ge- 
ben» i^ämlich  die  unbedingte,  und  die  iUtolist  bedingte  £r* 
seugung,  die  in  der  Weit  der  Eiscfaeinmigen  dntcb  mehreae 
2wl6oheBg|ieder  ui  einander  ibergehen. .  bie  «nbedfingte 
Eneugung  ist  ^e  Wekselidpinng  selbst,  auf  wiehe,  ab 
solche,  unser  durch  Abstraction  erlangter  Begriff  nur  eine 
negative  Anwendung  erlaubt;  die  bedingte  Eneugung  isi; 
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wenigsteus  zum  TheÜ  in  den  in  der  EHM^mng  luii  Meb«^ 
mn  firMMiMuigilöniieii  anfiMUMcheo. 
•    in  4imtm  mtd  um  tmnü^jlkA  m«!  IvimmMirtfieii  goge. 

ben,  die  UrtMignug  (gen.  originaria^  prifmäiwi,  spmUmea, 
aequtvoca),  welche  keine  Individuen  derscIbeQ  Art  voraus- 
geUt,  und  die  Fortpflanzung  (propagatio),  welche  nur  «Ii 
und  durcli  orgMiisGlie  ludivIdiMti  demibta  GaHuog  za 
Stank  kitmmU 

Di#  Unettgung  fffrd  MMh  ungleiofcüMifie  Zeugung  (ge^ 
nermUo  heierogenea)  genannt,  weil  sie  von  Körpern  anderer 
Art,  nicht  von  Iudividu(*n  derselben  (>allnng  ihren  Aus^an^ 
uimmt.  Man  iiiii£b,  wenn  man  die  vorbaadene  or^aaifiohe 
Welt  nkbt  Ton  unendlidler  j&eit  herstammeA  baMb  wUl 
(dem  aucii  die  Geologie  iieiliiiiait  vvkhenpricbl},  einen  Zeit* 
pnokt  der  Uneugung  ftar  dieseNbe  ennelmien,  fraranf  eul 
die  nachfülgeudea  Geucrattouen,  durch  Forlpllanzung  sich 
reproducirleii.  In  unserer  gegeowärlig^n  Kpoche  sind  wir 
nor  bei  den  niedrigsCeu  Organisationen  gezwungen,  eine 
eekhe  Uraeugnng  amtmebven.  Namenilieb  sind  ea  die  In^ 
Ihnorien  nnd  Enloioen  nebst  einigen  parasüisflfaien  Inseeten^ 
ferner  die  infusorielle  Pllauzensubslanz,  Conferven,  Flechten, 
Algen  und  Pilze,  die  man,  wenn  sie  auch  Forttlanzungs- 
fillugkeil  entwickebiy  als  noch  immer  durch  Urzeugung  ent* 
siebend  annininity  wenn  gleicb  wiebtige  Gründe^  s.  B.  die  « 
ungemeine  Klelnbeit  nnd  Zerstrenbarkeit  ibrer  Kebnkörner 
und  die  grofse  Prodaetivilät  derselben  dagegen- au  sfreiten' 
scheinen,  immer  bleibt  es  ioblich,  alle  Kunst  sinnhcher 
Empirie  aufzubieten,  um  die,  vielleicht  voreilig^  Annahme 
einer  gegenwMig  nocb  -foitwirkenden  Urzengobg  auf  un- 
serer Erde  zu  widerlegen  und  aufinklären»  naMneraieh« 
dOrlte  es  fedoch  durch  soleb  Beginnen  gelingen,  dV  ab  ine 
Unendliche  vorauszusetzende  Idee  der  Urzeugung  selbst  dem 
System  des  nolhweudigen  Denkens  zu  enlreifsen. 

Die  allgeoieinen  Bedingungen  der  iufusorielleu  Zeugung 
sind  tbeüe  feste,  meist  organisohe  in  d^  Zerseliung  begriff. 
Isne  Kitoper  tbeüs  Wasser,  alnospbMsebe  Luft,  und  in 
neek  unbekannten  Verhältnissen,  Wärme,  Liebt  und  Elee- 
tricilät,  vor  allem  aber  als  wesentliches  Princip,  ein  allge- 
mein irerbreitetcs  unbestimmtes  Agens  des  Lebens,  wekhcs 
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in  der  Organisation  zu  besonderer  Bestimmtheit  geUngtr 
j^ach  Gruühuisen  entsteht  aus  der  Zusammenwirkuiig  diee 
aar  SCalfo  iiiidi  Agentien,  mm  wwk  ilini  ab  ImSmmUmfgAt* 
bwtiiflfciwfn  UMM^gsHiOmiimm^f  mmmoB  ihr  U»- 
fr«drtMoff  'ekk  Mdet,  ämt  datetia  UnoUekn  als  ptfarihw 
Nahrungsmasse,  und  Infusorien  zerfällt.  Ein  ähnliches  gilt 
bei  der  Zeugung  der  UrpÜanzen.  Nicht  weniger  schwierig 
sind  die  BediuguDgen  zu  erforschen ,  unter  denen  die  a»« 
dam  «beo  genanolen  Ofgeni^atHiiwfiifioan  m-  ßCanda  kon- 
nex,' Imiar  finden  daM  Aermliangen  «nprüngUch  oe^ 
Bischer  Stoffe  statt,  jedocb  Ifvahrscbeinlieh  unter  noch  enge- 
ren Beschränkungen,  die  wohl  nur  sehr  schwer  zu  ermit- 
teln sein  dürften.  Im  AUgemeinen  begränzt  sich  die  orga^ 
nb^  TIdttigkeit  nrnner  mehr  und  TervleUMligl  die  Badn^ 
gongen  ttner  freien  Wirkeankai^  je  kAkare  Ofgenisafiona- 
sCofe  SM  eireicht,  bis  eie  hn  dsba  regelmäHuger  FortpAan» 
uiDg  ihre  Bildungstjpen  fixirt  hat. 

Die  Fortpflanzung  (propagaU'o)  oder  gleichartige  Zeu- 
gung (generatio  homogenea)  ist  die  Entstekung  organiadier 
Indhddnan  dnrek  Individuen  glaifsbKr  Gatiaag.  Hier  wkfd 
indindueKa  Basekdinknng  der  Ofganisaen  «nd  bastimnkr 
Bildungstjpus  schon  vorausgesetzt,  davon  die  neue  Orga- 
nisation nur  ein  Abbild  sei,  daher  sie  auch  NacherXieuguiig 
^generatio  secundaria)  genannt  werden  kann. 

Dia  Fortpflanzung  arialgl  nm  Mwadar  A)  okna  ofifea» 
bare  gesckleekdieka  Gegeosälaa  in  einarinen  oiganieefcen  Isi- 
dividnen  oder  B)  durch  Wechsel wiikun g  bestimmter  Zeu- 
gungsstoffe  in  einem  oder  durch  mehrere  selbstsändige  In> 
dividuen,  welches  Yerhüitnüs  man  im  AUgemeinen  Geschlecht» 
Uchkeity  Sexualität  nennt,  worin  dia  Gegensätae  dar  Minn- 
iiekkail  und  WeibUckkail  kegvüted« 

Bie  gescUecfaCdoee  Zeugung  ist  JedasBial  aina  ein- 
same,  das  ist,  in  einem  einzelnen  Individuum  stattfindende 
{g,  monogenea).  Sie  erfolgt  entweder  dadurcl^  dafs  a)  das 
orgapische  Individuum  durch  fortgesetzte  EntiviGklung  oder 
darek  «nClÜli^e  meakanisaka  Ursaakoi  in  eainar«  der  6lnie- 
tnr  naeh '  im^artndetleD  Snfcslii.  makrlMk  getksib  wird» 
davon  fader  Thcil  wieder  zu  einem  selbststandigen  Indivi« 
dttum  erwächst.   Dieses  ist  die  S|»alizeugung  ßa^iijiara). 
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Sie  ist  entweder  rtdilungslos  (bei  Fleehieiiy  Poljrpen»  Ii^ 
fnsorieD)  oder  in  bealimnten  Richluogen,  .oaob  der  Lttnge 
(bei  Baolleariciiy  Paniioacicii»  kttnsttich  bei  Polypen)  oder 
nach  der  Qoere  (bei  Federpäeen,  Cooferren,  Infusorien, 
Polypen),  selbsf  bei  Anneliden,  Bandwürmern  und  bei  plia- 
neroganiischen  Pflanzen).  iJie  Sprofserzeugung  (bei  Pilau« 
sen  imd  PoJjpen),  da  aie  keine  beaooderen  Keiae  vorenB« 
eetzt»  kOmite  als  eine  onvoUeCfindige  Tremninf;  und  laikfk* 
dnalinrang  befraeblet  fecrden;  die-)edocb  durch  Kunst  so- 
>vohl  als  Natur  auch  in  eine  wahre  Spailzcuguug  überge* 
ben  kann. 

Hieher  konnte  man  auch,  als  Uebergaogsbildung  t(k 
der  folgenden  Form»  die  Sproüienkeime  rechnen»  als  Knol-* 
lentweige,  Zwiebebi,  Knospen,  in  denen  zwar  der  Moment 
der  Involution  bedeutender  auftritt,  die  jedoch  noch  immer 
als  zeillich  inlegrirende  Organe  des  Stauunorganisnms  be- 
trachtet liverden  können,  bis  sie  auf  natürUche  oder  künsti 
liehe  Weise  getrennt,  blofs  in  fortgesetzter  Entwieklung ohne 
TorwiAlende  Involution  ihre  individaelle  Exietenr  beginnen. 

Ferner  erfolgt  die  geschleebtlose  Zeugung  h)  dadurch, 
dafs  allenthalben,  oder  an  einzelnen  Stellen  des  Slammor- 
ganismus sich  besondere  Involulionspunkte  bilden,  d.  i. 
ein  Stoff  abgesetzt  wird ,  worin  das  Biidungsl eben  des  Stamm«» 
ofganiemaa  ab  idealer  Tjpoa-  eoncenirirt  und  wa  relativer 
Ruhe  und  Indifferenz  gdbracht  ist»  am  unter  erregenden 
Einflüssen  den  Kreislauf  eines  neuen  Lebensprocesses  wie- 
der zu  beginnen.  Mau  kann  diese  Erzeugungsweise  im  AiU 
gemeinen  die  Keimzeugung  (generaüo  producttva)  nennen* 
Jeder  wahre  Keim  ist  entweder  urtprüngüch  in  den  orga^ 
ntochen  Soften  isolirt  entstanden»  oder»  wenn  er  in  feste 
Slibstanz  sieh  bildet,  bald  nadi  seiner  Entstehung  von  den 
angrenzenden  Theilen  des  Stammorganismus  ToUkommea 
getrennt,  und  zeigt  so  gleich  ursprünglich  seine  Tendenz  zur 
Selbstständigkeit  und  individuellen  Bildung. 

Die  Snbstanz  des  Keims  ist  entweder  gleiehförmig  ond 
ebne  besondere  HüUe,  eigentliche»  Keimkorn»  odiMr  cü 
sind  in  eigenen  Hüllen  ungleichförmige  organische  Sobstan* 
zen  eingeschlossen,  die  sich  zu  einander  wie  Zeuguugs-  und 
Nahrungsstoff  Herhalten»  und  worin  alle  innere  Bedingungen 
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für  die  ersten  Momente  der  Entwicklung  cin^escbldaaen  «adL  ' 
Dies  könnte  man  im  Allgemeinen  £i  nennen. 

Die  KaHBkttner  find«  wk  mifinitw  'mi  d&m  Körp^t 
dct  SUmmtHTf^fnimmm  wntmok  ▼or  (M  PoIjpeD,  Akjdtp^ 
hen,  einigen  Entozoen,  vielen  AnnelideB,  Pilzen,  Flechten, 
Tangen,  Uivea,  Conferven,  Homalophyllcii,  Lcberraoscn) 

sie  sind  in  eigenen  Organen  gesammelt.  Diese  Or- 
gane mikI  entweder  frei,  in  Form  von  KeimtScLm  .(bei 
hfkmm,  Tubnluiili,  Cmtttu,  &lpmir Aign),  öderes  ßm^ 
den  eicli  Meäieiidft  TfceÜa  des  Stemoikllrpers,  worm  ^IMmI 
oder  wiederholt  Keime  sich  enlwickeln,  so  bei  Polypen,. 
Aotatorien,  Medusen,  Asterien,  Ascidien  und  bei  den  mei- 
sten  acotjiedooischen  Pflsnien. 

Die  einsame  Eiaeagniig  Ist  Back  gnttfalsttlkiBiis  proUe» 
naliscfa,  ladea  in  vielra  FiUeii  (t.B.  bei  Enloaeen,  Aaaelr 
liden,  Mollusken)  uicht  ausgemacht  ist,  ob  uicht  vielleicbt 
dennoch  ein  Gegensatz  der  Geschlechter  staltfiodet.  Bei 
ApbideDi  ist  wahrscheinUch  immer  liefracblttttg  vorausge- 
§m»^f  die  .  sich  |edoch  diireb  mehrere  GeoeritioiiaB 
wirksam  erweist»  In  aaidcvti  FittsD»  wie  bei  dkUmsefaeB 
PflameB  zeigt  sie  slob  nur  aosnabaisweise  und  imler 
künstlichen  Bedingungen.  Die  Keimkörner  der  Farreiikräu- 
ter,  künoen  wohl  kaum  als  wahre  ^(laAxeneier  betrachtet 
werden,  wenn  überbauet  im  Pflaazwiwsiwbe  der  Bsgiiüf  lies 
Blies  aiilftssig  ist 

B)  Nook  bdber  complieireB  sieb  die  .  Bedingaagea  der 
organischen  Erzeugung  in  der  geschlechtlichen  Zeu- 
gung. Bei  der  ciiisaiiien,  geschlechtslosenZcugung  wird  bloCs 
der  Moment  der  Involution  durch  den  Zeugungstoff  dargestellt» 
indels  derMlomeiit  4er  EvolutioB  aniseiiialb  des  GescUedita 
den  allgemeinen  reitenden  Potenxen  ond  elemeotmn  BS* 
dnngsstoffen  der  äufsern  Natur  zugewiesen  ist.  Auf  höherer 
Stufe  sind  diese  Momente  auch  inuorbalb  des  organischen 
Bereichs  räumlich  und  materieli  .in  entgegengesetzten  Zeu«- 
gMBgMlof£en  dargestellt,  indem  »war  beide  jn  BeiiehBng  anf 
die  sengenden  Individua  Involnla  sind,  da  in  federn  IttP  tUk 
der  Lebenst^rpos  des  «Iterlicim  Individuums  a«f  idnale. 
'Weise  enthalten  ist,  in  Beziehung  auf  den  neuen Zeugungs- 
procefs  jedoch  d4;r  weibti^  Stoff  vorwaliend  den  Mmeni 
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4er  laToIuüoB,  der  inäDoHche  dm  der  EvoMm,  )ener  dta 
MftcHflhhfit  de»  £iitwitkellfreni«M|.  diüer  des  Elttliri» 
gUbb  iBihllr,  Mtt  dMcb  Ukieiaeiliy r  WcdütlftiriMBig  u». 

ter  begunsiigendeD  orgaoiselwB  JMioguDgeD  das  aeoe  in^ 
Yidaelle  Leben  hervorgeht.      '      ^    -  -  . 

Die  gescblechtltcheti  Zeugungsstoffe  können  nur  ent^ 
freder  er)  in  eineui  und  deiuselbeu  generischen  ledividiMnii^ 
kl  eigeiicn  Organed  siek  entwickeb:  dieses  ist  der  aelOr'^ 
liehe  IMmfiiiMKlilMsf  ^er  i)  fedes  dlvsellieii  fist  an  efas 
besonderes  Individaam  gewiesen.    Im  erstem  Falle  erfolgt 
die  zeugende  Wechselwirkung  der  Geschicchlsstoffe  1)  ia 
einem.  iiQd>^eaisi;iben  Individuuin  ausschlieisiich,  oder  2) 
2wei  oder  mekrere  Individiiea  rerbinden  sich  ta  eiaseil^er 
oderrweiaslCi)9siii^Mra€htiiiig^        H  .  ^v  ^rfii-  in^,  • 
(  :      a.  1)   BievSeUMtbefiracfafttng  kann  Mar  sieh  antet 
zweierlei  Formen  vorstellen.    Sie  könnte  entweder  auf  ideale 
Weise  blois  durch  organische  Sympathie  und  Antagonismus^ 
durch  eine  pristabilirte  Elntwicklung  der  Zeugungisloire,  ohne 
eigenlMwiis  wsalBMiili'i:  Wechasiwirinmg  erUge«,  ladMn  die 
organische  Thätigkeit  eiaerseilB  onler  münfllieher  .Poms  ab 
der  höchsten  Evolution  auftritt,  treibt  sie  sich  andererseits 
zum  Gegensatz  der  organischen  luvolutiou  im  weiblichen 
Zeuf^iHigsstoff,  und  nachdem  lene-  üir  Ende  erreicht  hat^ 
sptiB§t  dsr  fiTolaüonspmefs  ▼amOge  der  £inheil  des  L»* 
bcns  auf  den  weiblichen  Keia  Ober  und  Mirt>  gleiehsaiM 
dorch  Versetzung  in  diesem  den  Moment  der  Evolutiou 
weiter  fort.    Dies  scheint  uns  die  Vorstellungsweise  derAn- 
Usexualisten-.  (Schelver,   henscM)  in  der  Püanzenlebre 
fli  «ein«.  Bit  andere  YoBttelhmgwrelse  cetet  eine  materieHa 
«nrittdiare  Wediceliidihnng  der  Zeagnnf^vitoffe.  Dieae 
Art  SelbstbeiriichtttBg  wird  den  pfaanerogamisebeB  Gewicb* 
sen,  ferner  vielen  Arten  von  Entozoen,  AnnellidcUi  ApLjr« 
sien,  Acephalcn»  Ascidieu  zugeschrieben. 

B.  a.  2)    Die  Weeittelbefjruchtung  bei  hermaphroditi« 
sebor  Qaachieebtaiann  ist.  entfceder  in  rflnbeher  Hiosiefat 
•inseitig  (bei  iUHm  pmmüa),  indem  abwechselnd  fedel^ 
*Md  das  eine  Individuum  ums  andere  die  Rolle  des  einen 
oder  des  andern  Geschlechts  übernimmt,  oder  sie  ist  zwei- 
^^fi«.  wQx>i  wenigstens  drei  GeschleGhlsindivi<hien  gebttren^ 
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flideiii  das  mittlere  gegen  ein  Individuum  sich  als  ircibiicb 
fegto  em  drittes  als  mamlidft  wfaäU  (bei  LymMw). 
aMicbcB  Yerhahttifii  niimit.  man  Im  dm  Siilfm.wd»v 
die  oft  ttdleri«if;6  KetttB  Mdw.    In  ceklH^ar  Hiiiiwfat 

wWrc  die  Befruchtung  entweder  gleichzeitig  und  gegenseitig 
lieffuchtend  und  empfangend  zugleich  bei  jedem  der  her- 
iMipbrodittschea  locUvidaea  oder  sie  würde  successiv  und 
abwccfaedod  zOTgcnd  moi  cmpfas^d  erMgeD,  weich« 
leftteM  Fom  alir  eBein  wifUdi  iteltfiBdcii  -  mm^ 

so  bei  Saug-  und  BandwOnBon,  Regeowürmeni,  Bkit^ 
egelo  und  einigen  Gasleropoden. 

.  B.  b.  hl  der  höchsten  Form  der  ZeuguDg  bei  yoUkom- 
meoer  GeecbketolreDnaDg  in  Beziehang  auf  Zeagoagpetoffe^ 
Organe  mid  lodividtieB»  findet  die  Befmchtnog  eot«^ 
der  aufoerbaib  «des  welbiieben  IndWidcmM  statt  (Imi 
Cephalopoden,  den  meisten  Fischen  und  Batracbicrn)  oder 
der  utännliche  Zeugungsstoff  ivird  durch  den  Act  der  Be- 
gattung ia  die  weiblichen  Zeugungsorgane  gelurficiit,  es  er* 
M%t  die  Emftegnils,  der  weiMiebe  Enengmgtaloff  edi» 
das  £i,  nnd  selint  der  gesaminte  wcibfiche  QrgamaaM»  er- 
leidet die  Einwirkung  des  männlichen,  und  wird  somit  be« 
fruchtet,  oder  seine  organischen  Keime  zur  Erzeugung  der 
Frucht  oder  des  neuen  Individuum,  und  aller  andern  dazu 
notfawendlgc»  Proeesee  in  der  Geaebinehtsaphttre  adgeregti 

Wir  sahen  bisher,  wie  die  Fonaea  der  Erzeugung  ina* 
mer  vielfältiger  durch  organische  Indiridualisation  bedingt 
sind.  Indem  ursprtinglich  das  universelle  Leben  auf  die 
Ireiesle  unmiUelbarste  Weise  organische  Individuen  in  den 
alSgemeiaen  Elementen  des  WeillUM|»en  hervorbringit,  tritt 
es  nochmda  innmer  engere  Sphären,-  wird  Immer  begrsi»- 
ter,  immer  TieUMtiger  vennittteltr  die  originale  Prodm^n 
wird  immer  mehr  zu  einer  nachbildenden  Wiederholung, 
die  ia  gleichförmiger  Reproduclion  die  uranfänglicben  ^ia-  | 
ttfridecn  fixirt  erhält,  bis  auf  dieser  Basia  in  fortwährender  ' 
Mgarang  der  Lebantentfrichinng  nalar  der  Fmb  ■  4ar 
Menachbelt  habere  geistige  Ideen  nene  Schöpfungen  erzno* 
gen.  Innerhalb  der  zeugenden  Individualitäten  verrielfälligen 
sich  die  Bedingungen  der  Erzeugung  in  Functionen  und 
Grgsuten  nach  der  niedem  oder  häheren  tiitfyicklangiBatnfe  | 
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des  orgabisoben  ladividainnJ    Wenn  in  den  niedenlMc 

Pflanzen-  und  Thicrorganisraen  mehr  oder  weniger  jeder 
Theii  des  Körpers  Zeugungssloff  ist  und  zeugend  werdea 
kann,  scheidet  sich  später  Zeugungsstoff  von  den ^geneit 
Körf  erlbeilen,  Jedoeb  nock  ohne  beeondere  Organe;  weiter 
treten  eigene  Zeugangsorgane  im  Indiridaum  auf,  fedocik 
noch  obne  gescblecbtlich-  rSttmliebe  EnfoweiQng  blofe  ia 
zeitlich  geschiedenen  Momenten  der  Involution  und  Evolu- 
tion; endüdL  tritt  auch  räumlich  der  geschlechtliche  Gegen« 
eatx  henror^  nnd  zwar  iverst  in  einem  Indinduom  in  be« 
aoaderen  Ofganen  nnd  üicn^nngBfitoffen,  sodann  in  getremk 
ten  ladimdaen.  I>ie  bdobite  EntwidLinng  dea  zeugenden 
Stoffes  stellt  sich  in  dem  niannlicheu  Samen  durch  das  Vor- 
kommen der  Samenthierchcn  dar,  als  ersten  elementaren  An« 
fangen  individueller  thierischen  Gestaltung^  in  dem  weibU» 
dtti  dnrcli  Bildang  dee  KeimbkacheuB  nnd  Verbindung 
deaaelben  mit  primfiren  Nahningpatoffen  (Dotter,  Eiweis)  ia 
▼enchiedenen  Hfitten  Angeschlossen,  davon  die  Bildungs- 
organe einen  Theil  der  weiblichen  Geschlcchsorgaiie  (Eier- 
stöcke) ausmachen.  Die  Wechselwirkung  der  Zeugung»» 
sloffe  erfolgt  entweder  in  einem  freien  äufsern  Element^  na^* 
»ODtikih  dem  Waaier  (Lnft  bei  Pflanzenbefruchtnng)  odetf 
inneibalb.dee  individnelleii  Organismi»,  und  zwar  entweder 
bewufstlos  als  nothweudige  Folge  vegetativer  Entwickelun-» 
gen,  des  periodischen  Wachsthums  und  Keifens  der  Eier, 
der  Secretion  des  Samens,  oder  vermittelt  durch  thierischn 
Empfindungen  und  Trkbe,  und  auf  höchster  Stufe  unter 
bomatter  Rnrm  bedingt  dnrob  Liebe,  Freilieit  nnd  VernonlU 
begriff.  ' 

Ob  die  Wechselwirkung  der  Zcugungssloffe  blofs  ma-* 
teriell  oder  blofs  dynamisch  sei,  war  von  jeher,  wenigstens 
bei  den  höheren  Zeugungaformen  ein  Gegenstand  des  Strei- 
tee.  Gewife  ist  sie  beides,  wie  in  der  Matur  allenthalbeo 
Idealea  und  Materielles  sich  dorcbdringen  nnd  dieses  aoa 
augenfälligsten  bei  denjenigen  Daseinsiarmen,  wo  aus  einem, 
unbestimmten  Zustande  in  den  der  Bestimmtheit  der  Ue- 
bergang  geschieht.  Wo  Membranen  die  unmittelbare  Yer- 
mischiing^  dißr Zeugungsstoffe  zuliindern  scheinen,  kann  eine 
Abaotj^tion  oder  .EodMOMS«  anganommen  werden.  Aadera 
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Sdiwierigkeiten  durch  die  Bildung  der  GeschlecbUlheile  her- 
beigeführt, lösen  sich  grüfstentbeils  bei  näherer  Betrachtung, 
ferner  durch  die  Annahme,  dafs  die  Samcnthierchen  (fieils 
selbst  wandernde  Zcugungsstoffe  sind,  theiis  die  Bestimmung 
haben  mögen,  den  männHchen  Zeugungsstoff,  wenn  sonst 
noch  einer  vorhand(*n  ist,  durch  ihre  Locomotiou  an  den 
im  KeimblUschen  enthaltenen  weiblicheu  überzuführco. 
-      Endlich  fragt  sich,  worin  der  äufserste  Moment  der 
zeugenden  Wechselwirkung,  die  Befruchtung,  oder  in  Be- 
ziehung auf  das  weibliche  Individuum,  die  Kmpf.ingniCs  be- 
sieht? Der  Zeuguogsstoff  ist,  vermöge  dem  Begriff  der  lu- 
Tolution,  der  materielle  Träger  einer  speciellen  Lebensidec, 
oder  eines  organischen  Typus.    Dieser  Typus  hat  sein  Ori- 
ginal in  dem  Typus  der  (^attung,  iiiüer  welcher  das  zeu- 
gende Individuum  begrilfen  ist,  und  wird  iin  Reiche  der 
Lebensideen  durch  die  Gesainmlheit  des  Systems,  worin 
es  enthalten  ist,  z.  B.  innerhalb  des  Lebens  der  Erde,  des 
Sonnensystems  nach  seiner  Besonderheit  bedingt,  und  er- 
hält nur  durch  das  individuelle  Leben  seine  Vernüllluug  in 
der  Erscheinung,  indem  die  besondern  organischen  Indivi- 
duen neue  Kermc  erzeugen  und  entwickeln.    Nur  bei  der 
Urzeugung  ist  diese  individuelle  Vermittlung  nicht  vorhan« 
den,  sondern  der  ideale  Gatlungslypus,  wie  er  durch  die 
Gesammtheit  der  vorhandenen  organischen  Galtungsidceu 
gleichsam  als  Rest  des  Systems  des  Möglichen  und  Nolh- 
wendigen  gegeben  ist,  tritt  ohne  solche  individuelle  Ver- 
niitllung  in  die  materielle  Wirklichkeit  und  gleichfalls  zu- 
nächst  als  Zeugungsstoff  ein,  der  jedoch  den  Moment  der 
Evolution  nicht  erst  von  aufseu  empfängt,  sondern  auf  dem 
Punkte  der  Indifferenz  schon  in  sich  enthält,  der  von  da  an 
in  den  äufseru  Elementen  unter  allgemeinen  dynamischen 
Einflüssen  zu  individueller  Existenz  sich  entwickelt. 

Bei  den  individuell  geschlechtlichen  Zeugungssfoffen  ist 
die  Lebensthätigkeit  nach  ihrem  generischen  Typus  auf  ein- 
seilige Weise  festgehalten,  gebunden,  iuvolvirt,  oder  zu  re- 
lativer Buhe  gebracht,  und  vermag  nicht  durch  sich  selbst 
als  Individuum  den  Procefs  des  Gattungslebens  zu  begiuueu 
und  fortzusetzen.  Insofern  nun  die  specieile  Lebensidee, 
schon  dadurch,  dafs  sie  sich  materiell  invoivirt,  und  ihre 
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wmü»lfkke  £ir4»lu(ionsieiideiiz  zurückdrUnglv  noUiwcndig 
Aeae  TtndeDS  nor  Kiüker  -siMniifi  so  dal»  «iiese  um  so  <hn»- , 
fMkler  %w  Evololioii-  and  Vottendung  des  Lebcm  traäM^ 

mvds  auch  im  weiblichen  sowohl  als  männlicheo  Zeugungs» 
Stoffe  ein  l-iitwicklungsmomcnt  vorhanden  sein,  er  muls 
eine  innere  Beziehung  nach  Aufsen  enthalten,  eine  prästa» 
Mirte  RscepttylOMr  fftr  änCssre  Reize,  eine  Aafeuhmatfühiy 
lieil  idsercn  Sloffii»  so  wie  anchin  der  Anlage  w^ifgslens 
AssiinilalKMis-'  undFortblldungskMiik  Dieses  Aeufsere  kann 
der  Zeugangsstoff  nicht  aus  sich  selbst  nehmen  (z.  B.  durch 
eine  innere  Differenzirung  wie  dies  bei  der  Urzeugung  im 
UrScbleime  statt  finden  mag),  da  Jiach  dem  Begriffe  der 
InrolationFt^iHfllcbe  einafiekgang  m  reiner  Qnalilill  köehsler 
<£nia«fterang  der  QiiantitftI  isfr)  ssine  MaterialiMt  bis  som 
Minimum  rcducirt  ist,  die  Evohilioustendeuz  der  Lcbeusidee 
aber  gerade  in  materieller  Masse  ihre  Darstellung  sucht.  Es 
'mii£B  also  nocb.^ia  äuiserer  Stoff  gegeben  werden,  welcher 
4eni  nierst'^lbttiicMleiii^tt^iuigHlolfe  als-  erates  SnlMtiat 
^r  Kvi^ilk»  luid  .'organiBlsheo  Gesialtang  dtentn  kanii. 
Dieser  Sloff  niufs  schon  selbst  im  höchsten  Grade  dem  an- 
dern assimilirl  sein,  da  jener,  wenigstens  im  Zustande  der 
Involation  die  Function  der  Yerähulichung  nicht  vollbriu- 

kann^nidasi  iisift|tt^eaii»^iStofi  mufs  mit  der  gleichnasMi* 
^ant.  Clail«ngiWfcsiB*i^i«p<ipilrt  umI  aelbstpsodueirend  seife, 
was  woU  mir  'ailehr  iW^elBeii  GesckkMbtifindMdtnim  glei^ 
eher  Gattung  zu  Slande  kommt.  Mit  einem  solchen  ersten 
Assimüationsact,  wenn  sich  die  Zeugungsstoffe  unter  den 
"■^iih^tiiiifaämkmi  Bedingnogen  begegnen,  beginnt  düb 
^eniokiive  Bosregiuig* '  Die  Idae  ist  envadit,  hat.ibr  Andens 
i^miden,  wiörin  feie  ihre  I>arslslhiug  durah  OrganenbÜdang 
und  fernere  Entgegensetzung  relativ  äufserer  !Nalinuigsslo£fe 
fortsetzt.  ' 

Diese  allgemeine  .Jftedingungen  geltcn  -sowohl  für  den 
ninnlieken.  als  lOr  den  weiWiehen  Zengungsstoff.  JOieoor 
aowoU  als  jener  sind  für  sich  genooHMn  gleieh :  fMeniMeb 
nnd  keines  von  beiden  kann  als  dem  andern  untergeordnsl 
betrachtet  werden,  was  unter  anderen  auch  schon  daraus 
zu  ersehen,  dais  die  Form  des  neuen  Erzeugten  beiden 
IsitonMidivMkMil  »«hr  oder  weniger:  OMkaskittgt  •  Bside 
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SSfiQ^iiDgwfoffe  dienen  einander  wechselseitig  als  begeisten- 
4e$9  reizendes  umd  auck  als  ernährendes.  Nur  scheint  im 
Bilinlirhiin  Samen,  wann  wir  die  CerearitD  darin  ais  4iea- 
mm  Üemenie  b^acblM,  die- Inrainlite  ab  Bnakt  wmI 
Linie  bis  zu  ihrer  Culmination  geführt  zu  sein,  wo  sie  im 
unuiiüelbareü  Ucbergange  zur  Evolution  sieht.  Indem  das 
materielle  Substrat  der  Lebensidee  auf  das  Miniauun  redi^ 
mt  ist,  tlkht  <üese  aut  ihrer  £ntwicUtt09SlaadMa  gewiaseB- 
aa&en  k4)ri>«rla8  da  und  der  Trieb  naeh  aieleiriallerEnaift- 
gung  bat  seinen  highsten  Gnad  mnkkA,  Beim  ^cttSiehen 
Zeuguugsstoff  prävalirt  das  Materielle»  die  Lebensidee  ist 
liefer  in  die  Materie  eingesenkt,  die  Richtung  nach  Auisen 
iit  durch  den  Stoff  weiter  :auirttckgedrängt,  indem  sie  nicht 
mm  dem  ej(senih(taaÜdieB  Zengun^Bilalf '  der  asler  der  Gtf- 
atelt  der  ^phftre,  also  auf  eine  •  mabr '  «lAieeHmmle  Waise, 
gegenüber  der  linearen  Bestimmtheit  des  Saraenlhicicliens, 
im  Keimbläschen  enthalten  ist,  sondern  auch  der  ersten 
lischst  OKganisirlcJi  Nahrung  der  Soboles  inwohnL  Im  AU- 
IpHeeinan.  atehen  siek  alsn  die  beideii  Zengiiinssla&  aia 
llttnnliobeSy  mit  ▼nwyaltoaicm.  IdaeHeiiy.  hnsliwwiondar,  aa- 
tiTcr,  und  als  Weililfefaes  Heides,  Passiycs,  Bestimmbares, 
gegenüber,  wenn  gleich  in  jedem  derselben  beide  Charak- 
tere, )edach  auf  ungleiche  Weiset  enthalten  sind«  —  Dk^ 
«Tendemiirtnr^  in^iddueUenr.Biidttai;  saigt«  flieh  aimr'UBler 
den  aehon.«rvi!ifefitenOrgantsationf«rmatt!fn  lademderlMl- 
dktt  Zeugungsstoffe,  diDch  geilt  diese-  Besonderwug  in  den 
leigenllichen  Zeugungsaclc ,  wie  es  aus  noch  unvollständigen 
Beobachtungen  zu  vermuthen  ist,  im  Momente  der  Befruchtung 
zu  Grunde,  indem  theik  das  Keimbläschen  platet,  und  seine 
^jmiplie  ins  fiiasfad^ma  ergieist,  fheib.das  Samenthiarcbap 
alMiriit»  aid^  avfldst  mid  von  derDatfeflMrai''ät»8orlrirt'i«ird. 
Aus  diesem  zweifachen  Tode,  worin  sich  etwa  die  sc  den- 
artigen  Lebensausflüsse  der  Liternindividuen  identiliciren, 
gebt  erst.  der.  Anfang  des  neuen  indiriduellen  Lebens  h» 
!¥sit^  wabhfs  denn  tnnifhef  in  deft  dte>wmbliciMn  lEi 
tygfihenn  «eugeaden..NaliiiMigsaldffen  sieh,  an  eotvrickali 
lieginnt-  Den  Grund  der  Bildung  besonderer  Individuen, 
,wie  er  hier  und  allenthalben  durch  besondere  Zeugungs- 

atnUe  und;.%angttttgskBgiei^ermiaelt  isg  itabaü.wir  aainMa 


üiyiiized  by  Google 


527 


scholl  im  Allgemeinen  in  der  SubJecl-ObfeclSvisirung  der 
Katur  auf^esuchf.  Die  Besonderheit  dieses  Acts  erhält  durch 
^te  Besonderheit  der  organischen  Spbftren,  worin  sie  erfolgt, 
Sire  nihereBestmiminig,  und  ist  lOIr  die  eropirisebe  Betraeb- 
tungkaum  je  vollkommen  dnnilidrin^bnr,  indem,  v?ie  allcnt« 
halben  bei  unserer  sinnlichen  Beschränktheit  in  der  Natur- 
forscbuDgy  die  Ergänzung  des  anschaulichen  Begriffs  zum 
l'heil  einer  glücklichen  Imagination  su  finden  bleibt 

•£s  wird  mm  noch  nöthig  sein,  den  Hergang  der  Zeu- 
gung wenigstem^  bei  •dem  Menschen  nSher  aaseinandenn^ 
setzen.  Hierbei  kommt  es  auf  folgende  Momenfe  an:  1)  Auf 
die  geschlechtliche  Entwicklung  und  die  damit  zusammen- 
hängende Bereitung  der  Zeugungsstoffe  und  WeckuDg  der 
flEkHigotogskraft.  3>  Auf  die  Triebfedern  der  Zeugung,  wcCdie 
Iheits  organiseh,  tfaeils  psycbiseh  sind.  3)  Auf  den  Act  der 
Begattung.  4>)  Auf  die  Empfängnifs  und  Befruchtung.  5) 
Endlich  auf  die  nächsten  Folgen  der  Befruchtung  im  weib- 
lichen Organismus  und  als  Anfang  eines  neuen  indi?idttolicn 
Lebens.  •  •  ' 

])  Bio  ZvngQDgskraft  'ontwlokeh:  sieh  im  Allgeneinon 
fte  einem  Indhrldoum  «rst  dann»  wenn  es  seinen  Gntftmgsi- 
fjpus  vollkommen  erreicht  hat.  Dieses  findet  beim  Men- 
schen mit  dem  Eintritte  der  Mannbarkeit  im  beginnenden 
Jünglingsalter, '  und  zwar  bei  uns  beim  weibliehen  Go^ 
ttcfaiechte  im  vlefxehnten  bis  aehtsehntett  Jahre  statt»*  ^Sigt 
«loh  fedodi  im-^beiCsca-  Klima  md  bei  andern  Racen  htk 
dem  andern  Geschlecht  selbst  vor  dem  zehnten  Jahre.  Bie 
Teintrelende  Pubertät  zeigt  sich  zunächst  in  schneller  Ent-^ 
Wicklung  der  GeschlechtsiiMile  zu  ihrer  normalen  bleiben- 
den  Gröfee,  wobei  ^  ttew  auf  die  Bildung  der  Organ« 
'Terwendcie  Prodnetlon'  »nn  in  dio-Si^etlon  4er  Sleugüngs- 
sfofTe  übergeht,  beim  Weibe  ablr  periodisch  dnroh 
Menstruation  die  Gränzen  der  individuellen  Sphäre  über- 
schreitet. Mit  der  Vollendung  der  Geschiechlssphäre  erwei- 
tert sich  d«8  Bf  eben  beim  ^Wtihei  beim  Manne  die  Brosl 
Md  die  Stimmorganef  mit  dem-  yemtäiitten  WadMClnms  dtv 
HlHm  vm  die  Miamibeüe,  un(^  den'Ac^s^-wd  1m>Ge^ 
siebte  erreichen  nun  auch  die  übrigen  KörpeHheiile  ihren 
ToUkommenen  gescbkcbllichen  Habitus.  In  .der  ps/chiscben 
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Sphäre  erwacht  die  universelle  Richtung  des  Gemülhs,  die 
iihcT  die  Grenzen  der  Seibstigkeit  der  Knabenzeit  hinaus  iu 
erhöhter  Sympathie^  ia  sinnlicher  und  idealer  Liebe  iheila  den 
.Gegchtorhliindindoeii,  theik  IMßfm  Virtoitnimm  de$ 
Slaats  und  der  M eiisdiiielt  I9|^«iidel  iai. 

Die  Bereitung  der  Zenguo^sstoffe  erfolgt  nun  IbeÜs  im 
den  Hoden  als  Secretiou  des  männUchen  Samens  (siehe 
Samen)  9  iheils  iu  den  JüersU>cken  als  BUdung  der  GroaJ^ 
4cbeii«  und  dei'  in  diesen  enthaltenen  Keimblascben  oder 
«jyirtlifhffl  Eier  (verf^  £i>,  tfaeUe  werde%  eini^  vo4ßff% 
iirabricbeinUeli  die  BegaUuog  fordernde  FItalglieiten ,  der 
proslatische  Saft,  der  Schleim  der  Cofrperscheu  Drüsen,  je- 
uer der  Gebärmutter  und  der  Scheide  abgesondert.  Die 
Zeognngdu'aCt  des  Samens,  und  der  Lymphe  des  weiblichen 
lUiuiUäaciiene  beniht  nnn  auf  der  dkaen  Slotfen  •  eip^»- 
pflamten  organisi&enBildongiidee,  velehe  dem  generitdievi 
Typus  und  insbesondere  den  Stauunorgauismeu  als  ihren 
Vorbildern  entspricht.  Diese  Einpflanzung  wurde  oben  In- 
volution genannt,  uud  als  ein  wesenlüchcr  organischer  Pro- 
neb  deir£yoli9lipn  gegenüber  betradMei,  der,  im  Genehlerhla- 
lebe»  eigembünlidi  modüicirt  erpeheiitf.  •*  Beide  veibaUen 
flieh  im  Allgemeinen  gegeneinander  als  Unbestimmtes  zum  Be- 
stimmten, und  so  wie  das  Leben  allenthalben  als  Schlafen 
uud  Wachen,  als  Sanguiücation  und  lirnäiirang»  als  Secre- 
lien  und  £«cretiony  Mieohen  diesen  exliemeni  ZMstilnden 
•cbwioiiu,  und  alle  seine  Bestimmongwi  wieder  zorlKebiuann^ 
um  sie  ä»  Unendliche  xa  erneuern,  so  wiederholt  sich  dao- 
selbe  nur  iu  noch  gröfsereu  Gegensätzen  und  weiterer  Aus- 
breitung im  Geschlechtsleben.  Man  hat  die  ZeugungskraA  - 
nicht  mit  Unrecht  mit  der  Gedankenkraft  YergUcheo.  «So 
wie  bei  letzterer  der  Geist  die.  Ideen  .dnrdiyennillinng  der 
Pbanlasle.in  das.  Gebiet  der  rinaHdMii  Ersebeinung  Ober« 
trügt,  so  wird  iu  der  organischen  Zeugung  die  Lebensidee 
der  Materie  eingepflanzt  und  verkörpert  Es  ist  aber  das 
ganze  Leben  uach.  seiner  psycbisoben  und  fdijsiseheu  Seite 
als.  %eng»ngdum&  in  der  Zeugnog  tbiligp  und  es  ist  dio 
Seelenetimmng  bierbei. ebenso  wiekig,  als  die  pbjsiseho 
Kioft  isd  Gesnndbeit.  So  wie  aber  die  Seelenlhätigkeit 
auf  das  Zeugung^ggrm&gen  e^f^  y^ft^^llphp^  ^^j^ÜnfA  (ibl| 
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00  äufseH  auch  die  Ausübung,  Erschöpfung  oder  Steigerung 
eine  mächtige  erhöhende  oder  schwächende  Rückwirkung 
'  a«f  die  peycbischeo  Functionen,  und  wo  sie»  wie  bei  Ca- 
Straten  organiseh  Tomichtet  iat,  zeigt  sich  anc^  bald  ein 
wesendicber  Mangel  im  Seelenleben.  Die  '  Zeugungskraft 
steht  mit  der  Ernähruug  im  Gegensatze,  jedoch  so,  dafs  sie 
die  egoistische  Tendenz  der  erstem  sich  als  dem  univer- 
selleren unterwirft,  indem  wo  jene  ihren  Höhenpunkt,  im 
▼oliendefem  Wachsthum  erreidit  hat,  unmittelbar  der  Ue- 
bergang  in  diese  gesbieht  Bei  dem  weiblidiea  GescMechte 
steht  insbesondere  die  Zeugungskraft  oder  das  Vermögen 
zur  EmpfäDgnifs  mit  einer  eigeuthümlichen  periodischen  Stei- 
gerung des  ßlutlebens  in  der  Sexualspbäre  innig  zusammen. 
So  wie  diese-  über  die  Grenzen  des  individuellen  Organi#> 
■ras  übertretende  BIntwallong  das  erste  Anzeichen  des  rei« 
Cenden  Geschlechtsiebens  ist,  so  deutet  ihr-  fortwährendes 
Dasein,  ihre  Modificationen,  endlich  ihr  Aufhören  den  jedes- 
maligen Stand  des  weiblichen  Geschlechtslebens  bis  zu 
dessen  Absterben  an.  Das  erhöhte  Blutleben  unterhält 
die  Empfänglichkeit  des  Utems  und  bald  nach  der  Men- 
struation ist  diese  gewöhnlich  grOfser  als  zu  •  andern  Zeiten» 
Wo  dagegen  dieser  durch  anderartige  Thätigkeit  occupirt 
ist,  wie  bei  der  Schwangerschaft  hört  die  periodische  Men- 
struation und  auch  das  Empfängnifsvermögen  auf.  Dieses 
letztere  gilt  auch  meistens,  so  lange  der  Blutzudufs  während 
des  Säugens  durch  die  Brustdrüsen  Ton  dem  Uterinsjstem 
abgeleitet  wird.  Endlich  hört'  nach  dem  vierzigsten  Jahre 
mit  der  Menstruation,  nachdem  diese  unregelmäfsig  gewor- 
den, allmähiig  auch  die  weibliche  Zeugungskraft  auf.  Beim 
Manne  beginnt  sie  erst  nach  dem  fünfzigsten  Jahre  abzu* 
nehmen  und  eriischt  allmäUig  nach  dem  sechzigsten,  ob- 
gldch  das  BegaftnngsvemÖgen,  welches  von  der  Steigerung 
des  Lebens  der  äufseren  Geschlechtsorgane  abhängt,  nicht 
in  dem  Verhältnisse  abnimmt  wie  die  eigentliche  Procrea- 
tionskraft.  Dieses  ist  die  Fruchtbarkeit  der  Gattung,  welche 
•owohl  die  männliche  Zeugungskraft  als  auich  das  weibliche 
EmpftngnilsTermögea  und  Progenilnr  umfaist.  Hier  be- 
berrschen  sowohl  beim  Menschen  als  den  Übrigen  organi- 
•sehen  Geschöpfen  allgemeine  deuilich  in  der  Oekonomie 
Med,  dar,  Encyd.  XI  Bd.  34 
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der  Natur  begründete  Geeetee  die  VetliSiiiikse'  der  generi- 
schen  und  der  individuellen  Krafläufserung,  so  dafs  die 
allgenMine  Vorsehung,  welche  im  System  der  organischen 
Wesen  "waltet  unter  den,  meanigfaltig&ten  Lebensformen  ah 
Tegetatire  Kraft^  ab  Beffregmigetrieb  t  ab  Instinkt  imd  lob- 
telligenz  wXbireiid  dem  seilKcben  YerCatt  der  lodividnen  fiir 
die  Erhaltung  und  immerwährende  Erneuerung  der  Ge- 
schlechter thätig  ist.  Bei  Menschen  insbesondere  ist  zwar 
die  Fruchtbarkeit  in  Hinsicht  auf  Zahl  der  in  einer  Scbvrau^ 
gelscbaft  enea^en  IndividaeD,  in  Hinsieht  auf  die  Frequenz 
der  in  bestimmter  Zeit  sieh  wiederholenden  Produetion,  nnd 
auf  die  Langsamkeit  der  individuellen  Entwicklung,  diespSt 
eintretende  Maturität  vcrhaltnifsmäfsig  sehr  beschränkt  und 
wird  nur  durch  die  längere  Dauer  der  Zeugungskraft  zum 
Theii  ersetit»  dafür  bewahrt  jedooh  die  ihm  im  Tergleich- 
losem  Grade  eigene  Intelligenz  die  Erhaltung  der  Gattung 
bei  dem  yorflbergehenden  Auf-  und  Untergeben  der  Ge> 
nerationen  desto  sicherer,  indefs  bei  niederu  Geschöpfen 
das  generische  Leben  gegen  äufscre  Zufälle  und  gegen  die 
Vergänglichkeit  ihres  individuellen  Daseins  nur  durch  die 
ins  unglanbliehe  gesteigerte  materielle  Fruchtbarkeit  geschützt 
wird.  Ueber^eCs  werden  -die  Verhftltntsse  'der  Fruchtbar- 
keit in  der  organischen  Natur  noch  dadurch  bestimmt,  dafs 
die  niederen  dem  pflanzlichen  Leben  zugewendeten,  und 
selbst  rein  pflanzlichen  Organismen  den  höheren  zum  ThcU 
»IP  Nahrung  dienen  und  der  4nteUigenE  des  Menschen  aUe- 
sammt  untergeordnet  sind.  •  Die  Verhftbnlsse  der  Fruchtbar- 
keit des  Menschen  lassen  sich  zum  Theil  durch  Zahlen  aus- 
drücken, indem  auf  etwa  25  Menschen  jährlich  eine  Ge- 
burt kömmt  und  auf  jede  Ehe  im  Mittelmaafse  3  bis  4 
Kinder  gerechnet  wercb«.  Die  gröfste  PfoducÜTitSt  findet 
sich  in  den  Jahren  der  YoUkmnoMaen  AeÜe  mid  zeigt  sich 
wie  natürlich  am  Anfange  und  am  Ende-  dieser  Periode 
vermindert.  Davon  ist  nun  auch  die  Fruchtbarkeit  der  In- 
dividuen, vorzüglich  aber  von  der  Entwickiong  der  Ge* 
schlechtscharaktere,  abhängig.  Die  Energie  der  Zeagunge- 
kraft  hingt  hier  jedoch  nicht  von  einsailigsi  Vorwalten  der 
Vegetation  ab,  indem  dieses  vidmehr,  wo  es  anr  aufis  In- 
dividuum gerechnet  ist,  ebensosehr  «hs^veschlecbtdeben  bo- 
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Icbens  und  der  ScusibilitUt.  Am  geringsten  ist  die  Zeugungs- 
kraft, oder  geht  in  wirkliche  Unfruchtbarkeit  über,  da  wo 
der  GetchiechUcharakter  hermaphroditischer  Indifferenz  zu- 
gewendet ist  Die  individuellere  gröDsere  fnicbtkarkeit 
eebemt  Uberdteie  yon  einer  enfadm  «fifsigen  Nabrnngs- 
weise,  von  GemÜflitrtihey  selbst  von  erblicher  Anlage,  dem 
Volkssfnmmc,  der  Race  und  unzähligen  Umständen,  der  Ge- 
sundheit»  der  Jahreszeit,  des  Standes  und  Gewerbes  abza- 
hängen«  Noch  aligemeinc  Verhältnisse  des  Klimas  .  tmd 
«elbst  endemische  md  epidemische  SünflQsae  aind|  auf  eine 
uns  nodi  unbegreifliche  Weise,  nicht  ohne  EinflnÜB  auf  den 
jedesmaligen  Zustand  der  Fruchtbarkeit  der  lebenden  Ge- 
nerationen. 

2)  Bevor  die  2^eugungskraft  des  Menschen  ia  Wirksam- 
keit tritt,  erscfaeiBen  mehrüache  mateneUe  md  psychische 
Zustande  in  seinem  Orgmiismus,  welche  die  Geschledits* 

function  in  die  Erscheinung  einfObren.  Man  kann  sie  Trieb- 
federn der  Zeugung  nennen.  Die  allgemeinste  und  unmit- 
telbarste derselben  ist  der  Zeugungstrieb  selbst,  der  als  ein 
höheres  Naturprindp  den  individueUen  Organismus  ergreift 
•Q  ihm  und  durch  ihn  die  Gatttuig  erhallead  und  fortpfU»- 
lend.  Die  andern  Motrre  sind  mehr  4>der  weniger  nur 
Modificatioucu  des  Zeugungslriebcs  der  als  das  Höhere  un- 
ter allen  Formen  des  Lebens,  den  materiell  organischen  und 
psycbiscbcsi  auftritt >  um  das  freie  menschliche  Individuum 
«n  seinem  Zrnttke  su  bestimmen*  V4>r  allem  bringt  das 
▼egetatiTe  Leben  die  Zeuguogsstoifo  zur  Reife  und  die  8e- 
crelion  derselben  strebt  nun  in  Excretion  flberzugehn^  wel- 
ches beim  angehenden  Manne  zuerst  durch  Pollutionen  sich 
äufserl.  Beim  Weibe  legt  sich  die  plastische  Zeugungs- 
l^raft  zunächst  in  der  gesasimtea  Blutmasse,  iixirt  sich  bil- 
dend in  der  GeacfakchissphSre  und  tritt  ab  Menstruation 
gleichfalls  über  ihre  Grenze.  Diese  organisdien  Herglinge 
werden  übcrdiefs  durch  äufserc  Einflüsse,  Nahrung,  Wanne, 
Jahreszeit  als  Moment  des  Naturlcbcus,  Electricität  der 
Atmosphäre,  specifische  Reizmittel  u.  a.  vielfach  gefördert 
Bei  Thieren  wiedeiholt  sich  nach  dem  ersten  Eintritte  der 
^^«^nnaorganismus  in  bestimmten,  der  jedesmdigen  Gat-- 
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dagegen  von  dieser  zwingenden  Regelmäfsigkeit  befreit,  in- 
dem die  Zeugungskraft  zu  aller  Zeit  und  in  einem  miflle- 
renMafte  sidb  erhält  und  eben  dadurch  seiner  Freiheit  und 
faitelligenz  sidi  unterwerfen  kann.  In  der  niedem  psychi- 
schen oder  thierischeii  Sphäre  tritt  der  Zeugungstridb  zu- 
nächst als  Begaltungstrieb  auf,  und  nimint  bei  seiner  Steige- 
rung das  sensible  und  irritable  Leben  in  Besitz.  Zuerst 
meldet  sich  derselbe  als  unbestimmtes  Gefühl  eines  Man- 
^f/äMf  welches  an  einem  ttufeem  Objecte  die  Ergänzung 
ancht  Dieses  offenbart  sich  bald  durch  die  SufiBom  Sinne 
in  Individuen  des  andern  Gesdilechts,  und  der  Trieb  erhält 
seine  nähere  Bestimmung.  Bei  niederen  Thieren  ist  dies 
der  einzige  Moment,  wo  sie  über  die  Grenze  ihrer  Indivi- 
TidnalitäC  hinaus  zu  dner  dunklen  Anschauung  der  Gattung 
gelangen.  Beim  Menschen»  der  sonst  von  frühester  Kind- 
heit an  zur  Erkennfnife  der  Individuen  seiner  Gattung  ge- 
langt, und  lange  vor  der  Zeugungsreife  der  idealen  Liebe 
f^ig  ist,  verklärt  sich  der  Begriff  der  Gattung  beim  Auf- 
treten des  Geschlechtstriebes  im  überschwenglichen  Mafse 
mr  Gesehlechtsliebe,  die  zunächst  in  ihrer  geistigen  Reinheit 
die  SeekniBchOnheltf  wie  sie  in  menschlicher  Gestalt  ddh 
sjrmbolisirt  zum  Objecte  hat,  und  in  dieser  Art  wird  der 
Zeugungstrieb  von  dem  höheren  Gefühl  niedergehalten.  Bei 
weniger  vorwaltender  Geistigkeit  herrscht  der  tbierische  Be- 
gattungBirieb  vor,  und  es  giebt  hier  wie  allenthalben  Ex- 
treme, die  durch  eine  Reihe  Yermittlnngsglieder  in  eunan- 
der  übergehen.  Die  ideale  Gresdilechtsliebe  unterscheidet 
sich  allenfalls  von  der  allgemeinen  rein  geistigen  durch  ihre 
bestimmte  Richtung  nach  der  eigenthümÜchen  psychischen 
Form,  welche  nur  dem  einen  und  dem  andern  Geschlechte 
in  ihrer  Vollendung  als  mannliche  und  weibliche  Schönheit 
gegeben  ist  und  die  als  trennende  Begrenzungen  des  einen 
geistigen  Wräens  in  der  Geschlechtsliebe  zur  Wiederver- 
einigung und  wechselseitigen  Ergänzung  streben,  die  endhch 
in  der  geschlechtlichen  Vermischung  ihren  idealen  und  rea- 
len Culminationspunkt  erreicht. 

3)  Von  der  realen  Seite  beruht  nun  die  geschlechtliche 
Teffmischung  auf  dem  Act  der  Begattung.   Dieser  beroht 
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auf  der  dordi  lebendige  Vorgänge  au&erhalb  durdi  Ver- 
mittlung des  umgebenden  Mediums,  namentlich  des  Wassers, 
oder  innerhalb  der  weiblichen  Geschlechtstheile  erfolgenden  * 
Verbindung  der  Zeugungsstoffe ,  und  es  hkiU  sich  iiMofem 
tfaeils  eine  änfeere»  theils  eine  innere  Begattung'  unterediei- 
den.  Ersfere  ist  die  niedrigere  Form,  und  findet  sich  bei 
Hakenwitrmem,  bei  Cepbalopoden,  den  meisten  Fischen  und 
Batrachiern.    Bei  den  lebendig  gebärenden  Knochenfischen, 
Erd  -  Salamandern  und  andern   geschwänzten  Batrachiern, 
scheint  jedoch  der  zwar  äufiBerlich  ausgespritzte  ntanKciie 
Same  durch  das  Vehikel  des  Wassers  in  die  innern  weib* 
liehen  Gesdilechtstheile  zu  gelangen  und  dort  die  BefmiA* 
tung  zu  bewirken.    Die  innerliche  Begattung  fordert  eine 
innige  Vereinigung  der  beiderseitigen  Geschlechtstheile  und 
eine  Vermischung  der  Zeugungsstoffc  innerhalb  der  weib- 
lidien  Geschlechtssphttre.   Der  durch  Theb ,  Lust  und  Will- 
kfir  eingeleitete  mechanische  Vorgang  der  Begattung  beim 
Menschen  und  den  übrigen  Säugthieren  ist  durch  die  Ge^ 
staltung  der  beiderseitigen  Geschlechtstheile  bedingt  (siehe 
Begattung).    Die  Regung  der  Begattung  erscheint  beim  Manne 
durch  Steifwerden  der  Ruthe.    Nach  der  Einbringung  die- 
ser in  die  weibliche  Scheide,  die  dabei  einen  eigenthfimlH 
eben  Tegetativ  riechenden  Schleim  absondert,  erfolgt,  entwe- 
der durch  blofse  Berührung,   oder  nach  kurzer  Reibung 
während  höchster  beiderseitiger  Steigerung  der  Geschlechts- 
lust,  die  Ausspritzung  des  männlichen  Samens  des  prostati- 
sdien  Saftes  und  des  Schleims  der  OowpendktBt  Drflsen. 
Die  erste  Begattung  ist  tod  Seiten  des  Weibes,  wenigptcat 
für  den  ersten  Augenblick,  mit  Schmerz  yerbunden,  indem 
hiebei  das  Hymen  zcrrcifst,  welcher  )edoch  bald  durch  das 
höchste  WoUustgefiihl  überstimmt  wird.   Nach  dem  Höhen- 
punkt des  Begattungsparozismns  tritt  nun  beim  Manne  aU- 
m&hlig  die  nattlrliche  Stimmung  des  Lebens  wieder  elok  Der 
Turgor  der  Geschleditstheile  IM  sieh,  die  Blutbewegung 
und  mit  ihr  die  Respiration  treten  in  ihren  natürlichen 
Rhythmus  wieder  zurück  und  die  Aufregung  des  Gemein- 
gefühls gehf  befriedigt  in  behagliche  Ruhe  oder  es  bleibt 
.  bei  schwSchern  Individuen  ein  Creltthl  von  Abspannung  und 
gescihlechdiflliem  widmrillen  lurflck;  BeimWeibey  wekiM 
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Überhaupt  durch  di^  Begaltnng  organisch  weniger  aolgeregt 
wird,  «eigen  sich- diese  EracheiiuiDgen  weniger,  dalür  scheiBt 

durch  Sympathie  das  Interesse  für  den  Mima  und  die  ge- 
müthliche  Neigung  zu  demselben  gesteigert. 

4)  Der  natürliche  Zweck  und  Folge  der  Begattung,  die 
"Wirkung  der  Zeogungnkraft  heider  Geschlechter  isl  die  Ee- 
Iriichtung  des  weiUich^n  ZenguUgsstoffs.  ]>ie  nähere  Be> 
dingung  dazu  Ist  die  rolle  Reife  des  Uiänidichen  Samens 
und  der  Eichen  des  Eierstocks,  ferner  die  materielle  Ver- 
mischung und  organische  Durchdringung  der  zcugendeu 
Stoffe*  LeUrteres  scheint  weder  durch  gasförmige  Aushaa- 
dinngt  oder  euie  aora  seminalis,  noch  durch  blofscn  dyna- 
mischen Einfluis,  noch  durch  Einsaugung  undUebertragung 
mittelst  des  Blulsysteiiis,  sondern  durch  eine,  mittelst  des 
Schleims  des  Uterus  und  der  Eileiter  auf  den  Eicrätock  ma- 
teriell geleitete  einer  Contagion  analoge  Einwirkung  des 
mSnniidhen  Samens  zu  erfolgen,  der  auf  die  noch  ivährend 
dem  BegattuDgsact  Bor  höchsten  Retfe  gediehenen  Eichen 
und  auf  das  gesammte  Uterinsystera  einen  specifischen,  eben 
die  Befruchtung  erzielenden  Heiz  ausübt,  davon  die  speci- 
üsehe  iVeaction,  wenn  gerade  der  Moment  der  angemesse- 
nen Recepüvität  vorhanden  war,  die  Empfängnifs  ist«  Oh 
die  Leitung  des  Samens  chemisch -organisoher  Art  sei,  nnd 
durch  eine  Art  wischselseStige  Imprügnirung  oder  Assimila- 
tion der  Flüssigkeiten  erfolge,  oder  ob  die  Samenlhierchcn 
durch  loconiolive  Bewegung  die  Uebertragung  der  Wir- 
kung vermitteln,  läis  steh  wohl  durch  directe  ErCahningen 
kann  erweisen,  nach  unsem  bisberigeii  Nalorkennlnissen 
und  den  daraus  gezogenen  Analogieeu  soheliit  jedoch  erstere 
Ansicht,  obgleich  sie  auch  noch  viele  Dunkelheiten  zurück- 
läfst,  den  Vorzug  zu  verdienen,  da  dadurch  am  leichteslcu 
die  von  der  Bildung  der  Organe,  der  engen  Mündung  des 
Uterus^  der  abweichenden  Richtung  des  Molterhalses,  der 
engen  Bffindung  der  Eileiter  gegea  die  Utertishdhle,  besei- 
tigt werden,  und  die  Lieftung  der  Contagion  in  Schleim« 
membranen,  z.  B.  des  Trippergiftes  in  der  Harnröhre,  die 
analoge  Vorstellung  erleichtert,  indels  das  Vorhandensein 
der  Cercahen  im  männhchcn  Samen  zur  Befruchtung  weder 
allgenetn  nothweMdig  scheint,  noch  aoeh  so  leicht  ihr«  Be> 
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wegung  bis  au  den  Eierstock  ad  oculuin  dcinoDstrirt  wer- 
den dürfte,  wo  sodaon  doch  ihre  AuflösuDg  and  chcniisch- 
organisdie  Einwirkung  anzunehmen  nOlbig  sein  würde« 
Nach  meiner  eben  mir  gewordenen  Enldeckung  fmrlet  sich 
an  der  inuersfen  Schleimhaut  des  Uterus  vom  Muücrmunde 
au  bis  zur  Mündung  des  Eileiters  (vorläufig  bei  Kauiiiciien 
und  Hühnern)  jene  vibrirende  Ton  feinen  Flimmerchen  ab« 
hängende  Bewegung,  die  uns  tou  den  Kiemen  der  Fiuls« 
muschel,  der  Kaulquappen  u.  a.  bekannt  ist,  und  welche  die 
Leitung  des  Samens  hinreichend  erklären  dürfle. 

5)  Die  nächste  Wirkung  der  Rcfruchlung  ist  nun  die  be- 
sondere Determination  eines  erhöhten  Lebens  in  der  weibli- 
chen GeacUechts^bUre,' woraus  die  Bildung  neuer  individueller 
OrganismeDiierforgeht.  .  Bei  niedern  Organismen  kann  eine, 
einmalige  Befruchtung  eine  ganze  Reihe  scheinbar  monogener 
Zeugungen  zur  Folge  haben,  z.  B.  bei  Vögelu,  oder  gar  durch 
mehrere  Generationen  nachwirken,  v?ic  bei  Aphideu  uudEnto- 
mostraceen^  beiSäugthieren  und  dem  Menschen  ist  sie  jedoch 
nur  auf  den  einen  EmpfilngnÜsact  beschränkt,  und  es  ist  ffir 
jede  nachfolgende  N*eubttdung  eine  wiederholte  Befruchtung 
uothwendig.  Doch  hat  man  bei  Thieren  und  auch  bei  Men- 
schen, besonders  auffallend,  wo  sich  verschiedenfarbige Ba- 
ccn  vermischten^  die  Einwirkung  des  früheren  Erzeugers 
auf  die  Artung  der  nachfolgenden  Zeugungen  vielfach  und 
deuüicbrlieobachtet,  so  dafis  es  scheint,  da(s  die  Kraft  der 
Befruchtung  dem  Zeugungsvermögen  des  gesammten  weib* 
liehen  Organismus,  oder  wenigstens  seiner  Gcschlechts- 
sphäre  eine  bestimmte  Richtung  zu  geben  vermöge.  Eine 
fruchtbare  Begattung  läfiBt  bei  sensibleren  weiblichen  Indi- 
viduen ein  Ohnmachtsgeftihly  eine  Art  wollüstigen  Schmerz 
zurück  mit  Schauder  und  Kitzel  in  der  Lendengegend,  Be- 
wegungen und  einem  neuen  freindartigeu  (iefühl  im  Unterr- 
leibe,  welche  Gefühle  später  in  die  maunigraitigen  Symptome 
der  beginnenden  Schwangerschaft  Übergehn. 

In  dem  eigentlichsten  Focus  der  Befruchtung,  dem  Eier- 
•tocke,  entwickeln  sich  nun  ein  oder  mehrere  der  Grmtf'r^ 
scheu  Bläschen,  entweder  in  Folge  der  Einwirkung  auf  das 
ganze  Dterinalsyslcm,  oder   weil  sie  unmittelbar  den  be- 
fruchtenden EinÜuis  erfahren»  innerhalb  der  nächsten  Tage 
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mit  Terscbnellerter  Geschwindigkeit,  und  ergiefsen  ihren  In- 
halt» die  Lymphe  nebst  den  Eichen  in  die  sie  umfatteade 
MündoDg  des  Eileitera,  wo  nun  die  ente  Entwic^lmg  des 
Embryo  und  der  EibSote  beginnt.  Zu  gleicher  Zeit  hat  sieb 
in  Folge  der  fruchtbaren  Begattung  an  den  Wänden  der 
Uterushöhle,  durch  eine,  Tielieicht  vom  entzündlichen  Ketx 
des  hier  erg^cnen  Samens»  erzeugte  Ansschwitzong,  eine 
den  EntzQndoogsmembranen  ähniid»  Hanl  gebildet,  die 
deoidaa  Hunten»  weldie  diese  Höhle  gegen  Ihre  Aus- 
gänge vollkommen  abschliefst  und  in  deren  Einstülpung 
später,  etwa  nach  drei  Wochen,  das  durch  den  Eileiter 
herabkoinmende  Ei  aufgenommen  werden. soll  (s.  Ei). 

Hiermit  haben  wir  die  Haiytmommte  der  niensdiüchen 
Zeugung  dargelegt;  es  bleibt  uns  noch  Qbrig,  einen  kurzen 
historischen  Ueberblick  der  bisherigen  vorzüglichsten  Zcu- 
gungstbeorieen  zu  entwerfen,  und  somit  zu  der  Allgemein- 
heit» mit  der  wir  begonnen  haben,  wieder  zurückzukehren. 

Man  kann  wohl  sagen»  daia  alle  nnr  einigermallBen  selbsl- 
stSndig  aufgestellte  Theoiieen  Über  Erzeugung  nnr  einsatig 
aufgefalste  und  zur  Allgemeinheit  erhobene  Momente  des 
ganzen  einen  Begriffs  der  Erzeugung  gewesen  sind,  nur  mit 
mehr  oder  weniger  Strenge  von  dem  einen  oder  dem  an- 
dern durchgeführt»  reiner  für  sich  dargestellt  oder  mit  an^ 
dem  verwandten  Gedanken  combinirt  Eigentlich  mflisle 
man  diesen  Gegenstand  von  der  mythologischen  Cosmogonie» 
von  Uranus  und  Gäa,  der  Vcrnis  Aphrodjte,  dem  Ei  der 
Leda  etc.  beginnen,  ferner  zu  den  Cosmogonieen  der  älte^ 
sten!Naturphiiosophen  übergehen»  doch  müssen  wir  uns  hier 
engere  Grenzen  setzen. 

Im  Allgemeinen  haben  sich  in  den  Systemen  der  Zeu- 
gungstheorie» so  wie  überhaupt  in  der  Philosophie,  zwei* 
Gruudausichten  als  wesentliche  Antinomieen  eines  und  des- 
selben synthetischen  Begriffs,  geltend  gemacht»  nämlich  die 
Theorie  der  Syngenese»  mit  dem  Charakter  der  Torberb»- 
stimmenden  Nothwendigkeit»  und  die  der  Epigenese»  mit 
dem  Charakter  der  Freiheit  Die  llieorie  der  Syngenese 
(Pr&existenz,  Präformalion,  auch  Involutions-  oder  Evolu- 
tionstheorie) anticipirt  in  der  Zeit  die  vollendeten  Beson- 
derheiten der  Existenzen»  setzt  sie  in  den  Keimen  der  Dinge 
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voraus  (sjDgenetische  Evolution)  und  läÜBt  nun^durch  £r> 
Dährang  und  Wachsthum  eines  aas  dem  andern  ins  Unend- 
liche sidi  entwickeln.  Die  Epigenese  geht  Ton  ursprfing* 
Kch  freien,  nicht  die  ganze  Bestimmtheit  desDaseuis  in  sich 

enthaltenden  Principien,  Seelen,  Kräften,  Trieben,  Vermö- 
gen aus,  die  in  der  an  sich  bestimmungslosen  Materie,  durch 
ideale  und  äufsere  Verhältnisse  zur  ProducUon  der  organi- 
schen Körper  sich  detenniniren  lassen. 

Eine  der  ältesten  Lehren  der  Progenese^  die  unter  Ter- 
schiedenen  Modificationen  bis  in  die  neueste  Zeit  ihr  An- 
sehen behauptet  hat,  ist  die  der  Panspermie.  Schon  Hera- 
klit  trug  eine  organische  Atomistik  vor,  wonach  die  leben- 
digen Keime  auf  der  ganzen  Erde  zerstreut  umherschwärmen, 
bis  sie  als  Nahrung  in  oi^anische  Ktfrp^  gelangen^  endKch  • 
in  den  Zeugungsorganen  sich  sammdn,  and  durch  die  Zeu- 
gung selbstständige  Existenz  erlangen.  In  neuerer  Zeit  ha> 
ben  Needham,  Perrault,  besonders  aber  Büffon  diese  Hy- 
pothese speciel]  ausgeführt.  In  neuester  Zeit  haben  Trevi- 
ranus  vnd  Oken,  jeder  nadi  seiner  Weise  die  Idee  der 
materiellen  organisehen  Präezistenz  durchzufahren  gesudif. 
Ersterer  nimmt  einen  allgemeinen,  unbestimmten,  unzerstör- 
baren Lebensstoff  in  der  Natur  an,  welcher  immerfort 
in  die  Formen  der  organischen  Geschöpfe  sich  umwan- 
delt» und  dann  wieder  in  seine  Unbestimmtheit  zurück- 
kehrt '  (Frefotfs  der  Mythe  iV«  Baeo  de  sapientia  Tetemm.) 
Oken  bestimmt  den  allgemeinen  Lebensstoff  nfther  ab  or- 
ganische Atome  oder  Infusorien,  jedoch  ohne  ursprüngliche 
qualitative  Bestimmtheit,  die  ihnen  erst  durch  die  organische 
Synthese  milgetheiit  wird.  Wir  sehen »  dais  in  dem  letz- 
teren Systeme  der  Begriff  der  Progenese  nur  im  Allgemei- 
nen auf  eine  ursprfin^Iidi  existirende  lebendige  Matcne  an- 
wendbar ist,  die  neben  der  leblosen  und  im  Kampfe  mit 
ihr  sich  behauptet  in  ihren  speciellen  Existenzformen  durch 
Epigenese  sich  verwandelt.  Die  Panspermie  hat  ihre  Recht- 
fertigung  in  der  INothwendigkeit  einer  unendlichen  Voraus- 
setzung des  L^ens  und  der  Materie  nnd  in  dem  in  der 
EfeEshrong  gegebenen  Gegensatz  von  miorganisdien  und  or- 
ganischen Stoffen.  Sie  hat  auch  ihre  erfahr uugsmäfsige  Gill* 
tigkeit  inwiefern  eine  auf  der  Erde  sich  in  nicht  zu  grofaen 
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ZeUraame#<iGli  zienilicb  gloicbblcibeude  Masse  organltdicii 
SCoffa  Bie  ganz  desorganiiirt  wird,  soodera  ao^eich  wieilw 
in  neue  organische  Formen  sieh  metamorphoslH,  weDn  gleich 

ein  Thcil  davon  ins  Unorganische  wieder  zurückkehrt,  ein 
anderer  aus  dem  Unorganischen  neu  erzeugt  wird.  Sie 
wird  nur  da  eijiseiüg»  wo  sie  diese  relativen  Gogensälze 
und  ihreErscbeiniuigsfonaeD  als  absolut  festfaalten^  will.  An- 
dererseits liegt  die  Idee  von  der  Urzeugung  der  Panspermie 
zum  Grunde  gleichfalls  als  wesendicher  Moment  der  in  dem 
Begriffe  der  Zeugung  überhaupt  enthalten  ist.  Mau  nennt 
die  Pansperinie  auch  Mctamori)hose,  inwiefern  bei  dieser 
Lehre  behauptet  wird,  dafe  die  Identität  des  naterieUcn 
Substrats  nur  die  organischen  Formen  wechselt  und  der- 
selbe Stoff  in  die  unendltcbe  ManDigfaltigkeif  lebendiger 
Geschöpfe  sich  umwandelt.  Ein  noch  vollendeteres  Beispiel 
dieser  Anschauung  bietet  sich  uns  in  den  Verwandlun^^eu 
der  unorganischen  Grundstoffe  dar,  und  mag  wohl  den  Phy- 
siologen als  Vorbild  gedient  haben. 

Eine  unter  beschrankteren  Bedingungen  hi  Anwendung 
gebrachte  Pansperinie  ist  die,  schon  von  JSmpedocles ,  Ari- 
stoteles und  Galen  behauptete,  noch  deutlicher  von  ßüffou 
ausgesprochene  Hypothese  einer  individuellen  Pansperinie 
oder  Tielmehr  Disspennie,  indem  als  Ueberrest  der  Ernäb^ 
rang  jedes  Organ  Molecule  ab  Modelle  Ton  sich  absetze, 
die  in  den  Geschlechtstheilen  als  Zeugungsstoff  abgelagert 
werden,  und  in  geschlechtlicher  Vermischung  zur  Grund- 
lage neuer  Individuen  concresciren,  die  sich  dann  weiter 
▼oUends  entwickelt  Wir  sehen  hier  den  Materialismus  auf 
die  ht^diste  Stufe  getrieben.  Die  QualitSten  sind  im  Stoffe 
voransgegeben,  und  aus  ihrer  zufälligen  oder  nothwendigeu 
•  VcrbinduDg  geht  erst  die  Form  hervor. 

Dieser  Ansicht  gegenüber  tbut  sich  der  Formalismus  in 
Verschiedenen  Weisen  hervor,  und  zwar  auch  zunächst  mit 
der  Annahme  praezistenter  Formen»  wobei  der  Stoff  ent- 
weder als  passive  Wachsthumsmasse  untergeordnet  eracheiDt 
oder  in  atoniistischcr  Nichtigkeit  verschwindet.  Es  sind  nicht 
mehr  zerstreute  Keime,  die  durch  Zufall  oder  Verwandt- 
schaft zu  neuen  Individuen  concresciren,  sondern  die 
len  Individuen^  wenn  glach  in  uncndüdier  Kleiniieit»  aind 
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gleich  bei  der  nnprfin^^klieii  EracbafTiing  )cder  Gattnog 

gleichzeitig  durch  Syngenesc  enfstanden  und  in  einander 
wie  eingeschachtelt  vorhanden  (daher  der  Name  Einschacht- 
lungstheorie).  Zu  der  Annahme  eines  im  Keime  fertigea 
Geacböpfs  hat  wahrscheiDÜch  die  Enldeekiuig  der  Semen* 
thiercbeo  VeraBlaisyng  gegeben  uqd  eo  ist  durch  LBBuwen* 
hoek  zuerst  die  Lehre  der  Animahmlisteii  aufgestellt  werdeo. 
Dieser  gegenüber  ist  die  Theorie  der  Infiniloristcn,  beson- 
ders durch  Spal/a?izatii  und  Haller  mit  vielem  Aufwand  von 
SdiarfsiuQ  ausgebildet  worden  (s.  d.  Art.  Evolutionstheorie)« 
Kioe  eigieue  der  Präiormatioaetheorie  äboliche  .Bescbräpkt« 
heit  Kcigen  diejeoigeaNaturibrscher,  welche  den  Sata»  omnis 
animal  ex  ovo,  der  doch  nur  aus  einem  beschränkten  Kreise 
der  Erfahrung  abstrahirt  und  voreilig  zur  Allgemeinheit  er- 
hoben ist,  im  Tollen  Ernste  behaupten  und  erweisen  woilcn» 
In  unterer  Zeil  hat  sich  die  der  Syn^eneee  entgegen^ 
gesetzte  Anaichtf  die  Epigenese  geltend  gemaeht,  welche  die 
Zeugung  als  «ine  neue  durch  lebendige  Kr8fte  zu  )eder 
Zeit  unter  bcsliiumtcn  Bedingungen  erfolgende  Producliou 
organischer  Wesen  darstellt»  die  höchstens  bei  näherer  lie- 
•ohränkuBg  gencrJsche  Anlagen  Toraussetzt,  alle  hyperpbysi« 
achen  Fictionen  abweist»  und  ehier  sinnigen  Naturerfahrung 
'freien  Spielraum  läCst.  Im  weitesten  Umfange  begreift  sie 
auch  die  Lehre  von  der  Urzeugung  jedoch  in  anderni  Sinne 
als  die  oben  angeführte  Pauspcrmie,  indem  sie  die  organi- 
schen Qualitäten  nicht  als  ewig  vorhergebildet  voraussetzt^ 
sondern  mit  dem  jedesmaligea  £euguog^rQoefiB  in  der  an 
8i<^  unbestimmtea  Materie  durch  die  ideahreakn  Kräfte  des 
Lebens  entstehen  läfst.  Jede  indtviducUe  Zeugung  ist  danii 
wieder  ursprünglich  eine  gcneratio  spontauea  wenigstens  in- 
nerhalb der  Grenze  des  Individuums  oder  des  Geschlechts 
als  monogenea  o4er  digenea.  Zur  ^latuirung  des  Zeu?* 
fiiDgpprincips  selbst,  und  zur  £rkUirung  des  Hergangs  der 
Zeugung  werden  wieder  versdiiedene  Kräfte  und  Actions« 
formen  derselben  aufgenommen.  Ohne  hier  von  dem  De- 
miurgos  und  Microcosmus  der  ältesten  Cosmologcn^  den 
werklliätigen  Ideen  Piatons,  den  foruigebeudeu  Formen  des 
jirüloieie9f  der  plastischen  Kraft  anderer  griechisehea  und 
römischen  Philosophen  und  Aerile  ausföhrlich  zu  sprecbeiv 
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woUeD  wir  Mofs  dniger  in  neuerer  Zeit  notorisdi  gewor- 
dene epigenetitcher  Tbeotien  kon  erwftlinen.    Vor  aBcn 

andern  verdient  des  genialen  Harvey  Auffassung  der  Gene- 
ration angeführt  zu  werden.  Nachdem  er  in  seinen  Buche: 
exercitationes  de  generatione  animalium,  die  befrachtende 
Wirkung  des  mSnnlichen  Samene  auf  denUteme  einer  Con- 
lagion,  ferner  der  Erregung  des  MagnetnmiM  im  Eisen  dnrdi 
Eintiufs  eines  Magnets  verglichen  hat,  wirft  er  erst  die 
Frage  auf,  ob  nicht  das  Weib  mit  dem  Uterus  empfange 
(concipiat  begreife),  wie  ysis  mit  dem  Auge  sehen,  mit  dem 
Gehirn  denken?  £r  findet  eine  Aebnltchkeit  in  der  äaÜBem 
Conformation  xwiaehen  dem  Utems  und  dem  Gehime,  eo 

'    dale  es  wohl  zu  Termuthen  sei,  dafs  auch  ibre  Functionen 
einander  gleichen  und  dafs,  was  im  Gehirne  eine  Willens-  I 
besümmung  sei,  dem  ähnliches  durch  die  Begattung  im  Ute-  | 
ms  erregt  werde,  wovon  d«in  die  Zeugung  oder  H^rvor- 
bringung  des  Eies  die  Folge  seL   Bdde  Functionen  nenne 
man  daber  Concepfioneo,  beide  seien  immateriell»  obgleich 
mau  sie  als  die  Urgründe  aller  übrigen  körperlichen  Acüo- 
nen  ansehen  müsse,  nämlich  einerseits  der  natürlichen,  an- 
dererseits der  thierischen y  und  so  >vic  im  Geliime  eines 
ftuÜBem  begebrenswerlben  Objects  die  Begehning  oder  der 
animalisdie  Begriff  entstehe,  so  entstehe  durch  den  Muin 
in  dem  weiblichen  Uterus  der  natürliche  (vegetative)  Be- 
griff; daher  zeuge  das  Weib  eine  dem  Erzeuger  ähnliche 
Frucht;  denn  so  wie  wir  der  Empfängnifs  der  Idee  im  Ge- 
hirne gemttls  unsere  Werke  einrichten,  so  bilde  die  plasti- 
sche Kraft  nach  dem  im  Uterus  waltenden  Bilde  des  Er- 
zeugers die  fthnliche  Frucht,  indem  sie  die  ihr  mitgetheilte 
immaterielle  Gestalt  ihrem  Werke  einprägt.    Also,  meint  er, 
könne  die  allgemeine  Natur,  welche  das  Gehirn  zum  Den- 
ken geschaffen  hat,  welche  in  den  Kunsttrieben  der  Thiere 
durch  Yermitdung  der  Phantasie  auf  so  wunderbare  Waee 
thfitig  ist,  auch  das  Weib  so  eingerichtet  haben,  dais  es  1 
durch  Empfängnifs  einer  immateriellen  Idee  zur  Werkthäte-  I 
rin  der  Zeugung  werde.    Besonders  stützt  er  sich  wieder- 

'  holt  auf  die  vorgebliche  Erfahrung,  dafs  nach  der  Begat- 
tung nichts  materielles  wahrgenommen  wwde,  und  da  doch 
etwas  vorhanden  sein  mflsse,  wodurch  die  Befruchtung  er- 

Digitized  by  Google 


EmoguDg.  541 

folge,  dieses  aber  nichts  körperliches  sein  könne,  man  noth- 
wendig  zu  einem  Begriffe,  einer  Gestalt  ohne  Materie,  seine 
Zuflucht  nehmen  müsse.  Man  sieht  wohl,  dafs  solche 
Stutzen  sdbwach  sind,  and  auch  wohl  nur  um  der  Schwi^ 
dien  Willen  in  Anspruch  genommen  werden.  Bie  wahre 
Stärke  dieser  Lehre  liegt  wohl  hauptsächlich  in  der  kühnen 
Idee  die  materiell  zeugende  Natur  überhaupt  als  einen  Ge- 
dankenprocefs  aufgefafst  zu  haben.  Needbam  als  ein 
fleiliuger  Beobachter  der  Infusorien  und  besonnener  Yer- 
thddiger  der  Urzeugung  legte  seiner  Zeugungstheorie  der 
höheren  Thiere  eine  gleichfalls  selbststSndige,  reell  her- 
vorbringende oder  vegetirende  Naturkraft  zum  Grunde.  Er 
hält  die  thierische  oder  vegetabilische  Substanz  wesentlich 
für  gleich,  und  eben  so  sei  die  Yegetationskraft  von  der 
animalischen  Lebenskraft  wenig  verschiedenV  was.  er«beson^ 
ders  an  dem  Mutterkorn  bewdsen  will,  wo  ein  wenig 
Feuchtigkeit  mehr  dieselbe  Substanz  in  animalische  Vegata« 
tion  ausschlagen  läfst,  die  sonst  in  eine  Pflanze  sich  ver- 
wandelt hätte,  so  sei  auch  das  Thier  gleichsam  ein  Baum, 
wo  die  Blätter  in  ein  Continuum  yerwacfasen  wSren.  Bei 
den  höheren  Thieren  behauptet  er  nun,  gegen  die  Prifor- 
misten ,  dafs  der  ursprüngliche  Keim  ganz  einfach  und  ohne 
besondere  Organisation  sei,  vielwenigcr  die  Umrisse  eines 
Thieres  habe.  Die  Vegetation  erfolgt  nun  durch  zwei 
Kräfte,  eine  expansive,  die  in  jedem  Punkte  der  Materie 
ezistirty  vegetative  Fäden  und  Infusorien  hervorbringt  und 
durchwärme  gefördert  wird,  und  eine  widerstehende  KrafI, 
die  besonders  dem  Salze  eigen  sei,  welches  die  Thierchen 
^ödte,  das  thierische  und  vegetative  Wachsthum  beschränke 
und  jQxire.  Wo  nun  die  Ezpansivkraft  vorherrscht,  da  zeige 
sich  thierisches  Leben,  wo  sie  gehindert  wird,  vegetative 
Vfatur.  Er  macht  jedoch  noch  ebien  wesentKchen  Unter- 
schied zwischen  der  Seele  ds  dem  Principe  der  willkürli- 
chen Bewegung,  der  Empfindung  und  Anschauung  und  zwi- 
schen dem  niedern  Lebensprincip,  weiches  durch  den  Bau 
dtt  organisdien  Theile  bedingt  sei. 

Zu  der  Einheit  des  materiellen  und  geistigen  Lebcas 
eriiob  sieh,  nadidem  der  düstre  leidenschaftliche  ArekSu9 
seine  Werkstätte  verlassen,  und  mechauifichen  Reibungen 


Digitized  by  Google 


542 


Erxcugiing. 


und  chemischen  GBhruDgeii  Plafx  gegeben,  rait  grofscr  Klar- 
heit, Georg  Ernst  Stahl  durch  sein  Princip  der  Seele  als 
Erbauerin  ihres  eigenen  Körpers.  Woher  die  Seele  komme, 
db  «e  theilbar  sei,  Ilifst  er  unbestimmt;  doch  scheiiit  ihm 
letftleres  keinen  Widerepraoli  m  enlbailen,  da  das  Wesen 
der  Seele,  so  weit  es  sieh  imserm  Hrneni  Sinne  ofFenbarf, ' 
in  Bewegung  besiehe;    diese  aber  als  eine  (Quantität  theil- 
bar sei.     Ebensowenig  unternimmt  er  es,  zu  entscheiden, 
▼OD  wekhen  Gesehiechtc  das  thätige  Princip  der  Seelr,  ob 
Tom  Manne  oder  vom  Weibe  oder  von  beiden  an^^^e, 
und  begnügt  sich  die  Erfabrangsgründe  Htir  alle  diese  Mög- 
lichkeiten aufeuführen.    Ohne  genauere  Deductionen  der 
Zeugung  stützt  er  sich  auf  seine  allgemeine  Annahme,  dafs 
die  Sedc  alle  Vorgän|;e  im  Körper  beherrscht»  woraus  ber- 
▼orgebt,  'da(s  sie  nm  so  mebr  denselben  m  scbaffen  fot- 
möge  imd  aueh  »CIsse»  da  er  nar  allefn  filr  ihre  besondere 
Zwecke  bestimmt  sei.    Zar  Erläuterung  fQbrt  er  die  Ein- 
wirkung der  Phantasie  der  Mutter  auf  die  sich  im  Uterus 
bildende  Frucht  an,  woraus  abermals  die  Homogenität  der 
Seele  und  des  fiüdungsprioeips  hervorgebe*    Als  eine  wiH- 
komnene  Stftfxe  seiner  Lebre  von  der  PrioritSt  des  Seelen» 
fnincips  kam  ihn  4ie  damals  'von  Malpighi  znerst  gemaefate 
Beobachtung,  dafs  das  Gehirn  und  Rückenmark  in  dem  be- 
briifetcn  Hühnchen,  noch  vor  dem  punctum  sahen«  des 
Aristoteles  zum  Vorschein  komme,  woraus  faervorgehe,  da(s  i 
Jenes  Prinoip,  dessen  Wiikuogskreis  SDonftehst  in  dem 
bim  nnd  den  Herren  sieh  finde,  aodi  dem  Bildongsgeseiifillte 
vorstehe.    Auch  das  scheinbare  Ilervorsprossen  der  Augeii 
aus  dem  Gehirne  als  zweier  liirnblasen  führt  er  schon  zur 
Begründung  der  plastischen  Thätigkeit  der  Seele  an.  Be- 
sonders gedani&enartig  erscheint  ihm  das  besümmle  Zeitmaüi^ 
wonach  die  AnsbÜdung  des  Foetus  bis  cu  «einer  Reife  lifft> 
schreitet,  und  ohne  Rücksicht  auf  die  Gröfse  oder  Klein- 
bcit.  Stärke  oder  Schwäche  der  Frucht  stets  in  der  Mille  j 
der  Schwangerschaflsperiode  beim  Menschen  che  ersten  Be- 
wegungen des  Kindes  sich  zeigen,  und  endlich  zur  gesels- 
nmCugen  Zeit  die  Gebmt  erfolgt,  was  dlo«^  niobt  S««U  fin- 
den kannte»  wenn  blo&  materielle  Blidongsgeselze  hiebsi 
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walteten,  indem  ein  f^fser  Körper  mehr  Zeit  zu  seiner 
Vollendung  erfordern  würde,  als  ein  kleinerer. 

Von  dem  hohen  Staudpunkte  Stahls  sind  spätere  Foiw 
•eher  wieder  in  beschiünktere,  Jedoch  specieUere  Anschaa- 
ODgsfomien  des  Zeogting^proGcsses  herabgestiegen.  Ton 
diesen  fahren  wir  soerst  Ca9par  Frieiriek  Wolf  an,  den 
sinnigen  Commcntator  der  stilhvirkenden  Bildnerin  Natur, 
£r  nahm  eine  bei  der  Production  aniuialer  und  pflanzlicher 
Kdrper  waltende  wesentliche  Kraft  an  (fis  essentiaJis)  die 
man  als  dne  aus  Momenten  der  Anaehnng  und  Abstofirang 
snsammengesetzte  indiyidaale  Schwerkraft  betrachten  kann, 
deren  letztes  Resultat  räumliche  Gestaltung  materieller  Theile 
sein  mufs.  Sie  ist  zunächst  im  Flüssigen  thätig,  in  organi« 
scheu  Säften,  und  ruft  darin  ein  Streben  zur  Solidescens 
herror;  die  ersten  Prodacte  sind  jedoch  noch  anorganisch, 
obgleidi  lebendig,  indem  das  Flüssige  tou  Festen  noch 
nicht  geschieden  ist,  das  erstere  ungehindert  das  letztere 
durchdringt,  und  durch  Excretion  und  Deposition  neuer 
Theile  die  primäre  Bildung  erfolgt.  Diesen  Moment  nennt 
er  Vegetation.  Indem  sich  femer  die  nodi  ttmcfnilose  le- 
bendige Materie  in  ihrem  Innern  *  in  ZeHgewebe  und  Geisse 
dnrch  fortgesetzte  Wirkung  der  Anziehungen  nnd  Afostofsun- 
gen  der  vis  essentialis  sondere,  wird  das  Product  orgaiü- 
sirty  und  die  Kraft  unter  dieser  Form  ist  Nutrilion.  Durch 
diese  Processe  entsteht  ein  organischer  Theü  ans  dem  an- 
dern per  epigenesin  bis  die  volikommese  Gestalt  des  orga- 
nnchim  Geschöpfs  erreicht  ist.  Di«  Soisenten  Enden  der 
Production  sind  in  Pflanzen  und  Thicren  die  gcncrischcu 
Keime,  die  weiblichen  Samenkörner  und  Eichen  einerseits 
nnd  der  männliche  Pollen  und  Samcoüüssigkeit.  In  beiden 
nimmt  allmtthlig  die  Vollkommenheit  der  Kotmokking  bis 
snm  höchsten  Grade  ab  und  fvUrde  in  aidi  selbst  anfliilraiy 
wenn  nicht  durch  neue  Vereinigung  und  Wechsdwirkiing 
dieser  Extreme  neues  Leben  geweckt  würde.  Der  männ- 
liche ZeoguDgsstoff  dient  hierbdi  als  das  voUlu)mmenste  Nu- 
trimenty  wodurch  im  weiblichen  Keime  nene  dem  Stamm* 
organismas  gleiche  Bildungstibiltigkeit  geweckt  und  ooteT' 
halten  wird.  Dieses  ist  der  Act  der  Gonception,  welche 
also  mit  Vegetation  und  Nutrilion  das  Gcsammtgcbiet  der 


9 

üiyiliz 


644 


Emugang. 


uresentUchenKrall  toohbt   Ob 'diese  weMOfMie  Kraft  mit 

dem  Princip  des  thierischen  und  psychischen  Lebens  einer- 
lei sei,  hat  er  nirgends  deutlich  ausgesprochen,  er  begnügt 
och  ae  ab  die  noth wendige  Bedingung,  und  hinreichendea 
EiMtoMigpgrand  der  ihm  empirisdi  gegebenen  Ertcheittaii« 
gen  der  organisdien  Grestakmig  an^ettdh  sa  haben.  AimsIi 
hat  er  schon  ziemlich  deutlich  mit  seiuer  GeneratioDslebre 
den  Begriff,  wenn  gleich  nicht  den  Namen  der  Morphologie 
festgesetzt,  und  diese  von  der  damaligen  Phjsiplogie  streng 
gesdiiedeni  und  Terdient  wohl  auch  in  nnierer  Zeit,  weldw 
die  von  ihm  begonnene  LOsnng  der  Formatlonsgescbidite 
der  Organismen  sich  zum  Torziiglichcn  Geschäfte  gemacht 
zu  haben  scheint,  als  Fürst  dieser  Doctrin  gepriesen  zu 
werden. 

Bimmmibaek^  Mhcr  ein  eifriger  PrXformist,  worde  durch 
Bcd>adrtung  der  Entwicklong  der  conferva  fontinalie,  und 
doreh  ReprodnetionsTersnche  mit  Polypen  fOr  die £pi genese 

gewonnen.  Da  ihm  jedoch  fVolfs  vis  essentialis  als  £rk/ä- 
mngsprincip  nicht  genügte,  indem  sie  zwar  als  nothwendi- 
ges  Requisit  der  Vegetation  gedacht  werden  müsse,  aber  in 
Beiiehung  auf  den  bestimmten  Tjpos  der  organisdien  6e- 
bUde  eine  Unbestimmtheit  znrficklasse,  stdite  er  einen  Bil- 
dungstrieb als  Grund  des  plastischen  Processes  in  den  Or- 
ganismen auf.  „Er  verwirft  also  die  Piäexistenz  präformir- 
„ter  Keime,  und  nimmt  an,  daÜB  in  dem  vorher  rohen  un* 
^gebildeten  Zeugungsstoff  der  organisirten  iLörper^  nachdem 
„er  m  seiner  Reife  und  an  den  Ort  seiner  Bestimmung 
„gelangt  ist,  ein  besonderer  dann  lebenslang  tliafiger  Trieb  ) 
„rege  wird,  ihre  bestimmte  Gestalt  anfangs  anzunehmen, 
lydann  lebenslang  zu  erhalten,  und  wenn  sie  )a  etwa  ver« 
„stllmmelt worden,  womöglich  wieder  herzustellen."  £s  ge-  ; 
hürt  also  nach  ihm  dieser  Trieb  zn  den  Lebenduttflett, 
ontersoheidet  sich  jedoch  von  den  fibrigen  Arten  der  Le- 
benskraft (Irritabilität,  Sensibilität)  eben  so  deutlich,  als  ; 
von  den  allgemeinen  physischen  Kräften  der  Körper  über- 
haupt,  und  müsse  insofern  mit  einem  besonderen  Namen, 
wafür  er  Bildungstrieb  (nisus  fonnationis)  wllhlty  beieick» 
met  werden. 

Wir 
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Wir  flberf^eben  nocsh  aebrera  particttlftra  ZeaguDgs- 

IheorieD,  wo  unsere  reale  Unkenntnifs  der  geheimen  Vor- 
gänge bei  der  Zeugung  durch  ideale  Construclionen  zuge- 
deckt wird.  Ihre  speciclie  Auffuhrung  würde  ins  Monströse 
führen,  indem  bekaDudidi  «chon  DreHneourtt  der  Lehrer 
Boerhavet  «n  262  Hypolheaen  fiber  die  Zeugung  zusam- 
mengestellt bat,  und  man  diese  Zahl  leicbt  %n  900  yermeb* 
ren  könnte,  wobei  noch  der  Einbildung  hinreichender  Spiel- 
raum zu  neuen  Combinafionen  überlassen  bliebe.  In  un- 
serer Zeit  hat  die  Naturphilosophie  mit  überwiegender  Kraft 
der  Reflexion  und  Pbantasie  aUe  partieulären  Momente  des 
Begriffs  der  Erzeugung  in  ibren  Systemen  durdimessen  und 
die  zur  Besinnung  gekommene  Gegenwart  ist  am  Leitfaden 
der  Epigenese  zu  einer  glücklichen  Nalurbeobachtung  mit 
bedeutenden  Erfolgen  wieder  zurückgekehrt. 

Wir  können  nicht  umhin,  zum  Schlüsse  dieses  Gegen- 
sbttdes  eine  classische  SteUe  aus  Burdaeha  trefiOicher  Phy- 
siologie auz^folufen,  indem  steh  wobl  kaum  passendere  Aus- 
drücke auffinden  liefsen.  ,,U eberblicken  wir,  sagt  er,  die 
verschiedenen  Ansichten  von  der  Zeugung,  so  finden  wir, 
dafs  jede  einzelne  etwas  wahr.es  enthält,  aber  nur  einen 
Theii  der  Wahrheit:  es  gicbt  eine  Präexistenz,  nämlich  die 
Zeugungsk^rfifti  und  eine  Postformation»  nämlich  der  erschei- 
Qenden>  .Erncbt;  der  Eierstock  zeugt,  aber  nur  indem  er 
den  Fruchtstoff  bildet,  und  der  Same  zeugt,  aber  nur  in- 
dem er  die  Bildung  zur  Zeugung  steigert;  es  ist  eine  Prä- 
formalion, aber  nur  des  Typus,  und  eine  Metamorphose, 
aber  nur  der  Materie;  die  Sjngenese  enthält  Wahrheit,  in- 
sofern das  Allgemeine,  Ideelle  ein  .UrsprtlnglUches  ist»  und 
die  Epigenese  ist  wahr,  insofern  alles  Besondere  zu  seiner 
Zeit  eiifsleht;  die  Zeugung  ist  materiell,  so  weif  die  Kraft 
eines  Substrats  bedarf,  und  sie  ist  dynamisch,  indem  dem 
materiellen  Wirken  ein  Ideelles  zum  Grunde,  liegfU" ;  ^ 
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Bier.  FaftrlDN  «5  Aquaptndente  ^  de  formeio  Cetik   P«uv.  1604«  fol, 
—   4c  formatioae  oti  et  puIli. 
hicetus  ^  ()c  spoDtaneo  vivcBlium  orin.    Virent.  161^. 
AI.  Mundini»      feniiore  pro  Galeoiof,   Vcnet.  182^  4. 
Cmj^  ü^fwmmit  de  generaunne  lioniiiiu  lib,  IV,  c«iitrft  41.  JITaiadl- 

nufn.    Francot  ad  M.  1629  fol. 
Drelineourt ,  novcm  libeUi  de  uleroy  eonceptSoae,  foelu  etc.  Lugd. 

Bat.  1632.  12. 

Joh.  Ben.  SinibaJdi't  ytrtar&^suictg  aiTe  de  homisu  geaeretione  dtitm» 

fU'Xov.    Roma  1642.  fol. 
Gull.  Harvey^  exerciuüone«  de  geoeratione  eDimalium  eic  Lood.  1651. 

4.  Amst.  1651.  12. 
j4nt.  Everardif  dovu«  et  genuious  homiois  brutique  cxortui.  HedioJ. 

1661.  12. 

jint.  Deusinf^,  genetU  luicrocosiai  seu  de  gcneralionc  fottlus  in  utero. 
Arost.  1665.  12. 

Marc.  Malpighiit  de  forroalione  puUi.    Loud.  1666.  4.    ibid.  1673.  4. 

"  Hieiu  appeodix  m  Op.  orooia.    Lugd.  Bat  1687.  4. 
•TSm.  Orü&ffjRt,  de  gcncratiooe  aDiniaIiuni*conjeclui-«.  Colon.  1667.  12. 
Regntr  tfe  (Bhrmaf,  de  organi«  varorum  gcneretloBi  uiiervirniibiM.  Lugd. 

.  Bat.  166&  a 

^utdemf  de  orgaau  umlicrani  genentioni  dicataa.  ibid*  1672.  8. 
Cr«  F.  Baüü,  de  geaeratione  aiiiinaUiND  dis^uultio  med.  p^ys,  Stett» 
1669.  1% 

OuüHer  Nwdkam,  ditqubiiio  «nat.  de  Ibrmato  focCo.  Lood.  1667.  & 
J<tk,SmtnimerdBmf  prodfemoi  de  parfiboa  geaitalSlNM.  Leid.  1668.  16L 
^«atfem»  miracalnin  natwee»  Leid.  1672.  4. 

Cvip.  Bigrtkotmt  de  ovartM  mulieniiu  et  generaticMUS  bUloria,  ^utol« 

anat.   Roma  167&  12. 
AKiomii  V.  ZteuweiiAoedlr,  areana  naloiae  ope  iMcroacopioraai  dciecia» 

Lugd.  Bat.  1685.  4. 
Xjusdemf  eputolae  pbjttologicte  auper  cempL  aat*  arcaait«  Dclfftt 

1719.  4. 

Car,  Drelineourt  t  de  concepüone  adTersaria.    Lvgd.  Bat.  1682.  12. 
«/.  Chr,  Sturm,  dis«.  de  plantarum  anunaliiMD^iie  fescffelioae.  Alld. 

1687.  4  in  UaU.  coli.  Tom.  V.  |i.  6L 
Gib-.  Fr»  GarwumiUp  bomo  ex  ovo  a.  de  oto  bunaao  dui«  167^  4. 
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Eiaeugurg.  947: 

Ejuid.t  Oologia  curioM  •vtom  corporum  ii4t.  «»  ovo  demoattraiu. 

Cjgn.  1691.  4. 

Air.  Fenettc»  la  g^oöration  4«  Hmub»«*  oo  UbleM  d«  t'amour  coa- 

jagal.   Aroat.  1688  12. 
ML  Fml,  89fuult  paradosorooi  «iMiioaiie«miu  circa  Iioibuh«  fcncraiw- 

nem  apecimea«    Arg,  1694.  4. 
Pkä*  JmOk  MtarUmmm  retpw  MidL  EirMorg  dubia  de  geoer|ti*oM  vi- 

▼Iparorom  es  ovo«    Refiom.  1689.  4.  in  JUaUer  Collect  Tom«  V. 

PmM  TVraiory,  de  la  f4D4iatioD  et  de  la  «otriiore  do  Ibetua«  Pna* 

1700.  19.   Bedi  opmla.  Amat.  1685^  \% 
CmMnt  Faie9»ft9  An  totun^eMraltoiHa  op«w  aolif  oMBliaalda  l^pcibu« 

abaolvalar.   Paria  1709.  4. 
Bmä»  Joe,  Ourpr&ia.»  Spedoaen  expenmeolorufa  physiulogiro-tiiera- 

peulicorum  circa  generationeni  bomiola  et  aniiiialium.  Tubing.  1715.  4. 
jintm  Valitneri^  isioria  deUa  gencratiooe  deU'  uorao  e  degli  aoSniala. 

Veoezie  1721.  4.  abeiv.  too       JSurgw,    Ltrnigu  1839.  8. 
Foglit    de  Astbropofcoia  dtae.  «aai»  pbjaiol.  P*  1*  et  U*  Boooo« 

1718.  4. 

<Sim«  PomU  iiiUüktrit  obacrv-tiinnpi  et  meditationea  circa  opaa  gesera-  - 

tionis  in  foeroinis'.    Jcoae  1719.  4. 
J.  Bapt,  Paitonit  dclU  gcocraalooe  d«ir  uorao  diacorai  acad.  1  —  IV. 

Venez.  1722  —  26.  4. 
«/.  Chriüt.  LUchwitZp  disa*  de  orlu  et  propagatiooe  bofiüoum.  Ltps. 

1723.  4. 

JElias  Camerariui,  Momeota   }iypnilie5eos  d«:  gencratluiie  huiuiuis  ex 

vcrme,  roodest^  Tenulala«    Tub.  1723.  4. 
Casp.  BosiuSt  Generatio  in  rana  consplcua.  Lips.  1724.  4. 
Ch.  Denit  Delaunayy  nouveau  Systeme  «ur  la  generaUoo  de  Tboroine 

et  Celle  de  l'oiseau.    Pari«  1726.  12. 
Herrn.  Fr.  Teichmei/eri,  di««.  de  generatione.  Jeoae  1796.  4. 
O.  Joh.  Aug,  Otto,  exercitalio  phjaiol.  anat*  de  geoeratioae.  Jenae 

1736.  4, 

Fr,  Imbert,  Gcnerationia  biatoil«.   Mooap.  174&  8. 
TourhentiUe  ZVecdAanit  nterofcopical  diaeovcriea«  Lood.  1749. 
Mmuper§ui§f  YeDoa  phjaique.   Pacia  175L  12. 

«Tut.  OJffrai  de  la  Mettrie,  r^eaiooa  pbiloaopbiqne»  a«r  rorigine  dea 

aalmaoz  &  Lond.  1750. 
OmOkr  d^Jgott/,  Zoog4ii&lc'oii  g^o^ralioa  derbomme  et  dea  aaiioaox. 

Parii  1750.  1%. 

Btifftm,  Laatoira  aatoraUe  g4o4ral<«  voL  17  ^       24.  Per,  1799. 
M.  de  HäUtF^  RdAeaiooj  aor  le  ayattoe  d«  la  gen^ration  de  M,  d« 

Bm/foth  1  voU  an  12.   Geaeva  1751.  Opp.  anal.  tui». 
J^tiadL,  d«  qoAdnipedaBB  atcfo,  coiMwpta  et  foeta  io  UaU,  opp.  mio. 

Tora.  IT.  K.  8& 
•QiMd.,  Elemenu  pbjaaologiae  eorporia  luuiian.  Yol.  VIII. 
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jlHHgf  ßgnm »  Philosopliical  obterratioM   •«  the  analofy  Bettreeo 

tbe  propagation  of  aoimaU  aod  ibat  of  vefcublea.  Load.  1752.  8. 
gmUamanu ,  obtmiAioMa  drea  MfoiiBni  faMmticmia  in  ovibaä  faclae. 

Goett.  1753.  4. 

Cuil.  MalinkrM^  dUt.  esh.  vet.  et  rec  opiniones  et  pUdU  de  miro 

artlficio  naturae  in  opere  generationis.    Giess.  1758.  4. 
t^ermülltr,  Verancbe  aar  Vertbeidifiios  dar  SaiB^tbi«rchen.  Kurnb. 

1753.  4. 

Co«p.  Fr.  Wo\ff^  Theoria  generationis.  Halae  1759.;  ed.  auct  1774  8. 
Der«.  Theorie  der  Generation.    Berl.  1764.  8. 

J}er».  Von  der  eigenth.  wesentl.  Kraft  der  vegct.  sowohl  als  auch  der 
aniraal.  Sabslana  in  awo  Abbandi«  üb.  Natritiootlirart  etc.  St.  Pe- 
tersb.  1789.  4. 

Car.  Ltnni ,   resp.  Chr.  Ludw.  Ramttroem ,  geocratio  anabigena.  Ups. 

1759.  C>"  Linnaei  amocn,  acad.  Vol.  VI.) 
Car.  Bonnet  y    consideraiions  sur  les  corps  orgaois^f.     Vol.  I.  «indi  IL 

Amst.  176*2.  8.    Uebers-  von  J.  A,  K  G»t9e.    Lemgo*  1775^  B, 
Laz.  Spallanzani,  saggio  d  obserraCtoai  imerateopMa  concmMiti  »I 

•ysteroa  della  generaUone  de  Sig.  NtMum  «t  Bufvm.  Uodco« 

1765.  4. 

J^'ttfd.  Eipcrieoceapooraervir  i  fhu»m  d«  la  gMratimi  dct  MiifDaox 

et  det  plairtM  «vce  «ae  «baocbe  «de  l'bSrtoire  dea  itrea  ongaoMds 

avant  lear  f<fieondation  par  Jeam  SemuMtr*  1  Vol.  GcneTe  ITIKr.  8. 

iJebart.  tob  MbkatUi,  Leipi.  1786b  8. 
J.  Mayer  t  ditt.  de  üt  quae  ceBcratSoDem  aalaBalia  tcI  planta«  concer- 

aoBt.   Prag  1776.  io  dita.  präg.  VoN.  II.  N.  9« 
BUanaiMkf  fib.  den  BSldaDgatrieb  «od  da«  Zeagubgafea^aft.  Goett. 

1781.  8.  Nene  Aot.  1788.  & 
jgngAf  SpeciiDCB  pbjaSologfiaa  compaffaia«  inter  iDfaMotiB  calidi  et  frU 

'gSdi  aaügmBit«  Praeniatae  asat  de  Bisa  forraalif»  et  gwcraiioaia  ao- 

gotio  obeerrationei  aaperaa.   Gott  1787.  8. 
Ladv,  Goftr.  Jferel»  dlaa.  de  fcaeratione.  17^7. 

Zweifel  gegia  die  EatwicUungstheorie.    Eia  Brief  an  Sennehier  vob 
L.  P.  {Iiouk  Putrim}.    A.- d.  Frana.  vtm  Q.  /br«fer.  Gdttiag. 

1788.  8. 

Jo«.      Mohrenktimf  aoTa  coaceptlooia  atqae  geaeratSoal«  tbearia.  Be- 

glom.  1794.  4. 

Paul  Fr.  Herrn,  Qra%miBgtr%  de  coaeeptioae  et  foaeaadattoa«  bamaaa. 

Goett.  1789. 

Ejnsd,  Supplemcnta  qnaedam  ad  diss.  de  conceptione.  Goett.  1789.  8. 
Fei.  Fvntana^  lettera   ad  un  aroico  sopra  il  sjstenrta    degli  suiluppi. 

Firenze  1792.  8.    Uebers.  in  Reila  Arch.  2.  B.  3.  iL  N.  6. 
Specula*ions  on  thc  rnode  and  appearences  of  impregnatiun  in  ihe  hu- 

niane  female  with  an  examinatioa  of  the  present  tbeories  of  genera- 

tion.    Edinb.  1789.  8.    Uebers.  von  C.  F.  itficAaeliff.    Ziti.  und 

Leip.  1789. 

Jok*  Haighton^  An  expenmental  ioqniry  concerauig  animal  impregaa* 
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Ksaphe.    Escbara.  ;549 

von.   FbUoj.  tr«DMct.  17d7.   Ueber«.  In  Rtüß  Arcb.  HI.  B.  1.  H, 
:     H.  2.     >  ^ 
Geoeratlonstbeorieen  Toa  Htinlsin  nad  Gr9t»e$  imJoorn*  d.  Erfindw 

gen.  m  St.  K  4;  ' 
X  PuHey,  A9  e««ajr  oa  tbe  proxCmiie  eaoie      ainnil  loipregnatfoii. 

Laad«  18^1«  &- 
JS^tek**  Vcnncli  aaer  aaiea  Zeofvogiheorie.  I«ciDfo  1801*  8. 
(Fr.  IT.  JiHi^).   Die  wondwvoU«  Werkstitte  der  Natur  in  BcMpielea 

von  der  Foripflaotnogaweise  der  Thiere  iwd  ^flaaiea  daryettellt. 

Berlia  1801.  a 

Cif'  Pofyt*  StknMg^ip»  Aker'di*^  Eaveogung,  odar  AoftlUaiif  oadB^ 
vrtb«ilung  allar  buliaaigaB  ZeognpgailitOcMB«  aebat  aSaftr  aene«  ^ 

Jena  1802.  8. 

Cmikähanka  Yersucbe»  bei  welchen  die  Eier  der  Kaamchen  am 
drtltea  Tage  nacli  der  Begattung  m  den  Muttertrompeten  >  und  am 
vierten  in  der  Gebärmutter  gefundea  wurden.   Aetia  Arcb.  III.  Bd« 

1.  H.  N.  3. 

y,  TroalMir,  Eaposiilon  et  rdfotati^a  de  tun«  lea  «jattoea  de  la  fa- 

neration.    Paris  ,1804.  4. 
J.  F.  Ackermann,  Infantis  androgjn!  bistorU  et  Iconograpliia.  Accednnt 
de   sezu  et  generatione  disquisittones  pbyslologicae.    Jenao  1805* 

fal.  c.  tnb. 

J.  Ch.  ^auer  4  Examea  cniticom  v«r.  opin«  de  procr«  honuni«.   Erlange  ' 

1805.  8. 

Okenf  die  Zeugung.    Bamb.  1805.  8. 

Cot/r.  Joh.  Treviranua,  Biologie  oder  Philosophie  der  leb.  r^atar.  VI. 

Bd.   Gott.  1802  —  22.  8. 
Dttselh.  Erscheinungen  und  Gesetze  des  org.  Lebens.   2  Bde.  Brem» 

1831.  8. 

'  Prevost  et  Dumas  f  de  la  generation  dans  les  Mamraiferes  et  des  pre- 
mieres  indices  du  developpemeot  de  rEiubr^on.  Annales  des  sc.  nat. 
Cle*  T.  III.  Paris  1824. 

Sonst  findet  sich  dieser  Gegenstand  in  den  vcrschiede- 
nen  Lehrbüchern  der  Physiologie  mehr  oder  weniger  eigen- 
thfimlich  abgehandelt,  am  erschöpfendsten  jedoch  in: 

K.  Fr,  Burdachs  Physiologie  als  Erfahrungswuseascbaft  im  1.  u.  2. Bd. 
Lcips..l826  u.  f.  ».        .  P  —  e. 

E^APHE,  TM  üqa^ao^f  g«naa  betastetp^  wird  fÜrTou.^ 
'Mrea  ^ebraaeht.   S.  Untiäfsacfafiiog.  ^' 

liSCIlAUA,  von  ia/aoa,  eigentlich  die  Brandstelle, 
der  Brandschorf,  ist  eine  Borke,  welche  au  Wunden,  Ge- 
schwüren, und  chronischen  Ausschlägen  vorkömmt,  eine 
bald  bsttere  und  trodLnevei  baki  »weichere  und  feuchtere^ 
gelbliobey  b^aone  oder  ancb^^fOKt*  sohwane  Kinde  i>Üd^ 
Mdie  obbemefite*^ Wanden  U  a.'  w.' umkleidet,  mid  dä- 
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550  Kscharoticum.  L«$era. 

durch  pnißteht,  daffi  sich  das  ans  dif^scn  fliefsende  Blut,  Ei- 
ter, Lyinpbc  diircli  die  atmosphärische  Berührung  consoK- 
dirl.  Diese  Eschara  ist  in  der  Regel,  da  wo  keioe  Djr»- 
krasBecD  obwaUeü,  bei  P^snoiicii  mit  guten  Sftüten  dne  webl- 
IbSlige  Bedeckung  der  GescbwQre  und  Wunden  (s,  d.  Art.), 
welche  sofern  sie  nicht  allzugrofs,  blofs  einfach  sind,  ohne 
Beihülfe  der  Kunst  heilen  können.  Nach  beendetem  Heil- 
processe  wird  die  Eschara  trocken  und  fällt  ab.  —  Auch 
Terstohen  wir  unter  £acfa«ra  SehoiCe,  welcbe  diirob  Apptt- 
cnlloo  eine»  AoturiHela  lienrorgebraeht  werden.  S.  Cau- 
'  slica. 

^    Synon.    T^orVe,  Grind,  BraDdscliorf«  Scliorf.   Frans,  iljtcarre,  j£«cAarrf. 
Eilt;!,  an  csrar.    Holl,  te  korst.  £.  Gr*— e. 

ESCHAROTICÜM.   S.  Caustica. 
KSGHE,  Etcbenb 

FSELSGURKE,  Eselskfirbis.  S.  Momordica. 

ESOCMAS,  von  etg^  in  und  fyio,  sieb  befinden,  wird 
von  mehreren  Schriftstellern  für  Hämorrhoidalknoten  inner- 
halb  des  Alters  gebraucht.   S.  Hümorrboiden. 

£.  Gr«— e» 

ESOCHE,  auch  Ssaehaa,  Bs^eke,  von  ilg^  In  and 
iXta,  sich  befinden,  eine  Beule,  welche  siob  im  After  be- 
findet.   S.  Aflergeschwulst  ^  Gr,*-«. 

ESPE.    S.  Fopulus. 
.  ESPHI.ASfS.    S.  Fractura  cranii. 

ESSENZ,  (^EMeniia,  Quinta  Eweniia),  Von  vielen 
wird  dieser  Ausdruck  ffir  gleicbbcd^enlcnd  mit  Tutclor  ge- 
nommen, andere  aber  machen  einen  Unterschied  awischeo 
'J'iiiclur  und  Essenz;  indem  sie  mit  lefzterem  Ausdruck  nur 
diejcnifjr'n  Ausziehungen  niil  Aicohol  belegen,  welche  nicht 
heil  und  durchsichtig,  sondern  trüb  sind.  JedenfulU  wird 
E«scmL  ^coboi  bezeichnet»  welcher  .ana  /einen  oder*  meh- 
rern KOrpem  die  auflöitbaren  •Staff«»  aMfgeoomiiieB.lMit  und 
datier  gcv^Ohnlich  eine  Färbung  zeigt.:  -  — I. 

I  SSEllA,  Porzelliuifriesel.     Es  sind  kleine  rotbe, 
seh^'vielige,  juckende  tidulevtialMMAhüileOt.^Qä  (Jen  Waozen- 
.aiüchri)  ^inlich.   Sie  ef#cb<inien  .miA/giefffMgeipi»  oft:kaQni 
.w«^l<rt>Af!e|i  4fi«ib«!dMWi(gi«uiigen;  utebDo.eioigiej  Tage  imd  TCfr 
|4|iniwlepr  .iIpqm  \vieclfr,   jji'e;  Ur^Acbe  M . JMb.  gaalriadii 
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tfaeils  kafanWiscb,  am  heftijgsCen  bei  KiDdera.  Die  Hei- 
lung besorgt  die  Natur,  es  bedarf  oirhts  weiter,  als  cioige 
Tage  warmes  Verhalten  und  antiphlogistische  Diät;  bei  ga- 
strischem Charakter  ein  Abführungsmittel.  Aber  da$ 
Uebel  kana  auch  cbroaiscb,  das  heifsC  habitoell,  bei  jeder 
kleÜMO  Yetanlaisong  wiederkehrend  werden.  Dann  liegjt 
die  Ursaebe  tiefer,  entweder  in  einer  fehlerhaften  Haut- 
function  oder  in  verborgenen  Dyscrasien.  Alsdann  ist  die 
Behandlung  wie  bei  Uriicaria  chronica.   S.  Uriicaria, 

H  —  d. 

ESSIG  (Jcetum}.  Eine  angenehm  aauer  schmeckende^ 
eigenthtlmlich  erfrischend  riechende,  meist  weingelbe^  xawei- 
len  auch  roihe,  wasserhelle  FItissigkeit,  weldie  durdi  GSh- 

rung  aus  andern  vegetabilische  Stoffe  enthaltenden  Flüssig* 
keiten  gewonnen  wird,  aus  Essigsäure  und  Wasser,  je  nach 
der  verschiedenen  Bereitungsart  aber  auch  noch  aus  an* 
dern  zuClUigen  Beimtschnngen  (wie  Apfel-  und  Citroneii» 
•Sure,  Weustein,  Stttrkemdil,  Eiweifs,  Kleber,  Extraetir^ 
Stoff  u.  s.  w.)  besteht.  Der  Gähruugsprocefs,  durch  wel- 
chen sich  der  Essig  erzeugt,  wird  die  saure  oder  Essig- 
•gährung  genannt,  ihr  geht  häufig,  jedoch  nicht  immer,  die 
weinige  oder  Weingährung  voran.  Nur  in  solchen  Flüssig- 
keik»!  kann  Easiglnldung  statt  finden,  welche  Alcohol  oder 
doch  Zucker  enthalten,  femer  Ist  Zntrilt  von  atmosphftri- 
scher  Luft  oder  von  Sauerstoff  uolhwendig,  so  wie  eine 
angemessene  Temperatur  (ungefähr  18  — 20"R.).  Wesent- 
lich wird  die  saure  Gährung  durch  Zusatz  oder  Anwesen- 
heit eines  erregenden  Mittels  befördert,  solche  sind:  Essig, 
Easigfaefen  (Essigmutter),  Sauerteig,  Stärkemehl,  Kldber 
u.  tu  m.  Das  Alcohol  nimmt  aus  der  Luft  Sauerstoff  auf 
und  bildet  Essigsäure  und  Wasser  unter  Erhöhung  der  Tem- 
peratur der  Flüssigkeit,  in  der  sich  feslere  l'heile  ausschei- 
den und  in  Bewegung  gerathcn;  aus  dem  Zucker  oder  den 
siiekerhaltigen  Substanzen,  welche  xugleioh  entweder  in  eine 
weinige  Gshruog  gerathen,  oder  sich  unmittelbar  in  Essig- 
•aure  verwandeln,  entwickelt  sich  Kohlensäure.  Doch  lit. 
man  noch  nicht  hinreichend  von  den  Bedingungen  unter- 
richtet, welche  die  Essigbihlung  herbeiführen  und  selbst  die 
an  der  SocietM  der  Pharuiacie  in  Paris  schon  m<^rei:eu|ale 
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gestellte  Prcbfrage  bat  ketae  genfigende  BwwitfyoituDg  heu- 

bcigcfübrt.  Nach  DobereMer^a  Versuchen  scheint  die  Elec- 
triciläl  hierbei  eine  Hauptrolle  zu  spielen.  ISach  der  Flüs- 
sigkeit, aus  weicher  der  EsBig  bereitet  ist,  unterscheidet  und 
benennt  man  ihn,  so  hat  man  Wemeisig»  Bieressigi  Fmchl- 
essig,  Mabessig,  Zackerestig  u.  a.  m.,  und  danach  zeigt  er 
auch  Terediiedene  Nebenbestandtbeile,  hat  aach  einen  etwas 
verschiedenen  Geschmack  und  Gernch  und  rerschicdene 
Haltbarkeit.  Wird  der  Essig  trübe,  so  ist  dies  meist  ein 
Zeichen,  dafs  er  zu  verderben  beginnt,  es  entstehn  dann 
auch  nicht  selten  darin,  schon-  dem  blolsen  Auge  sichtbare 
Infttsorien»  die  EssigSldien  ( Ftffofe  aeeti),  die  SSnre  yeiu 
ifchwindet  allmihlig,  er  wird  dicklich,  wie  fadig,  es  entsteht 
Schimmelbildung  und  die  faule  Gährung  tritt  ein.  Klaren 
und  an  Essigsäure  reichen  Essig  braucht  wan  nur  an  einem 
külilen  Orte  aufiobewahreo ,  um  ihn  lange  vor  dem  Ver- 
derben Ta  Bchützen»  trfiben  Essig  mnfii  man  )edoch,  um  ihn 
vor  dem  Abstehn  (Schaal-  oder  Kahmigwerden)  zu  behü- 
ten, entweder  abklären  und  auf  neue  Geföfse  ftülen,  oder 
ihn  einige  Minuten  aufkochen  lassen,  oder  ihm  frisch  ge- 
glühtes Kohlenpulver  zusetzen,  damit  kochen  lassen  und  ihn 
dann  abschäumen  und  iiltriren  oder  endlich  zur  Versiär" 
knng  seines  Säuregehalts  verdUnnten  Akohol,  Weinsteia, 
äflierisdie  Gele  o.  dgl.  m«  zusetzen*  Zom  gewöhnlichen  di&> 
tetischen  Gebrauch  bedient  man  sich  verschiedener  £•- 
sigsorten,  doch  ist  von  Seilen  der  Gesundheitspolizei  dabin 
zu  achten,  dafs  derselbe  nicht  durch  Zusätze  eine  falsche 
Schärfe  erhalte  (s.  weiter  unten)  und  dadurch  schädlicb 
wirke.  Von  eiüem  gereinigten  mit  8  Theilen  Wasser 
Terdflnnten  Holzessig,  der  besonders  im  sfldliehen  Deutsch- 
land häufig  in  Gebrauch  kam,  behauptet  man,  dafs  er  den 
Hals  austrockne  und  dem  Magen  und  der  Brust  schädlich 
sein  solle  (s.  Buchn.  Rep.  XVI.  1.  49),  was  vielleicht  voa 
dem  Fehler  der  einhüllenden  Nebenbestandtheiie  herstthrea 
könnte.  Die  jelst  beliebt  werdende  Schnellessigfabrkstfion 
Termehrt  nur  die  «ir  Essigbildung  nötln'gen  Bedingungen 
in  Zeit  und  llaum.  Zum  medicinischcn  Gebrauche  bedient 
man  sich  meist  des  aus  weifsen  Weinen  bereiteten  Weia- 
es^gtt  (da  der  aus  rotbco  Weinen  erhaltene  auch  roih  ge< 
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filrbt  ist),  doch  kann  man  anefa  yeden  andm  guten  E 
«raaMillcli  anwenden.    Von  den  Weinessigen  benotet  man 
besonders  den  fraBzflBisdien  und  ilieinischen ,  von  denen 
Ar  entere  etwas  stärker  ist,  sie  enthalten  einen  Farbestoff 
und  auch  einen  nicht  unbedeutenden  Antheil  weinstdosau« 
Ten  Kalk.   Die  Stärke  eines  Essigs  an  Essigsäure  kann  nicht 
durch  dessen  apecilischea  Genvicbt,  welches  gewöhnlich  von 
1,010  bis  It039  betragt,  ermittelt  werden,  sondern  nnr  nach 
dem  YerhSltnifs,  dessen  eine  bestimmte  Menge  Essig  an 
kohlensaurem  Kali  oder  ISairoa  zur  Neutralisation  bedarf. 
Die  preufsische  Pharmacopöe  giebt  in  dieser  Hinsicht  an 
dafs  zwei  Unzen  Essig  hinreichen  sollen,  um  eine  Drachme 
kohlensauren  Kaü's  voilsUndig  zu  a9ttigan,  welches  das  bd 
dem  guten  franidsisdien  Weinessige  gewöhnliche  Verhalt- 
vSh  ist.    Neuerlichst  hat  #V-.  M.  Otto  ein  Instrument  zur 
Bestimmung  des  Säuregehalts  in  Essig  (Acetomcter)  vorge- 
schlagen,  in  welchem  die  Neutralisation  durch  AetMmmoniak- 
flüssigkeit  bewirkt  und  durch  Lakniustinctur  geprtift  wird 
(Erdmmm'9  Joum.  XIV,).    £&  können  aber  dem  Essige 
auch:  andere  Säuren  zugesetzt  werden,  um  ihm  diesen  Grad 
▼on  Säure  zu  geben.    Eine  zufallige  oder  absichtliche  Bei- 
mischung von  Schwefelsäure  prüft  man  a)  duich  Zusatz  von 
salpetersaurem  oder  salzsaurem  Barjrt,  da  der  Baryt  sicfa 
mit  der  Schwefelsäure  als  unauflöslicher  Sofawerspath  nie- 
derschlägt, doch  ist  diese  Prüfung  unsicher,  da  z.  B.  auch 
bei  einem  Gehalt  von  weinsteinsaurem  Kalk,  von  Gyps  oder 
andern  «cfcwefelsanren  Salzen,  durch  einen  Zusatz  von  salz- 
saurem  ßarjt  ein  Niederschlag  hervorgebracht  wird,  b)  Durch 
essigsaures  Bleioxjd;  es  darf  keine  bedeutende  Trfibun^ 
hervorbringen;  löst  sich  der  dabei  gebildete  Niedenchtag  in 
einigen  Tropfen  Salpetersäure  leichl  auf,  so  bestand  er  aus 
.  weinateinsanrem  tfder  apfdaaurem  Bleioxyd  und  zeigt  dann 
nur  die  Anwesenheit  dieser  beiden,  in  Essigen  häufig  vor- 
kommenden,  Säuren  an;  löst  er  sich  aber  nicht  auf,  so  deu* 
tet  dies  auf  Schwefelsäure  oder  Salzsäure,  letztere  wfrd 
dann  an  dem  durch.  HomsUber  hervorgebrachten  weifsen 
bisigen  NiederM^  erkannt  werden  können,   c)  Nach  der 
preufinsdien  Pharmacopöe  auf  die  Weise,  dafs  man  den 
*u  prüfenden  Essig  bis  zur  Honigdicke  abdampft,  dan»  de- 
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slillirt  und  das  Deßlillat  mit  schwefelwasserstoffbaltigeiii  Was- 
fter  Tcnmscht;  euie  sofort  durch  ausgeschiedeueu  Schwefel 
erfolf;ende  Tridiong  zeigt  dann  selb«!  ckie  gerioge  Quantität 
TOD  darin  enthalten  geweseiler  SchwefbltiuT«  an.   Durch  die 
Eiokocbuiig  bildet  sich  nämlich  auf  Kosten  eines  Th«ts  das 
Sauerstoffs  der  Schwefelsäure  kohlensaures  Gas  und  ein 
Tbeil  der  Schwefelsaure  wird  zur  schwefeligen  Säure,  die 
mit  fibeidesüUirt  wird,  ihr  Sauerstoff  verbindet  sich  mit  dem 
Wasserstoff  des  Zusatzes  zum  Wasser  und  der  Schwefel 
wird  frei.     d)  PMsehl  {Bmumg.  und  BU.  ZeHschr.  X. 
S.  257  —  281)  hält  nach  vielen  Versudien  es  Är  das  Beste: 
den  verdächtigen  Essig  bis  zur  völligen  Verkohlung  des 
Aackstaades  in  eine  Vorlage  mit  Fractionirung  der  Pro- 
dukte fiberzndostülü-en  und  die  leUten  Produkte  (die  ersten 
venlhalten  keine  SdiwefelsÄure)  nach  Neutralisation  mit  Aelz- 
ammoniak  durch  Barytsalz  auf  Schwefelsaure. zu  prÄfca»  die 
sich  dann  unwveideulig,  selbst  wenn  sie  nur  ein  Hundert- 
tausendtheil  des  Essigs  betrug,  zu  erkennen  geben  wird. 
Ist  endlich  Salpetersäure  im  Essig,  so  wird  das  in  demsel- 
ben durch  R'aliznsatz  sich  bildende  Salz  auf  Kohlen  ver- 
puffe«.*— Nicht  selten  werden  dem  Essig,  um  ihm  einen 
schärfern  Geschmack  zu  geben,  sdiarfe  Pflanzenstoffe  zuge- 
setzt, bald  Pfeffer  (Piper  7iigrum),  bald  spanischer  Pfeffer 
(Gap»ü!um  annuum),  bald  Samen  oder  Rinde  vom  Seidel- 
bast {Düpkne  Mem&reum),  bald  Bertramwurzel  (Jnac$olu% 
offlekwrum),  bald  Senf  {l^napU  alba  et  n%ra)  u.  üi. 
Ein  geübter  Geschmack  kann  diese  Zusft^>te^Arer 
thümlichen  Schärfe  leicht  erkennen,  durdi  RiigÄtirtim *«hM| 
«ie  jedoch  nicht  nachzuweisen  uud  leicht  können  sie  bei 
innerlicbeyn  Gebrauch  des  Essigs  eine  nacblheiligc  und  der 
Wirkung  des  Essigs  an  und  für  sich  ^tgeginigaselzte  Wir- 
kung hervorbringen.  l>urdiD«BllUatioiikai»iM«iaeii  Essig 
von  diesen  scharfen,  meist  harzigen  und'treBignr  flOchtigsn 
Stoffen  befreien;  man  erkennt  ihr  Vorhandensein,  wenn  man 
.den  Essig  bis  zur  Honigeonsist enz  verdunsten  läfsl,  und  mit 
,4m  Residuum  Lippe  und  Wange  bestreicht,  wo  es  dann 
'ein  deutliches  Brennen  hervorbniigtr  oder  indem  man  den 
MBssig  uitKdi  oder  Natrum  neuttalisirt,  zeigt  sieh  der  hfm- 
uende  .  Qeschmack  auch  in  den  crhrft^WU- Satosnu..«»  w. 
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i^'Bie^eranrbiä^aiil  mit  Bletalleo  erkannt  maii  im  A1I- 
gemeioen  aos  den  hrSnolichm  oder  schwftnlichen  Nieder- 
MilSgen,  welche  sich  nach  dem  Zmafze  ▼oo  8Ghwefeiwas6e^• 

sfoffhahigem  Wasser  und  schwefelvrasserstoffsaurcm  Amoio* 
niak  in  dem  bis  zur  schwachen  sauren  Reaction  ueutrahsir- 
ten  Essig  zeigen.  Blausaures  Eisenkali  (Cyaneisenkalium) 
^ebt  in  einem  solcbeu  Essige  einen  rothen  Niederschlags 
^enn  Kupfer,  emen  blauen,  wenn  Elsen,^  and  eiihen  weiCBen, 
-%renn  Zinn  darin  enthalten  war« 

*^      Unterwirft  man  den  Essig  der  Destillation,  so  reinigt 
man  ihn  von  seinen  fremden  Beimischungen  und  erhält  so 
einen  reinern  aber  nicht  einen  an  Säure  stärkern  Essig,  den 
iiestiUirten  Eaaig  (Achtum  d$UiUaium),    Man  mischt  zu 
4fm  Ende  den  Essig  mit  dem  16ten  Theil  KohlaBpolTer 
«nd  deatillirt  flm  in  einer  gISseraen  Retorte  im  Sandbade 
oder  in  einem  wohlverzinnten  kupfernen  Destillirapparat, 
dessen  Helm  und  Röhre  von  reinem  Zinn  sein  müssen.  Das 
zuerst  übergehende  Sechszcbntheil  schütte  man  fort  und  de- 
atülirer  so 'lange  -  vorsichtig  weiter,  als  no<^  eine  farblose, 
^angeneiini  ^edietideiiind  schmeckende, -nicht  im  Greringsten 
brenzlicbe  Flüssigkeit  übergeht.    Sie  besteht  aus  Essigsäure 
und  M'asser  und  enthält  nur  dann  noch  Alcohoi,  wenn  der 
Essig,  ans  welchem  sie  bereitet  ward,  denselben  noch  ent- 
hielt   Durch  schwefelwasserstoffhaltiges  Wasser  entdeckt 
mn  in  dem- destUlirten  Essig  >ede  Yerunreinignog  von  Ku- 
rpfer;  ein  Gehalt  an  Zinn  zeigt  «ch  durch  die  <opaIisirende 
Farbe,  so  wie  durch  den  weifsen  Bodensatz  von  Zinnoxjd 
bei  längerer  Berührung  mit  der  Luft.    Drei  Unzen  dieses 
Essigs  müssen  zur  I^entralisirung  einer  Drachme  Kali  car- 
ibonicnm  hinreicbeB.    Man  'benutzt  ihn  znm  weitem  phar- 
maceoliaBhen  Gebrauch,,^  B.  zur  Bereitung  einiger  Infusa: 
'des  MeerzwieheK  und  Zeidosenessigs  (^e.  $MiUßumf  Ae, 
Cokhici)  u.  a.     Auch  Essiggeist  (Spiritus  aceti)  wurde 
'dieser  destillirte  Essig  genannt. 

'      Zu  andern  pfiarmaceutischen  Präparaten,  wie  zu  den 
.KrXoteressigen  (z.  B.  Ac.  Entae)  oder  aromatischen  Esai- 
gen' (Ate.  avomaticnm),  femer  zu  den.Fracbtessigen  (wie 
der>IBmbeeres8ig,  Ac.  Rubi  Idaei)  bedient  man  sich 

..des  gekochten  und  dadurch  etwas  verstärkten  und  gercinig- 


üiyilizeQ  üy  Google 


556  Hssi'g» 

ten  Essigs,  welchen  man  entweder  kochend  auf  die  auszu- 
ziehenden Substanzen  iDfundirt  und  dann  gewöhnlich  nur 
korse  Zeit  darauf  stehen  lädst  und  ihn  dann  abgiefist  und 
woiil  veiwaint,  4>der  nach  dem  Kochen  erkaltet  anfgiefitf 
und  einige  Tage  daraaf  lifst,  dann  abklirt  nnd  -wofal  vei^ 
schlössen  Terwabrt.  Unter  den  Krftateressigen  hat  sich  be- 
sonders der  sogenannte  Vierräuber  -  Essig  {Vinaigre  da 
quaire  voleurs,  Aceium  prophylaciicumy  aniisepticum,  qua- 
iuor  iatranum)  als  ein  Ansteckung  verhtitendes  Mittel  be- 
rühmt gemacbl;  es  ist  ein  InÜBSom  von  Weinessig  auf  Herb. 
Rotae,  SaWiae,  Menthae  pip.,  AlMinthii  nnd  Flor,  Laran- 
dulae  mit  einen  Zusatz  von  etwas  Kampher. 

Um  einen  an  Essigsäure  reichern  Essig  zu  erhalten, 
oder  einen  verstärkten,  concentrirten  Essig  {Acetum  concen- 
trmtum),  bedient  taaiu  sieh  Terscluedener  Methoden.  Ufie 
tinfachste,  obwohl  nicbt  stets,  anwendbare,  ist  die.  dnrdi 
Gefrieren.  Man  setvt  destillirten  Essig  In  einem  offenen  ir- 
denen Gefäfse  einem  gehörigen  Kältegrade  aus,  das  über- 
flüssige Wasser  bildet  dann  eine  Eisrindc,  unter  welcher 
sich  nun  ein  schon  stärkerer  Essig  befindet,  mit  welchen 
man  dasselbe  Verfahren  wiederholt.  Da  hierbei  Tiel  ▼er- 
ioren  geht  nnd  der  Conceiitrationsgra^  nie  ein  gleich  be- 
stimmter sein  kwm,  so  ist  es  besser,  auf  folgende  Weise  zn 
verfahren.  Man  sättigt  Kali  carbonicum  mit  destiUirtem  Es- 
sig und  läfst  dies  bis  zu  einem  gewissen  Grade  abrauchen, 
bringt  dazn  in  eine  Glasretorte  .Manganoxyd  und  Yosdünnte 
Schwefelsanre,  wSsobt  den  Retortenhals  mit  destülirtem  Was- 
ser aus'  nnd  destiHirt  nun  bis*  znr  Trockniis.  Die  erhaltene 
Elüssigkeit  mods  wasserhell  farblos  sein,  durchdringend  ste- 
chend, aber  weder  brenzlich  noch  schweüich  riechen  und 
einen  stark  sauern  reinen  und  angenehmen  Geschmack  ha- 
ben» skso  weder  won  schwefliger  nödt  von  SohwefelsSare 
▼eranrcinigl  sein..  Ihr  speo.  Gew*  betragt  1,(185  ljM$. 
Ist  schweflige  Sinre  nnd  brenzlicher  Geräch  voi^anden,  so 
'rectificirt  man  sie  über  pul verisirleni  Manganoxjd,  istSc/iwe- 
felsäure  darin,  über  essigsaurem  Kali.  Verunreinigungen  mit 
den  sohwefligen,  wie  Soh wefetonre,  prüft  man  durch  Schwe- 
felwasserstoffwaaser,  salzsanren  und  salpettaanre»- Baryt. 
Tier  Theilo  des  coneenCrlrlett  EssifB  oenlralisifcii  einen 


'  üiyiiized  by  Google 


Essig.  ii7 

Thcil  Kali  carbon.  Indem  man  einen  Theil  dieses  Essiga 
mit  3  Tbeilen  Wasser  verdünat,  eshäii  man  einen  stets  gleich 
Starken  d«8tiUirten  Essig. 

Der  charaderistisdie  Besiandtbeil  des  Essigs  isf»  wie 
oben  erwähnt,  cKe  Essigsäure  (Eis-Essig»  Essig- Alcohol, 
Radical- Essig,  Westendorfscher  Essig  —  Acidum  aceticum^ 
jilcohol  Jceti,  A^etum  radicale).  Man  bereilet  sie,  indem 
man  desCiilirten  Essig  mit  irgend  einer  Base  sättigt,  die  Yer- 
Jbindong  bis  xiir  TrockniCs  abdampft,  dann  durch  Sohwefel« 
sflnre  die  EssIgsSare  abscheidet'  Man.  benattt  daza  am 
besten  den  BUiiocker  (das  Töllig  Terwitterte  essigsauFe 
Bleioxyd),  wrfehen  man  mit  concenlrirter  Schwefelsäure  de- 
stillirt,  wobei  diese  sich  mit  dem  Blei  verbindet,  die  Essig- 
sSHire  aber  mit  dem  Wasser  der  Sci^wefelsäure  übergeht; 
▼on  der  fast  immer  mit  .Abertretenden  schwefligen  Sänre, 
die  an  Gemch  sich  gleich  bemerklich  madit,  befreit  man 
die  EssigsSore  darch  nöthigenfalk  wiederholten  Zusatz  toq 
kleinen  Antheilen  des  braunen  ßleisupcroxyds,  die  schwef- 
iige  Säure  wird  dadurch  zur  Schwefcisüure  und  bildet  mit 
deiA  Bleioxjde  ein  in  der  Essigsäure  unlösliches  Salz.  Bringt 
man'  bei  der  Destillation  die  Yoriage  in  Eis,  so  bildet  die 
EssigsSnre  darin  breitblättrtge  In  Baum«  und  Federform  er« 
scheinende  Krjstaüe  (daher  Eisessig);  sie  erstarrt  nlimlich 
bei  +  3  —  4®  R.  und  die  Krjslalle  werden  erst  bei -H  10"  B. 
wieder  üüssig.  Sobald  der  Geruch  der  Essigsäure  scharf 
und  rein  bermtritt,  füllt  man  sie  von  den  Bieioxjd  ab;  sie 
kann  dann  tim4  Blei  endialten;  will  man  dies  entfernen^ 
i^^äb^i^elnier  >Änwendung  der  EssigsUare  als  Riechinittel 
nicht  nothwendig  ist,  so  desliilirt  man  sie  noch  einmal.  Im 
Grofsen  wird  die  Essigsäure  in  sehr  concentritem  Zustande 
aus  dem  essigsauren  Nalrum  bereitet  durch  Destillation  mit 
SchwelelMlinre-(100  Tb;  des  wasserfreien  Salzes  mit  60  Th. 
lekdctriMii  ldtfw«fols).  Nach  den  altem  Vorschriften  wurde 
dte^iEbsigsaure  durch  Destillation  des  krystallinis^en  GrQiv- 
Spans  oder  durch  Destillation  von  Kupfervitriol  gemengt  mit 
Bleizucker,  nvie  man  glaubte,  wasserfrei  erhalten,  aber  es 
wird  bei  diesen  Operationen  ein  Thcil  der  Säure  zerlegt 
und  gi^t  das  nöthige  Wasser  ftir  den  andern  Thcil  dep- 
feelben  •  her  %uid  aus  den  BestandthelleA  der  Store  bildet 
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sich  eine  eigene,  von  Chenevix  entdeckte  Flüssigk^t,  der 
brenzliche  oder  Brenz -Essiggeist  (Spiritus  pyro-aceticna), 
aufserdeni  aber  wurde  die  Säure  durch  Kupfersalze  odef 
tehwefliße  Sttore  yenAireiDigL  Dieser  bremÜche  £a0igge»t 
itC  nach  JmI.  Idebi^»  UnterettdiiiDgeii  (Aniial.  d.  Pbam» 
1832)  von  eigenthÖ»liGh-diirclidriiigendeai  Gemch,  entfernt  i 
dem  der  Essiguaphtha  ähnlich,  von  0,7921  spec.  Gew.  bei 
18"  entzündet  sich  leicht  und  brennt  mit  stark  leuchten- 
der Flainnie,  siedet  bei  55,0*^  C,  löst  sich  in  allen  Verhält- 
nissen in-  Wasser,  Alcobol  and  Aether  nnd  wird  dureii 
Alealien  gar  nicht  yerändert,  er  besteht  aus:  62,52  Kohlen« 
Stoff,  10,27  Wasserstoff,  und  27,21  Sauerstoff.  Die  Essig- 
säure ist,  wie  sie  auch  bereitet  werden  mag,  nie  rein,  sou- 
dern  enthält  immer  noch  Wasser,  weiches  14,89  p.  C.  be- 
trägt, ihr  spec.  Gew.  ist  1,063;  sie  ist  wasserheU,  von  hfia> 
acnd-sanrem  Geschmack  nnd  eigenthdoilicbem  stechend -sau- 
rem aber  sehr  erquickenden  Geruch.  Sie  läfst  sich,  in  off- , 
neu  (^cfäfsen  bis  zum  Sieden  erhitzt,  leicht  entzünden  und 
brennt  dann  mft  blauer  Flamme  fast  wie  Alcohol.  Zusam- 
mengesetzt ist  sie  aus  47,536  Th.  Kohlenstoff,  5,822  Waa- 
serstoff und  46,642  SauerstofL  Mit  dem  Wasser  läfst  sie 
sich  in  allen  Verhältnissen  mischen  und  seigt  dabei  die 
EigenlhQmlichkeit,  dafs  sie  bis  auf  einen  gewiesen  Grad 
durch  den  Zusatz  von  Wasser  coudcnsirt  wird  und  daher 
auch  so  weit  an  spec.  Gewicht  zunimmt,  bei  gröfserem  Was- 
serzusatz aber  wieder  auf  ihr  ursprüngliches  spec.  Gew. 
surfickkelirt  Für  vieie  organische  Substanxen,  wie  Gauv- 
pher,  fttheriscfae  Oele»  Pflanzenschleimt  Gnmmiharg,  Hars^ 
Eiweifs,  Faserstoff  des  Bluts  u.  a.  m.  ist  die  Essigsfture  ein 
Auflösungsmittel;  so  bereitet  man  zum  arzneilichen  Gebrauch 
AuÜösungen  verschiedener  ätherischer  Oele:  als  Acidum  ace- 
ticum  aromaticum  (nach  der  Preuis.  Pharm,  aus  1  Unze 
Essigs.,  1  Dr.  Ol.  Caryoph»,  2  Scr.  OL  Lavand.  and  Gort  j 
Giri,  1  Scr.  OL  Bergamotlae  uüd  Thymi  und  10  Tropfen  ' 
Ol.  Casslae  cinu.),  ferner  Auflösungen  von  Campher  unter 
Zusatz  ätherischer  Oele:  als  Acidum  aceticum  aromatico- 
camphoratum  (\  Dr.  Cauipher,  20  Tr.  OL  Caryopb.,  10  Tr. 
OL  Gort.  Citri  in  4  Unzen  Essigsaure).  Mit  den  verschie- 
denen Basen  bildel  die  Esngature  Sake»  die  vom  Thcil  In 
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lechnischem,  zum  Theil  in  medicinischein  Gebrauch  sind,  de* 
ren  bei  den  Basea  Erwähnung  geschehen  wird,  Inneiüeh 
iieilieiit  man  sieh  der  fissigsftare  gewObniich  anr  im 
dfinnlen  Zustaade,  da  sie  ein  irtitirendes  Gift  ist,  welches 
in  den  Magen  der  Menschen  nnd  Thiere  gebracht,  Blut- 
ausschwitzung,  dann  Erweiterung  und  Entzündung,  manch- 
mal selbst  Durchbohrung  der  Häute  des  Darmkanals  veran- 
anlafot  und  einen  schnellen  Tod  herbeiführen  kann  iOrßim 
In  Jonrn.  de  chin.  m^d.  1831.  Ao4(};  idserliofa  brancht 
ilan  de  nnvenniacht^  besonders  als  Riechmittel*  Was  un- 
ter der  Benennung  TOn  saurem  Riechsalz  (Essigsalz,  sei  de 
Vinaigre^  verkauft  wird,  sind  Krystalle  von  schwefelsaurem 
Kali  in  kleine  Fläschchen  gefüllt  und  in  ihren  Zwischenräumen 
Essigsäure  enthaltend,  oder  es  ist  eine.  Mischung  von  fiber- 
saurem  schwefelsaurem  Kali  und  essigsaurem  Natrum. 

T.  Sek  —  I. 

-  Wirkung  des  Essigs.  In  ihrer  Wirkung  ähnlich 
der  der  Pflanzensäuren,  besonders  der  Weinstein-  und  Ci- 
tronensäure,  unterscheidet  sich  gleichwohl  die  Essigsäure  von 
beiden  wesentlich  dadurch,  dafs  sie  in  concentrirter  Form 
SuilBerUch  angewendet  reizender,  innerlich  in  yerdönnter 
Form  gegeben,  flüchtiger  wirkt,  nud  ' hierbei  mehr  die  Su- 
fsere  Haut,  als  deu  Magcu  und  Darmkanal  in  Anspruch 
nimmt. 

Es  sind  hierbei  folgende  Fälle  zu  unterscheiden: 
1)  Wird  die  Essigsäure  innerlich  in  Tcrdünnter  Form 
und  in  mSCsiger  Gabe  gereicht,  so  wirkt  sie: 

0)  kohlend,  erfrischend,  Durst  Idschend,  erquickend, 

—  verdünnend  auf  die  Mischung  des  Bluts  und  zugleich 
antiseptisch ; 

b)  die  Digestion  nicht  leicht  störend ,  zugleich  aber  die 
erhöhte  VenositAt  im  Unterleiber  so  wie  die  Termehrte  GaU 
fenabsondemng  besofarSnkend; 

c)  die  Secretion  des  Urins,  so  wie  die  Th&tigkeit  der 
äufsern  Haut  vermehrend; 

d)  die  krankhaft  erhöbete  Reizbarkeit  des  Nerven-  und 
GefftÜBsystems  herabstimmend,  beruhigend,  den  Blutorgas- 
mos  mindernd,  xnsammenziehend  auf  das  Muskebjstem. 
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2)  lu  gröfseren  Gaben  und  häufiger  genossen  Temrsacbt 
Efsig  bedeutende  Störungen  der  Digestion  und  Assimilation, 
SiiMmDg  des  Magens,  Blässe  des  Gesichts,  ijbmagerun^ 
ilDBohweUsiigeD  und  Yerhärtusgea  im  Magen  und  Darm- 
kansl,  —  nadi  Morgagni  seUmt  Scirrhus  Pylori. 

Arbeiter  in  Essigfabriken  sind  in  der  Regel  von  sehr 
kachcktischem  Aus§ehen,  sehr  zu  Brustkrankheilcn,  beson- 
ders Lungcnsuchten  geneigt. 

3)  Wird  Weinessig  in  verdönnter  Form  auf  die  äufscre 
Haut  angewendet,  so  wirkt  derselbe  «ntisepüscb,  msammei»- 
uebend,  aber  weniger  ak  die  MineBalsfturen  In  Terdlinn- 
ter  Form: 

c)  die  erhöhte  Sensibilität  des  Nervensystems  vermin- 
dernd, beruhigend,  gelinde  stärkend, 

b)  die  vermehrte  Wftrmeentv^ickelung  besduränkend, 
kühlend,  zosammenziehend  auf  das  Ge&fissjstem. 

Nach  einer  haibeki  Unze  Essig,  welche  einem  Hunde 
in  die  Vena  jugularis  eingesprützt  wurde,  beobachtete  iferU 
mg  Verminderung  der  Erregung  des  Pulses,  allgemeine  ße- 
mhigung  und  auch  sonst  keine  bemerkbar^  Störung  irgend 
einer  Funktion. 

4)  Wnrd  Essig  oder  Essi^itture  äufsarlicb  oder  innerlich 
in  concentrirter  Form,  oder  auf  sehr  sensible  Thetle  ange- 
wendet, so  wirken  sie  örtlich  sehr  reizend,  Kölhe,  Entzün- 
dung erregend. 

Form  und  Gabe  des  Essigs.  Gemeiniglich  bedient 
man  sich  des  rohen  Weinessig»  und  zwar: 

1)  innerlich  als  Gefrsink,.  ein  bis  drei  Unzen  Weinessig 
mit  einigen  Pfunden  Wasser  vermischt,  mit  einem  hinrei- 
chenden Zusatz  von  Zucker  oder  Syrup,  —  oder  das  Oxj- 
mei  Simplex  iheelöffelweise,  oder  mit  Wasser  vermischt  als 
Getränk;  —  in  Mizturen,  welche  Efslöf feiweise  genommen 
werden,  rechnet  man  auf  sechs  Unzen  Wasser  eine  bis  zwd 
Unzen  Weinessig;  —  in  nervösen  Fiebern  gab  Parrot  £r- 
vrachsencn  täglich  viermal  einen  Efslöffel  voll  Weinessig, 
0(fer  einen  halben,  aber  dann  noch  öfter;  —  bei  bedeuten- 
den Leiden  des  Sensorium,  wo  schnelle  Hülfe  gefordert 
Wird,  reicht  man  einen  bis  zwei  Efslöffei  voll  pro  dosi. 
Der  aromatische  Essig  wird  häufig  ftnCserlich,  adten 

inner- 
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ioDeriich  benutzt;  um  ihn  innerlich  zu  brauchen,  rechnet 
man  auf  sechs  Unzen  Wasser  eine  bis  and^thalb  Unsen 
Aoet  aromat.,  um  daToa  Efidttlfelweise  zu  nehmen. 

Will  man  innerlich  das  Add.  aceti  anwenden,  so  giebt 
man  zehn  bis  zwanzig  Tropfen  mit  Wasser  verdünnt  täglich 
mebreremale,  oder  rechnet  auf.aciit  Unzen  Wasser  ein  tiis 
zwei  Drachmen  Acid.  acet 

2)  Aeoberlich  wird  der  Weinessig  benoM: 

0)  als  kohlender  Umschlag,  in  Verbindung  m%  Kocb- 
salz,  Salpeter  und  Salmiak,  in  Form  der  bekannten  Schmu- 
cker 6ch^a  Fomentationen  (40  Pfund  Wasser,  zwei  Pfund 
Essig»  vier  Unzen  Salmiak  und  eine  Unze  Salpeter); 

b)  als  GurgeU  nnd  Mondwasser,  — -  euie  halbe  bis 
zwei  Unzen  Wemessig  auf  sechs  bis  acht  Unzen  Wasser 
gerechnet,  oder  eine  bis  drei  Unzen  Oxjmel  simplex  auf 
eine  gleiche  Menge  Wasser; 

e)  als  Kljstir,  —  eine  bis  vier  Unzen  Weinessig  zu 
ehMm  KIjstir  mit  der  hinreichenden  Monge  Wasser  oder 
Kamillenthee; 

ä)  in  Form  von  Waschungen,  als  einfacher  roher  Wein- 
essig, Acetum  aromaticum,  oder  mit  Wasser  und  Wein 
▼erdOnnt; 

e)  als  Essigdämpfe  y  indem  man  entweder  Weinessig 
köchf,  oder  auf  ein  heifses  Blech,  oder  heifse  Steine  giefst. 

Anwendung  des  Essigs.  1)  Innerlich  ist  derselbe 
zu  widerrathen:  bei  entschieden  entwickelter  allgemeiner 
€k>liiquation  oder  Putrescenz,  bei  groDser  Schwäche  des  Ma* 
gens  und  der  Yerdannog,  SSarOy  oder  Neigung  zur  Stture^ 
bilduttg,  besonders  bei  Kindern,  und  grobem  Erethismas 
der  Rcspiralionsorgane,  yorzüglich  einem  sehr  trocknen,  ge< 
reizten  Husten. 

Die  Krankheiten,  in  welchen  derselbe  dagegen  inner- 
lich besonders  gerühmt  wird,  sind  folgende: 

a)  Fieber,  in  welchen  sieh  weder  der  rein  nerrOse, 
noch  rein  entzündliche  Karakter  vollkommen  ausgesprochen 
hat,  —  Fieber  mit  grofser  Hitze,  brennendem  Durst,  starken 
Tenösen  Congestionen  nach  dem  Gehirn,  bedingt  durch  feh- 
lerlmfte  Stoffe  galliger  Art»  beginnaide  fanlige  Djakrasien, 
odor  Umerdfllekung  der  Thiligkeit  der  Uhm  Kaut, 

Med.  ckir.  Eacjcl.  XI.  £d.  9* 
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f^allif^e,  rheamatitch- CAtanrbafacbe»  nervös- faulige,  ga%- 
nervöse  Fieber. 

Boerhave  rühmt  den  Essig  als  fäulnifsvridriges  'Miltd, 

—  Pringle  ond  Ludwig  empfehlen  ihn  zur  Verhütung  pu- 
trider Fieber,  —  Memmüy  Ztteuiw  LmiUmua  und  SgUsiim  | 
ab  Vorbeugungs-  und  Heilmittel  gegen  die  Pest. 

b)  RplJiubiing,  Rausch,  Trunkenheit,  Scheintod  veran- 
lafst  durch  den  Genufs  geistiger  Getränke,  durch  Einathmen 
von  kohlensaurem  Gas,  Kohlenoxydgas,  oder  als  Folge  der 
nachtheiligen  Wirkungen  narkotischer  und. narkotisch -schar- 
fer Gifte,  namentlich  des  Stramoninm,  der  Belladonna,  der 
Nux  vomica,  Faha  Sancti  Ignatii,  des  Uhus,  der  Solanum- 
irteu,  und  endlich  des  Wurslgiftes,  nach  Kerner,  nachdem 
zuvor  die  noch  im  Magen  und  Darmkanal  Jbe/jndiichen  nar- 
kotischen oder  narkotisch-scharfen  Stoffe  entleert  worden. 

e)  Manie,  und  Ähnliche  Formen  von  Gdsteskrankhei- 
ten  erelhischer  Arf,  nach  Locher  und  Bang, 

d)  Chronische  Leiden  der  Leber >  krankhafte  Abson- 
derung derselben,  fehlerhaft  gemischte  Galle,  PolychoHe, 
Gelbsucht,  — >  vorztiglich  wenn  gleichzeitig  Plethora  abdo-  i 
minalis  oder  Neigung  zu  congestiven  Beschwerden  vorhan-  j 
den  sind.  I 

e)  Congestive  Leiden  verbunden  mit  krankhaft  gestei- 
gertem Erethismus  des  Nerven-  und  Gefäfssjstems,  —  Con- 
fiestionen  bei  Hjsterischen.  — -  Fordyee  empfahl  Weinessig  l 
mit  Wasser  gegen  periodische  Beklemmungen  in  der  Nacht  i 

/)  Blutflüssc  passiver  Art,  —  Skorbut,' Morbus  maca-  j 
losus-haemorrhagicus  fVerlhofii,  Haemoptjrsis,  Vomitus  cia-  1 
entus,  Haemorrhagia  uteri.  j 

Idnd  rühmt  ihn  namentlich  beim  Skorbut,  WtÜuadt  I 
bei  MutterblutfiHssen.  I 

g)  Da  der  anhaltend  fortgesetzte  innere  Gebrauch  von 
Essig  mager  macht,  hat  man  denselben  endlich  gegen  zu 
reichliche  Ernährung  und  zu  starkes  Fettwerden  empfohlen. 

Ab  Schutzmittel  gegen  den  Ausbrach  der  Wasserscheu 
'  empfahl.  Essig  schon  Paraeeittu,  später  Bogrkmie,  in  nener 
ZdstLemdsM  zu  Padua  (Letzterer  täglich  ein  Pfund  3  mall), 

—  gegen  Würmer  van  Doeveren,  —  Bird  jgegen  anfangende 
SchleimschvFiadsucht  oder  har^n^rkigA  Bmstkatarrhe  als  Gre- 
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friok  mit  Zucker  und  Wasser  oder  Haferschleim  undZucker, 
—  gegen  Melkdik  Bwgari  (zwei  Unsen  Weinessig  mit 

zwei  Pfund  Wasser),  Gmbbena  innerlich  und  äufserlich  in 
Form  von  Waschungen,  Einspritzungen  und  UmscblägCD» 
Kolmodtn  mit  schwefelsaurer  Magnesia. 

2)  Aeufserlich  wird  der  Weinessig  angewendet: 

a)  als  Waschung  allein  oder  mit  Wasser  vermiscM: 
•«)  zum  Schutz  gt^cn  Sonnenstich  von  Personen,  welche 
sich  anhaltend  der  Einwirkung  der  Sonne  aussetzen  müssen, 
und  zur  Heilung  des  Sonnenstichs  selbst,  nach  zuvor  insti- 
tttirt^  allgemeinen  oder  örtlichen  Biutcfntziehungen;      fi)  ge- 
gen örtliche  Schwache  der  Nerven;  namentlich  des  Kopfes 
und  Höckgrates,  —  Kopfweh,  Ohnmächten,  anfangende  Ta- 
bes dorsalis,  Schwäche  der  (Tcschiechtslheile,  Poliutio  diurna 
(nach  Tarbet);  im  letzten  Falle  in  Verbindung  mit  Kam- 
pher; y)  leichte  Verwundungen,  Insektenstiche,  Schlangen- 
bisse, flechtenartige  Ausschläge,  Psoriasis,  weniger  zu  em- 
pfehlen gegen  den  Bifs  toller  Hunde;  ifilkin$ön  rühmt  aro- 
matischen Essig  mit  Wasser;  ö)  als  örtliches  zusammenzie- 
hend-stärkendes  Mittel  bei  Sugillationen,  Blutextravasaten, 
Ecchjmosen,  leichten  traumatischen  Verletzungen,  Knochen» 
brildien,  Quetschungen,  Congestionen  passiver  Art,  Morbus 
macnlosus  Wmihofii,  varicOse  Anschwellungen;  b)  mit  Was- 
ser vermischt  bei  acuten  Hautausschlägen,  namentlich  bei 
Friese!  der  Wöchnerinnen,  und  entzündlichem  Scharlach, 
nach  Frölich^  chronischen  Hautausschldgen,  wie  Crusta  ser- 
piginoBi,  Prurigo  nach  Wilekhnon;      bei  nervösen,  faulig- 
nerrösen  und  fauligen  Fii'bern,  bösartigen  Hautausschlägen, 
um  sich  gegen  Ansteckung  zu.  sichern  und  belebend  stär- 
kendes, antiseptisches  Mittel  in  den  Krankheiten  selbst.  Statt 
«les  einfachen  Weinessigs  sind  hier  zu  empfehlen  Waschun- 
gea  iaak'  Wein  und  Wasser,  oder  mit  aromatischem  Essig, 
iNoneolUdi  bei  fhulig- nervösen  Fiebern  und  feuligem  Schar- 
lach nach       Maldonado  ^  und  ^^oljf^  beim  gelben  Fieber 
mk€itk^  Her  berger ,  bösartigen,  fauligen  Pocken  und  Cholera; 
^)  gegen  Vergiftungen  durch  narkotische  MRtel. 

b)  Ab  Umschlag  und  Bähung.  Zu  unterscheiden 
Bind  hier  kalte  und  warme,  —  die  ersten*  wirken  zusam- 
menziehend-stärkend,  die  zweiten  die  Resorption  bethäti- 

36* 
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gead»  zertb eilend,  a)  Kalte  Umschläge  tod  Weinessig  mit 
Wasser,  oder  ia  der  bekannten  Form  der  Schmucker'scheu 
Fomentationen  zor  BethStignng  und  Sürkung  der  Gefilfee 
empfahl  man,  bei  ^Kopfverlelsangen,  pastiren  Congesfio- 
Den,  Entzündungen,  nach  vorhergegangener  Application  der 
nothwendigen  allgemeinen  oder  örtlichen  BlutentziehmigcD, 
Verbrennungen  nach  Cleghom^  entzündeten  Knoten  der 
BrflBle  in  Form  Ton  UnuchlSgen  aus  Wasser,  Weiaebmehl 
und  Weinessig  nach  Plenk,  — »  oder  in  der  kriffiger  adU 
stringirenden  Form  von  Weinessig  und  Wasser  bei  Aneu- 
rysmen, Varices,  BlutÜüssen,  chronischen  Leiden  des  Her- 
zens, durch  örtliche  Schwäche  bedingt,  Meteorismus,  acuter 
und  chrpnischer  Entzündung  der  Leber,  GangrSnescenz  der 
Eingeweide  des  Unterleibs,  jauchigten  DordillUen  im  Nerren- 
fieber,  nach  Löffler,;  gegen  Gliedschwanim  und  Glied  Was- 
sersucht empfiehlt  van  der  Haas  kalte  Umschlüge  von  Was- 
ser und  Weinessig,  gegen  Diabetes  lyiniringham  Umschläge 
von  kaltem  Wasser,  Weinessig  und  Alaun  auf  die  Nieren- 
gegend.  —  ß)  Warme  UmschlSge  Ton  Essig  und  Wasser 
werden  dagegen  benutzt  zur  Bethätigung  der  resorbirenden 
Gefäfse  als  zerlheilendes  Mittel  bei  Extravasaten,  Sugilla- 
tionen,  Geschwülsten.  Grubbens  wendete  mit  Nutzen  Lo> 
caibSder  tou  warmem  Weinessig  an  bei  durch  Bldvergil- 
tungen  entstandenen  Lähmungen. 

Ueber  die  Benutzung  des  Weinessigs  bei  Bereitung 
der  Senfpflaster.    Vergl.  Sinapis. 

c)  Als  Einspritzung  und  zwar  a)  als  reizende,  um 
künstlich  eine  adhäsive  Entzündung  zu  erregen,  namentUch 
bei  Hjdrocele  tunicae  vaginalis  testis,  oder  ß)  in  TttdOiA- 
ler  Form  mit  kaltem  Wasser  bei  passiven  Blotflassen  des 
Uterus,  der  Scheide,  Gefahr  drohender  Epistaxis;  erhöht 
wird  ihre  Wirkung  durch  gleichzeitige  Application  von  Wa- 
schungen und  Umschlägen  ron  Essig  und  kaltem  Wasser 
und  in  Weinesaig  getauchten  Tampons. 

Um  den  Abgang  der  Placenta  zu  bewiiken,  empfahl 
Majon  Einspritzungen  von  kaltem, Essig  in  die  Nabelschnur. 
Sandras  wendete  diese  Methode  ohne,  Cki0$a  mit  glückli- 
chem Erfolg  an.  . 

d)  Alt  Gurgelwataer,  mit  Wamr  und  Boni^  od« 
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mit  einem  Infus.  Flor.  Sambuci,  Herb.  Salviae,  Flor.  Malv. 
bei  Aagiiia  timsillaris,  faucium,  scorbutischen  GeschwttreD, 
Salivation.  Zur  Lmdenung  heftiger  Zalmaefameneii  rielh 
mm  Essig  in  den  Mond  zu  nehmen. 

e)  Als  Essigklystir.  Vermöge  seiner  Örtlich -reizen- 
den Einwirkung  wirkt  dasselbe  zunächst  die  Stuhlauslee^ 
rungen  befördernd,  antagonistisch  ableitend,  und  wird  daher 
in  doppelter  Beziehung  benutzt:  a)  als  ausleerendes  Mittel 
bd  hartnScIuger  StuUventopfnng»  ei&geklenunteUy  enfzfinde- 
ten  Brüchen,  Heus,  Misera'e;  -r-  gegen  Askariden  nach 
Klose;  ß)  als  kräftig  ableitendes  Mittel  bei  heftigen,  krampf- 
haften,  congesliven  oder  entzündlichen  Localaffectionen  ent- 
fernter oder  benachbarter  Organe,  bei  Leideki  des  Ko- 
pfes,  Kopfschmmen,  Delirien,  sqporösen  Affectionen,  Apo- 
plexie,  Commotionen,  Scheintod,  nach  Zhgl^r  und  FloUtk, 
—  hysterischen  Beschwerden,  —  nach  Btven'us,  Krankheiten 
des  Uterinsystems,  Nymphomanie,  Haemorrhagia  uteri, 
kranpfhaftMi  Affektionen  der  Blase.  Autenrieih  empfiehlt 
Kljstire  von  Weinessig  und  einer  Abkochung  Ton  Kleie 
gegen  Group  und  rechnet  auf  em  Klystir  sorid  Ldtfel 
/Weinessig  als  das  Kind  Jahre  zählt. 

/)  Als  Essigdärapfe.  Die  durch  Kochen  von  einfa- 
dhem  Weinessig,  oder  Weinessig  und  aromatischen  Mitteln 
entwickelten  Essigdämpfe  wirken  örtlich  reizend»  die  Se- 
and  Excreflon  befördernd,  die  Schleimabsonderung  Vermeh- 
rend, die  Resorption  bethätigend,  und  werden  daher  be- 
nutzt:  «)  als  zertheilendcs  Mitlel  bei  Geschwülsten  und  Ver- 
härtungen, Exsudationen,  Wasseransammlungen,  Wasser- 
brftdien,  Gelenkgeechwfilsten;  ß)  bei  Stockungen  und  An- 
sammlungen Ton  Schldm  in  den  Nasen-  und  Stirnhöhlen,  — 
brandigen  Affeclionen  der  Mundhöhle  und  Fauces,  —  als 
reizendes,  den  Husten  erregendes,  die  Expectoration  beför- 
dcmdes  Mittel  beim  Croup  n^dx  Gruithuisen ;  Wagner  wen- 
dete in  ttbnlicher  Art  mit  günstigem  Erfolge  Essigdämpfe  bei 
einem  sedisrigjahrigen  Töpfer  an,  welcher  an  einem  hohen 
Grad  von  Asthma  litt. 

g)  Noch  ist  der  Weinessig  änCset^ch  empfohlen  wor- 
den  zur  Reinigung  der  Luft  und  Zerstörung  fauliger  An- 
sIeckungMofie  in  Kiankenzimmem  von  Howard,  Guyton 
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Merveau,  ^cgen  Cholera  Ton  H^ßBkmd,- Born  uiid  1^^^» 

und  z^ar  iu  dreifacher  Form;  mfi  Iftfot  «)  dtmit  d^n  Bo- 
deu  der  Krankenzimmer  besprengen,  ß)  aromatischen  Essig 
auf  ein  heifses  Blech  giefseo,  —  oder  y)  gewöhqlichenWeiii- 
eitig  mit  GoffürtCB  (Zimmt»  GewOruielken)  kochen  Qtid 
darch  die  hierbei  sidi  eDtirickclD.dea  sinren  aroaurtiKhcir 
Däuipfc  die  Luft  des  Krankeniimtttrs  reinigen,  naler 
aUeo  Methoden  die  empfehlenswerlhesle. 

Die  Essigsäure  und  der  conceutrirtc  Essig  sind  we- 
gen ihrer  reiaend-eoharfm  Wirkimg  tafrerlich  benolit  woidcu: 

«)  aU  belebendes  RIedmilttel  bm  OhnmaohCen,  hyste- 
rischen Krämpfen,  Scheintod;  —  man  bedient  flieh  Wer  emer 
einfachen  Mischung  von  essigsaurem  Kali  und  Schwefelsäure 
(Kali  acetic.  sicc.  drachm.  duas,  Acid.  sulpbunc  codc,  dracbm. 
iinam  et  dimidiam)»  oder  .in  Verbindung  der  £aaig8äare 
mit  ftlberischen  Gelen  (Actdom  aceticam  aromtttoini  %xoA 
aromatico  camphorafum.  Pb.  Boruss.). 

b)  iu  der  ersten  Periode  des  Hospilalbrandes  nach 
Werneck, 

€}  Gegen  CaUositälen  und  wenige  Auswüchse  von  sj- 
philitischen  oder  andern  Ursachen»  besonders  von  Cärmiekaek 

d)  Bei  Schwäche  des  Gesichts  empfiehlt  fFare  die  Es- 
sigsäure mit  Spir.  Boris  marini  in  Form  eines  CoUyrium 
zur  Stärkung  der  Augen,  Bursenus  in  den  spätem  Stadien 
der  Aogenei^EÜndung  Essig  mit  Wasser  In  sehr  Terdünnler 
Form  gegen  die  «irückbleibende  Adthe  und  TbränenflufB. 

e)  Bonooiain  wendete  die  Essigsäure  als  Zugf^aster  an, 
und  bediente  sich  hierzu  eines  Stück  Taffels,  dessen  auf 
die  üufsere  Haut  zu  appiicirende,  mit  einer  Autlösuug  ?oa 
Grummr  bestrichene  Seite,  mit  Essigsäure  benclat  wird. 
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ff'ilckinson^  reroaiks  on  cutnncous  diseases.    London  1826. 
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ESSIGÄTHER  (Essignaphtha,  Jeih9r  acettcus, 
Naphtha  Aceti),  Eioe  farblose  wasserhelle  leicht- entzünd- 
liche Flüssigkeit,  tod  angeDehmem  erquickendem  dem  Essig 
kliDlifibem  Aelhergemch  mid  einem  dem  Scbwefelttther  ttbn* 
liehen  Gesohmaek.  Sie  foeeifzt  ein  spec  Gewicht  von 
0,885  —  0,895  nach  der  preufs.  Pharmacopöe.  Ein  Theil 
derselben  ist  in  sieben  Theile  Wasser  auflöslich,  mit  dem 
Alcohol  aber  in  allen  Verhältnissen  verbindbar,  auch  bei 
der  Bereitung  schwer  von  demselben  gMis  za  befreien,  löst 
sich  endlich  aach  in  schwachem  Weingeist  viel  leichter  als 
in  Wasser  auf.  Nach  Dumas  und  Boüllay  ist  der  Essig- 
äther zusammengesetzt  aus:  36,426  Sauerstoff,  8,755  Was- 
serstoff und  54,820  Kohlenstoff.  Man  hat  viele  Arten  die« 
sen  Aether  za  bereiten.  Wird  ein  Gemisch  Ton  recht  con- 
centrirter  Essigsäure  mit  wasaerfrmm  Aleohol  wiederholt 
destillirt,  so  bildet  sich  Essigälher,  aber  diese  Bildung  wird 
durch  den  Zusatz  von  etwas  Schwefelsäure  sehr  erleichtert-. 
Aus  einer  Vermischung  von  Bleizucker  mit  Alcohol  und 
Solnvefelsttare  erhält  matt  ebenfolls  durch  Destillation  Essig- 
ither,  so  wie  nwh  der  Vorschrift  der  preufs.  FharmacopOe^ 
indem  man  trockncs  essigsaures  Natrum  mit  einer- Mischung 
von  Schwefelsäure  und  absolutem  Alcohol  der  Destillation 
unterwirft.  In  seinem  Verhalten  zu  Schwefel,  Phosphor, 
Stare,  Salzen,  Gelen  und  Harzen  kommt  der  Essigäther 
mit  dem  Scbmfeiadier  (s.  d.  Art  Aether)  im  Allgemeinen 
überein. 

Durch  die  Verbindung  von  einem  Theil  Essigäther  mit 
drei  Theilen  sehr  starken  und  wasserhellen  Franzbranntweins 
oder  höchst  rectiüdrten  Weingeistes  erhält  man  ein  neues 
Arzenelmtttel,  die  sogenaonte  versfifste  Essigsäure  oder  den 


Digitized  by  Google 


MB 


Essigalcobol»  £iMggäbruDg. 


EssigSlhergebt  (SpiriimB  meU  Aikißeatm,  SfiHim  mUto- 
ü9ther€U9\  es  ist  eine  wasserhelle  dordisichtige,  nidit  sanre^ 

dem  Essigäther  an  Geruch  und  Geschmack  ähnliche  aber 
minder  kräftige  Flüssigkeit,  deren  spec  Gew.  0,885  —  0,S95 
beträgt«  ^*      —  ^• 

Der  Essigftther  innerlich  gebrauch^  ganz  ihatich  dem 
Schwefel-  und  SalpeterSther,  untersdieidet  deh  tod  ihnen 
nur  wesentlich  dadurch,  dafs  er  weniger  reizend  erhitzend, 
dagegen  erquickender,  beruhigender  wirkt,  die  Tbäfigkeit 
der  Haut  mehr  in  Anspruch  nimmt  und  von  sehr  reizbaren 
hysterischen  Subjekten  leichter  Terlragea  wird  als  die  ge- 
aanolen  Aelherarten. 

Allein,  oder  hi  Verbiadiing  iHt  AbluidiaDgen  Ton  bif» 
tern  Mitteln,  Aufgüssen  von  Aethereis  nervinis,  Amaro-aethe- 
reis,  und  gewürzbaften  oder  mit  andern  krampfstülenden 
Mitteln  wird  derselbe  zu  zehn  bis  dreifsig  Tropfen  pro  dosi 
in  folgenden  Krankheitsformco  namentlich  gerfämit: 

1)  Bei  hysterisch  -  krampfhaften  Aifeolionen  als  bemhl» 
gendes  Mittel;  —  bei  nervösem  Kopfschmerz,  Krampfkolik, 
Cardialgie,  schmerzhafter  Menstruation,  Ohnmächten,  den 
krampfhaften  Zuiaiien  der  Schwangern,  besonders  quälenden 
Erbrechen. 

2)  Nervösen  Fiebern  eretUacher  Art,  mk  Turwdtend 
krempfhaften  Erscheinungen. 

3)  Als  flüchtig  reizendes  Belebungsmiftel  beim  Scheintod 
durch  irrespirable  Gasarten,  und  bei  Vergiftungen  dmch 
narkotische  Mittel. 

Aedseriich  ist  derselbe  zn  empfehlen  als  Riechmittel 
bei  hysterischen  Krämpfen  und  Ohnmächten;  MarUn  und 
Desparanges  benutzten  ihn  als  Einreibung  zu  einer  halben 
Unze  mit  sehr  günstigem  Erfolge  bei  heftigen  rheumatischen 
und  gichtischen  Leiden. 

Der  Terdttnnte  Essigäther  {SpiriUia  meetieo-^flHk^ 
«VHS)  wirkt  demselben  ganz  ilhnlich,  nur  weniger  fljlditig^ 
weniger  reizend,  und  wird  gegen  dieselben  Krankheiten  und 
in  gleicher  Gabe  benutzt.  O  —  n. 

ESSIGALCOHOL.    S.  Essig. 

ESSIGBAUM.   S.  Rhus  tjphinnm. 

ESSIGGÄHKUNG.  S.  Earig. 
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ESSIGGEIST.   S.  Essig. 
ESfiiGNAPHTHA.  S.  Esvfittdier. 
ESSIGROSE.  S.  Rosa. 

ESSIGSÄURE.   S.  Essig. 

ESTHIOMENOS.    Bezeichnet  die  Art  des  Herpes, 
welche  die  hefti§8teD  Schmerzen  erregt,  mit  einem  AusfluOs 
.  sdutffer  Ljm^he  verliaiideD  ist,  und  weü  am  nch»  auch  ia 
die  Tiefe,  fribf.  Freseende  Flechte.  H^d. 

ESTRAGON.    S.  Artemisia. 
ESULA.    S.  Euphorbia. 

ESURIGO.  Dieses  im  Ganzen  selten  angewandte  Wort 
wird  bievreilen  ab  ganz  gleicbbedeuteiid  mit  fornm^  Hangeri 
biewtf  ett  sur  BeBeicbnung  eines  andanerad  TentSrkten  Hon* 
gers,  eines  vermehrten  Bedürfnisses  fester  Nahrung  [welches 

nicht  immer  krankhaft  ist,  soudern  auch  oft  unter  andern 
Umständen,  auf  Anstrengungen,  bei  Schwangern  u.  s.  w. 
▼orkonmtj»  bisweilen  andi  als  gleichbedeutend  mit  pal^hO' 
§ia  oder  mit  huUmia  (vergl*  diese  Art.)  gebraocht  Pl^— ir 
ETHMOIDALIS  ARTERIA,  die  Siebbeinpalsader;  sie 
ist  gewöhnlich  doppelt  vorhanden^  eine  hintere  und  eine 
▼ordere. 

ü)  Die  hintere  ist  in  der  Regel  kleiner  als  die  vordere^ 
nnd  ents|iringt  am  hintcm  Theie  der  innem  AugenhOhleD» 
wand  ans  der  A.  ophthalmiea ,  giebt  anfangs  dem  innem 
geraden  und  dem  obcrn  schiefen  Augenmuskel  Zweige,  tritt 
hierauf  durch  das  Foramen  ethmoidale  posticum  in  die  Nase 
in  den  hintem  Siebbeinzellen,  giebt  der  Schleimhaut  der» 
selbeD  und  der  Sehleioriiaut  der  KeilbeinhOhle  Zweige. 
Fr.  MeeM  (Handb.  d.  Anat.  Bd.  3.  p.  120)  fand  sie  mehr- 
mals gröfser  als  die  vordere.  Sie  fehlt,  wenn  das  hintere 
Siebbeioloch  nicht  vorhanden  ist. 

b)  Die  vordere  Siebbeinpulsader,  gewöhnlich  gröCser  als 
die  Torige^  enlspriagt  als  ein  besttediger  Ast,  Unler  der  An* 
heftong  der  Rolle  für  den  obem  schiefen  Angenmoskel,  aus 
der  A.  ophthalmica,  tritt  durch  das  vordere  Siebbeinloch  in 
die  Höhle  der  Hirnschale,  giebt  der  harten  Hirnhaut  dieser 
Gegend  kleine  Zweige,  geht  hierauf  einfsoh  oder  getheüt 
durch  die  Oefihnogen  der  Siebfdatte  nur  Nasenhöhle  heiv 
•b|  vensweigt  sich  an  die  SeUeimhaat  der  dbem  nnd  Tor- 
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dern  NaseDhöblengegend,  hauptsächlich  der  Nasenscheide- 
wand,  und  anastomosirt  ont  den  hiotem  Naseoäiten,  Bm 
der  inneni  Kieferpokader,  \md  mit  den  vordmi  Nasen- 
Ssten,  welche  ans  der  Kranzpobader  der  Oberlippe  in  die 
▼ordere  Naaenöffnung  dringeo.    S.  Ophthalmica  arteria. 

S  — '  ID. 

ETHMOIDALIS  s.  NASALIS  ISEKVUS,  der  Sieb- 
beinnervy  der  Nasenzweig  vom  N.  naso-dlians  des  ersten 
Hauptastes  des  N.  trigeminns.  £r  tritt  von  der  Augenhöhle 
durch  das  vordere  Siebbeinloch  anter  die  harte  Himhanf 
der  Schädelböhle,  wendet  sich  zur  Siebplatte  und  geht  durch 
eins  der  vordem  Löcher  derselben  in  den  vordem  obem 
Tfaeil  der  Nasenhöhle,  wo  er  der  Schleimhaat  hinter  den 
Nasenbeinen  und  der  knorpeligen  Nase  )&w«ge  giebt  und 
an  der  Nasenspitze,  saweilen  auch  durch  ein  Loch  der  Na- 
senbeine, mit  Zweigen  des  zweiten  Astes  vom  N.  trigemi- 
nu8  anastomosirt  Bisweilen  entspringt  aas  dem  Siebbein- 
nerren,  voi'  seinem  Austritt  ans  der  Augenhöhle,  ein  klei- 
lier,  hinterer  Siebbeinast  (Bmmn$  ethmoidaUa  jioilen'sr),  der 
durch  das  hintere  Siebbeinloeh  ans  der  AugenbOfale  ui  die 
Nase  geht  und  sich  an  die  Schleimbaut  der  hiutern  Sieb- 
beinzellen verzweigt.  Mayer  (ßeschr.  d.  menschl.  K.  Bd.  7. 
S.  113—114)  und  Back  (Beschr.  des  5ten  Nervenp.  S.  18) 
haben  diesen  Ast  gesehen ,  den  ich  ebenfalls  gefunden,  und 
an  einem  Präparate  anfbewdire,  S.  Trigeminns  nervös. 

S  —  m. 

ETHMOIDEUM  OS,  os  cribrostinty  cribriformcy  spon- 
goiiies,  colatorü  etc.  Das  Siebbein  oder  Riechbein  hat  seine 
Lage  im  vordem  Theile  des  Schttdelgmndes,  zwischen  den 
AugeiAöhientheilen  des  Stirnbeins  nnd  vor  der  Milte  ^es 
Reilbeinkörpers.  Es  wird  zn  den  Knochen  der  Himsehale 
gerechnet,  obgleich  es  nur  einen  kleinen  Theil  derselben 
verschUefst  und  gröfstentheils  die  Nasenhölde  und  die  in- 
nere Wand  der  Augenhöhlen  bilden  hilft. 

Das  Si^betn-  kann  in  den  micdem  nnd  /die  beiden 
Sdtentheile  eingetfaeilt  werden. 

a)  Der  mittlere  Theil  besteht  aus  einer  horizontalen 
dünnen  Platte,  der  Siebplatte  {Lamina  cribroaa  «.  Cribrum), 
welche  die  Incisnra  flhamiifiMff  des  Stirnbeins  auafilUt,  von 
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votn  nach  hinten  Langer ,  als  von  einer  Seite  zur  andern 
breit  nt^  d«rch  Ihre  Seitenrinder  mit  den  Seitentheilea  die^ 
m  KnooheiM  in  Yerbindiiiig  steht,  und  Ton  deren  Milte 
aufwärts,  in  dfe  SchSdelhOhle,  der  Habnenkamui  (Crüta 
galU),  abwärts,  in  die  Nasenhöhle,  dfe  senkrechte  Platte 
(Lamina  perpendicularü)  ausgehen.  Die  Öiebplatle  ist  zu 
beiden  Seiten  neben  dem  Hahnenkamm  von  vielen  kleinen 
LOefaeni  darchbohrt,  to&  denen»  die  etwas  grOfoem,  oft  et- 
was fefl^ichen  diekt  neben  dem  Hahnenkamme  stehen.  Sie 
dienen  zum  Durchgange  der  Gcruchsnerven  und  des  Ner- 
vus und  der  Arteria  ethmoidalis.  ; 

Der  Hahnenkamm  ist  dünn,  von  den  Seiten  zusamma^ 
gedrückt,  vorn  höher,  hinten  niedriger,  und  dient  dem-  von 
dem  Ende  des  Sicbelfortsatzes  der  harten  Himhant  zor  Be^ 
fesliguug.  Sein  vorderer  Rand  ist  breit,  in  der  Mitte  ver- 
tieft und  glatt,  an  den  Seiten  rauh  und  in  zwei  kleine  Fort- 
sätze {Processus  alares)  auseozogen,  die  sich  an  das  Stirn- 
bein legen.  Zwischen  der  Mitte  dieses  Randes  und  dem 
Stirnbeine  befindet  «oh -ein  kleines  blindes  Locb  {ntamw 
coecum)y  worin  der  obere  Läügeublulleiter  des  Sichelfort- 
sntzes  seinen  Anfang  nimmt.  Die  senkrechte  Platte  liegt 
dem  Hahncukamme  gegenüber,  ist  dünn,  selten  ganz  gerade, 
gleicht  in  Umfange  einem  verschobenen,  ongleichseitigeii 
Ftinfeck,  und  bildet  dcn/obem  mittlern  Theil  der  Nasen- 
scheidewand ,  so  dafs  ihre  eine  Fläche  der  rechten ,  die  an- 
dere der  linken  Nasenhälfte  zugekehrt  ist.  Sie  ist  von  der 
Schleimhaut  der  Nase  bekleidet. 

b)  Die  Seitentheile  des  Siebbeins,  welche  wegen  ahref 
mannigfiltig  gewundenen  KnochenplMtchen  und  Aushöhlun- 
gen Labyrindie  (ZdftynlvfAt)  genannt -Werden,  sind  mit  den 
Seitenrändern  der  Siebplattc  verbunden,  und  treten  neben 
der  Lamina  perpendicularis  in  den  obern  und  mittlem  J  heil 
der  Nase  herab,  der  die  beiden  Augenhöhlen  von  einander 
trennt  Die  ttuÜBere  Seite  jedes  Labyrinthes  ist  von  dnem 
dfinnen,  glatten  Knodb^Eiplatlohen,  der  Papicrplatte  (^Lamina 
papyracea)  bedeckt,  die  mit  dem  Thränenbeine  die  innere 
Wand  der  Äugenhöhle  bildet;  mit  ihrem  obern  Rande  ver- 
bindet sich  der-  innere  .jedes  Augeahöldentheils  des  Stirn- 
beins, mit  dM  <roideni,.der  hintere  des  Tbrüncnbeioft,  mü 
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dem  untern,  der  innere  Rand  der  Augenhöhlen  fläche  des 
Oberkiefers,  mit  dem  hintern,  nach  unten  das  Gaumenbein, 
nudi  oJmd  dm  KOrper  des  Keilbeins.  Zwischen  dem  obern 
Rande  der  PepUrphtte  und  dem  Stirnbette  befinden  eich 
meistens  swei  SidibeinUlclwr  (F^rawiAtm  etkmMOia),  ein 
vorderes  und  ein  hinteres,  von  denen  zuweilen  das  hin- 
tere  fehlt. 

Die  nnere  Seite  des  Labyrinths  ist  der  Lamina  per- 
pendicolerii  sagdLehrt  and  dardi  flhereinendetetehende 
düuDc  gewundene  Knochen,  die  Ibre  gewMbte  Seite  dmIi 

innen,  die  ausgehöhlte  nach  aufsen  wenden,  und  den  Na- 
men der  obern  und  mitliern  Nasenmuschel  (Concha  auprema 
H  wmtUa  nmrüm)  führen,  ungleich.  Die  obere  Muschel  ist 
kUner  und  kleiner  alt  die  müdere.  Unter  dieser  befindel 
sich  der  mittlere,  unter  jener  der  obere  Nasengang.  Zn- 
weilen  steht  über  der  obern  noch  ein  kleines  gewundene« 
Plättchen»  die  vierte  Muschel  {Concha  quarta  s.  Santo- 

An  den  Rindern  des  I^yrintht  befinden  sidi  swisdieii 
der  äufsern  und  innem  Seite  unregebnifsige,  dorcb  dfinne 

Knochenplättchen  gebildete  Zellen  {CeUulae  etkmoidalßn). 
Die  hintern  werden  gewöhnlich  von  dem  Augenhöhlenlheile 
des  Gaumenbeins  geschlossen  und  vergrttfisert ,  und  heifsen 
desbett)  Cellnlae  palatinae;  die  am  obern  Rande  beifoen 
Cellnlae  frontales,  und  werd«i  vom  Stimbehie  bedeckt;  die 
vordem  sind  der  Augenhöhle  zugekehrt,  werden  von  dem 
Tbränenbeine  bedeckt^  und  heüsen  Cellnlae  orbitales  s.  Ja- 
ci^^males. 

Von  den  Qnerwinden  der  vordem  Zellen  taaMAt  ein 
sdimales,  langes  gekrilmmtes  Pllttchen  (Hanudm  a.  proese» 

$U8  tincinatus) y  das  nach  unten  und  hinten  herabsteigt 
teen  Theii  der  Oeffnung  der  Oberkieferhöhle  verschliefst 
«nd  sksh  gewöhnlich  mit  der  untern  Nasenmuscbel  ver- 
bindet 

An  den  hintem  Zeilen  sind  entweder  die  Keffiieinh5T- 
ner  {Cornua  sphenoidalia)  befestigt,  oder  durch  eine  An- 
lage damit  verbunden. 

Das  Stebbein  wird  ans  dem  mitdem  und  den  beiden 
Scitentheikn  mammyngesdat»  die  gsmeiuigliGh  erat  mdi 
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dem  dri(ten  Jahre  mit  einander  verv^achsen.  ^ach  der 
Blitte  der  Schwangerschaft  finden  sich  in  der  Papierpiatie 
imd  den  Miucheln  die  ersten  Knoclienpankte.  Im  entern 
Jabre  ▼etknOdieni.erBt  der  Hahnenkamm  nnd  die Siebpifttte^ 
weldie  letttere  im  dritten  Jalure  meist  absolut  breiter  ist 
als  beim  Erwachsenen.  S  ~  n. 

ETISIS,  wird  von  französischen  SchhfUteliem  fttr 
Pblhisis  ^braucht   S.  Phlhisis. 

ETIVAZb  Das  Bad  £tivai  oder  Efavee  im  Kanton 
Waadf,  liegt  in  einem  bohen  nnd  engen  Alpentbale,  unfern 
des  Dorfes  3270  F.  Über  dem  Meere,  zwei  und  eine 
halbe  Stunde  stidlich  von  Ch&teau  d'Oex,  acht  und  eine 
Viertelstunde  östlich  von  \evay. 

Die  bler  entspringende  BfineralqneUe  wurde  1650  ent- 
deckt,  1714  mit  einem  Badebanse  versehen,  soll  Scbwefel 
enthalteu,  uach  andern  dem  Mineralwasser  zu  Leuk  gleichen; 
noch  mangelt  eine  gute  Analyse  desselben. 

Innerlich  und  äufserlich  hat  man  dasselbe  empfohlen 
gegen  rheumatische  Krankheiten,  Stockungen  im  Unterleib» 
dironische  HautausscblSge  nnd  veraltete  Wunden.  —  Dia 
Anstalten  zar  Benutzung  der  Mineralquellen  sind  mangel- 
haft, das  Bad  wird  daher  auch  nur  wenig  besucht. 

.Lilt.    6«  Rüsch^  Anleit.  iq  d,  rieht,  Gtbrauch  der  Bade-  und  Triai^• 
kuren,  mit  befond.  Betrachtung  der  «diweiseriichen  MioenlWMMI^ 
Th.  II.  S.  127.  —  Th.  III.  S.  129. 
Beschrcibuof  der  B&der  der  Schweis.  1830«  S.  325.  O  —  n. 

ETRONCÜS,  von  yrgov,  Unterleib  und  öyxogf  Ge- 
scbwulst,  beifst  jede  abnorme  Anschwellung  des  Unterleibes» 
und  kann  eine  solche  Volomvermehrung  dessdben  durch  eine 
Menge  TonELranklieiteD  erzeugt  werden,  also  aodi  »eisten« 
theils  nur  fOr  ein  Symptom  derselben  gelten.  Dergleicben  eine 
Geschwulst  des  Unterleibes  bedingende  krankhafte  Zustände 
sind  vorzüglich  entweder  Degenerationen,  Indurationen  einzel- 
ner Unterleibs>£ingeweide,  oder  aber  Paeudoofganisatioiieii 
(z.  B.  Sarcomata)  und  Pseudoproduetionen  (z.  B.  Wasser, 
Luft)  und  ist  das  Weitere  hiertlber  bei  den  betreffenden 
Artikeln  dieses  encjclop.  Wörterbuchs  (Geschwulst,  Asci- 
tei^  Tympanites  u.  s.  w.}  nachzusehen.  L  —  a. 
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Euaemia.  Eucalyptus. 


EUAEMIA,  von  ev,  gut  und  aljua,  das  Blut,  eine  gute 
'  Beschaffenheit  des  Blutes  io  Krankheiten.  —  Das  Adver- 
bttm  %nif  wohly  eich  wohlbefiodeDd,  wird  noch  vieleo 
aodern  SuJielaBlhneB  torgesetzl',  nnd  beieidmet  daim  imnier 
das  GegentMl  Von  Svg^  xitxoq  u*  al  w.  Die  gebrSudiUek- 
ßfcn  solcher  Zusammensetzungen  sind  folgende:  Euaesihesia, 
von  und  ahthjatg,  das  Gefühl,  eine  gute  Reschaffenheil 
der  Sinne;  Euchroea,  von  und  '/Qoa^  die  Hautfarbe,  eine 
gesande  Haoifarbe;  femer  ßktehylkiy  Snäl^müt^  gute  Be- 
schaffenheit des  Ghylas  nnd  Chjmas,  a«ch  ttbethnnpt  gute 
Beschaffenheit  der  Säfte;  Euoratia,  Eudynamia,  die  gute 
Mischung  der  Bestandtheiie  des  Körpers,  daher  gute  Ge- 
sundheit, das  Gegenlhcii  von  Dyscrasia;  Euesia,  von 
l^ig,  der  genriMiiitidie  KörperzusiMid,  der  gesunde  Zu- 
stand des  Organisiiius  überfaopt,  daher  daa  gesunde,  blä- 
hende Ansehen ,  im  Gegensatz  von  Cachexia ;  Eupathia^  ein 
hoher  Grad  von  Wohlbofinden,  auch  ein  hoher  Grad  von 
Sensibilität  und  Keceptivitäl;  Etqtepüia,  gute,  leichte  Ver- 
daunag;  Evph&rim^  -901  fffym,  tragen,  daa  Wohlbefio» 
den  bei  einer  Cur,,  daa  WohlbekomoMn  derselben;  Bu» 
pnoea  auch  Eupnoe,  freie,  gute  Respiratton;  Eunfthmia, 
Eurythmus,  ein  regelmäfsiger  Puls;  EusittOj  gute  Efslust; 
Euihymia^  von  Sv^ogy  das  Gcmütb,  ein  beitecer  Gemüths- 
Unland;  Eutraphia,  gute  £mähruiig,  im  Gegensatz  Ton 
Atrophta.  Gr  — e. 

EUCALYPTUS.  Eine  Pflanzengattung  ans  der  natOr- 
lichen  Familie  der  Myrten  im  ZriVzTz^ 'sehen  System  zur  Fco» 
sandn'a  Monogynia  gehörend,  sie  umfafst  baumartige  Ge- 
wächse JSeu^HolIands  mit  wechselnden  ledrigen  ganzrandi- 
g^  BJittein,  .aofaselständigen  Bftntn^  deren  Kdcb  und  Blu» 
«lenkraoe  mit  einander  Tervrachsen  einen  abMlenden  Deckel 
bilden,  dessen  bleibende  Basis  die  Staubgcfäfse  trägt,  die  in 
der  Kclchröhre  verborgene  Kapsel  ist  4-  oder  3fäcbrig  und 
klappig,  viehamig^  Zu  den  grofsen  Waldbäumen,  welche 
sieh  in  dieser  Gatiang  befinden,  gehM  amh  die  folgende 
Art,  wehfae  in  ihrem  eiagedickten  Safite  eine  SatCe  toh 
Kino  liefert. 

E.  resinifera  fFkÜe  (Metrosideros  gummifera  Gärtn.). 
Mit  etwas  rissiger  brauner  ins  Graue  fallender  harzreicher 
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Rinde,  laDzeltförmigen,  mehr  oder  weniger  verschmälerten, 
gerippt- adrigen,  am  Rande  einnervigen  fein  punctirten  Blät- 
tern, achseUtftDdi^M  kurzgeslielteB  7  ^  iObiiimi£;eD  Dolden, 
kegelförmigem  glattem  ledrigem  Blomendeckei,  welcher  dop- 
pelt so  lang  alt  die  Kelchröhre  und  eben  80  breit  ist,  die 
Slaubgefäfse  weifs  mit  gelben  Beuteln.  Mit  dieser  Art  ist 
die  in  unsern  Gewächshäusern  nicht  seltene  E,  longifoUa 
Lk,  (auch  wohl  E.  resinifera  benannt)  nahe  verwandt,  soll 
aich  aber  durch  tengere  Biüthenstiele  unteradieiden.  Nach 
9Fkii^8  Bericht  (Joom.  of  a  Voy.  to  New  Soath-Waleai 
1790.  p.  231)  macht  man  Einschnitte  in  die  Rinde  des  Stam- 
mes und  gewinnt  dadurch  eine  grofse  Menge  Saft  (oft  mehr 
als  60  Gallons  von  einem  Baum),  welcher  eingetrocknet  ein 
sehr  wirksames  Gummiharz  von  rother  Farbe,  dem  Kino, 
auch  in  Rücksicht  anf  Anwendung  und  KrSfiigkeit  sehr  tthn- 
lieh  liefert.  Er  sagt,  dieses  Gummiharz  löse  sich  Tast  toIU 
kommen  in  Weingeist  auf,  mit  dem  es  eine  blutrolhe  Tinc- 
tar  gäbe,  in  Wasser  dagegen  nur  zum  sechsten  Theile  und 
büde  darin  eine  Auflösung  von  brauner  Farbe.  Er  behan- 
delte mit  diesem  Mittel  eine  grofse  Anzahl  an  der  Ruhr 
leidender  Kranken  und  es  entsprach  in  allen  Fällen  seiner 
Erwartung.  Aus  dieser  Angabe  von  ffhile  geht  jedoch 
nicht  hervor,  dafs  das  im  Handel  vorkommende  Kino  au- 
sträte (^Kino  Nwaa  HoUamUae')  neuholländisches  oder  Bo- 
tanybai-KinQ  von  diesem  Baum  wirklich  abstamme,  wie 
dies  Einige  behaupten,  sondern  dies  wird  nur  wahrschein- 
lich. Es  besteht  dies  Kino  aus  mehr  oder  weniger  grofsen 
uneben  eckigen  Stücken,  ist  von  Farbe  aufsen  schwarz- 
braun, öfters  mit  einen  röthllchbraunen  Anflug,  auf  dem 
Brache  ist  es  mehr  odtx  weniger  glttnzend,-  es  schmeckt  hctb  ' 
nnd  bitterlich  und  förbt  den  Speichel  sehr  schwach  biten* 
lieh.  In  kaltem  Wasser  löst  es  sich  zum  Theil  zu  einer 
schmutzig- brauntrüblichen  Flüssigkeit,  welche  durch  öfteres 
Filtriven  nicht  hell  und  durchsichtig  wird.  Das  leicht  zu 
maofaanda  Pulver  ist  dunkelbraun,  tthnliob  dem  geslofaenM 
'  Lakriunsafit.  In  Ostindien  soll  man  mit  dieser  Kinosortc 
Baumwolle  gelbbraun  ftrben  nach  Jimlie,  ( Vergl.  andr 
d.  Art.  Kino. )  Sch^h 
£UDlOM£iEJ[V.    Ein  Instrument,  die  Reinheit  der 
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liuft  zu  messen.  Der  Name  kommt  her  von  ^vdeia,  ein 
Ausdruck,  welcher  äugen ehmes,  stilles  und  heiteres  Wetter 
bedeutet  und  ist  daher  eigentUch  nicbl  passend.  Landrümi 
hat  ihn  znerfit  den  Instrumenten  gegeben»  wodorch  «an  die 
Menge  des  Sanerstoffgases  in  der  atnosphSriscben  Luft  be* 
stimmt  (Riccrchc  fisiche  intorno  alla  salubrita  deli' aria.  Mi- 
lano  1775.  8.)  und  J.  Scherer  übersetzt  ihn  in  der  Ge« 
schichte  der  LuftgOteprüfungslehre  (Wien  1785.  Ih.  I.  5. 
14B)  mit  J^uftgatemesser.  PriettUg  hatte  entdeckt,  dafk  Sal- 
petergas mit  dem  Sauentoffgase  (damals  dephlogistiairte  l<i^ 
genannt)  sich  Terbiodet  und  damit  Salpetersäure  macht,  die 
nun  auf  das  Wasser  niederfällt,  worüber  man  die  Versuche 
anstellt,  und  sich  damit  vermischt.  Man  kann  auf  diese 
Weise  eine  Menge  Sauerslofigas  ganz  dem  Anschein  nach 
▼enchwindai  machen,  wenn  man  in  einer  Rl^hre  über  Waa- 
ser nadi  und  nadi  Sapetergas  zusetzt  oder  auch  umgekehrt; 
ein  Versuch,  der  damals  viel  Aufsehen  erregte.  Noch  frü- 
her als  Landriani  gab  Fontana  Instrumente  an ,  durch  Sai- 
petergi»  die  Menge  des  Sanerstoffgases  in  irgend  einem 
Gasgemeoge  za  messen  (Descrizioni  ed  ust  di  alconi  in* 
■trumenti  per  misurare  la  salubrita  deli'  aria.  Firenze  1774.  4.). 
Die  merkvFÜrdige  Eutdcckung,  dafs  Sauerstoffgas  allein  zum 
Athemholen  dient  und  kein  Thier  in  einer  Gasart  leben 
kann,  welche  nicht  Sauerstoffgas  enthält,  wurde  nun  bald 
VOL  weit  getrieben,  und  alles  YerderbnÜs  der  afmosphäri» 
sdien  Lufl  allein  der  geringen  Menge  des  Sanerstoffgases 
zugeschrieben.  Solche  üebertreibungcn  haben  ihren  Nutzen, 
indem  sie  die  Theilnahme  an  der  Wissenschaft  erregen  und 
diese  dadurch  fördern.  Mit  dem  sehr  fehlerhaften  Werk- 
zeuge sind  gar  Tlele  Versache  angestellt  wordea  und  man 
glaidbte  sich  zu  mancherlei  SoUfissen  berechtigt,  die  auf 
Täuschungen  beruhten,  z.  B.  dafs  die  Menge  des  Sauer- 
stoffgases in  der  Luft  mit  dem  Wetterzustande  zusammen- 
hänge, in  welchem  Falle  das  Eudiometer  seinen  Namen  in 
der  That  verdient  hätte.  Die  Art,  die  Versoohe  anzustelleoi 
war  TerachiedeD.  Man  setzte  entweder  in  eluer  kalibrir» 
ten  mit  einer  ^le  rersehenen  Röhre  fiber  Wasser  zu  entern 
Theile  atmosphärischer  Luft  eben  so  viel  Salpetergas,  schüt- 
telte die  Röhre,  um  die  Sai^tersäure  mit  dem  Wasser  zu 
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verbinden  und  mafs  den  Rückstand,  oder  man  setzte  cor 
almosphärisclien  Luft  nach  und  nach  Salpetergat»  bis  nan 
die  grdfste  Yermindening  erreicbt  hatte«  Das  «iste  fhaleo 
PfiestMy  QiHi  LowMbt,  das  letzte  Föniana  vmA  Landriani. 
Sehr  benahte  sich  ji.  f».  HumBoldt,  dem  Instrument  Ge- 
naaif^keit  zu  vorschaffen.    Er  bemerkte,  dafs  Salpetergas 
noch  Stickstoff  enthält,  welcher  durch  eine  Aoflösung  von 
achwefelsanrem  läsen  absorbirt  wird,  daher  schüttelte  er 
nach  der  Vermengaog  der  atmospbfinftchen  Luft  mit  Salpe- 
letgas  den  Rtickstand  mit  der  Aafldsimg  des  schwefelsauren 
Eisens  in  Wasser.    Aufser  dieser  hat  er  noch  andere  Vor- 
sichtsmafsrcgeln  bei  Anstellung  des  Versuches  angegeben 
(fi.  Scherer'a  Juurn.  f.  Chemie.  I.  263.  HL  80.  146.).  Da 
mio  die  Menge  des  Sauerstoffgases  in  euiem  Luftgemenge 
aus  der  Vermindening  berechnet  wird,  welche  dasselbe  bei 
der  Vermengung  mit  Salpetcrgas  erleidet,  da  diese  Vermin- 
derung von  der  niedergeschlagenen  Menge  der  entstandenen 
Salpetersäure  herrührt,  so  kommt  es  hier  auf  die  Menge  des 
Sanerstoffgases  in  der  Salpeterälure  an.    Darfiber  macht« 
nnn  Qajf  Lu$9ao  genaue  UntersachnogeB.    Er  fand,  daft 
100  Maafe  Sanerstoffgas  nnd  200  M.  Salpetergas  sich  ganz 
tti  Salpetersäure  verbinden,  100  M.  Sauerstoffgas  aber  und 
300  M.  Salpeter  gas  zu  salpetriger  Säure,  uud  dafis  jene  ent* 
sieht,  wenn  Sauerste ffgas,  diese,  wenn  Salpetergas  beim  Ver- 
mengen ▼(»inrallet  (IMUm*  de  la  Soa  d'Arcaeü.  T.  2.  Gü$., 
Annal.  d«  Phjrs«  36.  37.).    Von  der  Art  nnd  Weise,  die 
cudiomelrischen  Versuche  anzustellen,  hängt  es  also  ab,  ob 
viel  oder  wenig  salpelrige  Säure  mit  der  Salpetersäure  zu- 
gleich entsteht,  welches  auf  die  Berechnung  emen  grofsen 
£influf8  hat.    £s  ist  wirUicb  ein  merkwfirdigeK  Beispia  in 
der  Geschichte  der  Wlmensdmften,  wie  eine  Reihe  von 
Tioecbungen  so  zusammen  gestellt  wurde,  dals  sie  wichtige 
Besuitate  zu  geben  schien. 

Schon  1788  gab  Volta  einen  Eudioineter  an,  wo  die 
Menge  des  SauerstAffgjases  in  der  atmoifhädschen  Luft  da* 
durch  ,  ipsmessen  warde»  data  man  es  mit  zugeselileiD  Wassern 
«ofilitaae  ▼erbrenne»  Ulbl;  Es  entsteht  Wasser,  die  Luit  wird 
▼€«rmindert  und  da  man  die  Bestandibeile  des  Wassers  nach 
ihren  Verhältnissen  genau,  kennt,  lälst  sich  daraus  die 
Med.  cliir.  ^ncTcl.  XL  Bd.  37 
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Mengö  de»  Sauersloffgascs  in  der  almospbSrischen  Lufl  j«- 
naa  berechneD,  Et  kommt  nur  darauf  an,  dafs  man  die 
gehOrff^e  Meo^e  WaneritolTgaa  suselsl,  dtmh  kein  Knaiigas 
entstehe  und  doch  alles  SaaerstofTgas  Terinreane.    Ut  das 

lelxte  in  einem  zu  geringen  Verhällnisse  im  Lnftgemen^e 
TorhaudeD,  so  mufa  man  noch  eine  bestimmte  Menge  Sauer- 
atoffgas  «uetzeo,  um  das  Verbrennen  zu  befördern.  Die 
EntoOndnng  geschieht  durch  zwei  in  die  Röhre  hifldicht  ge* 
brachte  Drähte,  deren  kugelförmige  Enden  in  einiger  Ent- 
fernung von  einander  stehen,  so  dafs  ein  durchgeleiteler 
elektrischer  Funken  dort  tiberschlagen  und  das  Luftgemeoge 
enteOnden  mafs.  &  jil.  Volta  meteorologische  Briefe  nebst 
einer  Besdiretbnng  seines  Endiometers,  «•  d.  ItaL  Leip« 
zig  1793.    Mit  diesem  Instrument  fand  man  dm  wichOss 
im  Art.  Atmosphäre  angegebene  Resultat,  dafs  nSmiicb  die 
Menge  des  Sauerstoffgases  in  der  Atmosphäre  eine  bestän- 
dige ^rOfse,  von  ungefähr  20  im  Hundert  ist.    Dieses  £u- 
diometer  blieb  lange  Zeit  anbekannt  und  unbemerkt,  so 
dafs  sogar  in  Gehtm^B  Physik.  Wdrterb.  im  Supplement- 
bände  von  1793  nichts  davon  vorkommt.  Um  dasEntsQnden 
durch  den  elektrischen  Funken  zu  vermeiden,  welches  oft  ■ 
▼ersagt,  schlug  Döbereiner  den  Piatiuschwamm  oder  das  Pia- 
tinsnboxyd  vor  mit  Thon  gemengt»  welches  Wasserstoffgas 
eondensirt  und  dadurch  ins  Glt&hett  gerUth,  so  dafs  nun 
Wasserstoff  mit  Sauerstoff  verbrennen  und  Wasser  eneo-  , 
g^  kann.    Degen  hat  eine  Vorrichtung  dafür  angegeben 
{Foggendorf  kunhl  d.  Ph js.  27.  557.).  | 

Noch  hat  man  Eudiometer  aus  Phosphor.    Man  ent- 
■ündet  niraUch  Phosphor  am  besten  Ober  Quecksilber,  dnrcb  | 
«in  glühendes  Eisen,  welches  mit  dem  SauerstofVgase  des 
Luftzuges  sich  verbindet,  abbrennt  und  phosphorige  Säure  i 
bildet.    Auch  kann  man  Phosphor  in  einem  Luftgemeoge 
in  einer  verschlossenen  Röhre  durch  Erhitiung  verbrenneui 
nach  dem  Erkalten  die  RiAre  unter  Wasser  ftffnen  ,  wo  ] 
dann  die  Menge  des  eingedrungenen  Wassers  die  Menge  | 
des  verzehrten  Sauerstoffgases  anzeigt.    Die  Phosphordäm-  i 
pfe,  welche  bei  diesem  Verfahren  entstehen  und  sich  schwer 
▼erdichten,  machen  das  Eudiometer  wenigstens  unbequem 
WD  nkhi  unsklier«    Aadera  £«dioMeler  mit  ZinnnnsnlgMB 

I 
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Schwefelkalraiii  imd  SchweMcaldom  rfnd  unbequem  iml 
nnsiclier.  i*  —  k 

EUGENIA  CARYOPH^LLATA.  S.  CaiyophjUus. 

EUGENIA  PIMENTA.    S.  Myrtus. 
EUNUCülSMUS,  der  Zustand  eines Emmchen,  b.  dea 
Ibig.  Art. 

EÜNUCHUS,  $vvovxog  [^tweder  vm  9vvn^  euhü§^ 
vmA  6X(0f  eititodh,  EhebeftswXehter,  wegen  der  gewöhn- 
lichen BesUmmung  der  Eunuchen  im  Orient;  oder  von  ev 
vovv  iyav^  ein  Verständiger,  weil  die  Ausübung  des  fiel- 
Schlafs  von  den  Alten  oft  als  amentia,  ävina^  bezeichncC 
wird],  da  Entmannter,  ein  der  Hoden,  Butk  wohl  nocb 
tfes  Penis  beraubter,  somit  znr  Zeugung  unföhiger  Mann.  • 

Angeborene  Mifsbüdnngen  bedingen  in  (bei  längere 
Zeit  fortlebenden  Individuen)  sehr  seltenen  Fällen  ein  Feh- 
len der  Hoden  (Fehlen  des  Penis  ist  weniger  sdten);  soldie 
Individuen  könnte  man  natfirlidie  Eunuchen  nennen,  was 
indefs  wenig  gebrilnehllcfa  ist  Eben  so  isl  es  wenig  ge« 
bränchlich,  Individuen,  welche  durch  Vervrundaiigen  oder 
Verschwärungen  Hoden  oder  Penis  verloren  haben,  Eunu- 
dien  zu  nennen.  Auch  wenn  ein  Wundarzt  es  aus  wich* 
tigen  Gründen  ndtbig  gefunden  bat,eiaen  oder  beide  Hoden 
wegzunehmen,  nennt  man  das  so  beeinträchtigte  IndividuDm 
lieber  einen  Castrirten  als  einen  Eunuchen.  Man  rcservirt 
also  gewöhnlich  die  Benennung  Eunuch  in  einem  engeren 
als  dem  etymologischen  Sinne  für  Individuen,  welche  durch 
Mensohenband,  und  zwar  entweder  in  böslicher  Absicht 
oder  doch'  ans  Unverstand,  der  wesendiehsten  Zeugungs- 
organe, und  somit  der  Zeugungsfähigkeit,  beraubt  sind. 
[In  diesem  Sinne  sind  dann  die  Benennungen:  Verschnit- 
tener, Castrat,  altd.  Hämmling,  ajioxonog,  ital.  castrato^ 
fiuttz«  ekäM  und  ctfs^ml,  ungefähr  gleichbedeutend;  nur 
pflegt  man  gern  in  noch  grfriserar  Bescbrinfcmig  dteBeBen* 
nunge»  VersdbnMener  und  Emnich  fDr  die-  des  Ovients,  die 
Benennung  Casirat,  castrat,  für  die  italienischen  zu  gebrau« 
chen.  Die  Bezeichnung  eines  „impotenten''  Mannes  wird 
i^  weiterem  Sinne  als  je  das  Wort  Eunuch  gebraadit,  vgl 
den  Art«  Impotenz.  Der-  sefcr  oibestimnite  Amimdk 
9ptuh  XetUtSiov,  von  0mm,  evimie,  oder  vielleidit  ei- 
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Dem  Dorfe  Spada  im  alten  Persicn^  v^'ird  gewöhnlich,  dem 
Wort6UHl6  nach,  als  glcichhedeotend  mit  VerschniUoner, 
sottat  aadi  wobl  als  *^leichbedeotand  mit  mnaroMi  (vgl. 
den  Art.),  bei  Siteren  Juristen  aber  nIcfaA  jteUen  in  einem 
weiteren  Sinne  zur  Bezeichnung  eines  jeden  aus  irgend 
einer  Ursache  der  Zcugungskraft  rnlralhendcn,  also  cinef 
jeden- impotenten  Mannes  angesivaudt] 

Die  Teraehiedenen  Motive^  welcbe  Menachen  beatlnml 
beben,  ibre-Mitnenacbtti  oder  aicb  selbst  dnrcb  Beraobimg 
der  männltclicn  Zeugungsorgane  tu  ▼erstünmeln,  lassen  sieb 
hauplsächhch  auf  folgende  reduciren:  das  Bcdürfnifs  der  in 
Poljgjuie  lebenden  MacbtigeO'  und  JVoichen  unler  den 
orientaÜscben  Vdlkern  älterer  und  neuerer  £eit,  absoLiC 
naTeriisaige  KeuschbeilsblUer  um  ibre  Weiber  su  beben 
faos  dem  Orient  kern  der  urake  (vgl.  den  Art.  Castration), 
aber  auch  noch  heutiges  Tags  fortdauernde  Gebraucli,  aus 
jdiesem  Grunde  zu  castriren,  nach  Rom],  —  religiöser  Fa- 
nalismus -[die  Pricsler  der  Cjbcle  castrirlen  sich  selbal»  <üe 
•Vaierbuer»  eiMi  rbrisdftebe  Secte  des  3i«n*iabffbnnderts,  nacb 
dem  Vorgänge  des  Origeuefe  aicb»  imd:  jeden  Andmn,  des» 
een'sie  babhaft  werden  konnten],  «—  der  Wunsch,  starke 
Sopranstimmen  für  Uühnen-  und  KirckeD- Gesang  zu  bi/* 
den  [die  Barbarei,  2u  diesem  Zwecke  Kuaben  tai  verstüm- 
meb«  Irttber  an  .mebreren  Orten  Italiens  als  ein  eigenes  Ge» 
werbe  »um  GeldgewiMMles  wiHen  .dflenilicb  getrieben,  isl^ 
trots  strengen  päbstlicben,  napoleonischeu  n.  a.  Verboten, 
vrahrscheiulich  noch  heutiges  Tags  nicht  ganz  ausgestorbeu], 
— -  barbarische  Principien  der  Crimiual- Gesetzgebung  bei 
robeu  Nationen  älterer  und  neuerer  Zeit  £<&traCe  der  Notb* 
tfuebt,  des  Ehebrnchs,  bei  im  alton  Aeftyptero,  den  ben- 
li^  ' Persem  .  n/ s.'w.],  —  verscbledene  Vorartbeile  «nd 
verkehrte  Ansichten  roher  Nationen  oder  Einzelner  [in  man« 
eben  Ländern  schneidet  man  den  Knaben  Einen  Hoden  aus, 
um  ZvriUingsgeburten  tu  veffhÜfien,  oder  caSträren  Arme  ibre 
Kinder,  um  einer  Israeren  elttiden  Kaebkommensohaft  f«r- 
nnbanetts  atbon  StminfmiB-  soll  ans  dem  letaleren  Bfothr 
sebwltcbiiehe  M«inner  habe»  eastriren  lassen.  Manchen  Selbal* 
casfrafionen  lagen  wundeHiche  Vorurtheile  zu  Grunde.],— 
Rache  £von  Münnera»  biswreilen  sogar  van  Weibern  aus* 
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fjM^»  jAßlard*%  Enlmtiiaiilig.]»  Eifersucht  und  andere  feind* 
aellge  GesioDUDgen  Einzelner»  -^  die  Absiclit  dea  SeUnt« 
nronies,  '-^  Up  Wesenheit  [das  Castriren  iler  eb«ma!igea 

Bruchscbneider  ist  bekannt;  vgl.  den  Art.  Herniolomie]. 
Während  die  letzteren  Motive  mehr  sporadisch,  wirkten 
und  wirken  som  Tbeii  noch  die  ersteren,  b^aonders  das 
erafe,  mehr  epidemisch  auf  achand^rbaft' zahlreiche  Opfer. 
Dafs  man  auch  Terschiedene  Arten  mSmiHcbcr  Hatta-Sftuge^ 
fhfere  und  -Vögel  [Pferd,  RintI,  Schaaf,  Schwein,  Puler 
Huhn  u.  8.  vr.]  castrirt,  theils  um  ihre  natürliche  Wildheit 
zu  mäfsigen»  theila  um'  sie  fetter  und  ihr  Fleisch  schinack* 
hafter  zu  machen»  ist»  so  wie  die  meiaten  der  dahin  gehö- 
rigen zahlreichen,  grüfsCcntheils  Totkathfimlidken,  Termini 
bekannt  genug. 

In  der  Kogel  wird  die  Entmannung  aus  einem  der  an- 
gegebenen Motive  durch  das  zuverläfsigste  und  einfachste 
Verfahren»  Wegnehmen  der  Hoden»  bewirkf»  so  namentlich 
bei  den  ifatienischen  Casf raten.  Weil  indefs  hiernach  oft  — 
um  so  leichler,  in  je  weniger  früher  Kindheit  die  Opera- 
tion vorgenommen  worden  —  noch  einige  Erectionsfähig- 
keit  des  also  poientia  eoeundi,  zurückbleibt»  so 

wird  einem  gnf&en  Theil  der  orientalischen  Eunuchen  auch 
noch  das  Scnrtum  und  der  Penis  weggenommen,  efneOpe-^' 
ration,  welche  der  Mehrzahl  der  ihr  Unterworfenen  daa 
Leben  kostet,  weshalb  die  Uebrigbleibenden  besonders 
theucr  bezahlt  werden,  und  weiche  es  den  Verstümmelten 
unmöglich  macht»  ihren  Harn  ajaders  als  mit  Hülfe  einer 
Ganfile  zu  lassen.  ■  Im  Alterthum  war  auch'  noch  dne  ein- 
fachere, aber  freilich  unzuverlrissigere,  Entmannungsmethode 
üblich,  wobei  die  Hoden  nicbl  wejigenommcn,  sondern  nur 
durch  Ueiben»  Drücken  und  ähnliche  Manipulationen  mehr 
oder  weniger  zerstört  wurden;  die  so  Entmannten  hiefscu 
TMibiae  oder  SMasAie»  nimASse  [von  ^ki^ititt  premo,  und 
O-lao),  frango],  unter  ihnen  fand  sieh  besonders*  hftuüg  und 
vollkommener  als  bei  anderen  die  poientia  coeundi  erhalten^ 
und  sie  besonders  wurden  deshalb  von  den  ausschweifen- 
den- -römischen  Frauen  zu  einer  fölgeiosen  Befriedigung  des 
GescUecblstriebes  gernffsbraueht»  ein  Blifebraudi»  zu  wel- 
ebem  tbrigens  bis  auf  4eo  heutigen'  l^ag  auch  manche  der 


Digitized  by  Google 


t 


502  Euoucbut, 

eigentlichen  Castralcn  wohl  benutzt  werden.  —  Einige  an- 
dere» von  älteren  Schriftstellern  noch  erwähnte,  ganz  uuixh 
wtttMge  M«lhiodeo«  durch  äiifserlich  oder  innerlich  aof^ 
Wttudte  Phamaka  die  Zeagoofisfttigkell  in'veniidita,  ge- 
hören mehr  unter  den  Art.  Impotenz  als  hieher. 

Interessant  und  physiologisch  lehrreich  sind  die  aaffal- 
lenden  Wirkungen  der  Entmannung  auf  das  gesammte, 
«Nuatische  imd  pajrohiich^  Leben  des  lodividaunis.  Ist  die 
Operation  in  früher  Kindheit  TorgeDoiDOieii  worden ,  ao 
bleii>en  die  sieht  mit  hinweggenoinnieaen  Greschlechtslbeile 
sehr  unentwickelt;  eben  so  bleibt  (wie  es  z.  B.  Dupuytren 
bei  der  Zergliederung  eines  Castraten  fand)  der  Kehlkopf 
aebr  klein,  seine  Knoqpel  wenig  entwickelt,  die  Stimmritze 
achuai;  deshaib,  und  weil  doch  auch  zogletcb  Albmangt» 
Organe,  Mond*  und  Nasenhöhle  aich  erweitenii  bleibt  die 
Stimme  des  Castraten,  im  Gesang  und  meistens  auch  im 
Sprechen,  ein  Sopran  wie  im  Knabenalter,  übertrifft  aber 
zugleich  an  Kraft  und  Klarheit  die  Knabenstimme,  und  ist 
lOr  den  Gesang  weder  duK;^^  die  Stimme  Ton.  Knaben  noch 
durch  die  von  SSngerinnen  YoUkomnen  zn  ersetzen;  das  K 
können  die  Castraten,  weil  die  Stimmrtts^biDder  weicher 
bleiben,  nicht  gehörig  aussprechen.  Der  Bartwuchs  erfolgt 
sehr  schwach  oder  bleibt  ganz  aus,  eben  so  die  Behaarung 
anderer  Körpertheile,  nur  das  Kopfhaar  entwickelt  sich  stär- 
ker und  geht  nicht  so  leicht  im  spflteren.Mannesaker  ana 
als  bei  zeugungsfähigen  Mttnnem.  Bie  Haut  bleibt  weicb 
und  wcifs,  die  Muskeln  blafs,  weich  und  schlaff,  selbst  das 
Skclct  unterscheidet  sich  weniger  als  sonst  Tom  weiblichen; 
das  Zellgewebe  wird  copiöser  und  geneiglBr .  zur  Absonde* 
riing  von  Fett,  auch  wohl  von  Serum,  der.  ganze  Körper 
erscheint  dadurch  schlafCer  und  aufgedunsener,  der  Gang 
schwerfällig.  Das  kleine  Gehirn  bleibt  ebenfalls  klein,  da- 
her der  Nacken  schmal;  dagegen  soll  sich  nach  Gall  der 
hintere  Gehirnlappen,  welcher  ihm  als  Organ  der  elterhchen 
Liebe  gilt,  stärker  entwickeb  Qupd  dies  die  Voriiebe  der 
Eunuchen  für  IjlLin^er.  ^ktaren].  Oaa  BedOrfi»ifii  der  Nab^ 
mng  ist  bei  ihnen  geringer,  ihre  Transpiration  aiueilidi, 
ohne  den  für  Männer  charakteristischen  Geruch;  der  bei 
Männern  mehr  als  bei  Weihen  und  Kindern  starke  Ge- 
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roch  des  Blutdunstes  fehlt  ihnen  ganz;  ihr  Harn  soll  weni* 
§er  reich  an  Harnstoff  und  an  stark  anioialisirten  Substanzen 
.  «IM.  Die  feitü^e  Entwickeiims  leidet  nicht  minder  als  die 
kdrperliehey  et  feUt  die  {geistige  MannMkreft  in  allen  ihren 
Richtungen,  ganz  besonders  Muth  und  Phantasie,  und  sehr 
gewöhnlich  entwickeln  sich  in  ihnen  viele  Fehler  kleiner 
Seelen  £SeibsUucht,  Neid,  Tücke,  Feilheit,  Verschlagen- 
heil];  nur  »ehr  wenige  Ecmaoben  heben  sich  in  der  Ge- 
eohidite  einen  Namen  gemacht,  auch  diese  meistens  nnr 
darch  eine  begünstigende  Stellung  und  durch  IntrigucU;  und 
man  ist  bei  diesen  sellcnen  Ausnahmen  zu  veruiuthen  be- 
rechtigt, dafs  sie  bei  körperlicher  Integrität  noch  weit  mehr 
geleistet  habeii'  würden.  Im  Ganzen  ist  demnach  eine  An» 
nSherung  an  die  Natur  des  Weibes,  nur  ohne  die,  körper- 
liehen und  geistigen,  Reise  desselben,  nicht  2U  verkennen. 
Die  aus  Afrika  eingeführten  schwarzen  Eunuchen  in  der 
Türkei  sollen  auch  vor  der  Zeit  alte  Gesichtszüge,  hohl  lie- 
gende Angen  u*  s.  w.  zeigen.  —  Wird  die  Operation  spä- 
ter, zumal  erst  nach  dem  Eintritt  der  Pnbertllt,  Terriditeti 
so  treten  die  angegebenen  Abweichungen  weniger  merklich' 
ein,  die  Slimnie  wird  höher  und  klarer,  doch  nicht  mehr 
der  vollkommenen  Ausbildung  einer  echten  Castratenstimme 
fähig;  der  etwa  bereits  «usgebrocbeneBart  erhält  sich,  wird 
aber  dfinnhaariger  und  geht  im  Alter,  ebenso  wie  die  Ack> 
seihaare,  aus,  was  bei  anderen  Greisen  nicht  leicht  geschieht; 
der  Geschlechtstrieb  fehlt  nicht  ganz,  und  äufsert  sich  noch 
mehr  als  bei  frühzeitig  Entmannten  in  Ereclionen,  welche, 
wohl  selbst  einen  geringen  Ergufs  Ton  (prostaüscher)  FlüSr 
sigkeit  zur  Folge  haben.  Wird  Tollends  die  Castration  erst 
in  spUteren  Jahren  irerridbtet,  so  sind  Ihre  Wirkungen  anf 
das  Gcsanuntleben  weniger  bcmcrklich.  [Bei  Thieren  be- 
obachtet man  ganz  ähnliche  Erscheinungen.  Frühzeitig  ca- 
strirt  erhalten  sie  die  Hömer,  Geweihe,  Sporen  oder  Kämme 
nicht,  welche  sonst  bei  ihnen  Attribute  des  männlichen  Ge- 
sdilechts  sind.  Castrirt  man  ein  geweihtragendes  Thier, 
während  es  das  Geweih  abgeworfen  hat,  so  bekommt  es 
kein  neues;  castrirt  man,  während  das  Geweih  steht,  so 
wird  dieses  gewöhnlich  nicht  mehr  abgeworfen,  oder  es 
wird  such  wobl  abgeworfen  und  statt  dessen  ein  dttrftigee 
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und  abnorm  gestattetes  neue  wieder  erzeugt  Kapauoen 
haben  eine  heisere  Stimme,  ü.  s.  w.]  Als  einen  schwacheo 
Ersatz  für  so.  viele  EnlbebruDgeu  sollen  die  Eunuchen  im«, 
munit^  gegeo  gewine  KrankJieitea  (Lepre,  EiepbwtiasM^ 
Flechten  und  nehr  oder  .wenige  auch  andere  Hautaui» 
Schläge)  besitzen»,  auch  Manie  [die  man  sogar  schon  durch 
Castration  zu  heilen  versucht  hat],  Hornieu,  Gicht  fdocU 
sah  Oppenheim  Eioen  Eunuchen  an  ungewöhnlich  hefti. 
gern  Podagra  leidenj,  Harnsteinbildung  und,  wie  schon 
merkt»  Kahlköpfigl^eit  sollen  bei  ihnen  selien  sein;  docb 
enreiohen  sie  selten  ein  betrflehttiches  Alter. 

Der  Eunuchismus  kann  zu  gerichlsärzllichen  Untersu- 
chungen Veranlassung  geben.  Eine  Verwechslung  von  Crjpt- 
orchie  mit  demselben  nird  man  nicht  leicht  begehen  könneai 
wenn  man  auf  die  Operationsnarbe  acbCet;  aUen£slls  vrUtn 
sie  bei  den  Tblibiae  möglich  gewesen,  die  aber  wohl  fetzl 
kaum  je  nodi  einem  Gerichtsarzte  vorkommen  werdeu.  — 
Auf  das  Alter,  in  v?elchem  eine  Entmannung  vorgenommen 
worden,  würde  man  nur  sehr  ungefähr  aus  den  V^irkua- 
gen  derselben  auf  das  Gesammtieben  aeblieisen  ^F.^ifflfn.  — 
Bei  älteren  Schriftstellern  erwähnte  Fälle  von  Zengungsfä* 
bigkeit  von  Eunuchen  lassen  sich  auf  uBvoNkommen  vcr-  ' 
richtete  Operation,  unvollständig  entfernte  oder  desorgani- 
sirte  Hoden,  zurückführen.    Die  Frage  |edoch,  ob  ein  iu 
den  zeugungsfähigen  Jahren  Castrirter  kurze  Zeit  naeb  der  | 
Operation  mittelst  des  in  den  Saamenbläscben  noch  rück« 
ständigen  Saamens  noch  eioen  fruchtbaren  Beischlaf  aus* 
CbeA  könne,  mufs  von  der  gerichtlichen  Medicin  mit  „nicht 
unmöglich'  bcaulwortet  werden,  ohne  cjafs  über  das  „wie  , 
lange"  bestimmlere  brauchbare  Thatsachen  vorlägen  £vergL 
ü^nke  Lchrb.  d.  ger.  Med.  7te  AulL  §.  138J  — 

Aeltere  Schriftsteller  sprechen  auch,  in  unbestimmten 
Ausdrfickenr  von  einer  Castration  der  Frautu;  mcislens 
dflrfte  darunter  wohl  nur  eine  %mphotomie,  eine  ßeschnei- 
dung  der  äufseren  weiblichen  Geschlechtslheilo  zu  verstehen 
sein.  Aus  neuerer  Zeit  siod  ein  paar  ITäUe  mitgetheilt,  wo 
ein  Schweinschneider  seiner  Tochter,  ein  anderer  seiner 
Frau,'  die  Ovarien  ausschnitt,  um  sie  rom  zu  häufigen  CoUus 
«u  eoiwOboCT^  auch  Fälle,  wo  die  in  Qrücben  vorgefailo»  * 
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nen  Ovarien  voo  unwisseudeu  Wundärzten  weggeschnitten 
ward«n;  noch  {elzt  werden  wobl  wciblkben  SehiTeinen, 
Kühen  und  anderen  Thieren,  um  sie  besser  zu  rnttsten»  die 
Ovarien  aiM^escbnitten.   Es  sollen  darnach  ähnliche,  eine 

Hinneigung  zur  Natur  des  Maunes  bezeichnende  Veräntle- 
ruugen  erfolgen,  wie  sonst  wohl  [vgl.  dafür  Kob  de  uiuta« 
lioue  sexos.  JÜiss.  inaug.  Bcrol.  1823.  &  und  Scäiffgena  de 
flBulatione»  qua  liabitus  aninpantium  ezlemns  feraineus  lu* 
doiem  indttit  uasculani.  Dies.  Inaug.  Berol.  1833.  8.]  naeh 
Ablauf  der  zeuguugsfühigeu  Jahre  oder  bei  Degcueraliouea 
der  Ovarien. 

LStt«r«tar* 

Piervr ,  im  AoAt.  {ihj^siol.  ßealwörUrb.  Bd.  2.  Art.  Ca«trat.  Euoucb» 

i3d.  7.  Art.  Spadü. 
Jtfeifsner,  Eocjcl.  d.  med.  Ww.   ßd*  3.  Art.  CaitrAUoo.    Bd.  4.  ArC 

EuDUcIl.  * 

Burduch,  d.  Phjslol.  als  Erraimingiw.,       mchrerco  StelleHy  besonder« 

des  oltij  l]nnilc5,  a.  Saclji  c^islcr. 
Teiulering ,  de  castratiunc  in  liuntine  iuitilucoda.    Diss»  iaaug.  Gott. 

1815,  4.  [>   28.  (Cislral.  aiitorhira}. 
Büchner  t  in  Harlefit  neue  Jalirbb   d.  tt-utsch.  IMcd.  ii.  Cbir.  Bd.  8.  St. 

1.  S.  57  il.  (Fälle  von  Scib&tc.islralion  jjtsamiiicit.) 
Spätete Fälle  vuu  SelbstcasUaliuD  ctiiit fyci^'t;r,  Uuiv.  Kepeit,  d.  deulsik. 

med.  Juuinalislik.  I.  Ait.  Ca&tratio. 
Oppenheim  t  über  den  Zustand  der  lleilk.  -—'—in  drr  Türkri.  Hamb. 

1833.  (Abdr.  a.  Gerton  u.  Julius  Mag.  1833.  Xaii.  -  Apr.)  S.  76* 

77;  124—127. 

FrAbere  Litt«  hti  Pioucquet,  LiC.  a»d.  Sf^  Art^Gattratio,  a.  bei  PUr^r, 

Pb  — 

EUPATOBIUM.  Eine  PilaDzengatlnng,  welche  zu  der 
nalürlicher  Familie  der  Synmnikermn  oder  CompoaiUie  (Tri-' 
bu9  SupQtwiae9m9  Lws,)  gehDrt  und  bei  Lumä  In  der  S^n* 
genetüi  Mqüalis  ihren  Platz  findet;  sie  umfafst  kraut-  und 
holzartige  Gewächse  mit  gegenständigen  oder  gequirlten 
Ulälleru  und  traubeudoldig  gestellten  i^üpfcheu,  welche  eiue 
ziegeldacbarlig-schuppige  Hülle  haben,  wehr  als  4  Blumen 
tnifaalien,  die  aftuMitlidi  Zwitter  und  triobterig^ röhrenförmig 
lind.  Der  JBlmhenboden  Ist  nackt;  die  Früchte  sind  4-« 
Skantig,  mit  haariger  oder  borstiger  Samenkrone.  Alle  Ar- 
ten dieser  Gattung,  welche  ihren  Hauplsitz  in  Amerika  hat, 
seichnea  sich  durch  anunaÜSQha  und  bittere  BestandibeiU 
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aus  und  viele  sind  deshalb  in  Gebrauch  gekommen;  wir 
begnügen  uns  hier  die  beJ^annten  und  beruhmiereu  za  er- 
wfthneu: 

])  B.  camnahimum  L.  (WasserdostcOy  WasserbaiiO.  Die 

einzige  in  Europa  an  feuchten  Steiles  ▼orkommende  Arf, 
mit  ausdauernder  wagerechler  siebäsliger  und  vielfasriger 
Wurzely  aufrechten,  2 — 5  Fufs  hohen,  unten  runden  und 
kaliien,  oben  nndeullicli  sediMeitigen  und  weichhaarigen 
Stengeln.  BlMter  gegenfiber  stehend ,  knn  gestielt,  mekt 
tief  3thetlig,  mit  fcbmel  lantetHicben,  an  beiden  Enden  lang 
zugespitzten,  sägczäbnigcn,  fast  kahlen  Blällersticlcn.  Die 
meist  5bluiTiigen  Köpfchen,  von  wenigen  ianzctllicheu  stum- 
pfen, am  Rande  rotben  Blättchen  umhüllt,  sieben  an  den 
Spitzen  des  Zweiges  und  seiner  kurzen  NebenBste.  in  Tran- 
bendolden*  Die  weinrotbe  BInmenkrone  wird  yom  langen 
Griffel  überragt;  die  Früchte  sind  schmal,  länglich,  viersei- 
tig, mit  sitzender  haarig- scharfer  Saamenkrone.  Die  Wur- 
zel und  das  Kraut  dieser  Pflanze  (Radix  ei  Herta  Eupa* 
torii,  s.  Cannabinae  aquatieae  s.  Stee  Cunigundae)  waren 
in  früherer  Zeit  ab  ein  bitteres,  auflösendes  und  scharfes 
Reizmittel  bekannt.  Conrad  Gesner  fand  aus  eigener  Erfah- 
rung, dafs  der  Absud  der  Wurzel  ziemlich  stark  Erbrechen 
und  Purgiren  errege ,  was  auch  Boerhaave  von  dem  Safte 
des  unangenehm  aromatisch  riechenden  und  bitter  schmecken* 
den  Krautes  angiebt.  Dagegen  sagt  Ckomel,  daCs  obgleich 
er  bis  zu  einer  Unze  von  der  Wurzel  an  Hydropische  ge- 
geben habe,  er  doch  nie  diese  Wirkung  sähe,  aber  gegen 
die  Wassersucht  und  alle  Nacbkrankheiten  von  Fiebern, 
wobei  sich  eine  Neigung  zu  AnschweUungen  und  UnorcU 
nungen  in  Unterieibseingeweiden  findet,  sei  es  ein  Tortrcfi^ 
liebes  Mittel,  theib  innerlich  in  Thceform  und  in  Brühen, 
theils  äufserlich  zu  Bähungen  derFüfsc;  auch  bei  Geschwül- 
sten und  Wasserbrüchen  habe  er  es  mit  grofsen  Nutzen 
angewendet.  Man  benutzte  innerlich  den  Saft,  das  Extract 
'  und  eineXisane  wi  Kraut,  die  Wurzel  in  ekier  Abkoohusg 
mit  Wein,  fiuCserlich  die  gekoditen  BlMter.  Die  Wurzel 
enthält  nach  Bondet  (Bull.  d.  phann.  1811)  flüchtiges  Oel; 
Harz,  bitteren  und  scharfen  Stoff;  Stärkemehl,  mehrere 
Kali  und  Kalksalze,  Kieselerda  und  Eisen.  Zuweilen  aoU 
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•ie  mit  der  des  Baldrians  verwechselt  sein,  von  der  sie  sich 
durch  Geruch  und  Geschmack  leicht  imierscheidet.  New* 
diags  ist  diese  PA^nze  wieder  empfohlen  worden« 

2)  E,  perfoUaium  L.  Eine  an  nassen  Stellen  durch  ei- 
nen grofsen  Theii  toii  Nordamerika  sehr  häuüg  wachsen- 
de ausdauernde  Pflanze,  mit  Stengeln  von  2 — 1  F.  Höhcy 
die  oben  eine  flache  zusanunengesetzte  Traubend oidc  vnit 
weifien  Blathenk»pfchen  bilden,  mit  gegenaberstehenden, 
ans  einer  breiten  Basis  aUmftUig  grisdlinig  sich  ▼etschnl^ 
Icrnden  gesägten  BIStlem,  Ton  denen  die  meisten  an  ihrer 
Basis  mit  einander  verwachsen,  die  obersten  nur  silzcnd 
sind;  die  BlaUflachen  runzlich,  graulich  behaart,  die  untere 
last  weifs-woiiig«    In  Nordamerika  sind  die  Biälter  und 
Blnmen  {Hwba  et  flam  JSup.  per/,)  eni  sehr  beliebtes  Arz- 
neimiftel,  welches  vorzugsweise  tonisch  und  diephoretiscfa, 
dann  aber  vorübergehend  etwas  reizend  wirkt.    Nicht  allein 
bei  reinem  \Vech8eIßcbcr  wird  dies  Mittel  gerühmt,  sou^ 
dem  auch  im  gaUichten  Wecbselfieber,  ferner  im  gelben 
und  fypliflaen  Fieber;. anch  in  acnlen  Rheumatismen  Ist  es 
nachEntfemung  des  entzündlichen  ZnsCandes»  so  wie  im  chro» 
nischen  Ilheumatismus,  mit  Nutzen  gegeben  worden.  Uei  Haut- 
krankheiten aber  und  Wassersüchten,  wobei  es  einige  auch 
lobepi,  hat  Dr.  Barton  keinen  Nutzen  TOn  diesem  Mittel 
gesehen  (  Barion  Yeget  Mat.  and,  il..p.  129«  t  38.)»  es 
scheinen  sich  «sdi  die  guten  Wiikungen  der  puiverisirie& 
Blätter  gegen  den  Grind  (Amer.  Med.  Record.  April  1823 
und  Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1821)  in  Deutschland  nicht  be- 
stätigt zu  haben.    Die  gewühniichern  Benennungen  dieser 
Pflanze  lind;  Bone-set,  Thorough-Wort,  Crois-wortQ.a.  m. 
Nadh  Br.  AnämrMmi^M  Untersuchung  entbftit  diese  Pflanze: 
freie  SSnre»  eine  geringe  Menge  Gerbstoff,  einen  bitteren 
Extractivstoff,  ein  Gummi,  ein  Harz,  Stickstoff,  Kalk,  wahr- 
scheinlich essigsaurer,  Gallussäure,  eine  harzartige  in  Wasser 
und  Alkohol  lösliche  Materie,  welche  ein  bitteres  Prindp 
•  lo  enthalten  acheint 

Auf  gjleiche  Weise  soll  in  Nordamerika  auch  Eup,  ie»» 
erifolimm  W,  (E.  pilosum  tValt)  gebraucht  werden.  Ferner 
sind  daselbst  auch  E,  aromaiicum  L.  als  ein  Yolksmittel  bei 
iheumaüschen  und  gicbtiachen Beschwerden;  so  wie  E,  pur- 
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pureum  L,  und  das  nahe  verwandte  E.  maculaium  ßf\  als 
bittere  tonische  MiUei  im  Gebrauch.  Andere  ArCeo  sind 
auf  den  Antilt^n  tbeifs  als  eröffnende,  theils  als  Wundmit* 
tel  bekannt,  andere  hat  Guiana,  Peru,  Chile  und  Brasilien. 
Aus  lolzleicm  Lande  hat  sich  eine  Art  einen  grofseu  Kuf 
erworben  und  ist  weit  durch  die  Tropengegendeu  verbreitet 
'worden,  nämUeh: 

3)  Affapana  Vent.  Ein  ungefähr  3  F.  hoher  Strauch 
mif  kurzgeatiellen  lanzetlliöhen»  lang- zugespitzten,  ganmii* 
digeu  kahlen  Blattern,  von  denen  die  untern  gegenüber,  die 
obero  wechselnd  stehn;  sie  sind  3  —  4  Z.  lang,  8 —  10  L. 
breit,  dunkelgrün,  lederig,  dreinervig,  am  Rande  etwas  um- 
gebogen. Köpkhen  luit  etwa  20  heil  purpurrotfaen  Blüm* 
eben  und  wenigen  rothen,  weichhaartgen,  lineaiiaehen  spitsen, 
HUllblftftchen,  stehn  auf  weirhhaarigen  dunkelrothen  BltKhen- ' 
stielen  in  schlaffen  Doldeut rauben  an  den  Zweigenden  und 
aus  den  Blattachseln.  Die  Blätter  werden  in  Brasilien  zer- 
quetscht auf  die  scarificirte  Wunde  eines  von  ^fiigen  Schlan- 
gen oder  bösartigen  Insekten  Gebissenen  wiedeiholl  gelegt 
und  auch  innerlidi  der  ausgcprefste  Sali  löffelweise  so  lange 
gegeben,  bis  der  Kranke  von  seinen  Zufällen  und  beson- 
ders von  der  schrecklichen  Angst  befreit  ist.  {Mart,  Rfise 
kl  Bras«  1.  H.  279.)  In  andern  Gegenden  benutzt  man  die 
Blätter  gegen  die  Cholera,  bei  BrnstkrankheiteD,  Indige* 
stionen  n«  a.  m.  ffttßari  fand  in  den  BlMtern  (Joom.  d« 
pharm.  XV.  p.  8)  eine  fette  in  Aether  lösliche  Materie,  ein 
ätherisches  Oel  reichlich,  ein  bitteres  l^rincip,  welches  mau 
leicht  durch  Behandlung  des  Extracts  mit  kochendem  AIco- 
hol  trennen  kann,  endlich  Sparen  Ton  Stärkemehl  und 
Zucker.  Wurzel  und  BItttler  schmecken  bitter  und  aroma» 
tisch,  riechen  fast  wie  Tonkabohnen.  S«k  — L 

Eül^HORßlA.  Eine  der  Hauptgattungeu  der  nach  ihr 
benannteii  natürlichen  Familie  der  Euphorbiaceae  AucL,  von 
Idnn^  in  die  Dodecandria  Tngynia  seines  Systems  gestellt 
von  den  Neuem  aber,  weil  man  die  von'  idmad  ffir  eiM 
emfache  Blume  gebaileBen  Tbeile  für  Tbeile  eines  HAthen- 
standes  halten  muis,  zur  Monoecta  Matiandrta  gerechnet' 
wird.  Fünf  oder  vier  Hüllblätter  {Linne's  Kelch)  mit  drü- 
sigen abatehendea  Anhängen  (Blumenblätter  LJb)  umgeben 
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mehrere  mSnnliche  Bliimen,  }ede  aus  einem  auf  einem  Sliel> 
eben  Biehendm  Slaubgelälfi  gebildet  (SUnDina  b.  Lmtfä)  mid 
mne  eoitrale  ^estielle  wdUicb«  filame  oder  ein  eiofachei 
Piefill  imt  3  xweitheiligeo  GrifTeio  TereehcD.  Die  dreiltSo* 
»ige  Frücht  springt  mit  Schnellkraft  auf,  indem  die  drei 
Fächer  sich  von  den  Midelsäiilchen,  ^velches  stehii  bleibt, 
Ueaoen,  ao  ihrem  iunern  Räude  aufopringeii  und  den  eki* 
■eheo  darin  CDlballenen  Saaanen  ansttoCiefi.  Alle  Arten 
dKeaer  reiehen  und  beaonders  in  der  warmen  gcmäfsiglen 
Zone  starker  anftrelende  Oatlung  enthalten  einen  weifsen 
scharfen  Milchsaft,  welcher  drastisch  wirkt  und  in  ihrem 
Samen  ein  fettes  Oel;  viele  derselben  baben  Auwendung 
als  lieiiaiittel  gefunden,  von  denen  die  Tonttgi^cben  bier 
fo%eo: 

l)  E,  anUqwrum  L,   Eine  banngrofee  auf  der  K0ste 

Malabar  und  iu  C«^jlon  und  Java  wachsende  Art  mit  flei- 
schigem caclusähulichcm,  gegliedertem,  drei-  und  vierkanti- 
gem, ieligem  Stengel,  dessen  Kanten  huchiig  aiMgeacbniUen 
und  an . den t vorspringenden  Ecken  mitje  2  kurzen  harten 
braunen  Stacheln  und  an  den  jüngem  Aesten  aul  kleinen 
fpateligen  bald  abfallenden  Blättern  und  weifsiichen  Blumen 
verschen  sind.  Joh.  und  Casp,  Commelyn  ^  denen  lAnn4 
folgte,  glaubten,  dafa  diese  Art  das  Euphorbium  der  Alten 
ae^  4as  D.lmooridm'  einen  Daun  nennt,  da  ihnen  die  Stacheln 
Uttd.Zwei§iUicke  und  daa  Euphprbiumharz  dieser  Art  amo* 
gehören  sebeinen.  Schon  Rwfuh  und  Ki^^tUmr  waren 
entgegengesetzter  Meinung  und  neuerdings  hat  es  sich  durch 
JiamiUon  CLinn,  Trans.  XIV.)  weiter  bestätigt,  da  Ts  von 
dicaer  JS^  ma^iquorum  in  Indien  kein  Harz  zur  Auafültrung 
fesainmelt  wird,  eondern  dafii  der  Saft  düeaer  Püanse  (Sca- 
didacalli  oder  Sidraoalti  in  Indien  s^nannt)  nur  in  Indien 
als  ein  lleihniltel  benutzt  wird. 

,  2)  E,  officinarum  L.  JLine  in  Nordafrika  vorkommende 
Art»  deren  aufsteigende  zalilreiche  Stengel  dick  fleischig, 
)ttOg  8  lUecUg,  alt  aber  rundlich  sind,  an  den  Ecken  paar- 
weit  giestellta.kkdne  krumne  Sladieh»,  aber  keine  Blätter 
haben  und  .  an  den  } ungern  Theilen  kleine  grünlich -weiTse 
BlCkthen  bringen.     in  den   Anmerkungen  zu  Commelyn*» 
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dieser  Pflanze,  %Telcho  sie  öfter  aus  der  Genend  der  marok- 
kaaischeD  Stadl  Sala  (Zaiee)  erbielteo,  das  ofiicinclle  Eophor- 
bimn  abslanme  md  wie  seUist  Xheile  der  Pflanie,  aa 
dem  das  Gummi  nodi  ansafs,  gehabt  hSIten»  dafii  also  diese 
Pflanze  auch  das  Euphorbium  der  Allen  sein  müsse,  da 
alle  Nachrichlen  dies  als  eine  afrikanische  Pflanze  angäben, 
Aucb  Bodaeus  a  Stapel  sucht  in  seinem  Commentar  zum 
Tiieopbrast  die  Angabe  der  alt^  SchriftsteUer  zu  erlAutem 
,  und  sieh  auf  diese  sobon  im  J.  1570  in  Brffssei  kohivirtfe 
Pflanze  zu  beziehen.  Man  kann  mit  Aesen  Schriftstellera 
es  für  ausgemacht  ansehn,  dafs  diese  £,  ofßcinarum  L.  das 
wahre  Euphorbium  der  Alten  sei. 

3)  cMorimtk  L.  Ein  bis  20  Fufs  hohes  dick-flei« 
acbiges  GewUchSy  dessen  blalliose»  4 — 5kanüge  und  an  den 
Kanten  mit  idtwaraen  krommen  Stacheln  dieht  Jbesefzte 
Zvt'cigc  ohne  Blätler  sind  und  armleuchterförmig  abstehn. 
Von  diesor  Art,  welche  auf  den  oanarischen  Inseln  wächst, 
wird  ebenfalls  nach  Miiler'ß  bestimmtem  Zeugnifs  der  ane* 
Iiieisende  eeharfe  Mtfcfasaft  gesammelt  und  als  Enphorbiom- 
hars  besenders  nach  Engeld  ausgeftlbrt 

Das  Euphorbienharz  oder  Gummi  {Euphorbium')  wird 
durch  Einschnitte  in  die  fleischigen  Stengel  gesammelt,  der 
Milchsaft  Üiefst  aus  und  erhärtet  bald  an  der  Luft,  indem 
er  häufig  an  den  Staoh^  einen  Anhaltnngspnnkt  &ide^ 
wober  man  tbeüs  in  den  randUch-edLigen»  eibaen-  oder 
bohnengrofsen  Stücken,  Stacheln  oder  durch  sie  gebildete 
Höhlungen  antrifft,  auch  Stacheln,  Stücke  der  Frucht,  nebsl 
andern  zerbrocheneu  Pflanzen theilcn  unter  dem  höchst  un- 
gleich kdmigen,  auch  mit  Staub,  £rde,  Steinchen  verun« 
reinigten  Terkttufliehen  Eophorbkim  findet  Von  Farbe  ist 
es  gelblich  oder  brilunlicbgclb ,  beaUlubt;  anfangs  ohne  Ge- 
schmack ,  erregt  es  bald  ein  anhaltendes  Brennen  im  Munde. 
Es  ist  sehr  brüchig,  läfst  sich  leicht  pulvern,  aber  der  auf- 
steigende Staub  reizt  Augen  und  ^asen  so  heftig,  dafs  üble 
Zuf^e  entstehen  kl^nnen,  «Bese  Operation  daher  höchet 
▼orsichtig  verrichtet  werden  rnvis.  hk  der  Hitae  schanbc 
es,  bläht  sich  auf  und  verbreitet  einen  angenehmen  Gerucb« 
brennt  aber  angezündet  lebhaft  In  Wasser  und  "Wein- 
geist litot  es  sich  nur  zum  Xheii  auf»    Man  sehe  darauf 
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daCi  Aefii  Harz  nidit  zu  Tiel  Unrcinigkeiten  habe  und  von 
einer  hellem  Farbe  sei,  das  canarische  soll  dem  weirsea 
Traganth  ähnlich  Beho.  luncrlich  wirkt  es  als  eio  scharfes 
Gih  uad  ist  nor  mit  Vorsicht  xu  gebraueben,  SuiserUch 
wirkt  es  entzfindend,  Blasen  ziehend.  Dieses  Harz  ist  ▼on 
Xtaiidei  (Jooro.  de  la  soc.  des  pharm.  Ii  Paris  II.  u.  1.  VI.  p. 
333),  Braconnot  (Ann.  d.  Chiin.  T.  68.  v.  50),  Pelletier 
CBull.  d.  Pharm.  IV.  503),  John  (dess.  ehem.  Sehr.  II.  16),  . 
MükUnann  (Berl.  Jahrb.  d.  Pharm.  1818)  aaaljstrtt  am  ge- 
nauesten aber  Yon  Brandes  (^Buehuwr*»  Repert.  VI.  145), 
welcher  in  500  Tb;  des  Euphorbiam  fand:  218}  Harz;  68} 
Cerio;  6|  Myricin;  2«1J  Caoutchouc;  1  Phyteumacolla;  24J 
Aepfelsäure,  viele  äpfels.  und  schwcfels.  Salze,  Wasser, 
Holzfaser.  Büchner  und  Herber^er  {Buchn,  Rep.  Bd.  37. 
S.  203)  sehen  das  Eai^orbiom  wie  das  Jalappenbarz  für 
eine  nntersalaige  Verbindang  eines  electropositiven,  mit 
SSnre  eine  Verbindang  eingehenden  Bestandlbeiles  (Euphor- 
biin)y  mit  einem  eleclronegativen  die  Natur  einer  harzigen 
Säure  habenden  Stoff  an;  sie  fanden  iu  10  Grammen  Euphor« 
bium,  3,20  Grammen  Euphorbiin  und  1,30  Gramm,  bar* 
sige  Siure. 

4)  M]^  LalhijriB  L.  Eine  2  —  3  Fofs  hohe  2juhrige 
Pflanze,  yrclche  im  südlichen  Europa  wild  wächst,  aber  in 
Deutschland  in  Gärten  und  angebauten  Plätzen  verwildert 
und  cullivirt  augetroffen  wird;  ihr  graugrüner  nmder  und 
kahler  Stengel  ist  mit  g^ebüberstebenden  silzenden»  schma- 
len, stumpfen  und  stacbcispitzigen  Bteüeni  in  4  Reihen  b^  ^ 
setzt,  dieBlttthen  stehn  In  einer  erst  4strahligcu  dann  mehr« 
fach  gabeltheiligen  Dolde.  Die  drüsigen  Anhänge  sind  gelb* 
lieh  und  zweibörnig.  Die  grofse  stumpf .  3k antige  Kapsel 
enlbält  3  eifi5rmige  Ssmen,  welche  etwas  grdlser  als  Hand. 
kOfiier,  an  dem  einen  Ende  abgestiltzt,  am  andern  mit  einem 
weiblichen  Knöpfdien  (Arllins)  rersehen  sind,  ihre  Ober, 
fläche  ist  netzadrig  -  runzlich,  braun  mit  hellem  Flecken; 
unter  dieser  zerbrechlichen  Schale  liegt  ein  weifser  öliger 
Kern,  welcher  zuerst  milde  ölig,  dann  aber  etwas  scharf 
und  nachhaltig  kratzend  schmeckt*  Ein  Pfand  Samen  giebl 
etwa  6  Uns.  eines  drasüseb  wirkenden  Oeb.  Diese  Samea 
wunien^ak  gsmrfwn  Cattq^ioki^  mtbiärie  (Spring-  oderT^eüi^ 
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körn  er)  medicinisch  verordnet  und  dienen  auch  gegen  %Tär(ig 
noch  in  vielen  Gegenden  als  ein  AbfübrungsmiUel,  über 
iemuk  Wirktftink«it  die  SchnfitMeUer  aicbt  fibereiiisCi«iaM% 
da  euofß  soboD.  tod  wtaigeii  (d^4)  KOraoni  Mi€Ütob# 
und  drastische  Wirkungen  erfuhren ,  andere  aber  erst  tob 
12  —  20  ja  30  Körnern  nur  eine  Sluhlauslecrung  bewirken 
aabeo.  Chevalier  (Journ.  d.  Chim.  med.  1786;  bat  vorge« 
addagen,  das  Gel  dieaer  Körner  gleich  dem  von  Croton 
Tiglia  zu  iMnatien,  man  wQrde  es  am  besten  dorcfa  Aelher 
ausalebcn,  wo  dann  100  Thelle  Samen  52  Tbetlc  Oel  ge- 
ben; aber  auch  durch  das  Auspressen  vrürde  man  44  Th. 
Oel  crbaUen,  ein  Erlrag,  der  hinreichte,  um  dies  Oel  wie 
L«etn<-  find  Höböi  auch  zu  andern  Zwecken  za  iienttUen, 
wenn  die  Etnammlang  der  Samen,  wegen  der  i^rofiBen 
Sprengkraft  ihrer  Kapseln  nnd  der  dadurch  leicht  niögltchcn 
Verslreunng  nicht  beschiverlich  würde.  Pichormier  bat  fol- 
gende Formel  für  einen  Abführungslrank  aus  diesem  Oel 
vorgcschlogcn:  Oel  8  'Jropien,  pulv.  arab.  Gummi  1  Gr, 
Zucker  2  Uns.»  dest»  Wasser  3  Una.  (Jonm.  d.  ChinL 
m^d.  1827.) 

5)  Jpecaevanka  L,  ,  Eine  in  sandigen  feuchlen  Gegen- 
den der  Seeküste  der  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
häufig  vorkommende  Art,  mit  tief  binab&leigender , . 3  —  7 
Fufa  langer,  l-^J^Zoll  dicker  höckeriger,  aufsen  gelbllcber, 
innen  wcKslidier,  mit  Miicfasaft.  erloUter  Wurzel.  Aas  ihr 
tfheben  sieh  Tide  f^behheiKge  Stengel  mit  gegenständigen 
sitzenden,  bald  liueaUschcu,  bald  lauzettlicben,  bald  ovaleo, 
sogar  umgekehrt -eiförmigen  Blättern,  welche  ganz,  nur  bei  i 
letzterer  Jt'orm  zuweilen  ausgerandet  sind.  Die  Blumen  ste- 
hen olnzdn  auf  J  —  3  Zoll  langen  Blumf  tfidun  in  den 
Achseln  der  Aeste.  Die  Farbe  der.  ganzen  Pflanze  ist  bald 
rolh,  bald  bleichgrün.  Die  Wurzel  dieser  Pflanze  im  ge- 
trockneten Zustande  pulverisirt  war  als  ein  Volksmillel  schon 
Ijinger  bekannt,  vFurde  dann  Ton  den  norditnierikanischen 
Aerzten  als  ein  Substituiena  der  Ipenaeuanha  angewendet 
vor  welcher  sie  noch  den  Vorzug  hat»  dab  ale  nlohl  so  nn* 
augendmi  scbmedLt.  Frof.  Derlen  (Veget.  Mal.  med.  I.  t 
18«  S.  211)  empfiehlt  sie  eifrigst;  in  Dosen  von  3,  4,  5 
Grao  .^virkl  sie  nur  Ekel  CKregand^  in  gröÜBCcnDoaen  zu  10 
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und  noch  sicherer  zu  15  Gr.  erregt  sie  Erbrechen,  in  noch 
grüfsercr  Menge,  namentlich  bei  25  Gr.,  bewirkte  sie  aber 
einen  heftigen,  14  Stunden  anhaltenden  Durchfall«  £f 
scheint  nicht»  dafii  dies  Mittel  schon  in  Europa  angewendet 
worden  ist 

6)  M  paluBiris  L,  Eine  ausdauernde  in  dicken  bis  4  P. 
hohen  Büschen  an  Flufsufern  und  auf  feuchten  Wiesen  durch 
einen  Theil  von  Mitteleuropa  wachsenden  Art»  welche  wech« 
selude,  dünnhäutige»  sitzende,  Uuisetlliche^  ganziandige  od» 
fein-gesSgte,  kaUe  Blätter  hat.  DieWurael  ist  dick,  spros- 
send,  braun  mit  weÜsem  und  scharfem  Milchsaft  \^ie  die 
ganze  Pflanze.  Der  kahle  Stengel  trägt  viele  kurze  beblät- 
terte Aeste»  von  denen  die  obersten  Blütben  tragen  und 
sich  zu  der  erst  Tielstrahligeo»  dann  3theib'gen  und  endlich 
gabekheäigen  Dolde  yereinigen.  Die  stumpfkautigen  FrOcfate  • 
sind  kahl  und  kdrnfg- warzig,  die  Samen  glatt  schwarz- 
braun. Die  Samenblätter  und  drüsigen  Anhänge  sind  rund- 
lich. Von  dieser  PÜanze  wurde  das  Kraut,  die  Wurzel 
und  die  Rinde  der  Wur2el  unter  der  Benennung  Uerbu$ 
B^diSf  Cartes  £»ulae  Meulae  majorü  als  ein  äta^nde^ 
rothaiadiendes»  Blas^  ziehendes  und  innerlidi  drastisch 
wirkendes  Mittel,  bei  Wassersucht,  ZahuscLmeiz,  Clavus 
U.  s.  w.  benutzt,  ist  aber  ganz  aufser  Gebrauch  gekommen 
und  wird  nur  hier  und  da  vom  Landmann  ab  Hausmittel  au- 
gewendet» so  nach  Palku/ym  den  Russen  in  der  Dosis  einer 
Draehine  und  etwas  mehr  (der  frische  Saft  oder  Aufgub  auf 
die  trockne  Wurzel),  wodurch  eine  heftige  Abführung  und 
meist  ein  gelindes  Erbrechen  ohne  Schmerzen  und  ohne  wei- 
tere Einwirkung  hervorgebracht  wird;  hartnäckige  Wechsel- 
üeber  sollen  so  geheilt  werden« 

7)  &  (^fparMn  It.  Eine  last  durch  ganzUittdeoropa 
an  tFOckoen  Plätzen  gemeine  J  —  1  Fuis  hohe  Art  mit  fe- 
derkieldicker ästiger,  hellbräunlicher,  wcifls  milchender  Wur- 
zel, die  kahlen  Stengel  sind  dicht  mit  schmal  linien förmigen 
gamrandigea,  kahlen  Blättern  besetzt,  bald  ohne^  bald  mit 
steilen  kurzen  Bkittästen  Textehen»  von  denen  die  obem 
Bkiraen  tragen  und  sich  mit  der  5straidigcn  D<rfde  des  Sten- 
gels zu  einer  vielstrahligen,  wiederholt  gab  eltheiligen  ver- 
einigen.  Die  drüsigen  Anhänge  sind  mondföimig,  die  Früchte 
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kahl,  auf  den  Rücken  piinktirt- scharf,  die  Samen  umge- 
kehrt-eifömig,  matt,  mit  iinealischen  Samenblättern.  Von 
dieser  PflaoBe  mxrde  ebenfalls  beMmders  die  Wurzel,  auch 
wohl  dM  KiiiQt  uDttr  d«r  BeiieimiBig  Mtuhe  muaarit  (9, 
Tithymeli)  Radis,  Cartes  {raÜeU)^  Herha  als  ein  abfltiiren- 
dcs  Mittel  in  der  Dosis  von  6  —  20  Gr.  der  gepulverten 
Wurzel  gebraucht;  da  es  aber  besonders  in  den  stärkern 
Dosen  leicht  Erbrechen  erregt,  und  überhaupt  an  sichern 
•bfRhrenden  BfittelB  kein  Mangel  ist,  so  ist  dies  Mittel  wie 
das  Torlge  nicht  mehr  in  Gebrauch,  und  dient  nur  hier  und 
da  auf  dem  Lande  als  Hausmittel,  woher  es  auch  den  Na- 
men Bauern- Rhabarber  erhallen  hat.  In  dem  Milchsafte 
dieser  Wolfsmilch  fand  John  13,80  scharfes  Harz;  2,00 
Caontchottc;  2^75  extractartige  Substanz;  2^75  gelbliches 
Gummi;  1,37  EiweifeetofF;  77,00  Wasser,  etwas  fettes  Oel 
ünd  Weinsteinsäure.  Aber  auch  die  andern  einheimischen 
Arten  dieser  Gattung  wurden  auf  gleiche  ^^  eise  angewcndcl, 
namentlich:  M,  Esula  X.,  mit  welcher  die  E,  virgata  W. 
-KU.  häufig  QOd  selbst  in  HmpMt9  getreuer  Darsiellong  der 
Arzeneigew.  (II.  t  21)  vefwechselt  IM;  femer  B.  HeUM^o- 
pht  und  Fepl«8f  welche  alle  sdion  In  Bergim  Maferia  me- 
dica  als  Stellvertreter  der  £sula  minor  off.  aufgeführt  wer- 
den. Chemisch  untersucht  ist  von  diesen  nur  die  E,  Heli- 
escitpAv,  eine  einjährige  auf  Aeckera  und  in  Gärten  Tor- 
iLornmende,  durch  ihr^  gefiSgtüD  kahlen  BlMter»  behaatten 
•Stern  *  und  glatte  Kapseln  -ausgezeichnete  Art,  «ie  enlhilt 
in  100  Theilen  ihrer  Milch  nach  Oehlemchläger  {Kestn.  N. 
Arch.  IV.  S.  237)  79,76  Wasser,  10,72  in  Alcohol  und  Ae- 
thcr  lösliches  Harz  nebst  etwas  fettem'  Od;  2,56  nur  vk 
Aether  lösliches  caoutchoue- ähnliches  Harz;  5,24  sauren 
apfeb.  Ifalk  mit  Gummi  und  Extractivstoff,  und  1,68  £1- 
weifssloff.  Das  in  Weingeist  lösliche  Harz  ist  der  scharfe 
Stoff,  welcher  auf  der  Haut  eingerieben  viele  kleine  rotbe 
sehr  juckende  Pocken  hervorbrachte; 

Auch  die  in  Sildeuropa  Torkommende  Euph.  emmt&nt 
mit  Kegenden  gabellheiligen  Stengeln  und  rundtMen  grau- 
haarigen Blättern  und  einzelnen  achselständigen  Blumen  gab 
unter  der  Benennung  Chamaesyces  herba  ein  Purgirraittel, 
und  in  Brasilien  wird  E.  p(^m§a  (St.  m.  pL  us.  d.  Bres. 
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t.  18.)  auf  gleiche  Weise  unter  der  BeneDQUDg  LeiUira  oder.' 
Leekeires  benutzt. 

Der  Bülchfiaft  der  groben  fle&cfaigen  Euphorbien  wird- 
^n  den  Buschmännern  mit  Sdilangengift  oder  von  andern 
Völkern  Afrikas  mit  giftigen  Sflften  anderer  PilaDzen  ver- 
bunden und  bildet  so  ein  sehr  kräftig  und  sicherwirkendes 
Gift,  womit  die  Pfeile  und  Lanzenspitzen  bestrichen  wer«- 
den.  (S.  Schweig.  Joum.  Bd.  65.  S.  181»  Bruce  Reisen 
II«  8.  w.)  Eben  ao  werden  viele  Euphorbien -Arten  zum 
Fisdifong  benutzt,  da  ihre  ins  Wasser  gestreuten  terstoCse- 
nen  Theile  die  Fische  bctüuben.  Ueber  die  Euphorbien- 
Arten  auf  Guadeloupe,  deren  Anwendung,  nebst  einer 
Analyse  des  sehr  scharfen  Milchsaftes  der  £.  mjrtifolia  da- 
selbst iheiJte  Mieord^Me^Uatma  mekreres  in  dem  Journ.  de 
Pharm,  von  1832  mit.  v  ScL^I. 

Das  Euphorbium  eines  der  stärksten  Acria^  welche  wir 
besitzen,  wirkt  auf  alle  Flächen  des  lebenden  menschlichen 
Körpers,  mit  welchen  es  in  Berührung  gebracht  wird,  un- 
gemein reizend;  ^  innerlich  angewendet  verursacht  das- 
selbe leicht  heftige  Entzündungen,  und  in  Folge  dieser 
Zerstörungen.  Nur  früher  wendete  man  es  zu  einem  und 
mehreren  Granen  als  Abführungsmittel  in  der  Wassersucht 
an,  ist  aber  nüt  Recht  davon  abgekommen. 
Dagegen  wird  es  dufserlich  gerühmt: 

a)  ala  hantrrizendes,  ableit^des  Mittel,  in  Fonn  von 
Pulver  als  Zusatz  zu  Senfpflastern,  oder,  wenn  es  langsa« 
iner  wirken  soll,  in  Gestalt  eines  Pflasters;  man  rechnet  in 
diesem  Falle  auf  eine  Unze  Uarzpflaster  ein  bis  drei  Drach- 
men Euphorb. 

h)  Zur  JBefittrderong  der  Exfoliation  bei  Canet,  und  als 
Mizend  belebendes  Mittel  bei  sdilaffen  und  unreinen  Ge- 
schwüren, in  Form  der  Tinctura  Euphorbii»         O  —  ». 

EUPHORBIUM.   S.  Euphorbia. 

EÜPHRASIA.  Eine  Püanzengattung  aus  der  natürli- 
chen Familie  der  Serofularüieae  R.  Brown'*  ^  in  der  Dtd^^ 
namiä  Angtospermia  des  XlnM^schen  Systems.  Einjährige 
Pflanzen  mit  gegenstSndigen  gezähnten  BtSttem,  mit  cylin« 
drischem,  48palt)gem  Kelch,  einer  2Iippigen  Krone,  deren 
Oberlippe  ausgerandet,  die  Unterlippe  31appig  ist.    Die  4 
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Staubgef^fse  sind  nach  der  Oberlippe  zusammengcbogea 
and  2  derselben  sind  länger.  Die  Kapsel  ist  iänglicb,  2räch' 
rieh,  2klappig  tmd  die  in  der  Mitte  der  Klappen  befindüciie 
ScheidewMid  Mgt  die  zahlreichen  Samen.  Zwei  nnserer 
einhdnilediai  Arten  waren  sonst  im  Arzneif^dmodi : 

1)  E.  officinalis  L,  Eine  kleine,  höchst  veränderliche, 
auf  trocknen  Grasplätzen  und  Wiesen  häufig  wachsende 
PiUuu&e  mit  einfachem  oder,  ästigem  Stengel,  kleinen  eÜdr- 
nfigen  sitienden  scharf  gesägten  Blättern  und  weilsea  mit 
rothen  und  gelben  Zeichnungen  gezierten  bald  gröfeem  bald 
kleinern  Blumen,  deren  Staubbeutel  unten  behaart  sind. 
Diese  im  gemeinen  Leben  unter  den  Namen:  Augentrost, 
bekannte  Pilanze  {Herba  Muphrasiae  off.)  ist  ohne  Geruch 
und  von  etwas  biliarem  Geschmack.  Mau  benatzte  sie  theils 
ftulserlich  als  ein  augenstärkendes  und  die  Sdifiüiigkeit  wie- 
der herstellendes  Mttd  (auf  ein  Glas  Fenchelwasser  1  —  3 
Quenlch.  des  pulver.  Krauts  und  dies  ein  Paar  Monate  ge- 
braucht), theils  innerlich  als  ein  auflösendes  erdfihendes  Mit- 
tel Man  empfahl  auch  bei  Ang^chwäche  das  Kraut  die- 
ser Pflanze  zu  rauchen.  Doch  ist  dies  IHittel  wohl  mit 
Recht  in  Vergessenheit  gerathen. 

2)  E,  Odontites  L,  So  gemein  wie  die  vorige  Art,  be- 
sonders auf  Aeckern,  aber  mit  schmälern  hnealiscben  Blät- 
tern, rothen  in  einer  einseitswendigen  Traube  stehenden 
Bknnen  und  kahlen  Staubbeuteb.  Das  Utier  schmeckende 
Kraut,  unter  dem  Namen  Zahntrost  bekannt  (Hbm  Buphr, 
ruhrae),  wurde  für  ein  Mittel  gegen  den  Zahnschmerz  ge- 
halten, ist  aber  lange  aufser  Gebra^ch.  Seh  —  I. 

EUPORIA,  von  €v,  gut  und  itto^o^,  der  Ausweg,  whrd 
▼on  mehreren  Schriftstelleru  für  Geisteegegenwart  gebrauchft 
welche  dec  Wundarzt  bei  Operationen  mit  unerwarteten 
bedenklichen  Erscheinungen  haben  mufs;  Euporiston  nennt 
man  daher  ein  solches  Mittel,  welches  in  solchen  Fällen  am 
leichtesten  und  sichersten  aushelfen  kann.  £.  Gr  —  «. 

EUROS.   S.  Caries. 

£UR¥CL£S,  auch  JBwffdihta,  hieb  bei  den  Alten  eni 
Bauchredner.  ~S.  Bauchreden. 

EüRYNTER,  von  evQvvcü,  ausdehnen,  der  Ausdehner» 
das  Ausdehnungwerkzppg.   S.  Düatatorium. 
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EURYSMA.  S.  Aneuiysma. 

EUSTACHISCHE  KLAPPE  (Faltmla  EuBüiüM),  eine 

halbmondförmige  Falte  der  iiiDern  Haut  der  reebten  Vor- 
kammer des  Herzens,  die  von  dem  untern  Umfange  des 
Ringes,  der  das  ovale  Loch  umgiebt,  ibren  Anfaog  nimiiii; 
sich  schief  abwärts  und  rechts  zur  Elnrnfindang  der  untern 
Hohlader  in  diese  Yorkammer  fortsetzt,  ihren  gewölbten 
und  festsitzenden  Rand  nach  unten  und  hinten,  den  freien, 
etwas  concaven  nach  vorn  und  oben  wendet.  Diese  Klappe 
ist  beim  Fötus,  wo  sie  die  Bestimmung  zu  haben  scheint, 
das  Blut  aus  der  untern  Hohlader  in  das  Foramen  ovale 
zu  leiten,  gewöhnlich  ToUkommener  gebildet  und  rerhalt^ 
nifsmäfsig  grüfser,  als  bei  Erwadisenen.  Bei  letzteren  ist 
sie  zuweilen  sehr  schmal,  oder  netzartig  durchbrochen.  Oft 
bemerkte  ich,  dafs,  bei  einer  ansehnlichen  Gröfse  der  Yal- 
▼ula  Eustachii,  die  Yalvula  Thebesii  an  der  grofsen  Kranz- 
blnlader des  Herzens  sehr  klein  war,  und  umgekehrt  Kach 
der  Yerschliefsung  des  eirunden  Loches  kann  die  Eustachi- 
sche Klappe  noch  den  Nutzen  haben,  dafs  sie  das  Rück- 
fällen des  Blutes  aus  der  reebten  Yorkammer  iu  die  untere 
Hohiadcr  etwas  abwendet.  5.  Cor. 

Litt.   HaUeri,  de  ValvnU  EostaeUt  diMCrt.    GStC.  1734  4.  rec  In 

opeiib.  min.  T.  I.  p, 
J.  G.^  BrauM,  d«  taIvoU  Eatudal  diM.  G5tt,  1738.  fcc.  in  BaHUri 

coU.  n.  p.  171.  S      D.  . 

EUSTACHISCHE  RÖHRE  oder  Ohrtrompete  (Tuba 
Euaiaehü)  ist  ein  1^  Zoll  langer  Gang»  der  aus  dem  vor- 
dem Theile  der  Paukenhöhle  seinen  Anfang  nimmt,  tot- 
wSrts,  cinwSrts  und  ein  wenig  abwSrts  läuft,  und  sich  im 
obern  Theile  des  Schlundkopfes  hinter  dem  mittlem  und  un- 
tern Nasengange  seiner  Seite  öffnet.  Das  äufsere  Drittthcil 
desselben  ist  knöchern,  die  beiden  innern  sind  knorpelig. 

Der  knöcherne  Theil  ( Tuba  MuttaekU  ouea )  liegt  im 
▼ordern  Winkel  des  Felsenbeins»  tot  dem  Canalis  caroti« 
cus,  unter  dem  Halbkanale  für  den  Tensor  tjmpani  und 
hinter  der  Spina  angularis  des  grofsen  Keilbeinflügels.  Er 
hat  ungefähr  eine  Linie  im  Durchmesser,  ist  an  seiner  äu> 
Csem  oder  Paukenhöhlenöffnung  etwas  weiter  als  an  der 
cQlgegengesetzten  Innern,  die  mit  einem  zackigen  Rande  nm- 
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gAea  isty  woran  sidt  der  knorpelige  Theil  fügt.  Dieser 
(Alte  Buiimohii  emiHaginea)  besteht  ans  Faserkoorpel, 
liegt  dicht  noter  dem  SchSdelgriinde  in  der  Rlnoe,  die  ron 

dem  knöchernen  Theile  aus,  au  dem  vordem  Winkel  des 
Felsenbeins  und  dem  hinlern  Rande  des  grofsen  Keilbem- 
flügeliy  «im  obem  Ende  der  Fiügelgrube  des  Keilbeins  ^er- 
Iftof^  wo  er  aich  im  ScUundkopfe  dffnet.  Diese  knorpelige 
Rohre  bt  da,  wo  sie  mit  der  knödiemen  verbunden  ist,  am 
engsten,  erweitert  sich  von  da  alluiühlich  gegen  die  Schlundöff- 
nuDg  hin,  ist  dabei  aber  nicht  völlig  rund,  sondern  cUipliscb, 
i.  h.  TOn  Tom  und  aufsen  nach  hinten  und  innen  etwas 
XQsaBmieogedrfickt   Nach  unten  und  auisen,  ist  der  knor- 
pelige Theil  an  der  SteUe  bftuüg,  wo  an  ihm  der  Gaumeur 
Spanner  liegt. 

Die  ganze  Ohrtrompete  wird  von  einer  Forts elxuDg 
der  Schleimhaut  der  Nasen-  und  Scblundkop(böhlc  ausge- 
Ueidef,  Diese  tritt  durch  sie  in  die  Paukenhöhle,  und  ist 
hauptsädblich  an  der  Schlnndkopföfinung  der  Trompete  mit 
Schleimdrüsen,  wie  die  Nasenschlcinihaut,  besetzt,  durch  de- 
ren Anschwellung  sowohl,  als  durch  eine  Abscheidung  eines 
zähen  Schleimes  diese  Röhre  verstopft  werden  kann,  was 
Schwerhörigkeit  u,  s*  w*  reranlassen  kann. 

Diese  Röhre  scheint  bauptsftchlidi  dadordi  zu  nütien, 
1)  dafs.  durch  sie  so  viel  Luft  in  die  Paukenhöhle  gelangt, 
als  zum  Gegendruck  gegen  die  Luft  erforderlich  ist,  welche 
durch  den  Gehörgang  auf  das  Trommelfell  wirkt;  2)  daCs 
aie  die  etwa  ib  der  Paukenhöhle  aecemirten  Flüssigkeiten 
In  den  Sehinndkopf  leitet  S.  Gehörorgan,  S  —  nl. 

EÜTAXIA.   S.  Taxis. 

EUTHANASIA,  von  sv,  gut  und  i)cevc<Tog,  der  Tod. 
Ein  Wort  der  alten  Griechen,  das  Baco  von  Verulam,  der 
brittische  Weise^  ins  Andenken  zurttck  rief,  um  dadurch 
die  Kunst  des  Antes,  dem  Sterbenden  das  Sterben  za  er- 
leichtem, zu  bezeichnen.  Ein  Arzt,  der  diese  Kunst  unter 
allen  Umständen  mit  dem  bezweckten  Erfolge  ausüben  will, 
mufs  neben  seinen  ärztlichen  Kenntnissen  mehrere  andere 
▼orztigliche  Eigenschaften  besitzen. 

Drei  Pnnole  sind  es  besonders,  welohe  die  Ealhanasie 
W  beracMehti^cn  hat;  l)  die  Entfernung  und  Verujeiduug 
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alles  desseD,  was  auf  den  Kranken  von  physischer  und  p<;j. 
cbischer  Seile  eiucu  nach tb eiligen  und  widrigen  Eindruck 
madien  kaiio.  Dagegen  2)  die  YeraiistaltiiDg  und  Bewir« 
koDg  jeder  dem  Körper  and  der  Seele  des  Krankco  mög. 
liehst  wohlthuenden  untl  bcha|^liclicu  PÜ'ege.  Dazu  koiu- 
mcn  oft  3)  mancherlei  arznciüche  und  diätetische  Hülfsmit* 
tely  wodurch  ein  in  der  Natur  und  Beschaffenheit  der  krank- 
haften  Umstände  gegrfindeler  peinlicher,  quälender  Zustand 
tticfal  selten  gelindert  und  besänftigt  werden  kann.  > 

In  Hinsicht  des  ersten  Erfordernisses  kommt  eine 
Menge  von  Dingen  in  Betracht,  die  sowohl  im  Allgemeinen, 
als  in  besondern  ifäiien,  abgehalten,  verhütet^  entfernt  und 
verbessert  werden  sollen«  Dabin  gebdren  Torzttglicb:  äu« 
iseres  Geräuscb,  beschwerliche  Temperatur  der  umgeben- 
den Luft,  ein  unbequemes  Lager,  Unreinlichkeit,  Durchlie- 
gen, Wider\>illeu  gegen  Arzneien,  Beunruhigungen  und  Be- 
lästigungen jcgbcher  Art,  beschwerliches  Schlingen,  widrige 
l^erttche^  tu  starkes  Licht»  mifsfäliige,  in  Belrfibnifs  und 
Traner  ireraunkene  Personen,  Krankheiten  und  Tod  be- 
treffende Unterredungen  am  Krankenbette;  wozu  auch  wohl 
der  unangemessene,  nicht  ausdrtickhch  gewünschte  oder  ver- 
langte, geistliche  Zuspruch,  jede  sich  auf  den  erwarteten 
SierbefaU  beziehende  noch  so  leise  Anordnung  und  Yerfü* 
gang,  wa  rechnen  sind.  Da  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dafs 
Sterbende  nicht  selten  unglaublich  scharf  hören,  und  sich 
seihst  in  den  letzten  Augenblicken  ihrer  bewufst  sind,  so 
wird  die  Noth wendigkeit  der  Vorsicht  in  diesem  Stücke 
genugsam  einleuchten. 

Von  der  andern  Seite  können  das  Abscheiden  eines 
Sterbenden  auf  mannigfaltige  Weise  erleichtern:  angenehme, 
sich  bis  auf  Licht  und  Farben  und  Töne  erstreckende  Ein- 
drücke auf  die  Sinne  und  das  Gemülh;  Abwendung  der 
▼erlinslerten  Seele  auf  angenehme,  zerstreuende,  interessi- 
rende  Gegenstände;  eine  entfernte  Musik;  unerwartete  Er- 
scheinung geliebter,  hochgeachteter  Personen;  vernünftige 
den  Umständen  angemessene  Tröstungen;  aufrichtige,  ge- 
ftthlYoiie  Theilnahmc  lieber  Personen;  Abwechselung  der 
Lage  ad  des  Standes  des  Bettes;  möglichies  Aufsitzen,  selbst 
Gehen;  diätetische  Erquickungen  mancher  Art,  die  den 
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Wünschen  und  dem  Geadimaoke  des  Kranken  am  liebstoi 

sind;  öfitera  erneuerte  frische  Luft;  milde,  labende  GefrSnke 
in  klciucn  Portionen  oft  wiederholt;  mit  Yermeidoog  aJies 
Scharfen,  schwer  zu  Schluckenden;  festes  Vertrauen  zum 
AnlCi  der  durch  seinen  besonnenen ,  sanften,  ruhigen,  un<- 
ermüdlichen  Beistand  in  dem  Kranken  den  Gedanken  der 
noch  möglichen  Hülfe  stets  erweckt  und  unterhält  Dieses 
Vertrauen  kann  auch  vielleicht  des  Kranken  llerz  gegen 
den  Arzt  aufschüefsen,  zur  Mitlhcilung  sliiler  Wünsche,  ge^ 
heimer  Angelegenheiten,  die  für  ihn  oder  seine  JKachkom- 
ven  Ton  grober  Wichtigkeit  sein  können.    Von  der  oft 
▼erdriefslichen,  mürrischen,  widerspenstigen,  zurückschrecken«* 
den  Laune  des  Kranken  soll  er  sich  in  seiner  Theiluahme, 
Geduld,  seinem  thätigen  Beistände  nicht  ermüden  lassen, 
und  nie  seine  gewohnte  Haftnng,  Nachsicht,  Langmofh  ver- 
lleren*  Füc  alle  Noth»  die  er  nicht  heben  kann,  muEs  er 
Trost  und  Aufrichtung  zu  finden  suchen,  müssen  sdn  Ver- 
stand, seine  Menschen-  und  Wellkennlnifs,  sein  religiöser, 
menschenfreundlicher,  liebreicher  Sinn  auf  irgend  eine  Art 
den  Zweck  zu  erfüllen  streben. 

Aber  man  denke*  sich  die  Terschiedensten  Lagen  und 
VerhSlInlsse  des  Sterbenden,  die  Terschiedensten  Qualen, 
welche  seine  Seele  niederdrücken,  beängstigen,  hierhm  oder 
dorthin  ziehen,  und  nun  zugleich  den  Unterschied  des  Al- 
fen» des  Geschlechts»  der  Erfahrung»  Bildung,  Klugheit»  dea 
Standes,  des  Temperaments  u.  s.  w^  —  um  die  groCse  Ver- 
schiedenheit und  zugleich  den  weiten  Umfang  der  Einsich- 
ten und  Eigcusdiaften  zu  begreifen,  womit  der  Heilkünst- 
ler, der  in  dieser  Sphäre  mit  dem  beabsichtigten  Erfolge 
thatig  sein  will,  begabt  sein  muis.    So  Tersohieden  die  Be* 
sohaffenheit  aller  der  Umstfinde  und  der  kürperlichen  Lei- 
den sein  können,  auf  eine  so  verschiedene  und  mehrfache 
Weise  hat  die  Eulhanasio  ihre  Schuldigkeit  zu  erfüllen. 

Unschätzbar  sind  bei  allen  Fällen  dieser  Art  wohl  un- 
terrichtete, gesunde,  kräftige,  verständige,  geduklige,  freund- 
liche» wachsame,  nüchterne»  unermüdliche  Krankenwärter, 
und  oft  den  Vorzug  verdienende  Kranken  warterinnen,  den 
BedOrlnissen  angemessene  Krankcaz-luimer,  Krankeabeite«, 
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Naehtgescbirrey  n.  s.  w.  Nor  eine  sanfte  Hand  hebe,  on- 
tentfitie  und  bewege  den  Leidenden. 

Drittens  gtebt  es  gegen  manche  köqierlichc UrsacIieD, 
welche  den  Todeskampf  erschweren,  wirksame  und  pafs- 
lidie  äufserliche  und  innerliche  Arzneimittel,  deren  beruhi« 
gender  Erfolg  von  grofeem  Werlhe  ist,  und  die  von  etnem 
▼erstandi^en  Arzte  zur  rechten  Zeit,  nach  den  indiTidnellen 
Umständen,  angcorduet,  ihrer  Absicht  vortrefflich  entspre- 
chen. Das  sind  bald  belaubende  und  reizdampfende,  bald 
erhebende  und  belebende  Mittel;  aber  auch  nach  Mafsgabe 
der  Kräfte  und  Euphoiie  können  kleine,  selbst  wiederholte^ 
allgemeine  und  OrtÜche  Blntentziehungen,  nadi  den  Umstän- 
den grofse  Erleichterung  verschaffen,  desgleichen  sanfte  er- 
öffnende Mittel  und  CIjstire.  Der  Kranke  verzagt  oft  aus 
körperlicher  Angst;  wenn  diese,  sofern  sie  zu  heben  ist,  ge« 
hoben  wird^  so  gewuint  dadurch  sofort  sein  Muth  und  seine 
Hoflnung.  SchwefelSther  aus  einer  flachen  Schale  eiDgeath» 
met  kann  zuweilen,  unter  Umständen,  Agonisirende  beson- 
ders beruhigen.  Dahin  gehören  auch  Erwärmung,  sanftes 
Frottiren  der  erkalteten  Gliedmafsen,  und  Waschen  dersel- 
ben mit  belebend^y  wohlriechenden  Flüssigkeiten.  Ob  aber 
der  Arzt  die  Dauer  des  Sterbens  wirklich  und  geradezu, 
absichtlich,  abkfirzen  dtirfe,  ob  und  in  wie  weit  es  dem 
Arzte  erlaubt  sei,  den  Todeskampf  schneller  zu  beendigen, 
als  er  sonst  dauern  würde,  ist  eine  Frage,  deren  bejahende 
Beantwortung  mit  dem  Gewissen  des  Arztes  unvertriglich 
ist«  Auch  selbst  die  sonst  passendsten  wirklich  erleichtem« 
den  Mittel  müssen  ausgeschlossen  bleiben,  sobald  sie  wirk*- 
lich  zur  Verkürzung  des  Lebens  etwas  beitragen  könnten. 
Gänzlich  widersprechen  mufs  man  daher  dem  Urtheile  des 
jireiaeuB  Curat,  acut,  L.  II.  85.:  Medkso,  eui^uam  mortem 
inferr9  n^Ja^  dieiiur,  ned  faa  etl  inieräum,  cum  praetentiä 
maia  wadi  wm  jMsse  manffette  protideat,  granUai»  etq^Hü 
torptda  sopire. 

Mehrere  Sterbende  bedürfen  keines  Trostes,  keiner  £r- 
leichtming  ihres  Hinscheidens;  der  sich  nach  der  ewigen 
Hoho  sehnende,  iebenssatte  Greis,  das  Kind,  der  Betäubte^ 
in  tiefen  Schlaf  Versunkene,  Unbesinnliche,  alle  die  am 
Brande,  au  iuuern  BiutÜüsseu,  an  manchen  Nervenüebera, 
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am  Schlage  u.  s.  w.  schueUer  oder  langsamer  sterbeo,  füä- 
Icn  oder  erfahren  nichts  von  ihrem  Tode.  Die  meiaim 
X.uDgen8ücbrigen  hoffen  immer.  Mancher  Unglflokliche  fOrch- 
tct  seinen  Tod  gar  nicht,  der  ihm  vielmehr  willkommen  ist. 
Auch  mancher  Jüngling  sieht  seinem  unvermeidlichen  Tode 
lieldenmüthig  ins  Gesicht,  ohne  die  Fassung  zu  verlieren. 

Nur  Schmerzen,  Angst«  schwerer  Athem,  bei  ToUer  Bo- 
ainnung, sind  es  vorztigUch,  welche  den  Tod  erschweren, 
aber  auch  ein  böses  Gewissen,  besorgliche  Nolh  der  iS ach- 
bleibenden, schmerzliches  Verlassen  der  Seinigen,  unvollen- 
dete wichtige  Unternehmungen  u.  s.  w.  können  das  Ab» 
achaden  gewifs  höchst  peinlich  machen.  Wer  sieht  nieh^ 
was  und  wie  ^iel  dazu  gehört,  in  allen  solchen  Fallen  tref- 
fenden Rath  und  Trost  zu  schaffen! 

Da  der  Arzt,  wenn  auch  noch  so  oft,  genöhnlich  doch 
immer  nur  karge  Zeit  bei  dem  Sterbenden  verweilen,  auch 
alles  allein  nicht  leisten  kann,  so  ist  es  unerUUslich,  dab  er 
die  Verwandten  und  nSchsten  Umgebungen  des  Kranken 
belehren  und  mit  allem  bekannt  machen  mufs,  was  iron  alleii 
Seiten  nur  irgend  zur  Erfüllung  der  Absicht  dienen  kann. 

Aber  wie  viele  Umstände  giebt  es,  unter  welchen  die 
Erfüllung  so  Tieler  Bedürfnisse  und  Wtknsche  mehr  und 
weniger  schwierig  und  unmöglich  Ist,  wo  es  autier  dem 
Vermögen  des  Arztes  liegt,  von  dem  Krankenbette  alles  ab- 
zuhalten, was  auf  so  mancherlei  Art  den  leidenden  Zustand 
des  Kranken  erschweren  und  verbittern  kann,  und  wo  der 
Mangel  an  der  nöthigsten  Pflege,  an  tbeilnehmendcn  Ver- 
wandten und  Freunden,  an  Hölfismitteln  jeder  Ar^  der  Eu- 
thanasie allen  Zugang  yersdilieisen. 

Auch  sind  nur  wenige  Aerztc  durch  Natur,  Bildung 
und  Kunst,  bei  sonstiger  noch  so  grofser  ärztlicher  Ge- 
schicklichkeit, mit  den  sämmtlichen  Eigenschaften  dergestalt 
ausgertlste^  um  jenen  Erlordernissen  unter  allen  Umständen 
dn  Tollkommenes  Genüge  zu  leisten* 

Furchtbar  sind  hier  und  da  die  Gewohnheiten,  den 
befürchteten  oder  bevorstehenden  Tod  zu  befördern:  das 
feste  Zubinden  oder  sonstige  Verstopfen  des  Mundes  und 
der  Nase,  welches  noch  im  Jabro  1777  lu  Meta  unter 
ioliwerer  Strafe  Terboten  wurde;  das  Wegziehen  des  Kopf- 


üiyiiized  by  Google 


Kuiokta.  e03 

kisseDS,  das  Umlegen  des  Kranken  auf  das  Gesidit,  od'd' 
Bedecken  desselben  mit  einem  Tudie  u.  s.  yr. 

Hieran  schliefst  sich  die  Kenulnifs  der  Kennzeichen 
des  wahren  Todes,  wovon  in  dem  Arlikei  „Asphjrxie" 
die  Rede  war. 
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V.  V  —  1. 

EUTOKIA.  Unter  Butohia  versteht  man  die  regelmä- 
fsige  Geburt,  bei  welcher  die  mit  Zweckniäfsigkeit  sich  iiu> 
fsernde  Geburtsthätigkeit  die  Austreibung  des  Eies  ohne 
irgend  einen  Nacblbeii  fUr  Mutter  ufid  Kind  volibringt. 
Der  Begriff  der  RegelmSbigkeit  der  Geburt  te&t  sich  nickt 
auf  bestimmte  Gillnzen  zurückführen,  da  die  Bestimmung 
auf  der  Art  und  Weise,  wie  die  Geburt  vollendet  wird, 
beruht.  Der  günstige  Ausgang  der  Geburt  für  Mutter  und 
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Kind  zeigt  sich  in  manchen  Fällen,  in  weldien  der  Verlaof 
der  Geburt  gewisse  Verachiedraheiten  darbietet.  Man 

Dimmt  daher  gewisse  Arien  von  regelmSfsiger  Geburt  an; 
aber  auch  diese  haben  nur  das  bestimmte  Merkmal,  dafs 
die  Geburt  ohne  den  mindesten  I^acbtheii  für  Mutter  und 
Kind  ToUcndet  wird« 

Die  Bedingungen,  anter  wdchen  im  Allgemeinen  Re- 
gcmäfsigkcit  der  Geburt  statt  finden  wird,  sind  folgende: 
1)  Rcgehnäfsigc  Entwickeluiig  und  Reife  des  Eies.  Der 
Verlauf  der  Geburt  kann  nur  dann  regelmäfsig  sein,  wenn 
das  £i  in  allen  seinen  Theilen  gehörig  beschaffen  ist;  ge- 
ringe Abweichungen  in  der  Bildung  einzelner  Theile  des  * 
Eies  haben  zwar  oft  keinen  bedeutenden  Einflufs  anf  den 
Hergang  der  Geburt,  doch  bringen  sie  bisweilen  scbon  ei- 
nige Störung  in  dieser  hervor;  wichtigere  Bildungsfehler 
bleiben  selten  ohne  Einwirkung  auf  die  Vollendung  der 
Gebart,  znmal  wenn  sie  sich  aof  die  abnorme  Gröbe  and 
Festigkeit  d^  Theile  beziehen ,  nnd  die^  Fracht  selbst  be> 
treffen.  Mit  der  regehnäfsigcn  Ausbildung  des  Eies  ßlehl 
die  Reife  desselben  im  Zusammenhang.  Eine  regelmäfsige 
Geburt  kann  nur  dann  statt  finden,  wenn  gegen  Ende  des 
zehnten  Schwangerschaftsmonates  die  Fracht  eine  solche 
Keife  erlangt  hat,  dafs  sie  ihr  Leben  aulserhalb  der  Motter 
fortzusetzen  im  Stande  ist,  und  die  Organe,  die  sie  mit  dein 
mütterlichen  Körper  verbinden,  abzuwelken  anfangen.  We- 
der eine  vor  noch  eine  nach  Ablauf  des  regelmäfsigen 
Schwangerschaftsternuns  eintretende  Gebart  kann  eine  ganz 
regelmäfsige  sein,  wenngleich  in  manchen  Fsllen  nur  sehr 
geringe  Abweichungen  von  der  Regel  vorkommen.  Die  hier 
betrachtete  Bedingung  setzt  stets  eine  relative  Gesundheit 
des  mütterlichen  Körpers  voraus;  denn  nur  wenn  dieser 
eine  voliendete  Entwickelang  erlangt  hat  nnd  zarForipflan* 
zang  in  jeder  Beziehung  geschickt  ist,  Itt&t  sich  eine  zweck- 
mäfsige  Ausbildung  der  Frucht  und  ihrer  Anhänge  erwar- 
ten. Pathologische  Zustände  der  der  Fortpflanzung  gewid- 
meten Organe  und  selbst  der  übrigen  Theile  lassen  nicht 
immer  die  regehnttüsige  Ausbildang  und  Auatreibang  der 
Frucht  zu. 

2}  Regebnaisige  Aeufserung  der  Oeborislhätigkcit  in  Be- 
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Ziehung  auf  den  Eifolg  und  die  Dauer.  Die  hauptsücbii- 
eben  Merkmale  einer  regeli]iäfsige&  Geburtothätigkeit  sind: 
da(8  dieselbe  In  der  mitllern  Zeitdauer  von  etfra  sechs  bis 
swOlf  Standen  die  Aostreiboog  der  Fraebt  und  ihrer  An- 
hänge bewirkt,  und  die  Kräfte  der  (Gebärenden  nicht  zu 
sehr  in  Anspruch  nimmt.  Uebrigens  findet  sie  sich  nur  bei 
regelmäCsigcr  Beschaffenheit  und  Heife  des  Eies,  bei.relati- 
Tcm  Gresondheitszustande  des  mütterlichen  Körpers;  sie  setzt 
also  schon  die  erste  Bedingung  voraus. 

3)  Die  dritte  Bedingung  einer  regelmarsigcn  Geburt  be- 
ruht auf  dem  Verhällnisse,  welches  zwischen  der  Frucht 
und  dem  Becken  vorhanden,  und  auCscrdem  zwischen  der 
Geburtslhätigkeit  und  dem  im  Becken  statt  findenden  Wi<r 
derstande  anzunehmen  ist.  Zum  normalen  Hergange  der 
Geburt  gehört  ein  zweckmäfsiges  Yerhältnifs  zwischen  der 
Gröfse  der  Frucht  und  den  harten  und  w  eichen  Geschlcchts- 
theilcn.  Bei  dem  Durchgänge  jener  durch  diese  mufs  eini- 
ger  Widerstand  statt  finden,  der  jedoch  nie  einen  solchen 
Grad  erreichen  darf,  dafs  für  die  Mutter  oder  das  Kind 
nachthcihge  Einflösse'  daraus  berrorgehen.  Im  Allgemeinen 
mufs  hei  einer  regelinäfsigcn  Geburt  die  Lage  der  Frucht 
so  sein,  dafs  die  Längenachse  derselben  mit  der  Führuugs- 
linie  des  Beckens  übereinstimmt*  Stets  mufs  das  durch  den 
Beckenkind bdnpD^ehende  Kind  in  demselben  so  sich  steU 
len,  dafs<  dir^  jgröfsere  Durchmesser  der  Frudit  dem  grö- 
fsern  des  Beckens  entspricht.  Geringe  Abweichungen  iu 
dieser  Beziehung  bringen  nicht  seilen  schon  eine  bedeu" 
tendo  Störang^^der  Geburt  hervor  und  Tcreiteln  alsdann  den 
gtlnsttgen  Ausgang.  Die  GeburtsthSligkeit  mufs  in  bezie- 
bung  auf  den  Grad  dein  zu  überwindenden  Widerstande» 
den  die  Frucht  im  Becken  findet,  enlsprechen,  und  darf 
niemals  die  allgemeinen  Kräfte  der  Gebärenden  zu  sehr  er« 
schöpfen. 

Zur  rcgdmSfsigen  Geburt  wird  demnach  als  nothwcn- 
dige  Bedingung  im  Allgemeinen  erfordert»  dafs  dieselbe  nach 
Abtauf  der  regelmäfsigcn  Dauer  der  Schwangerschaft,  dafs 
sie  innerhalb  einer  gewissen  Zeildauer  erfolgt,  und  dafs  sie 
mit  einigen  Beschwerden  für  die  Mutter  Terbunden  ist,  ohne 
jedoch  störend  aal  die  Gesundheit  denelben  zn  wirken. 
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Jede  dieser  Bedingiingon  läfst  einige  Verschiedenheit  zu, 
ohne  dafs  darum  ein  I^acbtheil  für  Mutter  oder  Kind  ein- 
tritt. Die  GrftDzeii  der  re|;elnijUiBige&  Geburt  sind  daher  so 
wenig  als  die  der  regelwidrigen  Gebart  mit  Bestlmmtheil 
festzusetzen.  Nimmt  man  nun  aach  tili  Aligemeinen  an, 
dafs  eine  regehiKifsige  Geburl  mit  Ablauf  der  vierzigsten 
Schwangcrschaftswoche  eintritt,  dafs  sie  etwa  in  seclis  bis 
zwölf  Slundeo  beendigt,  und  die  Kr&fte  der  Kreisendeo 
nur  in  genngcm  Grade  erscli(^ft,  so  gtebt  es  doch  nach 
jedem  dieser  Beslimmungsgrfinde  leiebte  Abweidiungcn,  die 
noch  innerhalb  der  Griinzeu  der  Regelmäfsigkcit  statt  fin- 
den, weil  dabei  kein  Nacbtiieii  für  Malter  und  Kind 
eintritt. 

1)  Nicht  immer  erfolgt  die  Gebort  gerade  mit  Ablauf 
der  Tieizigsten  Sehwangersebaffswocbe,  sondeni  je  nach  der 

verschiedenen  Art  und  Weise  der  Berechnung  bald  früher, 
bald  sp«1ter.  Diese  Abweichung  findet  innerhalb  einer  Zeit 
von  beinahe  vier  Wochen  statt.  Manche  geben  zwar  nur 
za,  die  regelmfifsige  Geburt  erfolge  zwischen  der  acht  und 
dreifsigsten  und  vierzigsten  Scbwangersehalltswodlie*  Doch 
kommt  man  der  Wahrheit  wohl  am  nächsten,  wenn  man 
annimmt,  dafs  nach  der  sechs  und  dreifsigsten  bis  zur  eiu 
und  vierzigsten  Woche  die  regeluiäfsige  Gebart  erfolgen 
könne.  .Bekannt  ist  es,  dafs  von  dem  Tafp  der  EmpC&ng- 
oifs  an  gerechnet  die  Zeit  deir  Schwangerschaft  gewöhnlich 
etwas  kürzer  Ms  vierzig  Wochen  dauert,  weil  die  Geburt 
meistens  nach  dem  Mcnslruatioustjpus  eintritt.  Erwacht 
die  Geburtslhätigkeit  innerhalb  der  Tage,  an  welchen  die 
zum  zehnten  Mdo  ausbleibende  Menstrnallon  hätte  erschei- 
nen müssen»  so  kann  die  Schwangerschaft  beinahe  vierzig 
Wochen  dauern,  wenn  die  Empfängnifs  gleich  nach  der 
letzten  Menstruation  eintrat;  dagegen  dauert  sie  nur  geringe 
Zeit  über  sechs  und  dreifsig  Wochen,  wenn  die  Empfäng- 
nifs einen  oder  einige  Tage  Tor  der  nun  schon  ausbleiben- 
den Menstrualion  statt  gefuadeii  hatte.  Trat  diese  noch 
ein,  weil  das  befruchtete  Et  noch  nicht  in  die  GebSrmuttcr- 
höhlc  gelangt  war,  und  kommt  diese  Menstruation  noch 
nicht  mit  in  Rechnung,  so  dauert  die  Schwangerschaft  über 
vierzig.  Wochen.   Rechnet  man  die  Zeitdauer  der  Schwan* 
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§enchaft  nacli  den  ersten  der  Mutler  fühlbaren  Kindesbe- 
wegaogen,  so  erfolgt  die  Gebart  auch  Ji>ald  früher  als  naeh 
neni^  Wociteo,  bald  aber  aadi  spiten  In  manchen  Fftl- 
len  werden  alle  Berechnongsarten  ISaschend,  indem  die 
Schwangerschaft  nicht  blofs  Tage,  sondern  selbst  Wochen 
lang  länger  dauert,  als  der  nach  den  verschiedenen  Berech-i 
nongtarlen  featgesetzte  Termin  erwarten  iieOi.  Mir  ist  eine 
IVaa  bekannt,  die  sieben  Kinder  geboroi  hatte  und  ans 
der  Dauer  der  Schwangerschaft  schon  das  Geschlecht  des 
Kindes  zu  bestimmen  wufsle.  Sie  behauptete  nämlich,  sie-« 
benzebn  Wochen  und  zwei  Tage  nach  dem  Tage  der  Ein» 
pflingnifs  die  erste  Kinderi>ewegung  wahrgaiommen  m  ha^ 
ben.  War  sie  mit  einem  Mftddien  schwanger,  so  dauerte 
die  Schwangerschaft  noch  fOnf  Monate  und  acht  Tage,  bei 
einer  Knabenschwangerschaft  erfolgte  die  Geburt  zwei  Tage 
später.  Bei  der  letzten  (ebenfalls  einer  Knabenschwanger- 
schaft) trat  die  Geburt  noch  um  zwei  Tage  später  ein.  «— i  . 
In  allen  diesen  Fttlien,  in  welchen  die  Geburt  kurze  Zeit 
vor  oder  nach  Ablauf  der  vierzigsten  Schwangerschaftswo- 
che  eintritt,  wird  aus  diesem  Grunde  keine  Störung  erfol- 
gen, keine  üble  Folge  für  Mutter  oder  Kind  zu  erwarten 
sein,  also  auch  keine  Regelwidrigkeit  angenommen  werden 
können. 

2)  Auch  erfolgt  nicht  immer  die  Geburl  innerhalb  der 
Zeitdauer  von  sechs  bis  zwölf  Stunden;  ungeachtet  hier 
schfm  eine  Verschiedenheit  von  sechs  Stunden  zugegeben 
ist,  so  wird  sie  doch  noch  viel  bedeutender,  je  nachdem 
die  Geburtsthäligkeit  tn  höherem  oder  geringerem  Grade 
sich  zeigt.  Wird  die  Zeitdauer  der  Geburt  abgekürzt,  so 
verlauft  diese  schnell;  wird  sie  verlängert,  so  verläuft  diese 
langsam;  jedoch  darf  dadurch  weder  für  die  Mutter  noch 
für  da^  Kind  ein  Nachtheil  hervorgebracht  werden  ^  wenn 
diese  Abweichungen  innerhalb  der  GrSnzen  der  RegelmS- 
fsigkeit  statt  finden  sollen. 

Die  schnelle  Geburt  wird  in  weniger  als  sechs  Stun- 
den beendigt,  kommt  bei  kräftigen  Frauen,  bei  starker  We- 
bembStigkeit,  bei  gutem  Verhältnisse  in  Beziehung  auf  das 
Mecbanische  vor,  und  bringt  weder  der  Mutter  noch  dem 
Kinde  Gefahr;  höchstens  hinterläfst  sie,  wenn  die  Weben* 
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thätiglieit  sich  nicht  in  einem  hinlänglichen  Grade  erv/iegen 
hat,  eine  Neigung  zu  Nachwehen. 

JHe  langsame  Gd»urt  wird  in  mehr  als  zvföU  Standen 
▼ollendety  kommt  bei  achvfftcfaltchen  Franen,  bei  sckwacber 
Wehenthäligkeit,  bei  weniger  günstigem  VerbShniaae  »wi- 
schen Becken  und  Frucht  vor,  erzeugt  jedoch  weder  für 
Matter  noch  für  Kind  einige  Nacblheilc,  da  sie  in  ihrem 
ganzen  Verhalten  der  Constitution  und  dem  indiTidueliett 
Verhältnisse  der  Gebärenden  sehr  genau  enfapricfat  Nnr 
wenn  in  der  einen  oder  andern  GebuHsperiode,  nameotBch 
in  der  ftinften  ein  deutlicher  W'ehenmangel  eintritt,  geht 
eine  solche  Geburt  in  eine  regelwidrige  über,  weil  aisdann 
fiblc  Ereignisse  ntdit  zu  fehlen  pflegen. 

3)  In  Beziehung  anf  die  bei  der  Geburt  yprkommenden 
Besehwerden  giebt  es  aueh  einige  AbweicbuDgeu ,  die  sebr 
leicht  in  das  Gebiet  der  Regelwidrigkeit  übergehen  können. 
Sind  die  Beschwerden  für  die  Mutter  gering,  so  ist  die  Ge- 
burt leicht,  sind  sie  bedeutend,  so  ist  sie  schwer.  Biese 
Begriffe  werden  nicht  selten  mit  denen  der  scfanelien  und 
langsamen  verwechselt,  aber  init  Unrecht;  denn  eine  scbneUe 
Geburt  kann  auch  mit  vielen  Beschwerden  für  die  Muller 
verbunden  sein,  wenngleich  sie  häufig  zuf^Icich  leicht  i&i;  es 
kann  aber  auch  eine  langsame  Geburt  leicht  sein. 

Die  leichte  Geburt,  welche  nur  geringe  Bescbwerden 
für  die  Gebärende  veranlafsf;  entsteht  bei  geringer  Empfind- 
lichkeit der  Nerven,  bei  Frauen  von  phlegmatischem  Tem- 
peramente, bei  gutem  Verhältnisse  zwischen  Frucht  und 
Becken  und  regelmäfsig  sich  äufsernder  Geburtsthäligkeit. 
Sie  wird  dadurch  zu  einer  regelwidrigen,  da(s  die  Gebä- 
*  rende  von  der  Geburt  überrasdit  wird  und  mU  dem  Kinde 
Sdiaden  nimmt. 

Die  schwere  Geburt,  welche  bedeutende  Beschwerden 
für  die  Kreisende  hervorbringt,  ohne  jedoch  Nacbtheil  für 
Mutier  und  Kind  zu  bewirken,  entsteht  bei  einigem  Mifs- 
▼erhälUiisse  zwischen  der  Frucht  und  dem  Becken,  bei  wel- 
chem entweder  )ene  sehr  entwickelt  oder  dieses  beschrSnkt 
ist,  oder  jene  in  diesem  eine  ungünslige  Stellung  annimmt, 
bei  kräftiger  Aeufserung  der  VN^ehenlhäligkeit,  schwieriger 
Erweiterung  des  straffen  MttUermundes  und  der  .&u£Bercn 
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GescLIechtstheile.    Sie  wird  regelwidrig,  wenn  das  Mifsver- 
hältnifs  zwischen  Frucht  und  Becken  zu  bedeutend,  wenn 
die  Kraft  gänzlich  erschöpft  wird,  oder  die  KraftäiiÜMmng 
in  Hiiuicht  auf  das  m  übenvindeiide  Uindeinü«  zu 
riDg  iatt 

In  Betreff  des  mechaniBchai  Verhältnisses,  welches  zwi- 
schen Frucht  und  Becken  statt  findet,  ist  hier  vor  Allem 
zu  bemerken,  dads  das  günstigste  A'erhältnifs  in  derjenigen 
Sto{liiO0,  welche  man  die  erste  und  zweite  Hinterhauptslage 
za  Bcanen  pflegt,  statt  findet,  daher  anch  nur  bei  solchoi 
Kopflagen  die  regehnäCrige  und  kichfe  Gebort  gewöhnlidi 
beobachtet  wird.  Ungünstiger  ist  das  mechanische  Verhält- 
nifs  in  derjenigen  Kopfstellung,  die  mau  die  dritte  und  vierte 
Hinterhauptslage  zu  nennen  püegt*  Auch  die  Scheitel-, 
Stirn-  nnd  Gesichlsbigen,  besondm  die  der  dritten  nnd 
▼ierten  Art  beeintrlchtigen  das  mechanisdie  Yerbältnifib 
Nor  bei  besonders  g&dstiger  Beschaffenbeit  des  Bediens» 
bei  kräftiger  Aeufserung  der  Wehenlhätigkeit  werden  solche 
Geburten  ohne  Nachtheii  für  Mutter  und  Kind  durch  die 
bloÜBe  Naturthätigkeit  vollendet.  Dieselben  Bedingungen 
müssen  statt  finden,  wenn  die  Steiüs-,  Kniee-,  Fuisgeborten 
ohne  Schaden,  durch  die  Natnrthätigkeit  beendigt  werden 
sollen.  Da  der  regelmäfsige  Verknf  solcher  Grebnrten  an 
gewisse  Bedingungen  geknüpft  ist,  so  hat  Busch  dieselben 
als  bedingt  regelmäfsige  von  den  allgemein  regeU 
mäfsigen«  weiche  in  der  ersten  und  zweiten  Hinterhaupts« 
läge  von  Statten  gehen,  geschieden«  Auch  die  Zwillings^ 
gebort  mnfs  noch  zn  jenen  gerechnet  werden,  insofern  bei 
der  Geburt  mehrerer  Kinder  in  Beziehung  auf  die  Lage 
und  Stellung  derselben  günstige  Verhältnisse  stattfinden  müB* 
seo,  wenn  keine  Störung  eintreten  solL 

Die  Angabe  dieser  Verschiedenheiten,  welche  innerhalb 
der  Grenzen  der  Rcgelmaüugkeit  statt  finden,  mnfs  hier 
genügen,  weil  der  Verlauf  dieser  Geborten  unter  dem  Ar-» 
tikel:  „Geburt"  beschrieben  werden  wird* 

Die  Vorhersage  ist  bei  der  Eutokie  im  Allgemeinen 
günstig,  weil  die  Natur  die  Geburt  allein,  ohne  Unterstützung 
▼on  Sdlen  der  Kunsli  vollbringt;  doch  ttndert  sich  die  Vor- 
hersage nach  den  gegebenen  Verschiedenheiten  ab«  Wenl^ 
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ger  wird  zwar  der  gfiostige  Erfolg  gefährdet  werden,  wenn 
die  Geburt  kurze  Zeit  vor  oder  nach  Ablauf  des  regel- 
mäfsigea  SchwaogcrschaftstermiDS  eintritt,  oder  wenn  sie 
eaae  ktlrzttre  oder  längere  Daiter  als  gewöhnlich  hat  Doch 
kann  der  Ausgang  der  Gebart  ongfinstig  werden,  wenn  je. 
nach  der  Sehwierigkot,  welche  jede  Gebuit  darbietet,  eine 
Abweichung  vorkommt.  Besouderc  Rücksicht  verdient  hier 
die  Lage  und  Stellung  der  Frucht.  Nur  die  allgemeiu  re- 
gelmäCsige  Gebort  giebt  in  Hinsicht  auf  das  mcchaniacbe 
Yerhttitnils  eine  günstige  Vorhersage.  Bei  der  bedingt  re- 
gelmäCsigen  Gdbuit  ist  die  Yoibessage  nur  dann  günstig, 
wenn  alle  Verhältnisse  die  Vollendung  der  Geburt  durch 
die  blofse  Nalurlhäligkcit,  ohne  dafs  irgend  ein  Nachlheil 
entsteht,  gestatten.  Gewöhnlich  ist  die  (>efahr  für  Mutter 
und  Kind  hierbei  gröfser  als  bei  der  allgemein  regelinäliu> 
gen  Gebort,  ond  die  Kunsthttlfe  wird  meistens  mehr  in  An* 
sprucb  genommen,  um  jede  etwa  drohende  Gefahr  abzu- 
wenden. Sind  die  übrigen  Verhältnisse  nicht  besonders  gün- 
stig, ist  man  nicht  im  Stande,  zweckmäfsige  Hülfe  zu  lei- 
sten, so  wird  oft  die  Aussicht  auf  einen  gCInstigen  Ausgang 
getrübt. 

Die  Behandlung  der  Eutokle  kann  nur  den  Zweck  Im* 
ben,  den  Verlauf  der  Geburt  gehörig  zu  leiten  und  )ede 
drohende  Gefahr  abzuwenden.  Die  durch  die  Eutokic  ver- 
langte KuDSthülfe  bezieht  sich  sowohl  auf  die  (gebarende 
ab  auch  auf  die  Frucht,  und  wird  gewöhnlich  den  Hebam- 
men überlassen;  dennoch  wird  die  Kenntnüs  dieser  Hölfe 
▼on  den  Geburtshelfern  mit  Recht  verlangt,  da  dieselben 
nicht  selten  in  den  Fall  kommen,  alle  in  der  Hebammen* 
kunst  anzugebeiulen  Kegeln  anzuwenden,  Unterricht  in  der 
Ausübung  der  nöthigen  Hülfe  zu  geben,  auf  Fehler  auf- 
merksam zu  machen  u.  s.  w.  Ueberdies  giebt  die  bei  der 
Eatokie  anzuwendende  Htkife  tu  manchen  technischen  Fer- 
tigkeiten Anleitung,  die  als  Grundlage  der  geburtshülflichen 
Operationen  zu  betrachten  sind. 

Zur  Erreichung  des  oben  genannten  Zweckes  hat  man 
mehrere  Anzeigen  zu  erfüllen.  / 

Es  ist  zwar  zur  Bestimmung  der  anzuwendenden  Konit« 
hfilfe  nothig,  dals  man  den  Gdburtafall  In  seiner  Big^Athfim- 
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lichkeit  erkannt  habe;  es  wird  also  die  BehandluDg  stets  eine 
iidiere Diagnose  voraussetzen;  doch  mvds  eine  fortwährende 
Aoftidit  aaf  den  Yerianf  der  Geburt  statt  finden ,  nm  jede 
etwa  erfolgende  Abweichung  von  der  Regel  sogleich  tu.  er- 
kennen, und  auf  der  Stelle  die  zweckmafsigen  Mittel  anzu- 
wenden. Wird  der  Geburtshelfer  erst  während  der  Ge- 
burt hinzugerufen 9  so  mufs  er,  während  er  nicht  selten  so- 
^lekb.  ein  nach  gewissen  allgemeinen  Regeln  eingerichtetes 
Yerfahren  in  Anwendung  bringt,  aufserdem  erst  durch  ge* 
naue  Untersuchung  und  Erforschung  der  Gebärenden  eine 
sichere  Diagnose  zu  steilen  suchen.  Ueberdies  verlangt  die 
Leitung  der  Geburt  die  fortwährende  Aufmerksamkeit  auf 
den  Verlauf  derselben. 

Die  hauptsächlichste  Anzeige  ist:  die  Geburt  gehörig 
sn  leiten,  sowohl  in  Beziehung  auf  die  Mutter  als  auch  auf 
das  Kind.  Zur  Erfüllung  dieser  Anzeige  dienen  mehrere 
Regeln. 

Man  sorgt  zuerst  für  eine  zweckmäfsige  Bekleidung  der 
Gebärenden»  die  leicht,  nicht  drückend  sein,  jedoch  jede 
Erkältung  Termeiden  muis« 

Man  sorgt  flir  zweckmäfsige  Nahrung,  indem  man  nur 
leicht  zu  verdauende,  flüssige  Speisen  und  nur  milde,  nicht 
erhitzende  Getränke  erlaubt. 

Man  sorgt  für  die  Excretionen,  vrenu  diese  nicht  von 
selbst  in  dem  gehörigen  Grade  statt  finden.  Die  Applica^ 
tion  eines  Kljstirs,  so  wie'  des  Katheters  ist  häufig  erfor- 
derlich. 

Man  sorgt  für  ein  zweckniUfsiges  Lager  und  eine  zweck- 
mäüßige  Lage.  Das  Lager  mufs  so  eingerichtet  sein,  dafs  es 
der  Gebärenden  und  dem  Geburtshelfer  oder  der  Hebamme 
Bequemlichkeit  darbietet,  dals  es  die  Reinlichkeit  begünstigt 
und  der  Kreisenden  wie  dem  Kinde  den  gehörigen  Schult 
gewährt.  Auch  bei  der  La-c,  die  sich  gröfstcntheils  nach 
dem  Lager  richtet,  kommt  die  Bequemlichkeit  so  wie  die 
Nützlichkeit  in  Beziehung  auf  die  Mutter  und  das  Kind  in 
Betracht.  Uebrigens  ist  das  Geburtslager  von  dem  dem 
WödMDbett  angehörigeu'  Lager  zu  unterscheiden. 

Man  giebt  die  erforderlidien  Anleltoiigeii  in  Beziehung; 
auf  das  Verarbeiten  der  Wehen,  welches  eben  so  nützlich 
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ab  aiihi4^^^  aeia  kanns  daher  mnia  aa  den,  binmdem  Un* 
aUlndeii  gemlfa  cingeriditeC  werden* 

Man  sorgt  für  zweckmSfsige  UnterstUtziiDg  des  Dam- 
aas  und  für  den  gehörigen  Empfang  des  Kindes. 

Blaa  bewerkateiligt  die  Trennung  der  Frucht  von  dem 
Mdialatna§e»  aorgt  fftr  die  UotetlMadttiif;  der  Nabekchmir. 

Man  besorgt  dieReinigqng  und  B^leiduig  der  Fradil. 

Man  empfängt  die  Nachgebart  auf  eine  zweckniäfsige 
Weise  und  bringt  die  Gebärende  in  das  Lager,  iu  welchem 
aie  die  Wochcnbcltpcriode  überstehen  soll. 

Durch  die  aorf|inkitige  Anwendoog  der  bei  dieser  An* 
seige  DÖtbigoi  Regeln  wird  gewObnUdi  «ogleieh  die  Anzeige 
erfüllt,  welche  verlangt,  dafs  man  )ede  drohende  Gefahr 
abzuwenden  suche.  Gefahren  für  Mutter  und  Kind  treten 
besonders  bei  den  bedingt  regeimäfsigeii  Geburten  niclit 
aeben  ein;  daher  verlangen  diese  sehr  grofse  Vorsicht  Je 
nachdem  die  Gefahr  mehr  der  Matter  oder  mehr  demKiode 
droht,  wird  die  Leitang  des  ganzen  Gebartsreilaiifes  bald 
diese,  bald  jene  Mafsregeln  verlangen,  die  gleich  der  übri- 
gen BehandioDg  erst  später  unter  dem  Art.  Geburt  aus- 
fthrlich  angegeben  werden. 

Etynol.   fiivfoeiB«  iutmdu,  voo  tv,  was  l«iekti  f  lacilich 

liedcvtcty  und  tomk  C^ebireD,  Gebart). 

SjnoD.    Partu»  reguletrist  regelnif«!se  Geburtt  9MAk  wobt 
natilrllche  Geburt,  normale  Gebort.  Uu  — >  r. 

EVACUANTIA.   S.  abfahrende  Mittel. 
£VAPORAR£,  BoaporaUo.  S.  Abdampfen. 
EVENTRATIO  wird  von  einigen  Sehriflatelleni  fOr 

Bauchbruch,  Prolapsus  vücerum,  von  andern  für  Hänge- 
bauch u.  s.  w.  gebraucht. 

EVEBSIO  PALPEBRARUM.  S.  AugenUderauswiils^ 
kehmng« 

EVIAN.  In  der  kleinen  Stadt  Evian  am.afidlichen  oder 
savojischen  Ufer  des  Genfer  Sees,  in  der  Provinz  Chablais» 
sechs  Lieues  von  Genf,  entspringt  eine  kalte  Mineralquelle, 
welche  seit  dem  Jahre  1791  benutzt,  jetzt  unter  dem  Na- 
men Ean  savonneuse  d'Evian  bekannt,  oder  nach  dem  ta- 
rnen Ihres  Beailsers  Eou  de  Otchat  benannt  wöiden  iai. 

Chemisch  analjaht  wurde  die  Mineralquelle  stu  Evian 
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vmi  nSNiffy  im  J.  1807  uiul  i^on  Pe§eki8t  im  J.  181^  und 
1895.  Nach  p€9M$r  hat  cKeadbe  die  Temperatur  von  10* 
R.,  giebt  in  einer  Sfmide  MO  Pfand  Wasser;  sein  spcc. 
Gewicht  weicht  nur  wenig  von  dem  des  destillirten  Was- 
sers ab. 

Diesen  UntenuchoDgea  snfolge  enthalten  xwansig^Pfiuid 
Wasser 

Bich  Tbigfi^i 

Kohlensaure  Kalkerde.  2^40 

Kohlensanre  Talkerde«   6,8» 

Kobleusaures  Natron, 4,12 

Salzsaures  Natron,  ••«.•••••••.,..  0,90 

Schfrefelsanre  Kelkerde.,«.  1,60 

Alsionerde  p   1,20 

Kieselerde   1,20 

Fettige  Substanz.  0,45 

41,92 

.    Kohlensmrea  Ga0.  f  m«,...,  21  K.  ZolL 

NachAMAfcrs 

in  J.  1819:  ud  J,  1»^ 

Kohlensaure  ^alkerde,.  .30,00  .....31,00, 

Kohlensaure  Talkerde   1,15   1,50 

Kohlensaures  Natron...   1,75  1,75 

Salzsaures  Natron  0,35    ......  0,10 

Schwefelsaare  Kaikerde  1,00   0,50 

Alaunerdet  <  1,25  0,8C^ 

K-ieselerde  0,25   .....  0,25 

Fellige  Materie......  ,   0,50    075 

Faserige  Materie  ^   1,50   0,75 

37,75  37,45 

Kohleosaures  Gas  .18,50 K.Z.  nfiOK.Zu 

.  Getrunken  erweiset  sich  das  Bfineralwasser  su  Evian 
ungemein  hülfreich  bei  hämorrhoidalischeD ,  katarrhalischen 
und  krampfhaften  Leiden  der  Harnblase,  und  wird  gegen 
diese  Krankheiten  nicht  bloik  an  der  Queile»  sonderp  auch 
Tersendet  sehr,  empfohlen.  . 

|«itt.:  Notice  «ur  l'eau  alcaUne  gaieuie  d'Evian,  dite  cau  cavonDeuae 
de  Cacbat,  accoippago^e  raoaljrje  cUimique  faile  par  ßl,  Pe$ehier, 
Qenive  18*:^.  O  —  B. 
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EVODIA.  Diese  PflanzengattuDg,  welche  zur  Dalfirl. 
Familie  der  Ruiacwe  Jusa,  uud  in  die  Pentandria  Monoggnia 
TOD  Xite^f  System  galHkty  ealhttlt  an&eretiropmacbefiSame 
and  Strindier  mit  gegenstibidigen »  drahhdligen»  diOsig- 
panctirten  Blättern  und  Blamen,  w^die  in  achselständigen 
Traubendolden  oder  endständigen  Rispen  stehen;  sie  beste- 
hen aus  einem  4  —  5theiligeu  Kelch ,  einer  4  —  5bIattrigeD 
Krone,  ebeDsoTiei  feinen  Staubget^en,  ebensoviel  Drüsen 
(oder  einem  becberliltainig^  DrUsenkäfsper)  and  einem  em- 
fachen  Griffel.  Die  Fracht  beaCebt  ans  4  nar  am  Grande 
verwachsenen  Fächern,  welche  2klappig,  1— 28ainig  sind. 

1)  E,  fehriftiga  ^vg.  St,  HU.  pl.  us.  t.  4.,  Baum  mit 
gedreiten  Blättern,  die  Blättchen  lanzettlich  -  elliptisch,  faaC 
sagespitzty  die  Blamen  in  endständiger  weichhaariger  Rispe, 
der  Drflsenkörper  becherförmig  die  wwchstachllgen  Fracht- 
knoten  umgebend.  Wllohst  in  den  Hodiwälderu  der  Pro- 
vinz Minas  in  Brasilien.  Man  benutzt  die  Rinde  und  das 
Holz  desselben,  welche  äufserst  bitter  und  adstringirend 
sind,  besonders  als  Fieber  vertreibende  Mittel  statt  der 
China.  Aug,  8t,  liUa&9  glaubt^  dafe  die  nach  Rio  Janeiro 
gebrachte  and  hoch  gerühmte*  Rinde,  welche  anter  dem  Na- 
men Casca  de  larangeira  da  terra  bekannt  ist,  uud  in  wel- 
cher der  Dr.  Bernardino  Antonio  Gomez  Cinchonin  gefun- 
den haben  will  (Mem.  Lisb.  III.  p.  211),  die  Kinde  dieser 
Evodia  sei,  welche  sonst  noch  mit  dem  Namen:  Trea  fol» 
hos  wrmeihae,  larangeira  do  mato  and  ^^ina  belegt  wird* 

2)  E,  latifoUa  DC,  aafAmboima;  die  BlUttdien  bis  einen 
Fufs  lang,  eiförmig,  spitz,  unten  wollig,  die  Rispe  achseU 
ständig,  so  lang  als  die  Blattstiele.  Ein  beim  Verbrennen 
wohlriechendes  Harz  erzeugt  sich  an  diesem  Baum,  dessen 
bocksartig  starkriechende  harzreiche  Rinde  mit  den  Blättern 
xn  Waschongen  für  Kopf  ünd  Kdrper .  angewandt  werden, 
da  Schweifs  und  Unreinigkeit  dadbrch  vortrefflich  entfernt 
werden.  (Riimph.  Hb.  Amb.  II.  t.  CO  Ampacus  laüf.) 

3)  E.  iriphylla  DC„  die  5  —  6  Zoll  langen  Blätichen 
und  eiförmig,  zugespitzt,  unten  kahl:  die  Rispen  sind  sci- 
tensCttndig,  «rmleaditerartig^pj^amidfllisch  und  fast  so  lang 
als  die '  Blattslide.  Auf  Ambotna  nnd  den  Philippinen. 
Auch  von  dieser  Art  wird  die  ähnlich  übelriechende  Rinde 
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als  eio  SchöDheitsniiUel  von  den  AmboineDsischen  Frauen 
beoutzt,  80II  auch  in  Wasser  zerrieben,  über  Gemüsepflan- 
Zungen  gesinrengt,  Wümer  und  AaiqpeD  Terüreil^  Zu 
RSucherungcn  wird  die  Binde  auf  der  Insel  Oma  gebraucht 
(^JRtmph  I.  c:  t.  62  Amp.  augustifol.)  Sch  —  I» 

EVODU  AROMATICA  s.  RAVENSARO.  S.  Aga- 
thephyllum. 

EVOLUTIONSTHEORIE.  Unter  den  Theorien,  wel- 
che  Ton  den  Sireaten  Zeiten  bis  auf  unsere  Tage  zu  £rklä- 
roDg  der  Zeugung,  Fortpflanzung  und  £ntfdokIinig  der 
Thiere  und  Pflanzen  aufgestellf  worden  sind,  ist  die  Eyo- 

lutionsthcorie  eine  der  wichtigeren.  Sie  ist  mit  der  aus 
dem  griechischen  Alterthume  herstammenden  Theorien  der 
JEpigenesis-  und  des  Panspermatismus  Terglichen  eine  neue 
zu  nennen,  doch  war  eine  Zeit,  in  welcher  diegrotBen  und' 
berühmten  Namen  ihrer  Begründer  und  Verfechter,  zugleich 
mit  dem  bewundernswerthen  Talente  derselben  in  Benutzung 
und  Vervielfältigung  der  vorhandenen  Beobachtungen  zur 
Begründung  ihrer  Meinung,  jede  entgegengesetzte  Ansicht 
zu  Terdrängeli  drohten.  Der  Haoplgrondsatz  dieser  Theorie 
ist  eigendieh  eine  Yememnng  jeder  Zeugung  und  neuen 
Bedang,  indem  behauptet  wird,  dafs  die  Keime  aller  zu- 
künftigen Generationen  einer  jeden  Thier-  und  Pflanzenart 
vorgebildet  und  einer  in  den  anderen  eingeschachtelt  in  den 
ersten  Individuen,  den  Stammältern,  gelegen  haben  und  in 
demsetben  Momente  des  Schüpfungsaotea  herTorgebrtich| 
worden  sind;  dafs  mifliki  die  Mutter  immer  nur  die  HüUe- 
für  eine  bestimmte  Anzahl  solcher  Keime  ist,  die  wieder* 
eine  gewisse  Anzahl  neuer  in  sicli  enthalten  u.  s.  w.  Diese 
Hypothese  wird  mit  dem  Namen  der  Praedelinatiou  be- 
zeielmet,  und  in  ihr  wieder  die  Theorie  der  Praeforma«> 
titfn  und  der  ETolution  unterschieden.  Der  «igefübite 
oheffsfe  Grandsatz  bleibt  bei  beiden  derselbe,  sie  uHter- 
scheiden  sich  nur  darin,  dafs  die  Anhänger  der  Praeforma- 
tionstheorie  den  Manu  als  den  eigentlichen  Bewohner  die- 
ser Keime  ansehen,  während  die  Evolutionisteu  die  vor 
der  Begattung  geformten  Kdoie  im  Weibe  allein  suchten. 
Bufeh  die  neuerfandenen  Mikroskope  hatte  ein  Banzlger 
<^  S^mmm  den  männlichen  Samen  untersucht  und  eine 
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bdebte  Welt  in  dmidben  ent^cdU,  Jmmßmä^  hm/Bk- 
ligte  dietod  Fund  und  war  Begröndor  der  Praefinvslioiit' 

tbeorie,  indem  er  die  weiblichen  Keime  leugnend,  das  Sa- 
menthierchen  als  den  zukünftigen  Menschen  oder  das  zu- 
künftige Thier  en  miuiature  betrachtete,  das  in  .  dem  soge- 
nannt weibiicben  Keiiiie  sich  einpQani^  and  in .  dennelbeii 
blola  den  passenden  Ort  und  die  passende  Nahmn^  m  «li- 
ner  weiteren -Entwicklung  finde.   Von  anderen  wird  Hart-' 
zoecker  als  Erfinder  dieser  Theorie  genannt  und  sie  zählte 
ebenfalls  berühmte  Namen  unter  ihren  Anhängern,  z,  B. 
Hermann  Boerhaavcy  Lieutaud,  Ludwig  LancüiuB  und  An- 
dere. Jedoch  alle  die  EinWendongen'»  welche  der  Evolu- 
tion gemacht  werden,  Men,  wie  es  sich  zeigen  wird»  andi-. 
der  Praeformation  zur  Last  und  anfserdem  so  mancherlei 
Ungereimtheiten,  dafs  ihre  Widerlegung  selbst  den  Anbän- 
geui  der  EvolutioQsbjpothese  leicht  wurde. 

Man  kann  annehmen,  dafs  die  Evolutionstheorie,  wenn 
wir  Sltere»  Teremzellie  ,  Andeutungen  au£Ber  Acht  lasseiii 
dnrch  Harveg^a  Sdaitt  de  generatione  animalium-  begründet 
worden  sei,  indem  der  SaU,  ouinc  vivum  ex  ovo,  den  er 
vor  allen  zu  erweisen  strebte,  für  kommende  Zeiten  der 
Wahlspruch  aller  Evolutipnisten  blieb.  Smo  hier  und  da. 
sdiwaiÄjeiiden  Angaben  von  neuer  Erzeug^  ans  organi- 
scher  Materie  wurden  zwar  anA  von  den  Gegneni  der 
Evolution  zu  ihrem  Yortheil  benutet,  doch  bemühte  sich 
später  Bonnet  aus  jenem  Buche  zu  zeigen,  dafs  Jlarvey  an 
praeformirte  Keime  im  Weibe  und  die  Möglichkeit  der  Ent- 
wicklung derselben  ohne  Einflufs  des  männlichen  Samens 
geglaubt  habe.  Doch  in  ihrer  YoUendung  wurde  diese  Theo- 
rie erst  nach  Bbmey  durch  die  Untmuchungen  des  its^' 
nerus  de  Graaf  uiid  Stoammerdam ,  vor  allen  audern  aber 
durch  McUpighis  gleichzeitige  mikroskopische  Beobachtun- 
gen aufgestellt,  und  so  kommt  e%f  dais  der.  letztere  gradesu 
b&ufig  als  der  Erfinder  derselben  genannt  wird.  Sie  ver« 
breitete  sich  gegen  4$is-  Ende  des  17ten  und  im  AnÜsnige 
des  18ten  Jahrhunderts  immer  allgemeiner  und  sogar  die 
Praeformationshypothcsc  mufste  ihr  weichen,  seitdem  Anton 
Falisneri  seine  vortreffliche  und  witzige  Widerlegung 
dwselben  bekannt  gea^a^  hallA  f^^kr^. 
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BwthoUtt  und  andere  der  ersten  Anaiomen  und  Physio« 
b^n  fener  Zeit   aduieben   zu  Gunsten  der  Entwick- 
luDgsllieoiie.  Ihre  ansf^eseicliftefBlMi  und  talentrdkten  Yer^ 
theidiger  fand  diese  Theorie  )edoch  nach  der  Mitte  des 
18tea  Jahrhunderts  in  Karl  Bonnet,  Alhrechi  von  Haller 
und  Lazar.  Spallanzant\  fast  zu  derselben  Zeit  als  der  vor- 
treffliche Caip.  Friedr,  Wolff  in  seiner  Theoria  ^eneratioDis 
die  Blfiben  und  SehwMaen  dieser  Hjrpothese  au&  klarsta 
nachwies  y  und  durch  seine  herrlichen  Beobachtungen  am 
bebrüteten  Hühnchen  die  entschiedensten  Gegenbeweise  lie- 
ferte.   Bonnet  war  vorzüglich  durch  eine  eigne  Beobachtung 
für  diese  Theorie  gewonnen  worden ;  .er  fand  nämlich,  dafe 
die  Blatll&use  naich  einer  Begattung  im  Herbste  £iar  legeo^ 
im  FfthÜoge  und  Sommer  dagegen  otoe  wiederholte  Paa- 
rung bis  in  die  neunte  Generation  lebendige  Junge  gebären. 
Er  wendete  dieses  Argument  vorzüglich  gegen  die  Verthei- 
diger  der  Samenlhierchen ,  und  benutzte  mit  grofser  Ge- 
wandtheit auch  die  von  Andern  gemachten  Beobachtungen! 
besonders  die  HmUnrwkm  über  die  Büdung  des  Hertens 
imd  die  Doilerhant  im  bebrflteten  Hfihnchen.   Baüer  selbst 
hatte  früher  an  die  Epigenesis  geglaubt,  ward  dann  aber 
^in  eifriger  Aobänger  der  Entwicklungstheorie  und  strebte 
alle  gegen  sie  erhobenen  Zweifel  aufs  gewissenhafteste  zu 
widerlegen,  baaonders  seit  Ca^p.  FriwL  Wolff  bei  der  Un-> 
tersuchung  bebiQieler  Eier  so  mancherlei  theUs  anders  ge- 
sehen, theih  dieselben  ErschMUungen  anders  erklärt  hatte, 
als  er  selbst;  in  diesem  Punkte  stützte  er  sich  ganz  auf 
eigne  Beobachtungen  und  eine  vorgefafste  Meinung  Iteis 
iim  nicht  wr  Einsicht  der  Wahrheit  gelangen,  obwohl  er 
flfllbsl  Immer,  mit  Yorsicht  und  Zweifel  .von  seinen  Erfeh- 
simgen  sprach,  wtiirend  sie  aber  von  Bannet  und  Anderen 
zu  Gunsten  der  Theorie  als  ausgemachte  Wahrheiten  aus- 
poaaunt  wurden.    Was  die  geoeratio  aequivoca  betrifft, 
SO  tbeill  er  hier  gans  die  Meinung  SfMUimmnfB  ohne  wei^ 
fer  eigene  UnteMadmagen  Uber  diesen  Gegenstand  anzu- 
stellen.   Dieser  ausgeielchnete  Mann  hatte  mit  seltenem 
rieifse  die  Aeedhamschen  Versuche  über  die  Bildung  der 
Infusorien  unter,  den.  Tcrachiedcnsten  Bedingungen  wieder- 
h€Üi  und  war  «n  dem  Resultate  gelangt,  welcher  die  ne^e- 


Digitized  by  Google 


618 


Evolatumsibeone. 


steil  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  wieder  wahrscbeioliG& 
KU  macfaeu  achemeo,  dafs  sich  nämlich  alle  Infusorien  am 
Eiern  oder  Keimen  entwickeln,  welehe  entwedo^  ans  der 
Luft  zngeffihrt  sein,  oder  an  und  In  den  Bur  Infusion  nO- 
tbigen  Substanzen  haften  sollten,  dafs  es  mithin  keine  un- 
mittelbare Erzeugung  solcher  Thiere  aus  unorganisirter  aber 
organisirbarer  Materie  gebe.  Dem  Anhänger  der  £ntf?ick- 
Inngstbeorie  war  der  Beweis  dieser  Thatsachen  Ton  der 
gröfeten  Wicbtigkeit,  wahrend  man  hentigen  Tages  von  der 
Unrichtigkeit  jener  Hypothese  auf  anderem  Wege  hinläng- 
lich überzeugt  es  unentschieden  lassen  kann,  ob  die  Infu- 
sorien aus  Eiern  und  Keimen,  oder  durch  freiwillige  Zeu- 
gung entstehen,  indem  uns  selbst  die  erwiesene  WabrheiC 
des  Satzes  omne  TiTum  ex  ovo,  ntcht  wieder  zur  Bvoln- 
tionstheorie  zurfickfidiren  könnte.  Die  Schafe  stand  des- 
halb auch  nicht  au,  zu  festerer  Begründung  der  Ergeb- 
nisse jener  Spatlanzanischen  Versuche,  mitunter  höchst  un- 
wahrscheinlicbe ,  Dinge  zu  behaupten;  so  nahmen  sie  zur 
ErUämiig  des  Entstehens  der  Eingeweidewfinner ,  wie 
Sbremherg  in  neuester'  Zek,  ihre  Zufludit  tut  Curcnla- 
tion  der  Säfte  und  meinten,  dafs  auf  diesem  Wege  die 
Eier  der  Entozoen  in  alle  Theile  des  Körpers  nicht  nur, 
sondern  auch  von  der  Mutter  zu  den  Eiern  oder  Embryo- 
nen gelangen  könnten.  Vorerst  nämlich  muCste  für  alles 
Lebende  die  Entstehung  aus  ilem  £ie  erwiesen  sein;  dafs 
dann  in  dem  Eie  nur  die  Entwid^lung  ^ines  praelbrmirleB 
Kciuics  uud  keine  neue  Bildung  Statt  ünde,  wurde  auf  an- 
derein VN  cge  gezeigt. 

Die  Annahme,  dafs  in  der  Natur  fortwährend  eine 
nadi  ewigen  yemünftigen  Gesetzen  schaffende  und  bildende 
Kraft  wirksam  sei,  schien  Ho//er  und  den  ETolntionisteB 
weit  gewagter  und-  unwahrsebeinlicber,  als  jene,  dafs  die 
zwei  oder  dreimalhunderttauseud  Millionen  Menschen,  welche 
bis  jetzt  schon  unsern  Erdbali  bewohnt,  als  praeformirte 
Keime  in  den  EiersttU^n  der  gODeinscbaftlichen-  Stamm* 
mutter  des  Menschengeschlechlea  aolKen  gelegen.  bd>eB.  In 
dem  29sten  Buche  seiner  grofsen  PbyaMogie  wird  die 
Möglichkeit  uud  Wahrscheinlichkeil  dieser  Voraussetzung 
cxpouirt.    Und  zwar  dachte  man  sich  diese  praeformirten 
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Kctme  ali  volbUtaidige  Miniatinreii  diiB  zukünfU^en  Körpen, 
ia  ieneüt  tne  Haäer  selbst  an  einer  Stelle  sagt,  i,aUe  Ein- 
geweide,   )a  die  Knodien  selbst  sdion  vorher*  gebaut 

gegenwärtig  waren,  obgleich  in  einem  fast  flüssigen  Zu- 
stande/' Es  entsteht  in  dem  menschlichen  oder  Thier-  und 
Pflanzenkdrper  kein  Gefftis  oder  keine  Haut,  welche  nicht 
in  dem  Keime  praeformirt  gewesen;  i^alles  wird  nur  anseior 
ander  gedehnt,  entfaltet,  entwickelt,  wSchst  gröfser  and  Angt 
an  sichtbarer  zu  werden."  „In  dem  Eierstocke  scheint  der 
Keim  gleichsam  zu  schlafen  und  ohne  zu  wachsen  mit  einer 
höchst  langsamen  und  trügen  Bewegung  des  Herzens  auf 
seine  Auferstehung  zu  warten.**  n^M  diesem  Schlafe  scheint 
der  kldne  SchlSfer  von  den  feinsten,  riechenden  und  xnm 
Reizen  tüchtigsten  Theilen  des  männlichen  Samens  ins  Le- 
ben gerufen  zu  werden;....  es  scheinen  diese  das  Herz 
der  Frucht  stark  zu  reizen,  um  es  öfter  und  heftiger  zum 

Schlagen  zu  bringen          So  gehet  nun  alles  übrige  vor 

sieh  9  alles  Schlagaderhafte  wird  von  dem  nun  stIlriLer  pnl- 
sirendra  Herzen  ausgedehnt >  und  es  mufs  folglich  in  das 
kleine  Herz  mehr  Blut  zurückkommen,  es  mufs  davon  mehr 
gereizt  werden,  weil  das  Blut  seiu  angeborner  Beiz  ist,  es 
werden  davon  die  Schlagadern  in  grt>laere  Winkel  gedrängt, 
es  •  entstehen  Zwischenräume,  wodorch  den  GefMsen  Wi- 
derstand benommen  wird  und  diese  werden  immer  folgsa- 
mer, um  sich  ausdehnen  zu  lassen."  Alles  was  llaiier  hier 
nur  als  Versuch  einer  Erklärung,  als  hohe  Wahrscheinlich- 
keit darstellt,  das  wurde  der  Schule  und  anderen,  minder 
gewissenhaften  YeriheidigeraL  dieaer  Theorie  zn  unbozwea« 
feiten  und  unumstdWchen  Wahrheiten. 

Die  mannichfaltigsten  Beweismitlei  wurden  nun  dieser 
Theorie  zu  Hülfe  gerufen;  der  Bo?inet^ scheu.  Entdeckung 
über  die  Forlpflanzung  der  Blattläuse  ist  Erwähnung  ge- 
schehen; derselbe  Naturforscher  stellte  zu  diesem  Zwedie 
die  mannigfaltigsten  Wledererzeugungsversuehe  an  Polypen 
und  Kegenwtirmem  an,  und  die  daraus  hervorgeheude  Er- 
klärung war,  dafs  diese  wunderbare  Wiedererzeuguug  der 
niederen  Thiere  durch  mne  Keihe  absichtlich  in  ihrem  Kör- 
pcs-  xeniffeuler  Keime  zn  Stande  kimme^  welche  durch  die 
VerieimiDg  gfesohsm  befrett  und  zur  Entwicklung  geeist 
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würden.  Wie  grofe  ist  ^lagegen  sein  Staunen  und  seine 
Verlegenbeit,  «ine  ▼«'ofioflige  Erklftrung  für  das  Besnltift 
zweier  dieser  Vermelie  an  Regenwfiniiem  anfzvfindeD,  bei 
welchen  sich  nämlich  statt  des  abgescbnHtiien  Kopfes  ein 

uiit  einem  After  versehenes,  dem  anderen  ganz  gleiches 
Sdiwanzende  erzeugte.    So  mufsten  nicht  weniger  die  Pflan- 
zen als  Beweise  für  die  Einscbachtelang  dienen,  bis  ffolff 
in  seiner  Goieralionstlieorie  anfe  nnnnistfllBlielMte  bewies, 
dais  diese  Einscbachtela Dg  nor  eineEinwieklcoig  cmn  Schutze 
der  jüngsten  Theile  der  Pflanze  sei,  und  die  wirklich  statt- 
findende Bildung  der  ioncrsteu  Theile  aus  den  >tabruogs- 
Stoffen  der  Pflanze  demonstrirte.    Attch  berief  sich  üailer 
sowohl  als  andere  Yertb^iger  dieser  Lehre  aof  jene  ein- 
zehnen  Beoba^iinf;en»  von  denen  '^e^  schon  bei  Barvey 
tu  finden  war,  dafs  nSnlich  zuweilen  unTollkommne  Ent* 
Wicklung  von  Früchlen  auch  bei  höheren  Thieren,  )a  beim 
Menschen  vorkomme,  ohne  dads  eine  geschlechtliche  Verei- 
si{{ung  Torhergegangen.   So  ward  besonders  viel  Gewicht 
gelegt  anf  jene  Eierstodcsentartoogen  bei  Mftdcfaen  «md 
Jongfraara,  in  welchen  man  Zshne,  Knochen  nnd  Haare 
fand,  die  mau  denn  als  Theile  oder  Reste  solch  unvollstän- 
diger Kcimentwickclungen  betrachtete.     Die  Hauptbeweis- 
gründe dieser  Art  hat  Blumenbaeh  in  seiner  Schrift  über 
den  Büdongstrieb  znsamme&gestellt  und  dadurch  widerlegt, 
dals  er  FftUe  aufkSUt,  in  denen  man  bei  Mttnnem  oder 
männlichen  Thieren  ähnliche  Entartungen  Torfand.  Merk* 
würdiger  Weise  galt  auch,  seit  Swammerdam  die  Aufuierk- 
samkcit  darauf  gelenkt  hatte,  die  Verwandlung  des  Insek- 
tes als  ein  Haupibcweis  ffir  die  Evolution,   indem  man 
tkbersafa,  da£B  die  Banpe  schon  ein*dnreh  Begattung  ent- 
standenes und  ToUkommen  ansgebildetes  Thier  sei,  bei  dem 
also  von  einer  Praefonnation  im  eigentlichen  Sinne  gar  keine 
Rede  sein  konnte.    Die  Hauptstütze  der  ganzen  Theorie 
bestand  jedoch  in  den  Beobachtungen,  die  Haller  am  Hühn- 
chen gemacht  hatte»  Er  fand  nttmKch,  daCs  die  Darmhfinlo 
des  HOhnerembryos  im  unmittelbaren  Zusammenhange  sttlii- 
den  mit  einer  döi  Dotter  umgebenden  Haut,  und  dafa  zu- 
letzt diese  Dotterhaut  mit  dem  Rest  der  Dottersubstanz  in 
den  BnuQh  des  Hühnchens  aufgenommen  wlirde;  da  nun 
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die  DoUerhauty  wie  sich  an  jedem  in  der  Bildung  begriffe- 
nen £ie  beweisen  lasse ,  tot  dcrBegaltiiDg  existire,  so  miU- 
Mii,  80  8cblo(8  lUier^  auch  die  HSafe  des  Hfibnchciii^ 
welche  nur  Fortoeliungen  dieser  Dötterbaut  sind,  und  mit 
ihnen  das  ganze  Hühnchen  schon  vorher  exislirl  haben, 
wenn  sie  auch  ihrer  Kleinheit  oder  Durchsichtigkeit  wegen 
nicht  wabrgeaomuien  werden  kounleD»  Ucberhaupt  ver- 
wahrte er  sich  mit  logischer  Kunst  gegen  den  Schlufe,  da£i 
dasjenige,  was  man  nicht  sehen  köttne,  auch  nicht  Torhaa* 
den  seiy  und  benalste  zu  dem  Ende  die  Erfohrung,  dafs 
auch  ganz  durchsichtige  uud  deswegen  unsichtbare  Theile 
des  Hühnerembrjos  durch  Behandlung  mit  Essig  oder  Wein« 
geist  unterscheidbar  würden;  ebenso  behauptete  er,  solle 
▼or  der  Begattung  und  Bifitimg  der  ganse  Embryo  in  allen 
seinen  Theilen  ausgebildet  Tothanden  .sein,  wir  nur  keine 
Mittel  besitzen,  ihn  sichtbar  zu  machen.  Die  in  der  arca 
pellucida  zuerst  sichtbar  werdenden  Gefäfse  hält  flailcr  für 
die  eigentbümlichen  Gefäfse  des  Dotters,  aus  welchen  der- 
selbe abgesondert  worden»  und  die  sich  deshalb  auch  mit 
der  Botterhauty  der  sie  amgehdren,  m  den  KArper  des  Em* 
bryo  forfsefaen  m08S<»;  sie  sind  jedoch  vor  der  begmnen-t 
den  Entwicklung  vollkommen  leer  und  zusammengefallen, 
und  ihre  Häute  ihrer  Feinheit  wegen  unsichtbar,  erst  wenn 
das  Blut  durch  die  ersten  kräftigeren  Bewegungen  des  Her- 
sena  in  Umtrieb  gesetzt  wird,  werden  sie  angefflllt,  ansge* 
dehnt,  driyigen  die  Substanz  der  Dotteriiaut  auseinander 
und  erlangen  dadurch  Sichtbarbeit.  Wie  wäre  es,  sagt  ' 
llaller  und  nach  ihm  Bonnet ^  denkbar  und  überhaupt  mög- 
lich, wenn  der  kleine  Embryo  durch  Epigenesis  erst  ent* 
stünde»  oder  nach  der  Präfomationstboorie  als  kleines  S»' 
menlhieMlien  ans  Ei  gelangte,  dals  seine  uneadBch  kleinen 
GefWse  jedesmal  durch  einen  glackHchen  Zulall  sidi  an- 
diese  schon  existircnde  Gefäfse  des  Dotters  anfflgen,  und 
gleichsam  in  sie  eingepfropft  werden  könnten?  Es  ist  des« 
wegen  allein  anzunehmen,  daÜB  diese  Häute  und  Gefäfse) 
▼on  Ewigkeit  her  fertig  uad  mit  einander  in  Verbindung 
gewesen  sind. 

Es  ist  nun  das  grofse  und  herrliche  Verdienst  ff'olff's, 
diese  zum  grofsen  Tbeil  auf  genauen  und  wichtigen  Beobacb- 
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tuDgen  beruhenden,  aber  von  Haller  falsch  gedeuteten  £r- 
scheinuDgen  in  ihrer  Wahrheit  erkannt  und  in  ihrem  wah- 
ren Fortgange  dargestellt  za  haben ,  und  aof  ^e  Weise 
nicht  mir  das  olmdmi  raorsdie  imd  iMmMlige  Gdrilade  der 
EvolutioDstheorie  mit  einein  Schlage  zertrümmert»  sondern 
überhaupt  zuerst  mit  unbefangenem  und  von  keiner  Hypo- 
these getrübtem  Auge  die  Naturgesetze  erkannt  zu  haben, 
nach  weichen  die  den  unförinüchen  Keime  dogepflanzte 
adiöpferische  Kraft  jene  Reihe  merkwürdiger  oad  stanneDS- 
werther  Yerilnderongeii  in.  der  eiafechen  organischen  Sub- 
stanz zu  We^e  bringt,  bis  der  gestalt-  und  qualitätslose 
Keim  sich  zum  selbstständig  lebendigen  Thiere  ausgebildet 
hat.  Seine  Schilderung  der  ersten  Entstehung  der  Gei^iM 
and  ihrer  Httote  in  der  Keunhaot  wird  ewig  ein  Master 
i»ner  treaen»  unbefangenen  md  grofsartigen  Natarbeobach» 
tung  bleiben,  deren  Durchführung  und  wissenschaftliche  Be- 
gründung um  so  denkwürdiger  ist,  weil  er  sie  allein,  als 
junger  Mann,  bei  seinem  ersten  Auftreten  in  der  gelehrten 
Welt  gegen  eine  durch  ilir  Aiteri  ihre  allgemcuie  Geltang 
oad  dKe  Berilhmtheit  and  das  Tdeat  ihrer  Yisrllleidiga-  g)eidi- 
sam  dreifach  yersdianste  Lelnre  «o  Stande  bracble.  Nach- 
dem er  in  seiner  theoria  generationis  die  Unhaltbarkeit  der 
Evolutionstheorie  aus  theoretischen  und  ErfahrungsgrÜnden 
anfs  triftigste  und  mit  der  slfirksC^  logischen  Schärfe  durch- 
geführt, and  Tor  allem  gezeigt  hatte,  wie  sie  noch  weniger 
als  iMt  alle  bisherigen  Theorien  der  Generation  das  sei, 
was  sie  von  sich  aussage,  eine  Erklärung  der  Zeugung  und 
Entwicklung,  sondern  wie  alle  Zeugung  und  Bildung  in  ihr 
negirt  werde;  beginnt  er  die  Begründung  seiner  Lehre,  be- 
ständig die  Lehren  and  Einwürfe  Bailmi^^  berückskhti^endy 
mit  DarsteMuDg  und  BesebreibaDg  der  Blatbildaog  and  Be- 
wegung in  der  Keimhaut,  der  Bildung  der  Geföfse  aus  an- 
fangs aller  Gefäfswände  entbehrenden  Rinnen,  in  welchen 
die  Flüssigkeit  noch  stagnirt,  dann  in  eine  undulirende  und 
endlich  fortschreitende  BewegODg  versetzt  wird;  erweiCsl  den 
Irrtfaom  HaUet'9  in  Anahme  praeexisürender»  leererond  so- 
sammengefallener  Gefilfee  im  Dotter  mit  ondarehsichtigen 
'  GefÜfswänden,  indem  diese  letzteren  eben,  wie  er  zeigt,  um 
so  auffallender»  dicker  und  bemerkbarer  sind,  je  näher  sie 


üiyilizeQ  by  GoOgle 


Kvolutionsibeorie. 


623 


ihrer  Entstehung.    Darauf  zur  Bildung  des  Herzens  über- 
gehend weis't  er  nach,  wie  dieses  nicht  vor  jenen  GeiaiseB 
eiistiit»  sondern  ans  ihrem  Zusanmentreten  entstanden;  wie 
es  eine  Zeit  fibe,  in  der  der  kleine  Embryo  ohne  Herz» 
eine  Zeit,  in  welcher  das  Herz  schon  gebildet  aber  bewe* 
guDgsIos  sichtbar  sei,  endlich  wie  die  fortgesetzte  Beobach- 
tung ihn  den  Moment  erkennen  Jassen,  in  welchem  die  er** 
'  sten  trttgen  undulirenden  Bewegungen  jn  diesem  Organe 
beginnen,  nodi  nicht  vermögend,  die  in  ihm  stagnnrende 
und  schon  durch  die  Wfinde  darchschimmemde  Blatflflssig- 
keit  in  raschern  Umfrieb   zu  setzen.    Er  zeigte,  dafs  das 
Herz  anfänglich  auüseihalb.  der  Brost  liege  und  wie  das, 
was  Haller  für/ die  Tordere  Bmstwand  gehalten,  niclits  an- 
deres als  das  AmiHon  gewesen,  wie  sii^  mithin  die  Brual- 
wandong  eben  so  gut  wie  die  Banchdeeken  erst'  bilde  ood 
die  anfangs  aufscrhalb  liegenden  Orgaue  erst  so  in  die  Kör- 
perhöhlen gelangen.    Was  endlich  den  Hauptstülzpunkt  der 
Lehre  Haikrs,  den  onroitteibaren  Zasammenhaog  iwisohen 
*  Dotterhaut  und  I>armkanai  betrifft,  so '  machte  er  anfangs^ 
selbst  Ton  der  irrigen  Meinang  ehies  solche  Zusammen* 
hauges  ausgehend,  durch  eine  sehr  gewandte  Deduction  an- 
schaulich, dafs  selbst  aus  eiuer  solchen  vorhandenen  Con- 
tinuitüt  zweier  Häute  nidUs  wjcniger  folge,  als  dafs  sie  ewig 
ftosammeohttngend  gewesen  sein  muCslen;  splt^  aber  durch 
.wiederholte  Beobachtung  eines  besseren  belehrt,  deckte 
den  ganzen  Irrthum  auf  und  belächelte  selbst  seine  frühere 
mühselige  Auseinandersetzung,  indem   er  darthat,  wie  der 
ganze  Vorgang  der  ersten  Gefäfsbildung  mit  der  Dotterhaut 
nichts  zu  schaffen  habe,  indem  diese  gefäislos  und  unverw 
ttndert  wihrend  des  Brötens  fortbestehe  und  Ae  Keim* 
eoheibe  selbst  sidi  unmittelbar  unter  jener  durchsichtigen 
Dotterhaut  zur  Keimhaut  entwickele,  aus  welcher  die  ersten 
Geföfise  sowohl  als  alle  übrige  Theile  des  Embryo  sich 
berrorbiideD. 

So  waren  die  HauptstHtxen  dar  Entfricklungstheorie 
aaf  eine  so  unwiderlegbare  Weise  vor  der  überzeugenden 
Kraft  der  Wahrheit  zu  nichte  geworden,  dafs  Wo/ff  sich 
gar  auf  keine  weiteren  Gegengründe  einzulassen  für  ndthig 
hielt.  EaU^r  selbst  berücksidHigt  in  seiner  DarsteUodg  der 
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BMang  der  Vradil  im  letzten  Theäe  seiner  groCeen  Pbf- 

siologie  diese  merkwürdigen  Schriften  JFolffs,  und  obgleich 
er  dem  Manne  und  seinem  Talente  alle  gebührende  Ehre 
wiederiahren  läfst,  kann  er  seiner  Lieblingslheorle  doch  nicht 
eataa^en.  Seine  Gregenfprfinde  sind  jedock  fibmns-sdiwadi 
und  keineswegs  anf  neue  die  J^of^'schen  widerlegende  Be- 
obachtungen gegründet,  dabei  läfst  er  den  Hauptpunkt  der 
Streitfrage,  die  Entwicklung  der  Keimhaut  unter  der  Dot- 
terhaut, ganz  aufaer  Acht.   Die- ganze  StreitCrage  ist  in  heo« 
tiger  Zeit  fast  eine  Tergessene  zu  nennen,  und  es  ist  des- 
wegen kaum  nfitfatg,  dieses  ietste  Widerstreben  gegen  eine 
nun  von  allen  anerkannte  Wahrheit  näher  zu  erörtern.  Eben 
so  bleibt  es  blofs  von  historischem  Interesse,  die  Kh'ppen 
zu  kennen,  au  welchen  die  ganze  Evolutionslheorie  zu  schei- 
tern drohte,  auch  schon,  bevor  Wolff  sie  so  siegreich  an 
der  fOr  die  stärkste  gehaltenen  Seite  angriff.  Dahin  gebar- 
ten ▼orzüglich  die  Fragen  nach  der  Entstehung  der  Mifs« 
geburten  und  Bastarde*    Da  nämlich  die  kleine  Tmcht 
von  unbestimmbar  langer  Zeit  her  praeformirt  sein  und  au 
ihr  keine  weitere  Veränderung  vor  sich  gehen  sottte,  als 
durch  Auadehnung  und  Wachstluini  der  schon  fertigen  und  in 
sich  ToUendeten  Theile,  sd  bHeb  nidbts  anders  fibr^  als  dSe 
Mifsgeburten  mit  ihren  tausendfältigen  Ungestaken  ebenfalls 
für  praeformirt  zu  erklären,  während  man  bei  kleineren  De- 
formitäten,  bei  Hasenscharten»  Wolfsrachen,  spina  biüda 
u*  s.  w.,  80  wie  bei  dem  Heere  der  Mutlernähier  in  ört- 
lichen Krankheiten  des  Fötus  eme  ErUttrong  suchte.  Noch 
sobUmuier  ging  es  den  strengen  i>i^oluti<mlsten  mit  da*  Deu- 
tung der  Bastardbildungen;  die  Mutter  lieferte  ihrer  Lehre 
gcmäfs  nicht  nur  allein  das  Materiale  zum  künftigen  Men- 
schen oder  Thiere,  sondern  ihr  Körper  enthielt  auch  schon 
den  ?ollkonini4nen  Embrjo  in  unendlicher  Kleinheit  seiner 
einzelnen  Theile  und  in  dem  Aete  der  Zeugung  tibte  der 
mfinnliche  Same  blofs  einen  kräftigen  Reiz  aus,  der  die 
'    schlummernden  LebeDsthiiligkeiten  zu  kräftigeren  Aeufserun- 
gen  erweckte.    Wie  aber  konnte  auf  diese  Weise  dieAehn- 
iichkeit  der  Kinder  mit  ihrem  Vater,  oder  den  Eltern  und 
Yerwandtoi  des  YaCers  eiUftrt  worden,  die  sich  doch  ein^ 
mal  nicht  tIbevaU  wegdevonslikiB  lieb?  A&r  aelbat  stellt 
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mit  grofscr  Gewissenhaftigkeit  die  Fälle  zasammen,  in  wel- 
eben  sieh  darch  mehre  Generationen  hindurch  Krankheiten 
des  Vaters»  Brüche»  Anenrysmei^  d&t  grane  Staar»  die  Ha- 
senscharte» Schielen»  KJompfitUse»  Höcker»  Sdrriius  u.  s.  w* 
yom  Vater  auf  die  Kinder  fortgepflanzt;  encHieh  erzählt  eir 
den  merkwürdigen  Fall,  in  welchem  eine  Familie  von  3 
Sühnen  und  2  Töchtern  von  dem  Vater,  der  an  beiden  Händen 
und  Fülsen  einen  überzähligen  Finger  hatte»  diese  MiCsbil- 
dang  nicht  nor  vom  Vater  tiberkam»  sondern  auch  auf  die 
sSnmtlichen  Kinder  wieder  vererbte.  Von  den  Ihierisehen 
Bastardbildiingen  bietet  die  Vermischung  von  Pferd  und  Esel 
die  merkwürdigsten  Beispiele  dar,  wo  der  Maulesel  nicht 
nur  Schwanz  und  Ohren,  sondern  auch  die  Stimmhaut,  die 
.  Ursache  des  eigenthfimlichen  Geschreis  der  Esel  und  Maul* 
esel»  von  seinem  Vater  dem  Esd,  erbi;  wahrend  das  Maol* 
thier,  vom  Pferde  und  der  EseKn  gezeugt,  die  6  Lenden« 
Wirbel  des  ersteren  behält  Auch  bei  den  Pflanzen  hat 
Kölreuter  das  Problem  gelöst,  von  welchem  Bonnet  sagte, 
dafs  es  ihn  TOn  dem  Glanben  an  die  Evolution  bekehren 
könnte;  er  wandelte  eine  Gattimg  der  Tabakspllanzen  (ni* 
eotiana  msdea)  dorch  forlgesetite  Befrachtung  mit  dem  Bin* 
menslaube  einer  andern  Gattung  (nicotiana  paniculata)  in 
Bastardpflanzcn  und  nach  imaliger  Wiederholung  vollstän- 
dig in  die  letztere  um.  So  war  also  im  ganzen  Reiche  der 
lebenden  I^atur  die  Falschheit  der-Entwicklnngstheorie  auch 
auf  anderem  V^ege  dargelhan;  die  Anhänger  dcrselbcB  nnd 
unter  ihnen-fiblfer  konnten  dadnrch  nur  zu  dem  Zugestand- 
nisse bewogen  werden,  dem  Vater  und  dem  mänulichen 
Samen  einen  modificirenden  Einflufs  auf  die  im  Weibe 
praeformirte  Fracht  za  zugestehen»  nicht  erkennend»  daijB 
hiermit  der  dberste  Grandsalz  der  ganzen  Tiieorie  zugleich 
aufgegeben  war. 

Nach  Caspar  Fried,  Wolff  war  es  VorzÜ^ich  Biutnen^ 
back,  welcher  durch  seine,  wie  er  glaubte,  iicuerfundene 
Lehre  vom  Bildungstrieb  die  Evolutionstheorie  bekämpfte. 
Indeis  war  die  Blütezeit  jener  Theorie  schon  vorüber  und 
es  bedurfte»  wie  ans  dem  Vorhergehenden  schon  hervor- 
geht,  bei  dem  raschen  Einschreiten»  welche  die  Kenntnib 
der  Entwicklungsgeschichte  machte»  keiner  weitläufigen  und 

Med.  cbir.  £ocjd.  XI.  Bd. 
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directen  Widerlegung  mehr,  da  jede  neucrkannte  Thatsacüe 
auch  einen  neuen  Beleg  für  die  Richtigkeit  der  von  If  'olff 
vorgetragenen  Lehre  abgab.  C  W— n. 

EYONYMUS.  Eine  Pflanzengatfimg  aus  der  PenUm^ 
Ma  Monogynia  dea  LitmS^sdkm  Systems»  im  natfirlidien  tur 
Familie  des  CeUutrineae  B,  Br.  gehörig.  EnthSiC  straiach- 
artige  Gewächse  mit  gegenständigen  ganzen  Blättern  und 
achselst^digen  Blumen,  deren  Kelch  5>  oder  4theihg,  deren 
Krone  b-  oder  4blättrig  ist,  deren  Kapsel  5  —  4  Eckeo^ 
Fächer  und  Klappea  hat»  indem  jedes  Fach  einen  mit  einer 
Samendecke  versehenen  Samen  enthsit 

europaeus  L.  Der  gemeine  Spindel-  oder  Spill- 
baum, ein  ungefähr  10  — 12  Fufs  hoher  Strauch  in  feuchten 
Laob Wäldern  und  Gebüschen  Europas  mit  grünlichen  4thei- 
ligen  Blumen»  welche  zu  dreien  auf  einen  zosammenge- 
dihDckten  Blumenstiel  st^en,  deren  Kelch  bei  der  Fracht- 
reife  zusammengeschlagen  ist,  dessen  länglich -lanzettliche 
Blätter  und  glatte  Zweige  kahl  sind,  dessen  rotbe  g/atte 
Kapseln  5  Ecken  und  Samen  mit  orangegelbem  Arillus  ha- 
ben. In  allen  Theilen  dieses  Strauchs  ist  ein  scharfer  SiofE 
enthalten»  welcher  Brechen  und  Puiigiren  erregt  und  um  so 
leichter,  je  jünger  die  Theile  sind;  auch  fiir  KQhe»  Schafe 
und  Ziegen,  welche  davon  fressen,  ein  tudiUches  Gift  ist. 
Eine  Abkochung  der  Blätter  und  jungen  Zweige  in  Wasser 
soll  sich  bei- veralteten  Geschwüren  nützlich  erweisen,  so 
wie  auch  zur  Waschung  rttudiger  Hunde.  Die  puiverisir- 
ten  Früchte  in  die  Haare  und  Kleider  gestreut»  so  wie  das 
Wasdien  des  Körpers  mit  jener  Abkochung  soU  bei  Men- 
schen und  Vieh  Flöhe  und  alle  andere  parasitischen  Insek- 
ten tödten,  übrigens  keine  üble  Wirkung  äussern.  Man 
bedient  sich  zu  gleichem  Zwecke  in  der  Schweiz  und  Sfid- 
deutschland  des  aus  den  Früchten  gepreüsten  Gels»  welches 
nadi  Dr.  Biederet  Untersuchung  (Buehnm's  Rep.  Bd.  44. 
S.  169)  aus  einer  bittern  harzähnlichen  Substanz  (Evonjmin), 
das  besonders  auf  den  Darmkanal  ausleerend  wirkt,  ver- 
bunden mit  einer  scharfen  Ölartigen  flüchtigen  Säure  be- 
steht. DaÜB  der  Rauch /des  Holzes  Brechen  errege  soll»  fand 
BulUard  nicht  bestätigt.  Die  Früchte  waren  sonst  ab  Fmo- 
iuB  Ewmgmi  s.  Teiragonüie  offidnell.  Seh— L 
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EVULSIO  DENTIUM.  S.  Audzieben  der  Zähnen 
EVULSIVA  DMUife  man  ehedem  solche  InatnimeDte» 
die  som  Ausftieheni  s.  B«  der  Zfihnei  fremder  Körper  eto. 

bestimmt  waren. 

EXACERBATIO.   S.  Continua  febris  und  Febris* 
EXAEMATOSISy  von       aus  und  cd/naTcÜGiQ  das  Blut- 
werden»  fleiehbedeiitend  mit  Haematoeis  (s.  d«  A.)»  wird 
aber  auch  fQr.  blatige  Yerwimdiuig^  fOr  das  BlatrOnstigma- 
eben  gebraucht.  E.  Gr  —  «. 

EXAEMIA,  von  '^^ai/iog  blutleer»  der  Blutmangel»  die 
Blutleere« 

£XA£RESIS»  von  l^cugm  herausnehmen»  das  Herane- 
nehmen»  z.  B«  eines  Zahnes  u.  s.  w«  Sr  Extractio* 

EXALMA,  i^aXfia  das  Aasspringen,  wird  TOrsQg« 
lieh  für  das  Austreten  der  Knochen  aus  ihrer  Normallagc» 
sonst  aber  auch  für  das  Ausweichen  eines  Organs  aus  sei* 
ner  Höhle»  wie  z.  B.  bei  Hernien  gebraucht.  Vergl.  Aus- 
weidmng  und  Luxatio«  £•  Gr  — c 

EXANIA»  ^  und  MM^  derUastdannTorfalL  S«  After- 
TorfalL 

EXANTHEMA,  Efßorescentta  (von  k^av&BU)^  aufblü- 
hen)» Hautausschlag,  Ilautblüthe;  Erscheinungen  in  der 
Haut»  die  sich  dureh  Yerandemog  der  Farbe»  oft  audh 
der  Form»  ausxeidmen«  Man  theilt  sie  in  dieser  Hinsicht 
in  maeukm,  glatte,  ohne  Erhebtmg  der  Haut  (Searlatina» 
Petcchia,  Morbillus,  Urticaria);  papulosa ^  mit  Erhebung 
der  Haut  ohne  Pustel  (Essera);  pustulosa ^  mit  Erhebung  der 
Oberhaut»  Pustel,  entweder  mit  Lymphe  oder  Eiter  gefülif» 
Variola»  Varicella»  Miliaria»  Pemphigus»  Scabies)}  uleerata 
und  eruiiaeeaf  Geschwüre  und  Borken  bildend  (^Herpes ^ 
Jjeprd).  Es  giebt  eine  grofse  Menge  Verschiedenheiten  und 
"Varietäten  der  Form,  i^  eldie  IVillam  nndi  Alibert  Batemange^ 
nau  aufgezeichnet  und  abgebildet  haben.  Diefs  sind  aber  meW 
stens  nur  Varietäten  dieser  organischen  Blumenflor  (eben  so 
•wie  in  der  Pflanzenwelt)»  und  mehr  naturhistorisch,  für  die 
lieschreibende  Nosologie  interessant;  aber  für  den  Praktiker 
liaben  sie  keinen  Werth.  Dieser  thut  am  besten,  sich  an 
die  Uauptgeuera  zu  halten»  und  die  Varietäten  darunter  zu 
ordnen«  —  Die  Exanthemata  sind  entweder  mit  Fieber  Ter« 

40« 
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bundeD  (Ä.  aeuia)  oder  ohne  dasselbe  (E,  chronica),  — 
Ihre  Unadie  ist  entweder  eia  eigenthümiicher  KraoUeHs* 
stofTy  der  min  seine  Krise  dorch  diese  Haalbllllbe  mach^ 

oder  eine  allgemeine  Djrskrasie,  oder  eine  felilcriiaflellaaf<- 
secretion  und  Reproducüon.  Ihre  nädiste  Ursache  ist  nicht 
immer  Entzündung.  H  —  d. 

EXARAGMA,  von  l£  und  dga/fiog  das  Zerstofisen,  ein 
SpUtterbmcb.  S.  Fractora  oomminota. 

EXARMA,  TOD  ^  und  atg^  erhebm,  daher  Gcach wnbt 
Bdgitt  benennt  damit  eine  stark  Torstehende  Geschwulst  (ta- 
menr  saillante).  Gr  —  e. 

EXARTHREMA,  Esarthresis,  von  k^ceo&gooi  aosren- 
auch  Esarikrmna,  Esm-throtiB^  die  Ansrenkimg.  & 
Loxation. 

EXARTHROBIATOLOGIA,  andi  Esarikrem&Mo^, 

(von  k^an&QOMy  ausrenken,  und  kuyog)  die  Lehre  von  den  Verren- 
kungen. Diese  Benennung  ist  von  C.G.Kühji  (in  dess.  Progr. 
deinepta  Graeci  serinonis  simulatione.  Lips.  1821  p.  3  et  i,)  für 
Afthrokakologia  (von  df^^^ov  das  Gelenk,  aMxxd^scUecht  und 
Xoyog)  vorgeschlagen  worden,  worunter  Rmsi  gfcichfEAs  die 
Lehre  von  den  Verrenkungen  versteht,  welches  eigentlich, 
wie  Kühn  (I.  c.  und  Blancard's  Lexicon  medic.  edif.  C.  G. 
JICukn  Art.  Arthrocacologia)  bemerkt,  eine  böse  Kachrede 
der  Gelenke,  maledicentiam  s.  obtrectationem  artnom  a.  ar- 
tieolomm  crininationem  bedeute.  Ais  riehtiger  und  um 
)ede  Zweideutigkeit  zu  Termeiden,  schlSgt  der  Verfasser 
des  Artikels  Arthrocacologia  in  RusVs  ihcorcf.  pracl.  Handb. 
d.  Chirurgie  Bd.  IL  das  Wort  Kakarthrologia  vor  (von  xaxog 
schlecht,  ag&Qov  das  Gelenk  and  ).6/og)f  aber  auch 
hierdurch  machte  man  die  Sache  nicht  besser,  denn  Kakar- 
tlirologia  nach  seiner  Etymologie  bedeutet  nicht  die  Lehre 
der  Verrenkung,  sondern  die  der  Gelenkübel.   S.  Luxatia 

E.  Gr  —  c. 

EXARTICULATIO.   S.  GUederaoslOsuDg. 
EXCEREBRATIO.  S.  Enthiraung.- 
EXCIDENTIA.  &  Lozatia 
EXCIPIENDUM,  Bse^fiBmB.  &  Electnariun. 

EXCISIO.   S.  Auslösung. 
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£XCISIO  OSSIUM.   S.  Ueseotio  ottlinn. 
EXCISURA»  Inekura,  Eseiah  (anatomiscb).  Ein  Atu* 
scbnilt  oder  Einsdinitt  TonOglidi  an  den  Rändern  oder 

dem  äufsern  Umfange  der  KnocheD,  der  Eiogeweide  oder 
anderer  Weichtheile,  wie  z.  B.  der  Pfanne  des  Hüftgelenks 
(^inciaura  acetabuli),  dea  Halses  des  SchulterblaUes  (/.  colU 
Meapuhe)^  der  Limgen,  (/•  inUrMularia)^  des  Obres  (Z 
aurU)  u.  8.  w.  S  —  m. 

EXCISÜRA,  chir.,  der  Ausschnitt.   S.  Auslösung. 

EXCITAN11A.    S.  Analeptica. 

EXCORIATIO  wird  in  der  Chirurgie  jede  ober« 
flächUcbe  Haalwoude  genannt,  bei  welcher  das  Coriom  von 
der  darQber  gelegenen  Epidermis  entbUkst  erscfaeuif,  and 
mit  welcher  gemeinhha  ein  Dorebsickem  von  Blut  oder  Lym« 
phe  und  ein  mehr  oder  weniger  heftiger  Schmerz  vergesell- 
schaftet ist«  in  der  Anatomie  versteht  man  unter  dieser 
Benennung  auch  wobl  den  .Act  der  Trennung  der  Haut  von 
den  daranter  gelegenen  Gebilden  mittekt  des  Wassers.  —  Die 
CTrsachen  der  Excoriationen  können  sehr  vielföltig  sein,  • 
sind  aber  meist  äufsere  und  twhv  entweder  mechanisch  oder 
cbemiacb  einwirkende.  Zu  den  ersten  gehören  Reiben  (be- 
sonders unebener,  harter,  stachliger  Körper),  Stöfs,  Druck 
(lange  Zeit  auC  dieselbe  Gegend  ausgeübt),  Hiebi  Kratzen 
u.  8.  w«;  zu  den  cbenuschen  dagegen  manche  krankhafte» 
scharfe  Absonderung  (scharfer  Urin,  Nasen-  oder  Scheiden- 
schleim), 80  wie  viele  reizende  und  scharfe  oder  blasenzie- 
hende, äufsere  Arzneimittel;  und  zwar  die  letzten  daon^ 
wenn  die  tob  der  Epidermis  gebildete  Blase  abgezogen 
wird.  Gleiche  Wirkung  äuüsem  femer,  doch  auf  dynami- 
schem Wege,  ein  bestimmter  Grad  von  Hitze  oder  Kälte, 
wenn  sie  Rrand-  oder  Frost-Blasen  erzeugen,  die  geöffnet 
und  abgelöst  werden. 

Die  Ezcoriation  kann  überall  an  der  ganzen  Ober- 
fläche des  Körpers  (die  innem,  z.  B.  des  Mundes,  Schlun- 
des, Magens,  der  Blase,  nicht  ausgenommen)  vorkommen; 
sind  jedoch  am  häufigsten  da,  wo  die  Epidermis  sehr  fein 
ist,  oder  vermöge  der  Lage,  der  Function  der  Theilc  am 
leichteeten  anhaltender  Druck,  anhakendes  Beiben  statt  fin* 
den  kann;  %,  B.  an  den  Brustwarzen  saugender  Frauen, 
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zwischen  den  Beinen,  an  den  naübas  (bei  Reitern)  an  der 
glans  peniSy  dem  praeputinm»  der  Tagina  u.  a.  w«   In  der 

Regel  geboren  die  Excoriationen  za  den  geriDgfügigen 
Vericlzungen  und  heilen,  aus  dem  extravasirten  Blut,  der 
ausgeschwitzten  Lymphe,  bald  eine  neue  Epidermis  bildend, 
schnell,  wenn  sie  nicht  eine  zu  grofse  Extensität  haben,  an 
mnskelarmen  Tbeilen  (z.  B.  auf  dem  Schienbein)  yorkom- 
men»  mit  andern  bedeutenden  Localaffectionen  (Quetacbnn- 
gen)  oder  Dyskrasieen  compUdrt  oder  ihre  Ursachen  schwer 
zu  heben^  sind. 

Zur  Kur  reichen  daher  auch  nach  möglichster  Entfer- 
nung der  Ursachen  (des  Drucks  oder  Reibung  u.  s.  w.) 
meist  solche  Büttel  iiin^  welche  den  unmittelbaren  Einfluls 
der  atmo»phSrischen  Lnfit  auf  das  eniblOfete  Corinm  abhat- 
ten, und  für  dasselbe,  statt  der  fehlenden  Epidermis,  als 
vorläufige  Decke  dienen  Dergleichen  Mittel  sind  nun  vor- 
ztlglioh;  1)  reizlose  Pflastep:  Einpl.  lithargjri  simplex, 
£mpl.  oerussae;  2)  milde  Salben:  Ungt  sioiplez,  UngC 
rosatum,  eine  Salbe  von  Eidotter  mitBaumOl,  SteAfs  Brand- 
salbe, Ungt.  sataminum  (bei  kleinen  Excoriationen  s^r  zu 
empfehlen),  Ungt.  Zinci  u.  s.  w.  3)  fette  Stoffe,  frische 
Gele,  rein  für  sich  oder  mit  Kaikwasser,  Bleiwasser,  als 
Liniment^  damit  getränkte  Leinwandlappen  übergescblagen» 
oder,  wo  dieb  zu  schmerzhaft  ist,  mittcJst  eines  Pinsels  öS- 
ters  auf  die  ezcorürte  SteHe  gestrichen.  4)  Fomente  Ton 
kaltem  gemeinen,  oder  besser  von  Bleiwasser,  das  zu- 
gleich sehr  schmerzlindernd  ist,  aber  bei  grofsen  Excoria- 
tionen einige  Vorsicht  erfordert;  ferner:  von  Thedenschem 
Wondwasser  mit  reinem  Wasser  Terdfinnt»  ron  einer  Borax- 
Solution^  von  einer  Auflösung  des  Kupfervitriols  u.  s»  w.  End- 
lich finden  bd  sehr  schmerzhaften  Excoriationen  5)  auch 
erweichende,  narkotische  Cataplasmcn  (z.  B.  von 
Leinsamen,  Herb,  cicutae)  ihre  Anwendung.  Bei  Excoria- 
tionen innerer  Theile  wird  sich  die  Behandlung  nicht  so- 
wohl nach  den  Ursachen,  als  nach  der  Beschaffenheit  des  lei- 
denden TheOs  richten  mflssen  Bestehen  die  ersten  s.  B. 
in  Dyskrasieen,  Absonderung  eines  scharfen  Harns,  firesaen- 
den  Schleims,  so  ist  auf  diese  zunächst  einzuwirken.  Oert- 
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lichdienen  milde,  schleimige,  schmerzstillende  Mittel,  die 
bald  in  Form  toq  Cretranken  (z.  B.  aU  MandelmÜch  bei 
SchlaDdexcoriationeo),  bald  in  der  von  Einspritzungen  (z. 

B.  Aq.  calcis,  Decoct.  flor.  malvae  in  vaginam  bei  Excoria- 
tioDCQ  derselben)  anzuwenden  sind.  Das  Weitere  hierüber 
unter  den  Artikeln:  Intertrigo,  Decobitos,  WuncUein  der 
Bnutwarzen* 

SjBOB«:  Dm  AbacbSleii,  Abl'Bcen,  Abgehen,  AbschirfeD, 
Abreiben,  Waadwerden  der  Haut;  der  Wolf;  das  Frau- 
oder  Rokeiein;  dae  AbbSnteo;  die  Hautfchrand e.  —  Lat. 
Eteoriaiiü  (yon  §s  aod  eorliM»).  Griecb*  ^agaiq  (von  dtQ<a,  ^tuftw, 
•  ekSndeiia  abbSnteo);  Mxäa^tq  (von  und  du^m;).  Fraos. 
egeotitttion,  eeorehure.  Engl.  eJtevriaiUm, 

Littcratur. 

JUenflammf  de  ezcoriatione.    OJm,  inaug,  Erlaotae  1765, 

L  -  ». 

EXCREMENTE.  Mit  dem  Uebergang  des  Darminhalts 
in  den  Mastdarm  ist  die  Verdauung  als  beendet  anzusehn. 
Zwar  werden  auch  yon  hieraus  noch  einzelue  fitisrige  und 
aufgelöste  Bestandthdle  aufgenommen ,  wie  dies  die  allmSh- 
lige  Erhärtung  des  Küthes  durch  längern  Aufenthalt  im  Mast- 
darm, der  Uebergang  in  denselben  eingespritzter  Substan- 
zen ins  Blut  u.  s.  f.  beweist;  allein  gleich  hei  weitem  der 
grölste  TheU  der  Contenta  des  Mastdarms  wird  von  Zeit 
«u  Zeit  durch  den  After  entleert  und  bildet  die  Excremente, 
braune,  fibelriechende,  mehr  oder  minder  feste,  nach  dem 
Lumen  des  Mastdarms  geformte  Massen.  Man  kann  die 
Bestandtheilc  derselben,  wie  die  des  Urins,  in  wesentliche 
und  zufälh'gc  unterscheiden;  jene  sind  die  excrementitiellen 
Theüe  der  Galle  und  der  Schleim  der  Barmwinde;  die' zu- 
fälligen bestehen  ans  den  unassimilirbaren  Resten  der  Nah- 
rungsmittel, Pflanzenfasern,  Salzen  u.  dgl.  und  variiren  je  nach 
den  Nahrungsmitteln.  "Von  der  Galle  ist  es  namentlich  das 
Harz,  das  Gallenfett  und  der  eigentbümliche  Färbestoff, 
welche  sich  in  den  Ezcrementen  wieder  finden.  Zufolge 
Beraeiüia  Analyse  des  Meuschenkothee  nach  einer  Mahlzeit 
von  Brod  und  animalischen  Nahrungsmitteln  enthatten  100 
Theile  desselben: 


üiyiliz 


632  EiLcresceolia«  £xiscbio5. 

Wasser...  .75,3 

I Galle  (Galienstoff?)  .......0,9  \ 
Eiweüs^.  Qfi  ( 
eigner  ExtractivBloii.  2,7  i  ' 
Salze  1,2  ) 

Unlöslicher  Rückstand  der  Speisen   7,0 

Im  Darmkauai  hinzugekommene,  unlösliche  Stoffe 
(GalleDhan^  Schieim,  Fett,  eigne  tbierische  Ma- 
terie elc)...  ^  f,0 

1UÜ,0 

Die  Salze  sind  milchsaures  Natron,  Kochsalz,  schwefelsau- 
res Natron,  phosphorsaure  Talk-  und  Kalkerde.    Die  phos- 

phorsaure  Talkerde  rührt  nach  ßer»eliua  Tom  Brode  her. 

H  —  e. 

EXCRESCENTIA»  der  AuBwachs»  eine  wideraalOr- 
liche,  an  weichen  sowohl  als  auch  an  harten  Thellen  des 

Organismus  vorkommende  Auswadisuug.  Vgl  Afterbildung. 

E.  Gr  —  e. 

EXCRETA,  ausgeschiedene  Materien.   S.  Aussondern. 

£XCR£T10y  Aussonderong.  S.  Anssondeni. 

EXELGYSMUS  von  ^  und  üxA»,  lieben,  das  Wie- 
dermtiporzieben  eines  eingedrüditen  Knochens,  Forzüglicb 
bei  Hirnschalenbrüchen. 

EXFOHATIO.    S.  Abblätterung. 

EXFOLIATIV-TREPAN.  S.  AbbläUmngMrepan. 

EXHALANTIA  YASA.  &  Aasdflnstnng. 

EXHALATIO.   S.  Aasdttnstnng. 

EXINANITIO  bedeutet  eine  auffallende,  übermäfsige 
AuslceruDg,  welche  bei  chronischen  Diarrhöen,  Erbrechen, 
bei  der  Phthisis  vorkömmt,  wodurch  die  Kräfte  erscbtfpft 
ond  zuletzt  der  Tod  herbeigeführt  wird.  £.  Gr— c 

EXIRIS  aus  ^  und  Iris,  der  IrisvorfolL  S.  Iridoptosis. 

EXISCHIOS,  Esüehian  (von  und  lax^ov,  die 
Hüfte,  das  Hüftgelenk)  aus  dem  Hüftgelenk  her- 
ausgetreten. Hippocrates  bedient  sich  dieses  Adjcctivs, 
um  den  krankhaften  Zustand  der  Hüfte  und  des  Hüft- 
gelenks ZQ  bezeichnen,  wenn  der  Obersohenkelknocben 
((XK^Oß)  in  Folge  einer  Verrenkung  aus  inneren  oder 
Bu&em  Ursachen  aus  seiner  normalen  Lage  in  der  Gclcnk- 
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pfanue  gekommen  ist  Weil  die  Hüfte  der  leidenden  Seife 
dabei  ebenfalls  etwas  henrorzatreten  pflegt»  so  hat  man 
^iaxm  aach  in  der  Bedöutong  hochhaftig,  mit  hoher, 
hervorstehender  Hfifte  genommen:  daher  schon  Hippo^ 

erates  und  Andere  nach  ihm  Personen,  welche  ein  rundes 
Gesäds  und  eine  hervorstehende  Hüfte  haben,  ^taxiovg, 
Exischios  nennen.  Vgl.  hierüber  die  Art.  Luxation  des 
Schenkelknochens  aas  dem  Hüftgelenke  und  hohe 
Hüfte. 

Esiaehos,  welches  bei  den  Alten  nicht  vorkommt,  ist 
von  einigen  späteren  Schriftstellern  als  Terminus  technicus 
für  die  Verrenkung  des  Oberschenkels  aus  dem  Hüftgelenke 
gebraucht  worden. .  Siehe  unter  den  bei  i^iaxwg  angcführ« 
ten  Rubriken.  Si  —  r. 

EXITURA.  S.  Abscefs. 

EXOCYSiE,  Esocysiis.    S.  Blasenvorfall. 

EXOEDESIS  von  i'S,  und  olSm  schwellen,  die  Anschwel» 
iung  eines  einzelnen  Gebildes.    S.  Geschwulst 

EXOLGEUS  von  ^  und  Uxa»  ziehen»  Sjmdnjm  für 
Elevatoriom.  S.  Remheber. 

EXOfifETRA  von  nach  aufsen  und  fnfßga  die  Ge- 
bärmutter, Synonym  für  Inversio  uteri.  S.  d.  Art. 

EXOMPHALÜS  von  ^  und  6fi(fa3iog  der  Nabel, 
eui  Nabelbruch.    S.  Hernia. 

EXOMPHALÜS  GALLOSUS.    S.  Prolqisus  ombiliol 

EXOBiPHALUS  CRUENTUS.  S.  Haematomphalon. 

EXOMPHALÜS  POLYPOSUS.    S.  Sarcomphalus.l 

EXOMPHALÜS  FüilüLENTUS.  S.  Proiapsus  um- 
bilici. 

EXOMPHALÜS  VARIGOSUS^  eine  Adergeschwuls« 
die  am  Nabel  vorkömmt  S.  Angiectam. 

EXOMPHALÜS  YENTOSUS,  Loftgesdiwob^  die  am 

Nabel  vorkömmt.    S.  Tympanitis. 

EXONCOMA,  Exoncosia  von  und  oyxoa),  aufschwel- 
len, eine  stark  hervorragende»  harte  Geschwulst  S.  Ge- 
schwulst 

EXONCOSIS  LINGUAE^  Zungengeschwolst  S.  GIos- 
soncQs. 

EXÖPHTHALjVUA  ,   Esophlhalmiiia ,  Esopblhalmos, 
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JSsophthahnua  tmd  nach  Neuem  auch  Esorbitiimu»,  der 
Voifall  des  Bolbas  aas  der  Aageiihöhle.  Die  Alfeo  ver- 
sVanden  unter  i^oip&aktiog  stark  herrorsteiieiide  Augen.  S. 

Augcnvorfall.  E.Gr— t. 

EXOPTOSIS.    S.  Luxatio. 

EXORMIA,  Esormesis,  too  k^0Q^td(a  herausfehren» 
▼orstQrmen,  bedeutet  nach  PaumnUaa  den  Wahnsinn,  nadi 
Neuem  das  Gratum,  Hautgrie^  ein  sporadisches,  niciit  an- 
steckendes Hanldbel.   Vergl.  Gratnm«  Gr  —  c 

EXOSCHE.    S.  Esoche. 

£XOSIS>  Esoama,  Ejeothesia,  Sjnonim  für  Luxaüo. 
S.  d.  Arf. 

EXOSTEATOMATODES.  S.  Osteosteatoma. 
EXOSTEMMA.    Eine  der  Gattung  Ckuthona  hOchst 

nahe  stchcudc  Pflanzengaltunfi;,  indem  sie  sich  von  jener  nur 
durch  die  lang  aus  der  Krone  hervorragenden  Staubgefäfse, 
so  v^ic  durch  den  ganzrandigen  Flügel  der  Samen  unter- 
scheidet; sie  enthält  baumartige  Gewächse  des  mittlem  und 
stidliehen  Amerika's,  von  denen  einige  in  ihrer  Rinde  mit 
den  China -Rinden  Aehnlichkeit  haben,  auch  wohl  nach  Eu- 
ropa gebracht  sind»  doch  da  ihnen  die  Haupfbesfandtbeile 
der  echten  China  fehlen,  nur  noch  in  ihrem  Vaterlande  An- 
wendung finden.   Die  vorzüglichsten  Arten  sind: 

1)  E.  earibaeum  f^iild.  Ein  auf  den  meisten  antiUischen 
biseki  ( Jamaica,  St.  Domingo,  St  Thomas)  in  steinigem  Bo- 
den in  der  Nähe  des  Meeresufers  Torkommeuder  mäfsiger 
Laum  mit  oval- eirunden  zugespitzten,  meist  kahlen,  selten 
unten  weichhaarigen  Blättern,  cinbiumigen  achselständigcn 
Blumenstielen,  weitiB  -  röthlichen  Blumen,  deren  Röhre  fast 
gleich  lang  ist  mit  den  schmalen  herabhängenden  lApUbi 
ihres  Saums,  endlich  mit  eiförmigen  glatten  Früchten.  Die 
Rinde  dieses  Baums,  bekannt  unter  den  Namen:  China  ca- 
ribaea,  Cortex  caribaeus  oder  jamaicensis ,  hat  nach  den 
verschiedenen  Schriftstellern,  weiche  sie  sahen,  ein  sehr  ver- 
sehiedeoes  Ansehen.  Murray  beschreibt  3  verschiedene 
Rinden,  vom  Stamm,  von  den  Zweigen  und  von  der  Wur- 
zel (  App.  roedic.  VI.  68),  er  erhielt  dieselbe  von  ^Vright 
aus  Jamaica,  der  sie  ebenfalls  in  Phil.  Trans.  Vol.  67.  p. 
501.  t.  10.  beschreibt  und  die  Pilanzc  abbiidel.  Tromma- 
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doff  beschreibt  ebenralls  zirei  Sorten  (Waarenk,  S.  175), 
GoeM  konnte  dagegen  nur  eine  erhalten,  welche  er  abbil- 
defe  (Pharm.  Waarenk.  t.  I.  p.  81.  t.  12.  f.  1.  2,).  Auch 
den  Geschmack  und  die  Wirkung  geben  die  verschiedenen 
Schriftoteller  von  einander  abweichtod  an,  so  dafis  es  gewifs 
acheint,  dab  die  Rinden  yerscfaiedener  Pflanzen  mit  densel* 
ben  Namen  belegt  worden  sind.  Nie  aber  hat  man  in  dla- 
sen  Rinden  Chinin  oder  Cinchonin  gefunden  und  ihr  Ge- 
brauch bcschräukt  sich  auf  ihr  Vaterland. 

2)  E,  floribundum  J^illd,  Ein  ebenfalls  auf  den  antilU« 
sehen  Inseln  auf  waldigen  Berggipfeln  and  an  FluCsufem 
wachsender  groCser  Baum  mit  kahlen  Blättern,  von  denen 
die  untern  länglich,  zugespitzt,  die  obern  fast  herzförmig 
sind;  die  röthlichen  Blumen  stehen  in  endständigen,  vielblu- 
migen Bold  entrauben,  die  Blumenzipfel  sind  kürzer  als  die 
Rohre;  die  Fracht  umgekehrt- eiförmig,  glatt.  Von  dieser 
Art  kommt  die  Rinde,  welche  China  8t^  Lueiae^  mariM' 
eensis,  jamuküsmiB  (nach  den  Inseln),  CMm  mmtana  t. 
China  Piton  (nach  dem  Standorte,  piton  Berggipfel)  genannt 
wird.  Auch  diese,  welche  von  Fourcroy  (Ann.  d.  Chira, 
Vm.  p.  113),  MoretU  (Bali.  d.  Pharm.  18II.  p.  487)  and 
zuletzt  von  PelUtier  und  Cmnlon  ( Joum.  d.  Pharm.  1821) 
chemisch  untersocht  wurde,  enthlllt  weder  Chinin  nod»  Cin- 
chonin und  erregt  leicht  Erbreeben  und  Durchfall,  hat  auch 
einen  Sufserst  bittern,  widerlichen,  kaum  etwas  aromati- 
schen Geschmack,  hat  sich  daher  auch  in  Frankreicb  * 
{(lukiquina  Fit&n  ou  4e  Sainte  loMde),  wo  sie  zuerst  on- 
pfohlen  wurde,  keines  Beifalls  erfreut  und  wird  nur  nodi 
in  ihrem  V^aterlande  angewendet.  Eine  Abbildung  und  Be- 
schreibung lieferte  Goebel  (Pharm.  Waarenk.  1.  t.  12.  f. 
3.  4.  5.). 

Die  Rinde  des  ür«  braekyearj^um  tou  Jamaica  ist  ein- 
mA  nach  England  gebracht  worden;  bitterer  als  irgend  eine 
der  bekannten  Chinarinden,  ist  sie  nicht  weiter  in  Gebrauch 
gekommen  und  ganz  verschollen. 

E,  cuspidalum  und  E.  ausirale,  von  ^ug.  St.  Hilaire 
(pl.  US.  des  Bras.  Taf.  3.)  werden  ebenfalls  als  Fieberrin- 
den boiufzti  sind  aber  schwächer  als  die  eben  daselbst 
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wacbs^dea  Cmcbonen  und  nie  zur  BenutzuDg  nach  Europa 
iDineD.  Sch  —  L 

EXOSTOSIS  (von  ^  nnd  oav^,  ot):  Knochenaas- 
wacb8.  FraDZ.  BsoHosef  Engl.  Esotiogia;  Ital.  EaotUsü 

Unter  der  BcDcnnung  der  Exostose  versteht  man  eine 
Produclionskrankheit,  welche  sich  durch  Substanzwucheruug 
an  den  Knochen  äufsert,  und  an  denselben  eine  Geschwulst 
hervorbringt,  die  sich  über  ihre  normale  Oberiläche  er- 
hebt Eine  Erweiterung  der  Knochessubstans  selbst»  wel- 
che gewöhnlich  m  Folge  einer  Enfztbidung  eintritt,  hat  man 
wohl  zuweilen  mit  dem  Namen  einer  falschen  Exostose  hc- 
zeichnet,  sie  gehört  aber  gar  nicht  mit  dieser  Krankheit  zu- 
snmmen,  und  mub  yon  derselben  ganz  unterschieden  wer- 
den. S«  Periostitis. 

Die  wahren  Exostosen  ^tstehen  theils  nach  Ver- 
wundungen und  Brüchen  der  Knochen,  aus  einer  Substauz- 
wucherung  des  Gallus,  durch  welchen  die  Natur  den  Bruch 
wieder  zu  heilen,  und  die  verloren  gegangene  Substanz 
wieder  zu  ersetzen  sucht,  theils  aber  audi  nach  lludBem  Ge- 
waltthäügkeiten  ohne  Verletzung  der  Knochensabstanz,  als 
Quetschung,  Schlag,  Fall,  Stöfs  u.  dergl.,  wo  dann  die  Ex- 
ostose wahrscheinlich  als  das  Product  einer  Art  von  exsu- 
dativer Entzündung  angesehen  ist;  theils  endlich  ab  Folge 
einer  Kachexie,  worunter  besonders  die  venerischen  häufig 
Torkommeo»  Die  letzteren,  wddie  von  manchen  Wund- 
'  taten  auch  bösartig  genannt  w^den,  nnterscheiden  sich  von 
den  erstem  besonders  dadurch,  dafs  sie  immer  schmerzhaft 
sind;  dagegen  sind  jene  an  sich  schmerzlos,  wiewohl  sie  bei 
gewissen  äuiseren  Veranlassungen  ungewöhnhche  Schmerzen 
in  d^  benachbarten  Thailen  durch  ihren  Reiz,  Druck 
u.  dergL  hervorbringen  können.  Diese  bösartigen  Knochen- 
auswüchse  können  dann,  bei  fortschreitender  allgemeiner 
und  örtlicher  Verderbnifs,  auch  in  wahre  Knochengeschwüre 
übergehen,  welche  in  den  Knochen  eben  dasselbe  sind,  wie 
der  Krebs  in  den  weichen  TheUen,  und  eigentlich  zu  den 
schlimmeren  Arten  der  Caries  gerechnet  werden  müssen. 

Die  Gestalt,  welche  sowohl  die  sogenannten  gutartigen, 
als  die  bösartigen  Exostosen  annehmen,  ist  übrigens,  so  wie 
die  Gröisc,  welche  sie  erreichen  können,  sehr  verschieden. 
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und  die  Schriftsteller  über  pathologische  Anatomie^  so  wie 
andere  Beobachter,  haben  davon  sdir  zahkeichey  und  nun 
Theil  höchst  merkwfirdige  Beispiele  gesammelt 

'Die  übrigen  Beschwerden,  welche  die  Exostosen  her- 
vorbringen, sind  verschieden  nach  den  Theilen,  an  welchen 
sich  diese  zeigen.  Liegen  sie  in  der  Nähe  der  Gelenke, 
so  hindern  sie  dieBewegun^  derselben,  und  verursachen  also 
dne  falsche  Anchylose.  Befinden  sie  sich  in  der  Auf;en- 
höhle,  so  wird  das  Auge  dadurch  aus  seiner  normalen  Lage 
bervorgetrieben.  In  der  NShe  bedeutender  Nerven  erre- 
gen die  Exostosen  heftige  Schmerzen,  und  hindern  gemei- 
niglich hierdurch  auch  die  Bewegung  des  Gliedes,  zu  wel- 
diem  diese  Nerven  gehen.  Am  schlimmsten  sind  die  Wir* 
kungen  einer  Exostose  im  Innern  der  Schttdelhdhle,  wo- 
durch Druck  auf  das  Grehim,  und  nicht  selten  Epilepsie, 
Wahnsinn  und  ähnliche  schwere  Zufalle  hervorgebracht 
werden.  Uebrigens  können  an  allen  Knochen  des  Körpers 
sich  Exostosen  bilden;  diejenigen,  welche  aus  äuÜBern  Ge- 
waltlhätigkeiten  entstehen,  erscheinen  aber,  wie  natürlich^ 
am  meisten  an  solchen  Theilen ,  welche  dergleichen  Sdiftd- 
lichkeiten  am  meisten  ausgesetzt  sind,  also  an  solchen,  wo 
die  Knochen  sehr  flach  unter  den  allgeraeiocn  Bedeckungen 
liegen,  wie  d^m  Unterschenkel,  dem  Vorderarm,  dem  Bnist- 
bda,  dem  Schlüsselbein,  den  Schädelknocben  u.  s.  w. 

Eine  wahre  Exostose  durch  innerliche  Arzneimittel  zu 
hellen,  ist  selten  möglich.  Selbst  die  Exostosen  aus  syphi- 
litischer Ursache,  bei  welchen  diese  Möglichkeit  noch  am 
ersten  statt  finden  dürfte,  läfst  sich  nicht  immer  durch  den 
Gebrauch  des  Quecksilbers  heilen.  Entsteht  eine  Exostose 
durch  äuÜBare  Gewaltthtttigkeit,  in  Folge  einer  Entzündung 
der  Knochen,  so  mufs  sie  im  Anfange  durch  die  bekannte 
entzfindungswidrige  Methode  bekämpft  werden,  und  im 
glücklicheren  Falle  kann  hierdurch  nicht  nur  die  Bildung 
einer  Exostose  verhütet,  sondern  auch  die  Entfernung  einer 
bereits  gebildeten  Exostose  bewirkt  werden.  Hat  aber  die 
Exostose  schon  längere  Zeit  gedauert,  und  ist  von  harter, 
dem  ihrigen  Knochen  ähnlicher  SubslMiz',  so  ist  von  ehe- 
misch oder  dynamisch  wirkenden  Heilmitteln  nichts  mehr 
zu  erwarten,    fiat  alsdann  die  Exostose  eine  solche  Lage 
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und  Gestalt,  daüs  sie  dem  Kranken  keine  bcsondem  Be- 
schwerden Teramchty  so  läfst  man  sie  am  besten  ganz  un- 
berfihrt,  und  sucht  nur  palliativ  die  Besdiwerden,  welche 
vielleicht  zuflSlIig  dadurch  verursacht  werden  konnten,  ab* 
zuwenden  oder  zu  erleichtern.  Wenn  hingegen  bedeutende 
Beschwerden  und  Störungen  in  den  Functionen  wichtiger 
Theile  durch  die  Exostose  verursacht  werden,  so  bleibt  kein 
anderes  Büttel  Obrig,  als  dieselbe  durch  eine  OperalicMi  zu 
entfernen.  Allgemeine  Vorsdiriflen  Über  dieses  Yerfahren 
lassen  sich  nicht  geben,  da  alles  nach  der  Beschaffenheit  der 
einzelnen  Fälle  eingerichtet  werden  mufs.  Die  Vorberei- 
tung wird  gemeiniglich  wie  bei  der  Operation  der  Necrose 
eingerichtet,  und  die  Entfernung  der  abnormen  Knochen* 
Substanz  entweder  mit  der  Säge  oder  noch  besser  mit  dem 
Mcifsel  und  Hammer  geschehen  müssen.  Bei  einer  Exostose 
in  der  Schädelhöhle,  wenn  man  den  Silz  derselben  genau 
kennt,  und  von  aulBcn  dazu  kommen  kann,  ist  die  Tr^ia- 
nation  angezeigt.  Bei  Exostosen,  di^  in  einer  aOgemeinep, 
noch  fortwährenden  Kachexie  ihren  Grund  haben,  ist  übri- 
gens die  allgemeine  Behandlung»  wie  die  Kachexie  dieselbe 
erfordert,  angezeigt.  Ist  die  Kachexie  schon  wirklich  be- 
seitigt, und  die  Exostose  nur  als  organische  yerändemng 
in  Folge  derselben  zurfickgeUieben,  so  kann  sie  auf  die 
Behandlung  der  letztem  keinen  weitern  Einflufs  haben. 

Von  den  Exostosen  aus  syphilitischer  Ursache  s.  ein 
Mehreres  bei  Syphilis.  H  —  a  jan. 

EXOSTOSIS  STEATOMATODES.  S.  Osteoteatoma. 

EXOTICH AEMATOSIS,  von  ^«or^xoV,  von  aufsen 
kommend  und  atfiartoffig,  die  Bereitung  des  Blutes,  die 
Ueberleitung  fremden  Blutes  in  den  Körper,  Transfusio  san- 
guinis.   S.  d.  Art.  E.  Gr  —  e« 

EXOTICOSYMPHYSIS,  von^ixo^  vonauben  kom- 
mend und  avfMpvatg,  das  Zusammenwachsen,  also  das  Zu- 
sammenwachsen eines  fremden  Körpers  mit  dem  Organis- 
mus, wie  z.  B.  bei  der  Rhinoplastik.    S.  d.  Art.       Gr  — c. 

EXPECTORAN TIA,  Mittel,  welche  den  Auswurf  beför- 
dern. Es  sind  solche^  die  specifisch  auf  die  Schleimhaut  der 
Lunge  wirken,  und  die  Secretion  derselben  befördern.  Die 
vorzüglichsten  sind:  Sulphur,  Antimonium,  besonders  dessen 
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Schwefelpräparate,  Sulphur.  AnlimoD.  aurat.  und  Kermes 
|DUi«9  Gummi  ammoniacum,  Sem.  Anis,  und  Foenicul.,  und 
deren  ätherischen  Oele,  Liquiritia.  Auch  das  häufige  Trinken 
warmer  Getränke  und  die  Einathmuog  von  fenchtwannen 
Dämpfen  befördern  den  Auswurf.  H  —  d, 

EXPIRATIO,  das Ausathmen.    S.  Respiratio. 

EXPLOKATIO  CHIRÜRGICA.  Chirurgische  Unter- 
sachong  Im  engem  Sinne.  Da  die  sogenannte  Chirurgie^ 
als  willkürlich  angenommener  Theil  der  Heilkunst»  sidi  eben 
so  wohl  mit  Gegenständen  der  eigen tUchen  Median,  z.  B. 
mit  der,  bei  Wunden,  Operationen  u.  s.  w.  eingetrelencn 
Eutztindung  beschäftigt:  so  umfafst  die  chirurgische  Unter- 
suchung im  weitern  Sinne  auch  zugleich  die  medtcini* 
sehe.  Wir  unterscheiden  aber  hier  geniuier  und  verstebeQ 
unter  chirurgischer  Untersuchung  im  engern  Sinne  nur  allein 
diejenige,  welche  sich  auf  mechanische  Störungen  des  Or- 
ganismus bezieht  und  sich  dazu  blofs  mechanischer  Mittel 
und  der  dadurch  bedingten  Schlüsse  bedient.  Die  Gegen- 
stände rein  chirurgischer  Untersuchungen  sind  also  blofs 
mechanische  Störungen;  allein  nicht  blofe  solche,  welche 
durch  mechanische  Ursachen  veranlafst  sind,  sondern  auch 
alle  und  jede,  sie  mögen  eine  Ursache  haben,  welche  es 
sei,  chemische  oder  dynamische.  £iu  Beiubruch  z.  B.  eine 
Wunde  hat  eine  mechanische  Ursache;  eine  Verbrennung 
eine  chemische,  und  die  Anhäufung  Ton  Wasser  im  Unter- 
leibe nach  einer  Leberkrankheit  eine  dynamische;  doch  ge- 
hören alle  drei,  in  wiefern  sie  mechanische  ünrcgel- 
inäfsigkeiten  sind,  mit  gleichem  Rechte  unter,  diese  Kubrik» 
die  Bauchwassersucht  z.  B.-  nur  in  so  fem  sie  eine  mecha- 
nische Ausdehnung  der  Bauchbedeckungen,  diu  Schwappen, 
und  beim  Anschlagen  mit  den  Fingern  das  eigenthiSmIiche 
Gefühl  eines  wellenförmiges  Andrangs  gegen  die  aufgelegte 
'  Hand  bedingt;  keinesweges  aber  in  wiefern  sie  durch  irgend 
eine  Ursache  veranlalst  worden  ist.  So  ist  z.  B.  die  Schwmd- 
sucht  eip  Gegenstand  chirurgischer  Untersuchung,  in  wie- 
fern dabei  das  Klopfen  auf  die  Brust,  oder  das  Stethoskop 
angewendet  wird. 

Die  Mittel,  deren  sich  die  Chirurgie  bei  ihren  Unter- 
suchungen bedient^  können  in  drei  Klassen  getheiit  werden. 
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Die  erste  Kkiee  begreift  afle  die  vendnedenen  Anwoi* 

düngen  der  Finger  und  Hände  in  sich;  vergl.  den  Artikel: 
Exploratio  manualis;  die  zweite  Klasse  umfafst  die  man- 
cherlei Instrumente  und  die  Art  und  Weise,  aaf  wekhe  sie 
to  dunurfisciieD  Unteisachiaigen  angewendet  werden;  verflL 
den  Art.  Eiploratio  instmmentalis.  In  die  dritte  Klasse 
endlich  gehören  die  Schlüsse,  welche  theils  aus  den,  durch 
Anwendung  der  Hände  und  Instrumenle  gefundenen  Zei- 
chen, theils  aus  den  vorhergegangenen  Schädlichkeiten,  ihcils 
ans  andern  mechanischen  Störungen,  theik  endlich  aelhst 
ans  dynamischen  AbnormitSten  abgeleitet  werden,  um  dis 
Dasein  oder  die  Natur  mechanischer  Störungen  des  Orga- 
nismus zu  erkennen.  So  schliefst  der  Chirurg  aus  dem 
elastischen  Widerstand  beim  Anschlagen  des  angeschwolle- 
nen Hodensacks,  auf  das  Dasein  einer  Hjdrocele;  aas  der 
Unmöglichkeit  unmittelbar  nadi  einem  Falle  auf  den  grofiMS 
Trochanter,  wieder  aufzustehen,  auf  einen  Bradi  des  Seben- 
kelbeinhalses;  aus  der  Unmöglichkeit  den  Urin  zu  lassen, 
auf  ein  Hiudernifs  in  der  Harnröhre  oder  deren  Oeühiiag 
in  die  Blase;  endlich  aus  der  Lähmung  des  SehTermögens 
des  rechten  Anges  nnmilfelbar  nach  einem  Sinn  auf  den 
Kopf  auf  ein  störendes  Moment  in  der  linken  Hälfte  des 
Kopfes,  um  erforderlicben  Falles  daselbst  den  Trcpan  an- 
zusetzen u.  8.  w.  Dz  —  i. 

EXPLORATIO  INSTRUMENTALIS,  ünlersuchung 
mittelst  Anwendung  von  Instrumenten.  Wo  die  Finger  und 
HSnde  nicht  ausreichen»  da  sieht  der  Chirurg  sich  gcnötbigt 
Instrumente  zu  Hfilfe  zu  nehmen,  um  seine  Untersuchungen 
gründlich  und  genau  anzustellen*  Diese  Instrumente  Laben  1 
einen  doppelten  Nutzen,  theils  ersetzen  sie  die  Finger 
nnd  Hfinde  oder  erhöhen  wenigstens  in  Verbindung  mit 
ihnen  deren  Brauchbarkeit,  z.  B.  die  Sonden;  theile  anter- 
stfltzen  sie  dieselben  und  erleichtem  ihnen  die  Unter- 
suchungen, z.  B.  die  Specula  u.  s.  w.  ludefs  kann  man  im 
Allgemeinen  die  Regel  festsetzen:  Je  weniger  Instramente, 
desto  besser!  und:  je  einfacher  diese  sind,  desto  zweckmS- 
Isiger.  Wir  wollen  sie  körzlich  aufzählen  nnd  den  Ge- 
brauch derselben  im  AI  lg  e meinen  angeben,  da  die  einzel- 
nen in  besondern  Artikeln  abgehandelt  werden.     „  ! 
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Die' erste  Klaise  e&ttedt  diejenfgeii  IiisfniiiieiKey'  wel- 
che die  HSnde  oder  dai  GeAtfcl  und  die  andern  Sinne  er- 
setzen sollen.  Dies  sind  gröfstentheils  Sonden  verschiede- 
ner Art  und  Gröfse.  Sonden  verlUngerte,  schlankere 
Finger  ^  sind  dünne  einige  Zoll  lange  an  beiden  JEndeo 
gewdhnUch  ein  wenig  venlttrkf  audanfende  Cjlinder,  be- 
affmmt  in  engere  oder  tiefere  Kanäle  einzudringen.  Sie  sind 
von  verschiedener  Stärke  und  Länge,  bald  elastisch,  z.  B. 
die  aus  Darin  Saiten,  Fischbein,  Gummi  elasticura;  bald  bieg- 
Bam^  z.  B»  die  aus  Gold,  Silber  oder  Blei;  bald  starr,  8..B. 
die  aus  StaU,  Hbh  u.  s.  w.  Bisweilen  sind  sie  gemmf, 
B.  die  Hohlsonden  u.  s.  w.  Sie  werden  in  der  Regel 
mit  den  zwei  ersten  Fingern  gefafst,  und  nach  den,  im  Ar- 
tikel Exploraüo  manualis,  gegebenen  Vorschriften  wie  die 
Finger  angewendet  Sie  müssen  insonderheit  sanft  eunge- 
*  iBhrt»  nach  allen  Richtungen  gewendet,  hü  dein  geringsten 
Widerstände  zurückgezogen  und  nach  den  Umständen  ge- 
wechselt, z.  B.  dickefe  gegen  dünnere,  starre  gegen  bieg- 
same u.  8.  w.  vertauscht 9  wohl  auch  gebogen  werden.  Die 
Sülrke  der  in  einem  ange^benen  FaUe  .  ansawendendea 
Sonden  wird  oft  nicht  allein  von  d^  Weite  der  OeffiiHng^ 
sondern  auch  von  der  Natur  des  zu  untersuchenden  orga- 
nischen Theils  bestimmt,  z.  B.  weiche  Organe  heischen  ela* 
Slische  Sonden;  diese  Bemerkung  gilt  auch  Yon  dem  Mato»* 
rial,  ans  welchem  die  Sonden  bestehen. 

Die' zweite  Klasse  umfafiit  diejeiygell  Instrumente^ 
welche  das  Gefühl  und  die  andern  Sinne  unterstützen  und 
die  Untersuchung  erleichtern  und  vervollständigen  sollen* 
indem  sie  entweder  die  Deutlichkeit  und  Gewifsheit  dar 
Wahrnehmung  erhöhen;  oder  den  Weg  war  Untersuchung 
bahnen  und  bequemer  mac&en*  Hieher  gehören  insonder^ 
Leit  Spritzen,  Specula,  Lichtleiter,  schneidende  Werkzeuge 
u.  8.  w.  Durch  Einspritzen^  bisweilen  einer  gefärbten 
Flüssigkeit  untersucht  der  Chiraig,  ob  ein  Kanal  mit  einem 
andern  oder  mit  einer  *H5hIe  u.  s»  w»  in  Yerbki^ang  stehei 
durch  die  Spiegel  oder  Specula  entweder  spätel-  oder  py* 
ramidenförmige,  hohle  Cylinder  erweitert  der  Chirurg  die 
Zugänge  zu  iuneru  Höhlen  oder  hält  sie  offen,  um  entwe- 
der durch  das  Gefühl  oder  das  Gesicht  sich  genaueire  Kennt? 

UeS.  dbir«  £bcjcI.  XL  Bd. 
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ftUt  dmelbea  n  vmdatt&i  oder  leichter  za  operiren;  die- 
.sdbe  Abnqht  eireicfct  er  anck  faisweileii  dorok  edmeideBde 

InetrumeDte,  wenn  er  den  Zugang  %vl  HÖblen  dadurch  er- 
weitert Die  zu  ähnlichem  Zwecke  empfohlenen  Lichlleifer, 
B.  von  Bozunif  scheinen  wenig  zweckmäfsig  zu  sdn. 
Die  .EdUinuig  bal  gelehrt,  dal«  oft  das  Gefihi  dem  Cfakur- 
gea  ncberer  kitef  als  selbst  das  Geaichf«  Das  Stethoscop, 
ein  hölzerner  hohler  Cylinder,  welcher  zur  Untersuch iing 
des  Zustaudes  der  Organe  der  Brusthöhle  und  des  Unter- 
ieibea  MÜBerlich  auf  die  Theile  u.  s.  w.  gesetzt  und  mit 
.dem  Ohre  in  Yerbindnng  gduraeht  wird,  verdentUcfat  die 
Symptome,  wekbe  das  blofse  Anschlagen  durch  den  Floger 
weniger  deutlich  erkennen  läfst  u.  s.  w.  Di  —  5. 

EXPLORATIO  MANUALIS.  Untersuchung  mit  der 
•Hand.  «Die  chimr^sche  Untersuchung  ;nit  der  Hand, 
«der  mittelst  des  Gefühls  kann  im  itegem  .oder  weitem 
Sinne  ein  Gegenstand  der  Betrachtung  sein.  Im  engem 
^innc  versteht  man  unter  manualer  Untersuchung  bloDs  und 
•Aliein  die)  cnige^  weiche  mittelst  der  Hände,  der  Finger,  oder^ 
«welches  einerlei  ist,  mittekt  des  Gefühls  geschteht,  and 
jetst  sie  in  dieser-  Bedeotong  der  Unteraachung  mttdst  an* 
derer  Sinne,  x.  B.  des  Auges  entgegen,  z.  B.  der  Ocular* 
inspection  der  Genitalien  u.  s.  w.  Im  weitem  Sinne  aber 
•  begreift  man-  darunter  jede  Untersuchung,  welche  nicht 
durdi  Instrumente,  sondern  mit  den  Händoi  und  mit  Hülfe 
itfi  andern  Sinne,  namentlldi  des  Auges  geschieht,  z.  B, 
wenn  der  Chirurg  eine  Geschwulst,  Wunde,  Fractur  u.  s.  w. 
untersucht  und  dabei  blofs  Auge  und  Hand  zu  Hülfe  nimmt, 
woran  bisweilen  auch  die  übrigen  Sinne  Theil  nehmen^ 
n.  B*  b^  der  Percussio  pectoris,  bei  UntenucfauDg  pene- 
Irirender  Wunden  des  Unterleibes  und  der  daraus  ergosse- 
nen Flüssigkeiten*  Bei  der  Exploratio  mauualis  bedient 
der  Chirurg  sich  entweder  eines  Fingers,  vorzüglich  des 
Zeigefinger^  oder  mehrerer  einer  oder  beider  Hände;  oder 
der  ganzen  -Rand,  oder  beider.  Dio  Art  und  Weise  des 
Gebrauchs  der  Finger  und  Handc  ist  nach  den  verschiede- 
nen Zwecken  verschieden,  entweder  blofser  mannichfach 
modificirtcr  Bruck,  oder  zugleich  andere  Bewegungen,  als: 
Sü^eiehra,  Ziehoi,  Drehen  n.  s.  w«,  s.     bei  Untersachnng 

*  • 
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«faies  BefaibrnchB.   Dte  Haupfregeh  bei  manudea  Unteiu 

BUcIinDgen  sind  kürzlich  folgende: 

1)  Man  erhalte  Finger  and  Hände  zart  und  feinfühlend» 

theik  indem  man  grobe,  harte  Aibeit»  wodurch  sie  eine  n 

dicke  und  starre  Oberfaant  bekommen»  TenneideCi  theib  in* 

.  dem  man  sie  fleifidg  At»  insonderfaelt  die  Spitzen  der  Zei* 

gefinger;  theils  indem  man  zufällige  krankhafte  Unrcgclmä- 

ÜBigkeiten»  als  Warzen,  Yerletzaugen»  Wimden»  Geschwüre 

jn.  8.  w.  beseitigt. 

*  2)  Hftnde  imd  Finger  sollen  beim  Untersadieii  in  der 
Regel  warm  sclii»  tlieils  weil  das  GeMhl  dadurch  erfaOht^ 

theils  der  störende  Eindruck,  den  die  Kälte  auf  einen  zu 
untersuchenden  zarten  oder  krankhaft  gereizten  Organismus 
knadit»  vermindert  wird,  j^weileu  ludeis  wird  eine  kalte 
Hand  absichtlich  angewendet,  2.  B*  um  durch  Auflegen  der^ 
selben  auf  den  Unterieib  einer  Schwangern  das  Kind  zur 
Bewegung  zu  reizen. 

3)  Sie  sollen  ferner  in  einem  solchen  Zustande  sein,  dafa 
^e  krankhafte  Stoffe  weder  übertragen»  noob  aufiiefameOi 
Jenes  wird  durch  möglichste  Reinlichkeit  der  ESnde  be- 
wirkt, dieses  durch  ölige  oder  fette  Ueberzüge,  wenn  Höh- 
len,  Kanäle  oder  krankhafte  Stelleu  mit  blofsen  Fingern 
untersucht  werden  sollen,  z.  B.  der  After,  die  Scheide;  bis- 
weilen werden  sie  selbst  mit  Handschuhen  und  ArmbedekF- 
knngen  von  Blasen  zu  sefafitsen  sein,  z.'B«  bei  künstKcfaer 
Entbindung  syphilitischer  Frauen  u.  s.  w.  Nach  jeder  Un- 
tersuchung und  Anwendung  dieser  Art  müssen  sie  sogleich 
sorgfilltig  gereinigt  werden« 

4)  Finger  und  H8nde  müssen  bd  Untersudiungen  mög- 
lichst sanft  angewendet,  und  daher,  ehe  noch  irgend  ein 
Druck  oder  eine  Bewegung  durch  sie  ausgeübt  wird,  zu- 
erst ganz  leise  und  ohne  Hast  auf  die  zu  untersuchenden 
Theile  aufgelegt,  und  dann  erst  dem  fedesmaligen Zwecke 
gemSis  bewegt  werden,  s.  B.  bei  Aulhebung  des  öbem 
Augenlides  u.  s.  w. 

5)  Selbst  wo  ein  hoher  Grad  von  Kraft  angewendet  wer- 
den muOs,  z.  B«  bei  Ausdehnung  oder  Druck  des  Schenkels 
m  Untersudifing  einer  Fraktur,  darf  er  nicht  so  atark  sein, 

41* 
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dafa  daaeMMk  Madidieite,  x.  B.  Enisüiidiiiigy  dlAiri:h  ▼€^ 
anlafst  werden. 

6)  Der  Grad  der  Heftigkeit  des  Drackes  mufs  nach 
dem  Zwecke  und  den  Umstäuden  berechnet  werden,  bald 
g^der  bald  aürker,  hisweUen  so  sanft ,  dais  der  Finger 
kattm  «den  Theil  berfikrt,  s.  bei  der  UnterBiHdiiing  dner 
Eiteransammlung  unter  dem  OberbSatchen»  eines  sehr  ge- 
sunkenen Pulses,  bald  kräftiger  und  stärker,  2.  B.  bei  tief 
liegendem  Eiter.    Was  vom  Grade  des  Drucks  gil^  gill  aucb 

7)  TM' der  Arl  und  Weise  des  Druckes  mA  der  Be- 
wegung der  Hände  und  Finger«  Bald  mnü  der  Dmdt 
etat  und  anhaltend  sein,  z.  B.  bei  Untersuchung  eines 
Oedems;  bald  abwechselnd  mit  einen  oder  zwei  Fingern 
¥011  jeder  Hand,  z.  B.  bei  Untersuchung  des  Schwappens 
etees  -tietor  liegende«  grdbem  Abseessea;  bald  prallend^ 
we  'Effforsduing  der  Unferleibswassersadlt;  bald  klo* 
pfend,  wie  bei  Ausmilteluug  der  innern  Beschaffenheit  der 
BriislbObie;  bald  wachsend,  z.  B«  zur  Unterscheidung^  einer 
pUe^uwilsseft  und  fibrösen,  oder  skorischen  UnterLcdisent- 
aOnddogs  bald  alreiishandi  &  B»  cur  Erforsebung  der 
EtterensenkoDgen;  bald  mit  einem,  bald  mit  mebreren  Fin- 
gern; bald  mit  der  ganzen  Hand,  bald  mit  beiden.  Was 
von  den  Fingern  gilt,  gilt  in  jeder  Hinsicht  auch  von  dea 
Bttnden  und  den  vMchiedenen  Arten  sie  anzawenden. 

Uebrigtas  Termeide  man  bei  jeder  Untersocbong,  wo 
.  möglich,  sehr  empikidbche  Theile,  z.  B.  die  Clitoris  u.  &  w. 

D«  —  i. 

^:XPLORATIO  OBSTETRICIA.   S.  Untersuchung. 
£l(.P1.0BATOEIUffl,  eine  Soüde.  Sl  SpedUmn. 
EXPDLSIV-BINDEL  S.  Austreibende  Binde. 
6XSCREAT10,  Synonym  für  Räuspern.    S.  Rascaüo. 
EXSICCANTIA.   S.  Austrocknende  MitteL 
EXSICCATIO.   S.  Attstrockttung. 
£XSTINCTiO  MEACUMIL  &  Quecksilber. 
EXSTIRPATIO.  &  Auslösung  und  ^eXbeUe,  wM^ 
AHSgeklst  werden. 

EXSTIRPATIO  ARl  l€ULT.    S.  DecapitaUo  ossium. 

l^imPATlO  CARU14CUJL.AS  kACHAVUAUS. 
S.  Encanthii. 
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EXSTIRPATIO  CLITORIDIS.    S.  Cliloridis  Excisio. 
EXSTIRPATIO  MAMUAE.    S.  Brustkrebs,  BrusN 
skirrbas. 

EXSTIRPATIO  OCULI.    S.  Augapfclaiisrottung. 

EXSTIRPATIO  OVARII.   S.  Eierstockwassersucht 

EXSTKOPHIA ,  [  Umkehrong  oder  Aaswärtswendang, 
tm  iiaTgifio]*  Chaunimr  nnd  Breidt  haben  nrit  dieser, 
so  wie  mit  der  83moDjmen  Benennung  Extroversion,  den 
BÜdungsfebler  bezeichnet,  bei  welchem  manche  hohle  Or- 
gane umgekehrt  sind  [z.  13.  vorgefaiiene  Darmlheile]  oder 
zu  sdn  scheinen.  Sie  haben  dabei  TorzOglich  diejenige  an« 
gebome  BÜfsbildnng  im  Auge  gehabt,  welche  von  früheren 
Schriftstellern  gewöhnlich  angeborner  Vorfall  der  um« 
gekehrten  Harnblase  {prolapsus  vestcae  urmariae  inver- 
«oe  naUvu8)y  dann  auch  wohl  inversio  vestcae  un,  eongenitOj 
pttri0l<9  anierioria  veHea»  ur.  defeetus^  kemiä  eongenialis  , 
W8ieae  «r.,  genannt  worden  Ist.  Da  die  Benennung  Exstro- 
pbie  der  Harnblase  jetzt  beliebter  zu  sein  scheint  als  die 
früheren,  auch  als  die /^/ccAc/sche  Benennung  Hamb  las  en- 
spalte,  da  übrigens  alle  bis  jetzt  gewühlten  Benennungen 
flir  die  in  Rede  stehende  Mifisbildung  gleich  wenig  gerecht- 
fertigt sind,  so  wird  es  auch  uns  erlaubt  sein,  diese  Mib* 
bildung  unter  der  Benennung  Exstrophie  abzuhandeln. 

Es  besteht  diese  Mifsbilduug  im  Wesentlichsten  darin, 
dafs  die  vordere  Wand  der  Harnblase  nebst  allen  über 
(▼or)  ihr  liegenden  Unterleibsbedeckungen  fehlt*,  und  die 
hintere  Wand  der  Blase,  an  Ihrem  Umfange  mit  den  allge- 
meinen Bedeckungen  verwachsen,  mit  ihrer  Schlcimhaut- 
tlächc  frei  zu  Tage  liegt.  Dcmgemäfs  sieht  man  an  der 
Torderen  Untericibsfläche»  im  Niveau  der  Scbaamfugc  oder 
wenig  darüber,  eine  röthliche,  weiche,  durch  Schleiraabson« 
derung  feuchte,  nur  biswellen  stellenweise  durch  vertrock- 
neten Schleim  incrustirte,  rundliche,  doch  oft  mehr  breite 
als  hohe,  bisweilen  einigcrmaCsen  in  zwei  seitliche  Lappen 
(onvollkoranien'von  einander  gesonderte  HälftenX  in  Einem 
Falle  [vgl.  Mffdte;  palh.  Anat.  LS. 716.]  sogar  in  zwei  toIL 
kommen  gesonderten  Hälften,  gelheiltc  Stelle,  die  an  ihrem 
Umfange  in  die  unveränderten  allgemeinen  Bcdeckungcnr 
scharf  abgcscbnitleo,  aber  ununterbrochen,  übergeht.  Der 
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Umfang  dieser  Stelle  pflegt  ungefähr  der  Gröfsc  der  hlnte« 
reu  Wand  der  Harnblase,  wenu  man  sich  diesdbe  mitfei- 
mSOug  ausgedehnt  denkt»  zu  entsprechen,  varürt  jedoch  bei 
demselben  Snbjecte  einigermabeo;  wenn  dke  Stelle  ^eihä/l^ 
nifsmäfisig  klein  erscheint,  so  ist  sie  gewöhnlich  gchttckeil 
(wie  eine  Himbeere);  sie  erscheint  seltener  flach  als  (durch 
die  dahinter  liegenden  Eingeweide)  hervorragend,  bei  Zm:- 
aammenuehungen  des  Zwerchfells  tritt  sie  mehr  hervor.  Am 
nnteren  Tkeüe  und  gewöhnlich  nabe  an  den  äo&eren  R8n« 
'  dcrn  dieser  Stelle  sieht  man  die,  manchmal  ungewöbnlich 
weit  von  einander  eutfcrülen,  Mündungen  der  Ureteren  (oft 
in  Gestak  zweier  zilzeuäbnlichen,  nach  innen  und  unten, 
also  gegen  einander,  gerichteten  Herrorragungen),  aus  de* 
neu  der  Harn  abtrSufdt  [beiläufig:  eine  gute  Gelegenheit, 
um  sich  Harn  ohne  Beimischung  von  HarnblaseuscLIeim  zu 
.  chemischen  Untersuchungen  zu  verschaffen,  und  hierzu,  so 
wie  zu  physiologischen  Versuchen  über  die  Sdinelligkeit 
derHainabsonderung,  andi  schon  benutzt],  unter  ihnen  das. 
(nicht  immer  deutliche)  spatium  trigonum  Lieutaudi.  Es 
findet  zugleich  Epispadie  im  höchsten  Grade  statt,  so  dals 
von  der  offneu  Harnblase  aus  die  Harnröhre,  ihrer  ganzen 
Länge  nach  gespalten,  als  eine  nach  oben  offene  Furche  auf 
dem  Rficken  des  Penis  verläuflt  [falls  nieht  gar,  was  jedocb 
selten,  der  ganze  Penis  so  gespalten  ist,  dafs  seine  b^den 
Zellkörper  einander  nicht  in  der  Miltelebcne  des  Körpers 
erreichen,  sondern  jeder  für  sich  auf  seiner  Seite  einen  hal- 
ben Penis  bildet];  in  dem  Anfangstheil  dieser  Furche  liegl 
auch  der  Schnepfenkopf  mit  den  Mündungen  der  ductus 
ejaculaforii  und  der  Ausführungsgänge  der  Prostata  zu  Tage, 
und  wird  nur  bisweilen  durch  die  lappenarlig  überhängende 
Harnblase  verdeckt,  so  dafs  man  ihn  nicht  sogleich  bemerkt. 
Auch  bei  weiblichen  Individuen  —  bei  denen  die  Harn- 
blasen-Exstrdphie  flbrigens  seltener  vorkommt  —  findet  sich 
ein  ähnlicher  Verlauf  der  gespaltenen  Harnröhre  auf  dein 
Kücken  des  Kitzlers  oder  oberhalb  des  in  zwei  vollkommen 
getrennte  Zellkörper  gespaltenen  Kitzlers,  oder  es  ist  (der 
häufigste  Fall)  gar  keine  Harnröhre  deutlich«  —  Ueberhaupt 
erscheinen  die  ftulseren  Zeugungstheile  wie  anseinandcrgc- 
zogen,  sehr  breit,  so  z*  £.  der  gewöhnlich  auch  noch  zu 
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korz  encbeiiieiid^  von  ieiiiigeii  Beobachtern  (ob  mUR^cfal??) 
ganz  Termifsfe  P^8  und     Vulva.  Fast  imner  [man  kennt 

nur  ein  Paar,  nicht  hinlänglich  genau  beschriebene ^  Aus- 
nabmen]  ist  die  Schaambeiufuge  nicht  geschlossen,  sondera 
die  Schaambeine  stehen,  wie  man  schon  bei  der  Sobere»  . 
Untersaehong  fühlen  kann»  weit»  bei  Erwachsenen  1«— 4^ 
\Teit,  aus  einander,  und  ihre  "Winkel  bilden  oft  auf  jeder 
Seite  der  Schleimhautstelle  einen,  stärker  mit  Haaren  be- 
aetzten,  Höcker;  oft  sind  sie  dabei  noch  durch  ein  schma- 
les» aber  starkes  Band  Tcreinigt»  welches  an  der  hinteren 
Seite  der  Harnblase  Tcrhlnft;  andremal  findet  uch  nnr  einr 
Ausatz  zu  solchem  Bande  auf  jeder  Seite;  bisweilen  sollen 
die  Schaambeine  sogar  ganz  gefehlt  haben.   Das  Auseinau-» 
dentehen  der  Schaambeine  und  die  dadurch  bewirkte»  mehr» 
quere  Lage  des  Anfangstbciis  der  Zellkörper  ist  es  hanpl^« 
aSi^ichy  was  die  scheinbare  Kürze  des  Penis  begrtindet« 
Das  Auseinaudersteheu  der  Schaambeine  bedingt  auch  einen- 
imgewöhnlich  grofsen  Abstand  der  Leisteuringe,  der  Pfan«* 
nen»  der  Troohanteren  und  des  oberen  Theils  der  Ober- 
scfaenkel  von  eniander»  die  Httftbeiokfimme  stehen  gewöhnr* 
lieh  zu  hoch,  und  bisweilen  ist  das  Becken  in  den  Hüft- 
kreuzbein fugen  anomal  beweglich  (während  andremal  diese 
Fugen  durch  sehr  verstärkte  Bänder  die  geringere  Festig 
keil  des  yoi|ldei)i|B'BeGkentheils  ziemlich  compensiren). '  Bis- 
weilen ist  aueb^^^äs  •  Kreuzbein  widernatürlich  nadi  Tom 
(statt  nach  hinten)  gekrümmt,  und  das  Becken  dadurch  sehr, 
verengt.  —  Der  JSabel  befindet  sich  fast  immer  dicht  am 
oberen  Ende  der  Harnblase,  also  beträchthch  tiefer  als  ge- 
wöhnlich.   Bisweilen  ist  die  Mabebarbe  dadurch»  di^  sie 
sich  in  den  oberen  Theil  der  freiliegenden  SchleimhanS* 
flache  hineingezogen  oder  auf  der  Grenze  zwischen  Schleim- 
baut und  Haut  gleichsam  versteckt  hat,  ganz  unkenntlich 
geworden,  und  man  hat  in  solchen  Fällen  wohl  ein  Fehlen •* 
der  Nabelnarbe  irrthünüch  angenommen  (imd  zu  Schlüssen 
auf  die  Erntthrnog  des  Foettfs  mifebrancht).  Bei  Neugebor- 
ncn,  so  lauge  die  Nabelnarbe  noch  frisch  ist,  scheint  sie 
auch  für  aufmerksame  Beobachter  immer  leicht  unterscheid- 
bar zu  sein  und  nur  später  in  vielen  Fällen  undeutlich  zu 
werdisn.  [VergL  su  B.  fi^Ouirepani  in  Gemeins.  deutsche 
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Zeteehr.  f.  GdmiM^.  Bd.  5.  S.  508  ff.,  Ficl^er  Beilrr.  z.  A. 
yr.,  W.  A.-  und  Enfbindgsk.  H..  I.  1796.  &  79.  ~  Na^  ib 
sehr  wenigen  Fällen  —  vgl  VroWs  unten  anxnf.  AJbli. 

Sw  67.  Note  und  Schneider*8  Aufsatz  S.  380.  nebst  den  Abb, 
V**  war  der  Nabel  etwas  von  der  Harnblase  entfernt,  doch 
Immer  noch  la  tief  liegend.]  Der  After  ist  meist  beträcht^ 
Bull  Torwttrts  gerückt. 

Als  Complication  Ist  es  zn  befrachten,  wenn  ein  Theil 
des  Darmcanals  —  [besonders  gern  ist  es  die  Gegend  zwischen 
Dünndarm  und  Dickdarm^  und  es  finden  sicli  dann  wohi 


LllL 

n 

iimi 

endigten  Grimmdarm,  aus  welchen  Oeffnangeu  auch  wohl 
ein  kleines  Darmstück  prolabirt  ist,  eine  „Exstrophic"  bil- 
det Diese  Fälle  erinnern  sehr  unzweideutig  an  das  aus 
ans  dem  noimaleQ  Entwicklungsgänge  bekannte  Henrorwaeb*. 
sen  der  Harnblase  (Allantois)  aas  dem  Darmcanal,  und  ge- 
ben ein  wichtiges  Argument  für  die  später  zu  verlhcidigendc 
Ansicht,  dafs  die  Harnblasen- Exstrophie  eine  Hemmung^ 
büdong  sei.]  —  oder  die  Yulfa  [bisweilen  zwei,  welche  zn 
getrennten  Scheiden  nnd  Bärmfiltem  führen]  sieh  auf  der  vtir- 
Üegenden  Schleimfaantstelie  selbst  üfTnet  [moA  man  hat  anefc 
in  solchen  Fällen  diese  Schleimhautfläche  für  noch  etwas 
mehr  als  die  hintere  Wand  der  Harnblase  zu  halten,  wie 
später  gezeigt  werden  wird],  oder  wenn  die  Scheide  gau 
oder  theilweis  geschlossen  ist,  der  Penis  iMi  (?),  n.  «•  w. 

Im  Innern  hat  man  bei  der  nicht  allzu  häufig  angcsteU« 
ten  anatomischen  Untersuchung  die  Muskel-  und  Peritoueal- 
Haut  der  vorliegenden  hinteren  Harnblasen  wand  fast  immer 
gefunden  [und  vielleioht  nur  mit  Unrecht  die  Moskelschiebt 
in  Einem  Falle  (Dict,  des  Sc  m^d.  T.  XIV.  p.  357.)  tciw 
mifst].  Der  Uraohus  hat  sich  nur  bisweilen  [aber  nicht  et- 
wa blofs,  wie  man  wohl  erwarten  könnte,  in  solchen  Fällen, 
wo  der  Nabel  äufserlich  etwas  von  der  SohleimhautsteUe 
eitffernt  war,  sondern  auch  in  anderen,  TgL  s.  B«  Ttmm 
in  Mem.  de  FAc,  des  Sa  1761.  p.  115.  sq«  m.  Abb.]  ge- 
funden, doch  natürlich  immer  nur  sehr  kurz.  Von  den  Na* 
belartcrien  hat  man  bisweilen  eine  oder  beide  {??)  nicht 
auffinden  küimen«  Die  für  die  Oiigane  im  klein^  Becken 
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bestimmten  GeßlfssfSmme  sind  in  der  Regel  auffallend  klein» 
und  ein  gesonderter  Stamm  der  Art  bjpogastrica  öfter» 
nicht  dendich.   Die  Harnleiter  sind  hSufig  sdir  gewunden 
und  weit,  steigen  oft  vor  ihrer  Einsenkung  in  die  Blase  erst 
in  das  kleine  Becken  tief  hinab  [so  dafs  eine  von  aufscn 
in  de  eingebrachte  Sonde  nach  unten  gleitet],  enthalten  bis-* 
weilen  Steincheni  auch  die  Nierenbecken  pflegen  aosgedehnl 
zn  sein  (als  wollte  die-  Natur  dnrcli  diese  Ansdebnungca 
den  Mangel  der  Harnblase  ersetzen).    Die  Nieren  zeigen 
gern  Hemmungsbildungen,  z.  B.  gelappten  Bau;  eben  so 
die  Geschlechtstheile,  z.  B.  Fehlen  der  Saamenbläschen,  der 
Prostata,  HocUage  der,  oft  zu  kleinen,  Hoden,  Spaltung  des 
Uterus  und  der  Sdieide,  u.  s.  w*  Die  rSumlichen  YerhSlt« 
nissc  aller  Theile  des  Mittelfleischcs  sind  den  äufseren  Ab- 
weichungen entsprechend  abnorm,  z.  B.  die  Quermuskcln 
ungewöhnlich  lang.   Die  Bauchmuskeln  sind  an  ihrem  un« 
teren  Theile  von  einander  entfernt,  bilden  hier  keine  linea 
alba;  In  ein  Paar  Ffillen  sollen  sogar  die  geraden  Bauch- 
muskeln und  die  Pjramidalmuskeia  gänzlich  (?)  gefehlt 
baben. 

Ab  eine  mehr  zofälUgeYerbindungmufs  es  betrachtet 
werdiaa,  wenn,  was  allerdings  nicht  selten  beobachtet  wor- 
den, in  Gesdlsehaft  der  Harnblasen -Exstrophie  andere  Mlfs« 

bildungen,  namentlich  Hcmmungsbiidungen ,  an  entfernten 
Stellen  vorkommen  [so  z.B.  Spina  biiida,  von  welcher  man 
flieh  Torgebens  bemtiht  hat,  eine  wesentlichere  Beziehung  m 
lener  Exstrophie  nacbtuweisen]« 

'VVir  haben  schon  im  Art.  Epispadia  die  Verwandtschaft 
dieser  Mifsbildung  mit  der  hier  in  Rede  stehenden  nach- 
gewiesen.  Wie  entstehen  nun  beide?  Joh.  Mittler  [BiU 
dnogsgeacb.  d.  Genitalien,  §^  129.3  nimmt,  bestimmter  und 
mit  gewichtigeren  Grfinden  ak  mehrere  seiner  Vorgänger, 
eine  Z erreif sung  der  Harnblase  in  der  frühesten  Zeit  als 
Ursache  beider  an,  und  stellt  als  Gründe  dafür  hanptsädi- 
licb  nuf:  1)  dafs  man  bei  der  Exstrophie  gcwöhnhcli  die 
HaiBTöbre  Terschlossen  gefunden  oder  daCs  jede  Spur  den- 
selbM  gefehlt  habe;  dadurch  kdnne  nun  leidit  eine  Ueber- 
füllung  und  Zerreifisung  der  Blase  erfolgen,  der  niedere 
Grad  davon  sei  Epispadie,  der  höhere  Exstrophie.    2)  Bei 
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den  SäugctbicrcD,  die  eine  AUanlols  besäfsen,  welche  den 
grdbten  Theil  des  Embryolebens  hindurch  ia  Verbindung 
mit  dem  Uracbus  bliebe  —  irabmid  die  meoschbche  sebr 
früh  verechwindet  —  werde  die  Ex8trophie  nicht  beobach- 
tet. —  Wenn  wir  uns  durch  die  Autorität  jenes  gefeierteu 
Naturforschers  nicht  bestechen  lassen,  so  haben  wir  hierge- 
gen txk  bemerken:  Ad  1.)  £s  ist  nicht  richtig,  die  Harnröhre 
als  verschlossen  oder  fehlend  anzusehen ,  sie  ist  lielaiehr  in 
bei  weitem  den  meisten  Fällen  unzweideutig  vorbanden,  fest 
immer  offener  als  im  normalen  Zustande,  in  der  Regel  so- 
gar ihrer  ganzen  Länge  nach  gespalten.    Die  Ueberfüllung 
der  Blase  in  einer  so  frühen  Periode»  wie  die  Exstrophie 
entstehen  mufiB,  ist  selbst  wieder  eine»  durch  nicht»  bewie* 
sene,  Hypothese;  warum  hätten  wir  (wie  man  Wasserkopf 
ohne  liemicephalie  findet)  noch  nie  Ueberfüllung  ohne 
Ruptur  bei  jungen  Embryonen  gefunden?  (Nur  bei  viel 
dteren  Embryonen »  aus  den  letzten  Monaten  der  Schwan- 
gerschaft, kennen  wir  eine  solche  UeberffiUung  facfiseh.) 
Ad  2.)  Isid.  Geoffroy  St.  Hüaire  [a.  unten  anzuf.  O.  S.  387.] 
hat  bei  einem  Kaier,  und,  wie  es  scheint,  auch  Eggerdes 
[£ph.  Nat.  Cur.  Dec.  II.  Ann.  6*  1687«  p.  414.J  bei  einem 
Pferde,  die  Exsfrophie  beobachtet  Die  nicht  su  lengBende 
Seltenheit  der  Mifsbildung  bei  den  Thieren  könnte  hOdi- 
stens  eine  Begünsligung  (nicht  ein  Bedingtsein)  ihrer  Entste- 
hung durch  das  frühe  Verschwinden  der  Allantois  bewei- 
sen. Ueberdies  läist  die  in  Rede  siehende  ü^ypothese  die 
abnorme  Lage  der  Harnröhre,  des  Nabels,  des  Mastdarm 
ganz  unerklärt,  und  pafst  gar  nicht  auf  die  leichteren  Fälle 
von Epispadie,  in  welchen  fast  ausschiicfsHch  die  Lage  der 
Harnröhre  abweichend  ist;  auch  widerspricht  der  Annahme 
einer  Zerreifsung  die  conslante  Begehn^gkeit  des  Umfangi 
'  der  freiliegenden  Schleimhaulstelle  und  die  Nettigkeit  ihrer 
Verbindung  mit  den  Bedeckungen  der  vorderen  Bauchwand, 
während  Lei  ähnlichen  Zerrcifsungen  (Hemicephalie,  Spina 
biüda)  gern  Lappen  und  Fetzen  als  Sparen  derselben  zu- 
rttckbleiben;  man  begreift  auch  nicht,  wie  so  viele  Theile 
▼Ott  verschiedener  Festigkeit  auf  Einmal  zel-reileen  könnteib 
wie  bei  der  kurzen  Harnröhre  des  weibUchen  Geschlechts 
die  Ucberlüllung  dieselben  Wirkungen  haben  aoUte»  mch- 
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i    rcrer  kleineren  Schwierigkeifen  zu  geschweigen,  die  eine 
(    plaatisdie  Phantasie  leicht  aufüiidet.  —  Es. möchte  demnach 
wobt  geralhen  mn,  zu  der  Hypothese  von.  Me^el  zurück.- 
zakebren,  nach  wdcber  die  Exstrophie  eine  Hemmangsbil« 
duug  und  zwar  zu  derjenigen  Abtheilung  derselben,  welche 
den  Namen  Kloakbiidungcn  führt  [IleinmungsbilduDgen  be- 
ruhend auf  einer  unvollkommen  erfolgten  Scheidung  der 
üvsprlbigliGh  Terdnigten  untersten  Theiie  der  AusführungSM 
wegc  der  Faeces,  dp9  Harns  and  der  Geschlechlsflfisaigkei- 
ten^f  zu  rechnen  ist.    MeeM  hat  [Handb.  d.  pathol.  Anat. 
I.  S.  698  ff.]  mit  sehr  triftigen,  noch  gegenwärtig  gültigen, 
Argumenten  die  nahe  Yerwandtschaft  der  Harnblasen  -  £xr. 
strophie  mit  den  übrigen,  unzweideatif^en  Kloakbildongeii 
DacfagewiesCT,  auch  gezeigt,  dab  in  den  FäUea,  wo  aofser 
den  Ureteren  auch  ein  Danntheil  oder  die  Vagina  sich  auf 
der  freiliegenden  Schleinihautfläche  öffnet,  man  diese  Stelle 
für  mehr  als  die  Harnblase,  für  die  zu  Tage  gekommene 
lusprflngliche  KJoakfläche  nämlich,  halt^  müsse.  Freilich 
kann  man  heut  za  Tage  nicht  mehr  so  leicht  und  ohne 
"Weiteres,  wie  vor  22  Jahren  [und  wie  es,  per  abusum, 
Schneider  noch  vor  2  Jahren  thatj,  die  Harnblasen -Exstro- 
phie für  eine  Hemmung^bildung  [jiüT  einen  Unterfall  des 
Peraiatirens  der  vorderen  Körperspaltej  erklären»  da  die 
UDterdeiB  sehr  ^rgeschrittene  Entwicklungsgeschichte  ona 
keinen  Durchgangszustand  der  Art,  keine  ursprünghch  ge- 
spaltene, offene  Harnblase  beim  Embryo  nachweist;  indcfs 
lliepaaa  kaqn  streng  genommen  nur  der  auch  aus  anderen 
Gründen  wahrscheinliche  Satz  gefolgert  werden,  daüs  das^ 
was  wir  bis  jetzt  fidr  das  erste  Auftreten  des  untersten  Theila 
der  Harn-  und  Geschlechtsorgane  halten,  nicht  das  erste 
gfiiu.  möchte,  dafs  vielmehr  die  Exstrophie  in  einer  früheren^ 
uns  noch  unbekannten  Periode  begründet  wird,  und  dann 
in  Folge  eines  von  dem  uns  bekannten  abweichenden  Bii« 
duDgsganges  beharrt.    Durch  Anregung  fernerer  Nachfor- 
schungen deshalb  könnte  die  A/ecAc/'sche  Hypothese  noch, 
fvie  BO   iiäuiig  pathologisch -  anatomische  Hypothesen,  auf 
die  Fl^rdemDg  der  Entwickinug^geschichtc  vortheühaft  ein- 
•vvirkeD.  ist  bis  jetzt  nicht  geglückt,  durch  Untersn^ 

cbung  ^on  mit  Harnblasen-Exstrophic  behafteten  Embrjo- 
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ncn  positiveres  Licht  zu  erhalten;  der  jüngste  Embrjo  der 
Art,  Ton  Mob.  Froriep  antersncht,  war  schon  zu  alt,  und 
seigle  die  MifsbildoDg  im  WesentUohen  schon  ▼«»llendel.j 
'Wahrscheiolieh  Ist  die  fiMdangsbemmung  nicht  der  alleinige 
Factor  der  Harnblasen -Exstrophie,  sondern  es  scheint,  clwa 
SO  wie  bei  der  Cjclopie,  noch  eine  Ausbildung  von  gewis- 
sen Organen  an  falscher  Stelle,  wenigstens  unter  [dnicb 
den  abweidienden  Bildungsgang]  TerSnderten  Ortsbeziehmi- 
gcn  [bei  der  Cjclopie  mff  sogenannter  RflsselbilduDg  die 
Nase  über  den  zusammengetretenen  Augen,  hier  Ruthen- 
oder  Klitoris- ZcUkörper  unter  (statt  über)  den  Mündungen 
der  Harn-  und  Gesddechts*  Organe,  Schaambeinsjmpfcjse 
Unter  (statt  vor)  der  Harnblase],  dazu  zu  treten. 

Die  Harnblasen -Exslropbie  bedingt  mannigfache  Incon- 
venienzen.   Aus  den  Ureteren- Mündungen  fliefst  der  Harn 
fast  fortdauernd  aus,  Entzündungen  und  Excoriationen  der 
benachbarten  Theile,  auch  wohl  etnen  Niedersdilag  einer 
weifsen,  erdigen  Materie  (Ham«Salze)  auf  den  Geschfechts- 
theilen  und  Sclieukeln,  veranlassend.    In  manchen  Fällen 
zwar  erleidet  der  Ausflufs  bei  grofser  Ruhe  des  Körpers 
stundenlange  Unterbrechungen  [wohl  durch  die  Erweite- 
nwgen  und  Senkungen  der  Harnletter  ^u  erkiSren]^  aber 
jede  Bewegung  ruft  ihn  dann  sogleich  in  verstlrkler  Quan- 
tität, und  bisweilen  wohl  in  einem  Strahl  sprützend,,  her- 
vor.  Die  Individuen  verbreiten  fortdauernd  einen  urinösen 
Geruch,  —  Mit  der  Zeogungsföhigkeit  der  mSnnliehen  In- 
dividuen mufs  CS  sich  im  AUgemeiiien  etwa  so       bei  den 
EpispadiScn  höheren  Grades  verhalfen.    Da  aber  mit  der 
Exslropbie  noch  häufiger  als  mit  der  Epispadic  Fehler  der 
inneren  Genitalien  verbunden  sind;  da  überdies  die  MÜs- 
bilduDg  den  Weibern  Ekel,  den  damit  behafteten  Mttnnera 
Scheu  sich  einem  Weibe  zu  n&hern,  einflöben  mufs;  so  ist 
auf  wirkliche  Zeugung  von  Seiten  eines  solchen  Mannes 
kaum  zu  rechnen;  auch  ist  kein  Fall  der  Art  milgetheilf. 
Dagegen  sind  ein  Paar  Fälle  bekannt,  wo  mit  dieser  Mifs- 
bilduog  behaftete  Frauen*  scM'anger  wurden.  —  Die  fehler- 
hafte Gestaltung  des  Beckens  bedingt  einen  schwerMli^cn, 
breitbeiuigen  Gang,  und  das  Gehen  verursacht  durch  Rei- 
bung der  Schiciuihautstellc^  zumal  wenn  Hosen  getragen 
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stelle  [auffallend  genug,  da  andere  Schleimhäute  iu  der 
JNähe  der  Uebergaogsstelleu  ia  die  Haat  nicht  so  empfiad* 
lichy  Tielmehr  zu  einer  Abhärtung  gegen  Berühningen  sehr 
geneigt  sind]  fortdanehid  sehr  empfindtick  gegen  jede  Be- 
rflhrang,  selbst  Ae  der  weidisfen  KleidangsstQcke,  zu  blei- 
ben pflegt  und  bei  manchen  Individuen  öfters  blutet.  — 
Die  fehlerhafte  Gestaltung  und  oft  stattfindende  Enge  des 
kleinen  Beckens  begünstigen  wohl  die  Ausbildung  von  Lei* 
sten-  und  anderen  Brfidieny  bei  Weibern  auch 
TorlMen.  —  Die  Miikbildung  influirt  zwar  nicht  direct  auf 
die  Lebensfähigkeit,  und  die  mit  ihr  Behafteten  erreichen 
nicht  selten  reifere  Jahre;  doch  sind  sie  oft  schvirächUch^ 
und  nach  Geoßfvy  ist  die  Mortalitilt  unter  Urnen  etwas  grOlser 
als  unter  den  Wohlgebildeten. 

Palliativ  sind  die  Individuen  durch  Reinlichkeit ,  Öfteres 
Befeuchten  der  Stelle  mit  fettem  Oel  [ia  dem  Herder  scheu 
Falle,  bei  einem  Mädchen  im  3teu  Lebensjahre,  fand  man 
das  AufiBirekben  einer  Salbe  aua  Bleioerat  tmd  Ol.  Hjpe- 
rici,  einigemal  des  Tages,  nützlich  zur  Vefminderuag  der 
Empfindlichkeit,  und  um  die  weiche  Schleimhautstellc  all- 
mählig  etwas  derber  zu  machen;  es  wird  aber  nicht  gesagt, 
wie  lange  das  Mittel  angewandt  worden;  und  sollte  das  Blei 
nicht  mit  der  Zeit  schädlich  werden?]^  weiche  Wische,  nnd 
Rabe  zu  crleicbtem,  haupts8cfalicfa  aber  durch  eineTorridi* 
fang  zum  Auffangen  des  Harns.  In  den  ersten  Lebensfah- 
ren  ist  dazu  ein  concavcr,  gut  ausgesotteuer,  in  laue  Milch 
getauchter  und  wieder  ausgedrückter  Schwamm,  tiber  den 
man  ein  Stück  WachstaCfent  befestigt,  m  benutzen;-  spttter 
eigene  Hamrecipienten,  Über  deren  xwedui^üsigste  Formen 
man  Bonn' 8  Abb.  S.  30.  Note  u.  S.  42.,  Dict.  des  Sc.  med. 
T.  XIV.  p.  348.,  und  Schneider' s  Aufsatz  S.  415.,  verglei- 
chen kann^  Bünger,vakä  L.  F.  Froriep  haben  vorge- 
acfalagen,  der  Harnblase  eine  organische  Bedeckung  zu  g^ 
ben,  eine  Art  Ton  Gastroplastik  nach  Art  der  Rhinoplastik 
auszuführen;  v,  Froriep  namentlich  hielt  die  bedeutendste 
Schwierigkeit  dabei  die  Störung  der  Anheilung  des  ga- 
atroplastischen  Lappens  durch  den  immer  Tordringenden 
Harn  —  nicht  fOr  iitttf>enrinclllch}  cao  Sphincttr  fralkb 
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S54  Exitro{^h& 

« 

Würde  sich  Wekt  Mdeh  lanen,  das  HmiabfHIiireln  ahn 

fortdauern,  doch  gewifs  8cLon  durch  die  BedeckuDg  Ticl 
gewonnen  sein«  Der  Yersdch  ist  noch  nicht  gemacht  worden. 

Litteratnr. 

Bmm»  fib.  ob«  tdune  >•  wS^cnat^  Bcscharfcnlieit  d«  Harablase  nnä 
GcburUthcile  e.  twfilfj.  Koabcn,  A.  Holl«  Amt»*  Stfailik 
II.  Kehl  1782.  m.  Abb. 

JBdotei  de  natiTO  Tcticae  nria«  iaYon«  proUpra«  D.  i.  Gott.  1799L  4 
m,  Abb. 

Cr^ve,  voo  den  KrankbttteB  d.  wcibl.  Beckfetfe.  Bctl.1795.4.  8.m«<» 
m  Taf.  IX.  X. 

Herder  i  de  nat»  prolaptn  vetlc.  iv.  inv.  In  paeUa  obt.  D«  i.  Jeo.  179& 
4«  iD«  Abb* 

JDitfiaifi»  in  Bdnib.  med.  tu  iiirg.  JoM.  1805.  (f) 

Fuchst  Utt.  anat.  prelapa. .  Ttt.  nr.        P.  1^3b  1812*- Id.  (JcBaltf 

Frograraiue.)  • 
JfeeiEel,  Handb.  d.  pattiol.  Anat.  I.  S.  714—737. 
Brcschct,  im  DIct.  des  Sc.  m6d,  T.  XIV,  Art.  Eatroverslon« 
yrolik,  M^molres  tur  qoelques  sujcts  intdr.  d*an.-it.  et  de  phjiioL  Trtd. 
*'     da  Hell,  par  Faüot.   AmM.  1829.  4.  p«  65  —  101.  m.  Abb. 
Miknau,  de  aboomi  cjstcmaus  nrcfüMtm»  geniiaUon  d  iBtettbiHr.iatiet 

se  coDjuoctJone«    D.  i«  Hah  1822. 
Bckntf  de  parietis  anterior*  vesic*  ur.  defecto.  D.  i.  Bero).  1823.  m.  Abbw 
Jsul.  Gcoffroy  Saint  -  IUI  aire,  Ii  ist.  des  anooiallM  de  Vorgms^dou  etc. 

T.  I.  Par.  1832.  p.  379  -  388. 
Schneider,  in  o.  SkboU  Jovra,  i;  Gebqntb.  etc.  Bd.  1%  S.  2fiSI— W 

u.  379  —  420.  m.  Abb. 
17.  Frorkp,  de  fiuiicaU  nmbiUcaU«  defecto.  GoauD.  pio  lictleg.  Bcvol. 

1832.  m.  Abb. 

(Die  übrige,  höchst  wcitlaurti'ge,  Litt*  «ocbe  miB  besoodeft  bei  MeMk 
Qeojfrofi  umd  SeMteider,') 

E!n«e1ne,  nocb  beaondert  bemerlcetifwertbe  FSITe: 

Hutfschf  obss.  anat.  chir.  centar.y  obs.  23.  m.  Abb.  (^von  einem  Mäd- 
chen, wo  die  aufsern  Geschlechtstheile  Ifaara  verändert). 

Thicbaut ,  Obs.  sur  unc  Inversion  de  la  vessie,  chez  une  fiUe  dcvenue 
incre,  et  qui  accoucha  par  le  dcchirement  du  perinpe,  sans  lesion 
de  rorifice  du  Ta^in  m  de  Tanas.  (Journ.  ^eo.  de  M^d.  T.34*  Fevr. 
p.  178.)  Cf)  '  • 

Gilbert,  in  Bull,  des  Sc,  rocJ. ,  public  au  nom  de  laSoc  mdd.  dVmuL 
de  Par,  T.  V,  p.  157.,  m.  farbiger  Abb.  (f) 

P.  I\  Meckel t  Joarn.  f.  anat,  Varietäten,  feinere  n.  patb.  Aoat.  Bd.  1. 
H.  1.  Halle  1805.  S.  3  —  19.  Taf.I.  Fig.  1  —  4.  (Identisch  mit  einen 
von  Thomm,  de  genitt.  «ex.  aeq.  var.  D.  i.  Ual.  1799.  4*  nutgethcil- 
.    ten  Falle.) 

Metkel,  Tabb.  anat.  paibol.  Fajc.  3,  p.  la»  Tab.  23.  F.  5. 
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^mng,  tyttMii      dodna.  4e  ntSU  c^jaMoMi  conjeDitSi.  IXl  Bonn, 
.  1836b  4»  ID.  Abb«  # 

/WpendM»  4e  orgaoor.  gtneiitloDSt  4«forButaU  nntt»  D.  1*  Berol, 
1825.  4.  m.>bb^ 

So»8ump  4e  invert.  et  prolapsu  veile«  vnn.  timalq«  int^ttnoraiD*  D«  »» 
(Bonoeos«)  Colon.  Agnpp«  18^0.  4»  id.  Abb. 
(Die  5  Lettteren  vmoQUobtii  FSUo  toh  nnsweidcaiiKtt  Xtoakblldanf  *) 

Pb  » 

EXSÜDATIO,  Ausscliwitzung.   ünfcr  Exsudation 
▼ersteht  man  eia  nach  Art  des  Schwei£ses  durch  das  Ca« 
pUlarsjstem  za  Stande  komiiMndes  Austreten  dunstförmiger, 
oder  Ihaiiartigei^  Flüssigkeiten  ans  der  allgemeinen  Blut- 
maase  an  irgend  einer  auÜBern,  oder  innem  Stelle  des  or- 
ganischen Körpers.    Es  ist  dieselbe  ein  Procefs,  der  sowohl 
Uk  physiologischer,  als  pathologischer  Hinsicht  von  der  aller» 
grdlfiten  A/Vichtigkeit  ist;  ein  zum  Bestehen  des  OrganisninSy 
d.  h»  zu  dessen  Bildung,  Emftfarung  und  Erhaltong  wesent^ 
lieh  noihwendiger  Act,  der  aber  auch  eben  deshalb,  wenn 
er  durch  ungünstige  Verhältnisse  gestört  und  von  der  Nonn 
abgelenkt  wird,  zu  den  ernstesten  Krankkeiten  und  selbst 
aar  Yemiditiing  des.  Lebens  Veranlassimg  geben  kano.  Der 
lebende  thierische  KOrper  ist -einer  steten  Metamorphose 
unterworfen,  sein  Entstehen  und  Bestehen  wird  nur  dadurch 
möglich,  dafs  ein  fortdauernder  Wechsel  seines  Stoffes  Statt 
findet,  und  diese  Metamorphose  wird  durch  die  sogenann-« 
ten  Tegetativen  Lebensprocesse  bewirkt,  za  denen  alle  Se« 
«Tretionen  nad  midiin  auch  die  Exstfdationen  zn  reehilen  sind. 
Die  Exsudation  ist  eine  Art  tou  Secretion,  bewirkt  durch 
den  einfachen  Apparat  der .  sogenannten  exhaiirenden  Ge^ 
iaDse,  aber  deshalb  keineswegs,  wie  es  dem  ersten  Blicke 
nädft  scheinen  könnte,  ein  blofa  mechanisches  einCachea 
Austreten  einer  Flüssigkeit  ans  diesen  GefÜfechen.   Ein  sol- 
ches findet  bei  den  sogenannten  Extravasationen  Statt,  z.  B. 
iiei  den  Sugillationcn ,  von  denen  sich  also  die  Exsudation 
^reaentlich  ontersdieidet  (e.  Extrayasatio)«   Eben  so  wenig 
iBt  sie  als  ein  biober  chemisoher  Prodefe  durch  Anziehung 
und  Abstofeung  oder  Wahlverwandtscbaft  bedingt  za  be- 
trachten, sondern  sie  erfolgt  wie  alle  Secrctionen  und  alle 
die  Bildung  und  Ernährung  fördernden  Processe  nach  or- 
gania^^vitaltin  Gesetzen  als.  ein  Act^  in^  wekhem  mechani-' 
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8clie,  chcmisclic  und  dynamische  Kräfte  in  organischem 
^  Bunde  zusammen  wirken  und  insbesondere  auch  die  Ner- 
ven  in  Mitwirkung  begriffen  sind.  Zwischen  Ezsadaficm 
und  SccrctioD,  uach  dem  gewöhnlichen  Sprach  gebrauche  ge- 
nommen, findet  kein  wesentlicher  Unterschied  Statt,  nur 
dafs  erstere  blo£s  durch  die  einfacheren  Capillargefäfse  er- 
folgty  wSbrend  letztere  durch  componirtere  Apparate,  näm- 
Bch  durch  die  Terschiedenartig  gebanten  drMgen  Organe 
zu  Stande  kommt,  so  wie  dafs  durch  erstere  im  Allgemei- 
nen  einfachere  animalische  Stoffe,  durch  letztere  aber  mehr 
solche  Flüssigkeiten  aus  der  allgemeinen  Blutmasse  ansge* 
•diieden  werden,  welche  dem  dgentlichen  Blute  sdion  mehr 
isntfremdet  und  znm  grö&ten  Theil  als  Answurfsstoffe  »i 
betrachten  sind,  wiewohl  dies  keineswegs  immer  der  Fall  ist 
Die  Yasa  exhalautia  finden  sich  durch  den  ganzen  Kör- 
per verbreitet  und  man  ist  berechtigt  anzunehmen,  dafs  wo 
sich  durch  organische  Processe  bedingt  thierische  Flüssig- 
keilen  in  oder  auf  demselben  vorfinden,  wdche  nicbl  doreii 
die  genannten  componirteren  drüsigen  Secrctionsorgane  aus- 
geschieden worden  sein  können,  dieselben  durch  Exsuda- 
tion mittelst  dieser  einfachen  Gel^fiBe  aosgeschieifen  vrorüen 
smd»  Sie  sind  die  einfachsten  aecemirenden  Organe,  wel* 
die  Mob  aus  Zellstoff  gebildet,  als  höchst  feine  Kanfle  mit 
dem  übrigen  Capillargefäfsen  ein  Ganzes  bilden  und  fort- 
dauernd aus  den  Arterien  mit  Flüssigkeiten  gefüllt  werden. 

Ueber  die  Art  und  Weile^  wie  das  Ausschwitzen  doidi 
diese  Gefäfse  erfolge,  sind  die  Anatomen  und  Physiologen 
noch  nicht  einig.  Die  Beobachtung  zeigt  hinlänglich,  dafs 
an  der  Oberfläche  der  Häute,  in  den  Zellen  des  Zellgewe- 
bes u.  8.  w.  fortwährend  dünne  dunst-  und  thauartige  Feuch« 
tigkeitea  hervortreten»  aber  ob  dies  durch  wirkliche  kWne 
Miindnugen  der  GeMienden»  oder,  wie  es  walirsdieinlicher 
Ist,  nur  durch  die  porösen  Wandungen  der  feinsten  Capil- 
largefäfscben  selbst,  die  sich  später  wieder  zu  venösen  Ge- 
fälsen  vereinigen,  erfolge,, ist  noch  zweifdhaft.  Noch  weil 
unbestimmter  ist  es,  ob»  wenn  'ddi  wirUicb  kleine  offoM 
MOndoBgen  der  exbalirenden  GefMhe  vorfinden,  diese,  wrie 
man  mit  wenig  Grund  behauptet  hat,  so  beschaffen  sind, 
dafs  sie  vielleicht  mittdst  Kiappen,  oder  andern  Yonidi- 
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tatfgai 'flulBB  Banek,  oder  dnrdi  i&ie  eig^iMliiillitemiig« 

keit  sieh  zu  erweif era,  oder  zu  TereDgen  und  zu  ▼erschlie- 
fscn  auf  die  Quantität  und  Qualität  der  ausgeschwitzten 
Stoffe  wirken  können.  £s  gehört  nicht  hierher  auf  diese 
specielleo  i*  akiafomiseli  -  ph jsiologisdieD  Fragen  einzogdieii 
()k  Yttsa  capiUana),  all^  jedenfolb  erfolgt  die  Eksadatioa 
m  sich  wirklich  durch  die  Capillargeföfee  und  zwar  gewiCs 
nur  durch  Poren  vom  kleinsten  Lumen,  da  sie  im  Normal* 
zustande  aus  dem  allgemeinen  Btu^'strome  nicht  wirkliche 
BluüUlgelGbeD«  sondern  vmt  dtinnere.  Flüssigkeiten  durob» 
lasseo.       .    .  r 

*  Am  dentlichsf  en  läfat  sieb  die  Exsadation  auf  den  freien 
Flächen  der  verschiedenen  membranOsen  Gebilde  wahrneh- 
men, aber  es  läfst  sich  behaupten ,  dafs  dieselbe  überhaupt 
auf  allen  Punkten  dea  Ihierischen  KörpciB  Statt  finden 
könne«  ,Man  unterscheidet  gewöhnlich  eine  ttulsere  und 
eine  innere,  je  nachdem  sie  entweder  auf  eine  äudsere 
Stelle,  also  auf  die  allgemeine  äufsere  Hautdecke,  oder  in 
das  Innere  des  Organismus,  also  auf  die  Schleimhäute,  die 
serösen  Häute,  in  das  Zellgewebe  tu  s.  w«  erfolgt  jDieae 
innere  ist  aber  demnach  drdfacher  Arf^  indem  sie  entweder 
a)  in  Höhlen  und  Kanälen,  welche  sich  nach  aufsen  münden 
und  welche  fast  durchgängig  mit  Schleimhäuten  ausgekleidet 
sind,  wohin  die  Nasen-  und  Mundhöhle,  die  Luftwege  der 
Brnsty  der  Oesophagus»  der  Magen  und  der  ganze  Tradot 
intesÜDomm,  die  Harn-  und  Uterinwege  gehören,  oder  b) 
nach  geschlossenen  Höhlen  und  Kanälen,  welche  gröfstei>> 
Iheils  aus  den  sogenannten  serösen  Membranen  gebildet 
werden,  wohin  die  Kopf*  und  Hiri^öhlen,  der  Rückea- 
markskanaly  die  Pleura»  das  Pericardium»  das  Peritoneun^ 
die  Tunica  vaginalis  testiUm  uofd  fimiculi  spermatici»  die 
Eihäute,  die  Crelenkhöhlen,  die  Sehnenscheiden,  die  HSufe 
des  Auges,  das  Labyrinth  des  Ohres  u.  s.  w.  gehören,  oder 
endlich  c)  in  das  Zeilgewebe  und  in  das  Parenchjma  der 
verschiedenen  Organe  erfolgt,  wohin  die  Ausichwitzung  in 
daa  Gewebe  der  eigentKchen  Cutis,  in  das  die  Muskeln 
umgebende  Zellgewebe,  in  die  Substanz  der  Lungen»  de? 
Leber,  der  Ovarien  u.  s.  w.  gehört.  AuCserdem  aber  wer- 
den auch  oft  ganz  neue  krankhafter  Weise  entstehende  Af- 
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tergebilde  za  exsadirenden  Organen,  wohin  z.  B.  die  Ta- 
motea  cjstici,  die  Hjdatiden,  die  scirrhösea  und  eardnoma. 
lOsen  Gdnlde^  80  wie  ^eicfawfirigeStelleii  m  redmen  sind. 

Die  allgemeine  Quelle  aller  Ezsadate  ist  das  Blut,  wel- 
dies  die  Bestandlheile  aller  Stoffe,  die  wir  an  den  verscbie- 
denen  Theilen  des  Körpers  ausgeschieden  sehen,  in  sich 
enthftlt;  allein  es  ist  keineswegs  der  Fall,  dafs  diese  Stoffe 
ab  solche  schon  im  Blate  vorhanden  qnd  blofise  Edocle 
dessdben  waren,  sondern  es  achitebt  dasselbe  nur  die  ent- 
fernteren Bestandlheile  derselben  in  sich  und  erst  milteist 
der  organischen,  vitalen  Thätigkeit  der  verschiedenen  Theile 
des  Körpers  werden  dieselben  als  so  sehr  Terschiedene 
Stoffe  ans  demselben  ansgesclneden.  Dies  f;Ut  nicht  iiloia 
von  den  in  den  künstficher  febautin  Secretionsorganen  aus- 
geworfenen, söndcm  eben  so  gut  auch  von  den  durch  die 
einfädle  Exsudation  ausgeschiedenen  Flüssigkeiten,  so  ein- 
lach andi  die  Gefäfse  sind,  durch  welche  letztere  zu  Stande 
kommt  und  so  giolse  Aehnlichkeit  diese  Stoffe  auch  mit 
dem  Blute  sdbst  zu  haben  sdielnen.  "Wir  sehen  zwar,  dals 
die  thierischen  Häute,  z.  B.  Urin-  und  Gallenblase  selbst 
dann,  wenn  sie  zuvor  getrocknet  und  erst  nach  längerer 
Zeit  wieder  aufgeweicht  worden  sind,  eine  Durchdringung 
von  Feuchtigkdten  gestatten,  alfein  es  iift  £es  nur  In  tod* 
ten  Httuten  der  Fall,  wenigstens  ist  es  mehr  als  zweifdhaf^ 
dafs  dies  auch  im  gesunden  lebenden  Körper  Statt  finde. 
Wenn  sich  bei  den  Sectionen  die  in  der  Nachbarschaft  der 
<yaUenblase  befindlichen  Theile  so  mit  Galle  gelabt  zeige% 
i»&  man  darin  einen  Beweb  ftr  ein  mechanisches  Durch- 
dringen der  Galle  zu  finden  glauben  konnte,  so -beweist 
dies  doch  gar  nicht,  dafs  dies  auch  im  lebenden  gesunden 
Körper  Statt  gefunden  habe,  oder  noch  weniger,  dafs  alle 
Eisudation  auf  eine  lihnliche  mechanische  Weise  geschehe. 
Die  grofiie  Verschiedenheit  der  Exsudate  bei  gleicher  ana- 
tomischer BesdhafTenheit  der  dieselben  bewirkenden  Appa- 
rate ist  ein  hinreicheuder  Beweis,  dafs  hier  mehr,  als  ein 
blofses  Durchseihen,  oder  ein  blofses  Anziehen  und  Absto- 
ÜBen  St^  finden  mfisse,-  und  verbindet  man  hiermit  noch 
die  tauche  Erfahrung ,  dafs  die  Quantitttt  und  Qnalil&t  der 
fizsttdate  sich  unter  verschiedenen  rein  djuamiscbcn  £in- 
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flüssen,  ganz  besonders  durch  Nerreneindrücke  sehr  veih 
8cliiedeii  gestalten,  daCs  z.  B.  Furcht  wd  andere  Geml|tha? 
beweguDgen  oft  augenbtidüioh  Yeränderoiigeii  darin  eneo- 
gen,  so  ergiebl  sieh  daraus  «cir  Genüge,  dab  die  Exsuda- 
tion ein  organisch -vitaler  Procc£s  sei,  in  welchem  mccbaiü« 
sehe,  chemische  und  djnauischo  Kräfte  zusammen  ivirken«,» 

Die  £z8adatioii  ist  ein  wahrer  Bildimgßad  und  gam^ 
mit  dem  Processe  der  Eindirung  za  vergleichen.  Bei  bei? 
den  findet  Spaltung  des  Bletes  in  seine  Bestandtheile  Statt, 
nur  ist  in  beiden  das  Product  dieser  Spaltung  ein  verschie- 
denes, indem. ibei  der  Ernährung  nur  volIcDdeter  zur  Bil- 
dung organischer  Theiie. gereifter- BUdungsstof^  bei  der  £91^ 
sadation:  mehr  solche  Stoffe  aopgeschieden  werdra,  welche 
entweder  der  thierischen  Masse  mehr  oder  weniger  entfrem- 
det als  Auswurfsstoffe  zu  betrachten  siud,  oder  welche,  nur 
den  Zweck  zu  haben  scheinen,  da£s  sie  zu  gewissen  andern 
organischen  Proceasen^ebi'^ttcht  und  dann  wi^er  ijijdie 
allgemrinftjitoftiitfi»etjHigfl^  werden. 

Die. Flüssigkeiten,  welche  ausgeschwitzt  werden,  sind 
von  sehr  verschiedener  Natur.  Dies  ist  der  Fall  schon  im 
gesunden  Zustande,  aber  bei  weitem  mehr  noch  bei  gewiß^ 
sen  Krankbeitivnstftnden,  in  denen  nicht  bloia  die  gewölinF* 
Iiciien';Stofifo  eine  Verftnderung  erfahren»  .sondern  sidi:  selbst 
Aftssdlwitzmig  soldier  Stoffe  bilden  kann,  weldie  Im  nor- 
malen Zustande  gar  nicht,  oder  wenigstens  nicht  gerade  an 
diesen  Stellen  vorkommen.  Die  Exsudate  sind  c^weder 
dunst-  ondvthaiiartig,  oder  tropibarilüssig»  2a  den  ersteam 
gebdri  vTorzügfidi  die .  gewöhnfikdie  AnsdtiiistnBgsmatefie  der 
Hant  und  der  Respirationswege,  zu  den  letzteren  die  serö- 
sen und  schleimigen  Flüssigkeiten,  das  Fett^  die  Synovia, 
die  Mcdulla  osainm»  der  Humor  aqueus  und  vitreus  des 
Auges^  dae>Cmimen.des  Obres  und  als  abnorme  Stoffe  die 
blutigeni  lymphatischen»  eiterartigen,  ichorösen  Exsudate. 
Manche  dieser  Flüssigkeiten  kommen  sowohl  iu  dunstför- 
miger,  als  in  tropfbar  flüssiger  Gestalt  vor,  wie  die  Ilaut- 
ausdünstung,  web^e  sich  zum  Schwciise  onigestallet,  ui^d 
die  Ansschwitaiin^ib  der  eerösea  Häute;  andere  nähern  sicji 
4>ft  schon  der  festeren  Form,  wie.  z.     das  Fetjt,;  das  Ce- 

ffüinen«  die  plastische  Lymphe,  doch^t.  ef  wat|^^^Mi4» 
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dats  die  meisten  Bnndate  elA  timSdist  tmr'  ah  dansfnrttge 

oder  dOnncrc  tropfbare  Feuchtigkeiten  bilden,  und  sich  erst 
gpfiter  zu  dichteren  Massen  condensiren. 

In  chemiacfaer  Hinncht  findet  ebenfalls  eine  grobe  Ver- 
schiedenheit  derselben  Stall  und  ^  sind  sol^at*  sehr  oflt  die 
exsudirten  Stoffe  an  einer  and  derselben  Stelle  zu  vcrschic^ 
denen  Zeiten  anders,  eben  so,  wie  es  mit  den  se-  und  ex- 
oemirten  Stoffen  der  componirteren  Ausschcidungsorgane 
der  Fall  ist»  weldie  ebenfalls  nidit  imiaer  dieselben 'sini 
Schon  die  Nabningsmittel  Itdanen  einen  Einflub  darauf  ha* 
ben,  noch  mehr  arzneiliche  und  giftarligc  Stoffe,  die  in  den 
Körper  dringen  und  nicht  assimilirt  werden,  und  am  auf- 
irilendslen  zeigt  es  sieb,  warn  der  Orgamsmas  durch  Kranli- 
heken  in  seinem  Leben  geslM  ^rd.    Im  gesunden  Zu« 
Stande  sind  die  ausgeschwitzten  Stoffe  vorztiglich  wäfsrigcr, 
seröser,  schleimiger,  fett-  und  ölartiger  Natur.    Zu  den  so- 
rOsen  gehört  die  AusdOnstungsmaterie  der  Haut  tund  die  io 
das  Zdigewebe  und  ans  den  serOsen  Membraim  ansge- 
schwiCzten  Fluida,  zu  den  schleimigen  die  Exsudate  der 
Schleimhäute  der  Verdauungs-,  Harn-  und  Zeugungsorgane, 
zu  den  fett-  und  ölartigeu  das  thierischc  Fett,  das  Knochen- 
mark»  das  Cerumen  n.  s.  w.    Durch  fremde  Beimischang 
und  besondere  Krankheitsprocesse  aber  können  dlesdben 
ihre  chemische  Natur  ändern,  so  dafs  sich  z.  B.  an  Stellen, 
wo  im  Normalzustände  Serum  ausschwitzt,  dann  Sciüeim, 
oder  Fett,  oder  solche  Stoffe  vorfinden»  weloKie  sonst  g^ 
nicbt  ▼f»rhanden  sindp  wie  gebtinöse  Massen,  plastisdie  Lym- 
phe, Blut,  Elter  u.  s.  w.   Auch'  finden  oft  Uebergänge  Statt, 
welche  es  zweifelhaft  lassen,  ob  ein  Exsudat  als  seröses, 
oder  schleimiges y  oder  eiterartiges»  oder  blutiges  u«  s. 
betrachtet  werden  müsse.    Bei  genauerer  Analyne  findet 
man  oft  die  Bestmidtheile  deisdben  von  sehr  Tenchiedener 
Natur. 

In  physiologischer  und  pathologischer  Beziehung  skoi 
die  exsudirten  Stoffe  von  sehr  verschiedener  Bedeutung. 
Die  normalen  Exsudate  sind  bestimmt»  entweder  gewisse  iOr 
den  Organismus  ferner  nicht  mehr  taugliche  Stoffe  aus  dem- 
selben auszuscheiden,  oder  an  bestimmten  Stellen  solche 
Stoffe  auszuscheiden»  welche  geeignet  sind,  hier  gewisse 
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Foni^iciDen  zu  unterstttzeiiy  die  zum  Bestehen  dar  Gesund-* 

hoit  nolliig  siud,  oder  auch  die  eigentliche  Ernährung  des 
Körpers  zu  fördern.  Mehrere  dcraelbeu  vereinigen  aucli 
wohl  mehrere  Zwecke. 

Zu  denjenigen  Eiuudaten»  durch  weiche  dem  Organis- 
luas  fremdgcwordene,  seiner  Natur  nidit  mdir  entsprechende 
Stoffe  ausgeschieden  werden,  und  welche  bIfo  alsAuswurfs- 
sleffe  zu  betrachten  sind,  gehört  .vorzüglich  die  Ausdün^ 
atongsmatene  der  Haut  und  der  Lung^;  zu  denen»  welche 
den  Zweck  zu  haben  scheinen,  andere  Functionen  zu  Iftr- 
dern,  die  schleimigen  Sccrete  der  Schleimhäute,  die  in  die 
g^chlossenen  serösen  Säcke  und  Kanäle  ausgeschwitzten 
serösen  Flüssigkeiten,  die  Synovia,  die  Flüssigkeiten  des 
Auges»  das  Ohrenschmalz  u.  a.  w.  und  zu  denen,  welche 
dem  eigentlichen  Ernäbrungsprocesse  dienen,  die  an  den 
verschiedenen  Stellen  des  Körpers  in  das  Zellgewebe  und 
ilas  Parenchjma  der  Organe  ausgeschiedenen  Stoffe,  wohin 
auch  das  Fett  zu  zählen  ist,  welches  gewissermaßen  als  zu 
«pSterm  Verbrauch  deponirter  Nahrungsstoff  angesehen  wer- 
den kann. 

Werden  die  Exsudate  abnorm,  so  bat  dies  nothwendig 
auf  die  Gesundheit  uiid  das  Leben  des  Organismus  einen 
pidir  oder  weniger  wichtigen  Einflufs,  je  nachdem  dadurch 
ein  mehr  oder  minder  wichtiger  Zweck  vereitelt  und  ein 
mehr  oder  weniger  wichtiges  Organ  in  seiner  normalen 
Thätigkeit  gehemmt  oder  gestört  wird. 

Im  Allgemeinen  mub  mau  kranke  Ezsudation  eben  so 
beuitheilen,  wie  krankhafte  Bildung.  Eben  so  vrie  die  Bil- 
«lung  kann  auch  die  Exsudation  gesteigert,  oder  ver- 
.iniodert  und  unterdrückt,  oder  qualitativ  verändert, 
oder  an  ungewöhnlichen  Stellen  als  neue  Erscheini^ng  herr 
vortreten.  Sobald  sich  aber,  eine  derartige  abnorme  Exsu- 
dation einsteUt,  so  kommt  es,  wie  bei.  der  krankhaften  Er- 
nährung, zu  bestimmten  Producten,  welche  die  Elemente 
neuer  secundärer  Krankheiten  bilden  können,  wie  dies  z.  B. 
ym  der  übermäßigen  Ansschwilzung  in  den  serdsen  und 
in.  den  Qelenkhinten  n.  s.  w.  der  Fall  ist  Ganz  vorzüg- 
•lieh  ist  aber  die  gleiche  Art  und  Weise  auffallend,  auf 
.;vy,^idxe  sich  kranke  JLxsudaüon  und  kranke  Ernährung  über- 
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haupt  erzeugen,  tedan  bdde  entweder  daidi  ein  idiopadtt- 

sches  Krankßcin  des  Theils,  in  welchem  sie  vorkommen, 
oder  durch  das  sympathische  und  antagonistische  Yerbaltea 
und  eine  Wechselverbindung  dieser  Theile  mit  andern  her- 
Torgemfen  werden.  Ist  irgend  dn  Theil  krankhaft  besdiaf* 
fen,  80  fonctionirt  derselbe  dem  gemBfii  anf  regelwidrige 
Weise;  sind  daher  die  die  Exsudation  bewirkenden  Capil- 
largef^e  krankhaft  afficirt,  sei  es,  da£s  sie  in  sich  selbst 
oder  nixr  consensueB  ergriffen  wären ,  so  ist  abnorme  Ans* 
achwifsong  die  notfawendige  Folge  davon.  Bei  wdtem  hao- 
figer  scheinen  sich  die  abnormen  Exsndationen  in  Folge 
consensueller  Mitleidenheit  der  Yasa  capillaria,  ab  durch 
ein  idiopathisches  Leiden  derselben  zu  bilden. 

Die  Yasa  eapillaria  sind  trotz  der  Einfachheit  ihres 
Baues  sehr  empfindlich  und  ganz  vorzügUdi  von  den  Ner^ 
Ten  aus  leicht  in  ihrer  Thätigkeit  gestört,  denn  die  Erfiih- 
rung  zeigt,  dafs,  um  nur  dies  zu  erwähnen,  ihre  Function 
und  die  Producte  ihrer  Thätigkeit  mit  ganz  ungewöhnlicher 
SchneUigkeit  durch  Gemüths-  nnd  andere  Nerreneindracke 
abgeSndert  werden  können,  obgleich  in  ihnen  selbst  nichts 
Ton  einer  organischen  Abänderung  wahrgenommen  werden 
kann.  Eben  so  ist  man  auch  berechtigt,  die  wichtige  Er- 
scheinung, dafs  die  Exsudationen  sich  an  einzelnen  Stellen 
in  Folge  krankhafter  Zustände  anderer  Theile  durch  den 
sogenannten  Consensus  und  Antagonismus  so  wesentUch  ab> 
ändern  können,  bei  Ermangehmg  einer  andern  hinreichen- 
den Erklärung,  durch  eine  Yermiltelung  der  Nerven  zu  er- 
klären. Nicht  minder  grofs  und  widitig  ist  aber  audi  der 
EinfluÜB  des  Blutes  auf  dieselben »  denn  die  Erfahrung  teigl 
ebenfellsy  dafs  sich  die  Producte  der  Aussdiwitzung  sehr 
oft  ganz  vorzüglich  nach  der  Qualität  des  Blutes  selbst  mo- 
dificiren.  Die  Fremdartigkeit  der  aligemeinen  Säftemasse 
theilt  sich  den  exsudirten  Stoffen  mit,  wie  man  dies  z.  B. 
deutlich  bei  liachektischen  Personen  sieht,  wo  der  Eiter,  die 
▼ersdiledenen  auf  der  HautTorkommenden  AitodilSge  n.  s.  w. 
den  Charakter  des  innern  Blulzustandcs  anzeigen.  Gewisse 
Krankheiten  des  Blutes  ziehen  daher  auch  gewisse  ihnen 
entsprechende  Exsudate  nadi  sich,  und  nicht  selten  bedient 
sich  die  Natur  derselben  als  HOUnnittel,  um  den  Köip« 
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von  solchen  allgemeinem  Schärfen  des  Blates  za  befreien, 
wofür  z.  B.  bei  der  sogenannten  Verschleimung  des  Blutes 
.  die  ScUeimsetretioiieii  aprecheiu   Bafr  gestOrle  freie  Cu^ 
^^lation  des  Hob»  den  grd&teii  Antheil'  an  der  EisadalioB 
habe,  sehen  wir  nnfer  andern  bei  den  wichtigen  organisdien 
Krankheilen  des  Herzens  und  der  grofsen  Gefäijse,  zu  denen 
sich  oft  schon  sehr  frühzeitig  Ausschwitzungen  serOeer  Flüsr 
»eigkeiten  in  dM  Zellgewebe  4ec  Haot  und  aus  den  aerOflfeii 
Hüllten  der  Brost-  und  Baudihöhle  geseUeni^^ük^ ivfi^jm^i» 
Zur  EiUSning  vieler  abnormer  Exsudationen  ii  die 
Kennlnifs  der  consensuellen  und  antagonistischen  Verhält- 
nisee,  in  welchen  die  ezsudirenden  Organe  mit  andern  Their 
len  und  unter  einander'  stehen,  unnmginglieh  iiothif^di|. 
Die  tSgÜche  Erfahrung  bestStigt  das  wiiUidie  YMbandeiir 
sein  derselben  als  eine  unabweisbare  Thatsache,  allein  es 
ist  sehr  häufig  nicht  leicht  möglich,  einen  hinreichenden 
Grund  und  den  phjuologjschen  Zusammenhang  dieser  Wech- 
selverhftltBisse  anxogeben*   Oft  findet  eine  Wecfaselverbin^ 
dang  zwisdien  Thdlen  Statt,  wdche  weder  durch  engere 
NervenverbinduDgcn,  noch  durch  Gleichheit  des  anatomi- 
schen Baues,  noch  durch  gleiche  Function,  oder  gleichen 
physiologischen  Zweck,  noch  durch  sonstige  die  Sympathie 
^gewöfanlieh  begünstigende  Umstllnde  eine  solche  Yerwandl- 
scbaft  erklären  lassen.  Yemdnderte  Aussdnrifznng  an  einer 
Stelle  ruft  fast  immer  eine  verstärkte  an  einem  andern 
Punkte  hervor  und  umgekehrt;  eben  so  ziehen  oft  gehemmte 
Ausscheidungen  der  secemirenden  Organe  verstärkte  Exsu- 
dationen  nedi  sich.    Die  Natur  bestrebt. sich  durch  diese 
^^carürenden  Ansselieiduogeu  das  Gleichgewidit  und  die 
*  Harmonie  der  Lebcusverrichtungen  zu  erhalten  und  vermag 
sehr  oft  dadurch  die  gröfsten  Störungen  wieder  auszuglei- 
chen, oder  unschädlich  zn  machen.  Diesea  WediselverhäU* 
nife  ist  unter  verschiedeaen  Theilen  md»  oder  weniger 
^gT^fr,i->iiaf-«liBi'  sehr  grob  vwMkea  der  llni^eni  und  innera 
Oberfläche  des  Körpers,  oder  zwischen  der  allgemeinen 
Hautdecke  und  den  Schleimhäuten  der  Brust-  und  Bauch- 
böhle^  daher  sieh  auf  unterdrückte  Transpiration  so  leicht 
^ianhd«!  und  Katarrhe  einstellen.    Grob  ist  «uoh  die 
^Mhadiverbinduttgi^ «.  B.  twischoi  der  Haut  und  den  Unn- 
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Werkzeugen y  daher  bei  unterdrückter  Thili^eit  der  Nieral 
dcb  aeUMt  «wfiteil  Schwei&e  emateUeii,  welche  ihrer  die- 
mbdieii  Mafor  nach  dm  Barne  i^eidm»  Bm»  Hatnwerk- 

Iteage  stehen  überdies  anch  in  enger  Verhmdang  mit  den 
serösen  Häuten,  deren  Ausschwitzungen  sich  sehr  nach  der 
Secretion  der  Nieren  riditen.  Im  Allgeueinen  scheint  das 
aynpatfaiaehe  Vetballeii  mn  ao  sKlbcr  ca-aeui»  je  iiSher 
«idi  die  Theite  rfickaicbllldi  ihres  anatoniadiea  Banea  nad 
ihrer  physiologischen  Bedeutung  verwandt  sind,  daher  das- 
selbe unter  gieicbnamigen  Membrauen»  wie  unter  deu  ver- 
schiedene Abiheilungen  der  serösen  Membranen»  oder  der 
SchleimbSnl^  eder  dea  l^eUfewebea  o.  a.  w.  grOlaer  za  aeia 
pflegt,  ab  xwiadien  nngleidmami^eDy  wie  zwiachen  ^den  ae- 
rösen  und  schleimigen  Gebilden,  oder  zwischen  den  fibrö- 
sen und  seröseu  Häuten,  wiewohl  auch  unter  ihnen  ein  Vi- 
caniren  sehr  hänfig  ist 

Abnorme  Eiaadation  kann,  wie  acboii  eiuuierl  werden 
iaf »  anf  vierfache  Weiae  Statt  finden»  denn  entweder  wird 
eine  normale  Ausscbwitzuog  über  das  Maafs  gesteigert, 
oder  sie  wird  auf  ungewöhnliche  Weise  vermindert,  oder 
es  geht  eine  qualitative  Veränderung  mit  ihr  vor,  oder 
cndlidi  ea  bildet  aacb  an  ganz  ungewohnten  SteUeo  eineganx 
Beae  Exaudatlon  ans«  Die  Abnotmitilt  pflegt  aber  m  dea 
meisten  Fällen  mehrfacher  Art  zu  sein,  indem  sich  gewöhn- 
lich gleichzeitig  mit  dem  quantitativen  Verhallen  auch  das 
qualitative  abzuändern  püegt;  auch  können  die  Grade,  in 
welchen  dieae  Abweiohangeii  vorkommen,  sehr  veraehteden 
aein,  je  naefadem  der  innere  Gnind  derielben  eine  mehr 
oder  weniger  grofse  Störuug  in  der  lebendigen  Tiialigkeit 
der  leidenden  Theile  hervorruft. 

Vermehrte  Ausschwitzung.  Der  Gniild»  dafs  eine 
naturgemSÜBe  Ezaodation  aich  über  die  Norm  steigert»  kann 
theila  in  den  exandirenden  Tbeilen  selbst,  theila  aber  auch 
in  andern,  erst  mittelbar  auf  dieselben  einwirkenden  Um- 
ständen und  zwar  vorzüglich  bald  in  dem  Blute»  bald  in  den 
Nerven  und  in  letzterer  Beziehung  besonders  in  einem  ayna* 
pathischen  und  antagonistischen  Verhältnisse  beruhen.  Bio- 
aelbcsi  Ursachen,  welche  Uberfaanpt  die  Seeretionen  fArdeniy 
vcrmdu-en  auch  die  Exsudationcn«  wenn  sie  insbesondere 
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diie&  ikusa  beatimmteii  Tb  eil  (reffeD.    Erhöbete  Energie 
•eiDto  Theib  mehrt  deasen  Thfttigkeit  und  das  Product  der 
letzteren.«   Cresteigerte  Thitigkett  der  Hant  ndirt  daher  die 
Hautausdünstuug,  welche  dann  aus  der  dunstförmigen  in  die 
tropfbarüüssige  Gestalt  übergeht  und  als  Schweifs  erscheint. 
Mm  kann  aber  auch  umgekehrt  durch  ein  Sinken  der  Kräfte 
.und  eine  damit  yerbondene  ErschtaffuDg  der  Theile  eise 
▼ermehrte  Exsudatton  erfolgoi,  wie  wir  «Kefa  ^  B.  bei  den 
sogenannten  colliquativen  Schweifsen  sehen,  und  es  ergiebt 
sich  daraus,  dafs  man  mit  Recht  eine  active  und  passive 
Steigerung  der  Hautausdfiastung  unteracheiden  kdnne.  Das- 
selbe aber,  was  von  der  Hant  gib»  gib  auch  von  allen  an- 
dern exsudirenden  Organen,  obschon  es  in  den-einzdnen 
Fällen  der  Tcrmehrten  Exsudation  nicht  immer  leicht  zu 
unterscheiden  sein  wird,  ob  dieselben  den  Charakter  einer 
•gesteigerten,  oder  Terminderten  Thätigkeit  in  sich  tragen.  Es 
ist  njcht  zu  xweifein,  dais  es  Waasersuchten  giebt,  welche 
ibrer  Natur  nach  als  «ctive  Krankheiten  «n  betrachten  sind, 
während  es  andere  giebt,  welche  blo£s  als  passive  Leiden 
und  als  die  Folge  gesunkener  Lebensthätigkeit  auftreten. 
Sehr  oft  ist  Termelirte  Ausschwilzung  Folge  eines  Ueber« 
fliuses  solcher  Stoffe  im  Bkite^  welche  sich  zum  Ausschwit- 
zen vorzüglich  eignen,  wie  z.  B.  wäfsriger  oder  sdileimiger 
Bcstandtheile.    Dies  ergiebt  sich  schon  aus  der  täglichen 
Beobachtung  einer  verstärkten  Uautexsudation  auf  den  Ge- 
.gkuU  Tielen  Getränkes,  besonders  solcher  Getränke,  welche 
0igie  specifikf  Einwirkung  auf  die  Haut  haben.  Ist  das  Blut 
verschleimt,  so  erfolgt  daraus  vermehrte  Schleimaussch wit- 
zung der  Schleimhäute.    Ganz  vorzüglich  aber  steigert  sich 
4>f  t  die  Exsudation  eines  Theils  in  Folge  sympathischer  £in- 
frirkungen  diirch  die  I*^erven.    Oft  aber  erscheint  auch  eine 
.  Exaudation  gesteigert,  ohne  dafis  sie  es  wirklich  ist,  indem 
in  Folge  eines  Mifsverhältnisses  zwischen  ihr  und  der  Re- 
sorption ein  normales  Exsudat  nur  nicht  wieder  durch  die 
l^orbirendeu  Gefäfse  aufgesogen  wird  und  das  Product  der 
'wnudirenden  Tbeile  sich  bloÜB  .anhäuft,  weil  die  verminderte 
H^<Mrption  dasselbe  nicht  tfOL  beseitigen  Termag. 

Verminderte  Ausschwitzung.    Auch  daCs  eine  natur- 
gemälse  Ausscbwiizung  unter  die  Norm  vermindert  oder 
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gjUffi  imterdrQckt  wirdi  kann  bald  von  einem  idiopathisdicn^ 
OrtUchen  Erkranken  der  ezBndirenden  Theile  selbst,  baU 
aber  auch  eben  tö,  wie  die  Terraeiirte  Exsadation,  sowohl 

durch  eine  eigenthümlicbe  Beschaffenheit  des  Blutes,  als  durch 
besondere  Einflüsse  der  Nerven,  besonders  aber  auch  dordk 
consensaelle  Einwirkangen  bedingt  werden.  Es  ^uki  fg^ 
wisse  organische  Yerblldungen  einseiner  ez8iidirend«r  Thäk, 
welche  die  Ausschwitzung  mindern  oder  ganz  unmöglich  ma- 
chen. So  kann  z.  B.  die  äufsere  Haut  an  einzelnen  Stellen 
so  degeneriren,  dafs.  die  exhalirenden  Gef^e  dadurch  ganz 
TerschioBsen  werden.  Bei  Yerwadisongen  einzetner  Tbeüi^ 
wie  z.  B.  der  Pleuren-  und  des  Herzbentds  wird  die  se- 
röse Ausschwitznng  in  die  HOblen  dieser  SScke  zum  Theil 
oder  ganz  aufgehoben.  Dasselbe  gilt  von  den  Ausschwit- 
zungen in  die  Gelcnkböhlen  bei  den  sogenannten  Anchj- 
losciny  von  der  Atrophie  der  Augen,  von  den  verknöcherten 
Stellen  der  serOsen  Hinte  u.  s.  w.  Wird  ein  zur  Ezso- 
dation  bestimmter  Theil  von  Entzündung  ergriffen,  so  giebt 
auch  dies  sehr  oft  Veranlassung  zu  Verminderung  oder  Auf- 
hebung der  Ausschwilzung,  wie  es  z.  B.  deutlich  in  dem 
ersten  Stadio  der  Entzündung  der  ScbleiiDhante  der  Respi- 
rationsorgane, bdm  Schnupfen  und  Catank  beobacbfeC  wird. 
Eben  so  sehr  kann  auch  eine  krampfhafte  Affeclion  eines 
cxsudirenden  Organes  dieselbe  Folge  haben ^  wie  es  z.  B. 
die  Einwirkung  der  Kälte  auf  die  Haut  beweist,  bei  wel- 
dier  die  vemiinderte  Exsudatira  von  anem  kranpfliaftea 
Geschlossensein  der  ezsndirenden  GefiBischen  abzuhängen 
scheint.  Grofse  allgemeine  Nervenschwäche  ist  meist  von 
einer  eigenthünilichen  Trockenheit  der  Hauloberfläche  be- 
reitet. Bei  förmlichem  Blutmangel,  oder  Amnilh  des  Blu- 
tes an  flüssigen  Stoffen  und  bei  der  sogenumtea  Verdik- 
kung  des  Blutes  pflegeif  sidi  ebenfolls  die  EzsudaCicoeii  hm 
verminderten  Mafse  zu  bilden;  wie  es  aber  Nahrungsmittel 
und  Arzneistoffe  giebt,  welche  vermehrte  Exsudation  bedin- 
gen, so  giebt  es  deren  auch  solche^  welche  eine  VenHDsle- 
rung  derselben  herbeilQhrm  ]!ticht  minder  widitig  ist  «nch 
hier  das  consensuelle  und  antagonistische  Vcihritnife  der 
yerschiedenen  Theile  unter  einander,  vermöge  dessen  sich 
.  leicht  an  einer  StcUe  gleichzeitig  mit  einer  andern,  oder 
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gerade  im  Gegensätze  nnd  dann  eine  verminderte  Ans- 
sch witzung  einstellt ,  wenn  sich  dieselbe  an  einer  andern  in 
gesteigettem  Maafse  vorfindet.  Uebersteigt  endlich  die  Ke- 
sor^tioii  den  Grad,  dea  sie  in  dem  geBimden  Zostande  Iuh 
ben  soDy  so  wird  aach  dadurch  ein  solches  Mifsreihall» 
nifs  eintreten,  dafs  die  Exsudation,  obgleich  sie  an  sich  grofs 
genug  ist,  scheinbar  zu  gering  vor  sich  geht,  indem  das  Ex- 
sudat dann  nur  zu  schnell  wieder  aufgesogen  und  das  noi^ 
male  Qaantdm  desselben  nicht  vorhanden  sein  kann* 

Qualitativ  abgeänderte  Ezsndatton«  Auf  die  qua- 
litative Beschaffenheit  der  exsudirten  Stoffe  scheinen  örtliche 
Affeclionen  der  exsudirenden  Organe  im  Allgemeinen  nur 
geringeren  Einflufs  zu  haben,  indessen  giebt  es  doch  meh- 
rere Zustände,  wo  auch  dies  sehr  deutlich  geschieht  Be- 
sonders zeigt  es  sich  z.  B.  bei  der  Entzündung,  indem  di^ 
selbe  sehr  oft  statt  seröser  oder  schleimiger  Exsudate  mehr 
blutige  Stoffe  und  plastische  Lymphe  erzeugt.  Auch  ört- 
liche Hautkrankheiten  können  leicht  Veranlassung  geben, 
daÜB  an  diesen  Stellen  statt  der  gewöhnlichen  HautausAin*- 
stung  eine  Ausschwitzung  von  Blut,  oder  gelatinOsen  Stol* 
fen  u.  s.  w.  erfolge.  Wenn  ferner  nach  Quetschungen  der 
Haargefäfse  sich  Oedem  bildet,  oder  statt  guter  Bildungs- 
stoffe  nur  wafsrigc  Flüssigkeiten  ausschwitzen,  so  mufe  man 
annehmen,  dafs  hier  durch  eine  Schwächung  der  GefUse 
selbst  das  Product  ihrer  Thätigkeit  unvollkommen  wird.  — 
Der  hauptsächlichste  Grund  qualitativer  Abänderungen  der 
Exsudate  pflegt  in  der  qualitativen  Beschaffenheit  des  Blu- 
tes selbst,  als  dem  Behälter  aller  zur  Exsudation  bestimm- 
ten Stoffe,  zu  liefen.  Eigenihfimliche  Mischung  des  Blutes 
bedingt  auch  eine  eigenthnmKdie  Beschaffenheit  der  Ezsi»- 
date.  Dies  beweisen  viele  besondere  Krankheiten  der  Säfte, 
wie  z.  B.  der  Scörbut,  der  Morbus  maculosus  IVerlhofii; 
ganz  vorzüglich  die  mannichfaltigen  Hautkrankheiten,  die 
Exantheme  sowohl,  als  die  chronischen  Ausschläge,  so  wie 
die  eigenthtimlichen  Exsudate  kachektisdier,  und  durch  mias- 
matische und  contagiösc  Stoffe  inficirter  Krauken.  Bei  Un- 
terdrückung anderer  normaler  Se-  und  Excretionen,  wie 
z*  B,  des  Urins,  der  Galle,  der  Milch,  des  Samens  u.  s.  w. 
nebmen  sehr  häufig  die  Exsudate  ao  ganz  entienHai  Std- 
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kn  die  Natur  der  imferdhrOckteu  AoMcheidimg  an,  und 
gerade  die  togeuannten  vicariirenden  AiiaAchwitzungcn  pfle- 
gen sich  durch  eine  bcsliiiuiitc  qualitative  Umänderung  aus- 
zuzeichnen. Dafs  aber  auch  die  Nerven  und  durch  sie 
iynipathisebe  fiinflfiaae  sehr  wes^tlich  auf  die  chemiaclie 
Beschaffenheit  der.  iiormaleil  Anssehwitznngen  dnwirkcn 
können,  ersieht  manl  z.  B.  aus  der  "Wirkung  heftiger  Ge- 
itiüthseindrücke,  bei  denen  sich  nicht  selten  sehr  schnell 
eine  auffallende  Metamorphose  in  der  Qualität  der  Exsudate 
-s.  B.  des  Schweibes  einsteiit 

Gans  neue  Ausschwitsung.  Ein  eigenthflmtiches  Ver- 
hältnifs  findet  bei  denjenigen  Exsudationen  Statt,  welche  als 
ganz  neue,  au  ganz  ungewöhnlichen  Stellen  vorkominende 
beobachtet  werden.    Sehr  häufig  sind  dieselben,  wie  schon 
Ennert  worden  ist,  metastatischa  Erscheinungen«  aber  es 
bilden  sich  auch  ohne  dies  zuweilen  ganz  neue  ezsudirende 
Organe.    Ein  auffallendes  Beispiel  davon  geben  die  soge- 
nannten Balggeschwtilste,  der  Hydrops  saccalus  u.  s.  vr.,  bei 
denen  sich  ganz  neue,  den  serösen  Hüuten  ähnliche  mitVa- 
sis  eziialantibus  ▼ersehene  Gebilde  bilden,  welche  dann 
ganz  so,  wie  andere  seröse-  Membranen  Ausschwifzungen 
machen.    Die  Natur  vermag  durch  Krankheitsprocesse  fast 
alLe  Theile  zu  exsudirenden  Organen  umzugcslaUen,  Avenn 
sie  auch  an  sich  und  im  Normalzustande  gar  nicht  dazu 
bestimmt  sind.   Dies  macht  sie  ani  hdafig^ten  durch  £nt- 
«Ondungsprocesse,  oder  durch  Erweckung  euier  diesem  letz- 
teren nahe  stehenden  gesteigerten  Bildungsthäligkeit.  Ks 
entstehen  dadurch  oft  die  bedeutendsten  Verbildungen,  aber 
oft  erscheinen  auch  neue  Exsudate  au  ungeeigneten  Stellen, 
-ohne  daÜB  damit  eine  bedeutendere  bemerkbare  Umwand* 
.long  im  organischen  Baue  der  Theile  verbunden  ist  Die 
Ausschwitzung  plastischer  Lymphe  ist  eine  die  Entzündung 
fast  constant  begleitende  Erscheinung,  mit  dieser  ist  aber 
auch  schon  der  Grund  zu  neuen  Bildungen  gelegt,  in  de- 
nen sich  dann  schnell  neue  Greiwe  nnd  so  auch  neue  Ans» 
schwitzungen  erzeugen.    Diese  Afterbildungen  gleichen  in 
der  Regel  den  Theilen,  an  oder  in  denen  sie  vorkommen, 
indem  sich  z.  B.  aus  der  plasiiscJ^n  Lymphe,  welche  aus 
^cn  serösen  Häuten  ansschiritzt,  seritee  Membranen  und  mit 
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icrbscn  Fiteigkeiteii  gefüllte  Blasen,  aus  dem  atis  dta 
SebleimbSaten  aoflgesdiwitztvo  plaaUsdieii  *  Stoffe  neue 
Sebieitiihaute  und  achleiniige  Stoffe  ex^ndirende  Gebilde^ 
z.  B.  die  sogenannten  Polypen  erzeugen.  Auch  die  eitern- 
den Wunden  und  Geschwüre,  aus  deneu  Eiter  und  icha- 
rd»e  Flüssigkeiten  aosschwiiien,  können  als  neue  ezsndin 
raide  Organe  betnichtet  werden.  .< 

Die  abnormen  Exsudationen  können  sehr  verschiedenen 
Emflufs  auf  das  Leben  des  Organismus  haben  und  ihre  Be< 
deutnng  ist  daher  unter  verschiedenen  Umständen  sehr  veiv 
sehieden.  Sot  mknnichfaltigy  als  die  Art  und  Weise  und 
die  Stellen  sind,  unter  und  an  denen  sich  abnorme  Exsu* 
dationen  bilden,  so  mannichfaltig  ist  die  Wichtigkeit  der-r 
selben  für  das  Bestehen  des  Organismus.  Viele  krankhafte 
Ausscbwitzangen  entstehen  and  vergehen  xwar,  ohne  niit 
tiefer  greifenden  Störungen  des  Ldbens  des  ganito  Körpers» 
oder  einzelner  Theile  desselben  in  Verbindung-  stehen, 
aber  es  giebt  auch  deren,  welche  thcils  die  Folge  und  die 
charakteristischen  Kennzeichen  der  tiefsten  Zerrüttung  des 
LebmM  sind»  Ibeils  wiederum  die  Ursache  sn  den  wichtig* 
sten  Störungen  und  selbst  sur  Tölligen  Vemidbtnng  des  Le- 
bens werden.  Ihre  Wichtigkeit  richtet  sich  vorzüglich  nach 
den  innern  und  äufsern  Bedingungen,  unter  denen  sie  ent- 
stehen, nach  den  Steilen,  wo  sie  vorkommen  und  nach  dem 
Grade,  in  welchem  die  Abweichung  von  dem  JNormalzu^ 
Stande  Statt  findet. 

In  sofern  ein  idiopathisches  Leiden  eines  Organs  im 
Allgemeinen  ein  tieferes  und  bedeutenderes  Erkranken  vor- 
aussetzt,  als  ein  eonsensueUes  oder  mitgetheiltes,  bifst  sich 
aacli  .im  Allgemeinen  behaupten ,  dals  in  der  Regel  diejeni- 
gen abnormen  Kxsudationen,  welche  von  einem  idiopathi- 
schen und  örtlichen  Erkranken  der  Yasa  exhalantia  abhän- 
gen, von  gröfserer  Störung  der  ezsudirenden  Tlieile  zeugen, 
als  die»  welche  nur  Ton  secnndflrer  und  eonasnsueller  Af« 
fection  derselben  bedingt  werden,  allein  ganz  anders  ver»- 
halt  es  sich  mit  der  Bedeutung,  welche  die  abnormen  Ex- 
audationen  für  den  Gcsammtorganismus  haben.  Hier  ist  es 
gerade  sehr  httufig  der  Fall»  dafis  diejenige  £zstt€bite,  wel- 
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einer  abnonnen  Mischung  des  Bluts,  oder  einer  allgemein  , 
genmkenen  Lebenskraft,  oder  einer  grofeen  Störung  eines 
edleren  wichtigen  Organs  sind^  eine  weit  gröfisere  Widtüf^ 
kdt  haben,  als  solche,  wdehe  blob  yon  drtlioher  Alfectiott 
der  cxhalirenden  Gefäfse  entstanden  sind.  Da  die  consen« 
suellen,  secundären  Exsudate  die  Wirkungen  anderer  Krank- 
beitszustände  sind  und  als  solche  die  Höhe  des  ihnen  xa 
Grande  liegenden  Krankseins.- Tmalhen,  da  sie  ttb^dies 
unter  gewissen  Umsläiideh  auch  an  sich  die  wichtigste  Be- 
deutung bekommen  und  gleichsam  zu  selbststSndigen  Uebehi 
sich  ausbilden  können,  so  bleiben  sie  stets  in  diagnostischer 
und  prognostischer  Hinsicht  von  der  allergröfsten  Wichtig- 
keit Nicht  selten  liegl  hinler  den  abnonnen  EzsadationeD 
ein  kriiiscbes  Streben  der  Natur,  ein  dem  Organismas  aal- 
gedrungenes  Uebei  auszugleichen,  das  jedoch  in  der  Mehr- 
heit der  Fälle  als  weniger  günstig  zu  betrachten  ist,  indem 
es  sehr  bftufig  nicht  nur  nicht  gelingt,  eine  vollständige  Aus- 
gjeicbwg  der  Störung  sa  eriangen,  sondern  selbst  öüten 
die  kraiAbafte  Aussdiwiiznng  das  orsprfinglidbe  Lsidoi  su 
einem  componirleren  und  gleichsam  cootaminirten  umgeslaV- 
*  tet*  Exsudation  durch  Schwäche  bedingt  ist  im  Allgemei- 
nen ein  ungünstigeres  EreigpiÜB,  als  wenn  derselben,  eine 
ethöbete  Lebensthäligkint  m  Grande  lieg^,  wiewohl  mch 
das  Umgekehrte  der  Fall  sein  kann. 

Was  die  Theile  anbelangt,  in  denen  sich  abnorme  Aus- 
schwitzungen bilden,  so  ist  es  von  der  gröfsten  Wichtigkeit, 
ob  dieselben  an  sich  schon  exsudiüende  Organe  sind,  oder 
ob  denselben  die  Exsndation  ab  eine  neue  Function  durch 
bedeutende  organisdie  Umbildung  aafgedrongen  worden  ist; 
femer  ob  das  Exsudat  der  Natur  des  Theiles,  in  welchcLu 
es  erscheint,  entspricht,  oder  nicht,  endlich  ob  die  Stelle, 
an  welcher  die  Exsudation  erfolgt  vau  der  Art  ist,  dsS»  das 
Exsudat  auf  das  leidende  Organ  selbst  «urfiek,  oder  auf 
andere  mehr  oder  minder  wichtige  und  leicht  Terlettbare 
benachbarte  Thcile  einwirken  mufs.  Je  weniger  ein  Theil 
vermöge  seines  anatomischen  Baues  und  seiner  physiologi- 
schen Bestimmung,  als  ein  ezsndirendes  Organ  zu  betracb- 
tien  ist,  oder  sich  gerade  zu  der  Ausscbwifzung  eigiet,  wd- 
i^e  die  Abnormiffit  bildet,  desto  .gitfser  awCi  sein  Erkiw- 
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ken  sein  9  wenn  er  dazu  umgestimmt  werden  soll.  Ab- 
norme, in  den  Schleim-  und  serösen  Häaten,  oder  auf  der  . 
allgemeinen  Hautdecke  vorkoamende  Ezsadale  setzen  da- 
her ein  geringeres.  £rkranken  ToranSy  als  wenn  dergleicbei» 
araf  dcn.fibrdsen  Hftnten  und  Im  Parendiynia  der  Organe 
Statt  Huden  und  noch  mehr  ist  dies  der  Fall,  wenn  ganz 
neue  Exsudationen  an  ganz  ungewöhnlichen  Stellen ,  oder 
in  neugebildeten  AÜerorganen  entstehen,  wie  z.  B.  in  deü 
Hioieii  der  sogenannten  Satk-  oder  Ba^gesehwOlste,  da 
diese  schon  an  sich  selbst  die  Prodncte  einer  ganz  peWop» 
sen  organischen  Thätigkeit  sind  und  gewissermaafscn  Mon- 
strositäten darstellen.    Höchst  verschieden  ist  der  EinfluCs 
idioormer  £xsudationen,  je  nachdem  dieselben  auf  mehr 
oder  weniger  wichtige  Qigane  nnd  Functionen  sUlrend  zd^ 
rflekwirken  nnd  es  sind  deshalb  oft  sehr  bedeutende  co« 
piöse  Ausschwitzungen  Ton  weit  geringerer  Wichtigkeit,  als 
andere  scheinbar  unbedeutendere,  sobald  erstere  an  solchen 
Stellen  vorkommen,  an  denen  dadurch  keine  andere  Stö- 
raiig  henrorgernfen  wird,  letztere  aber  an  solohen».  wo  ed- 
lere Orgaue  dadurch  in  ihrem  Leben  nnd  ihrer  Thatigkdt 
gehemmt  werden.    So  sind  Ausschwitzungen  im  Pericardio 
wegen  ihres  Einflusses  auf  das  Herz  und  die  Circulaüon 
yWk  g^ölserer  Bedeutung,  als  ähnliche  in  das  Peritonaeum» 
selbst  wenn  sie  an  sich  noch  keinen  so  hohen  Grad  err^cht 
haben  und  Ezsndate  in  der  KopfhOhle,   in .  das  Innere 
der  Augen,  in  den  Rückeomarkskanal  müssen  im  Allge^ 
meinen  für  wichtiger  und  einÜufsreicher  angesehen  werden, 
ab  solche  in  der  Brust-  und  Bauchhohle  oder  in  die  äu^ 
Isere  Haut 

In  Bezog  auf  die  Quantität  und  Qualität  der  kranke  # 

haften  Exsudate  leuchtet  von  selbst  ein,  dals  dieselben  um 
so  wichtiger  sein  müssen,  je  mehr  siiß  Ton  dem  liomialen 
Verhältnisse  sich  entfernen.    Seröse  Exsudate  werden  ge- 
wÖhB^  nur  gefilhrHch,  wenn  sie  sich  in  edleren  Theilen, 
oder  üi  sehr  grober  übermilbiger  Menge  einfinden,  blutige 
lassen  immer  sdion  einen  hohem  Grad  von  Erkrankten  et».  ^ 
nehmen,  aber  noch  mehr  ist  dies  dann  zu  vennulben,  wenn 
die  ersudirten  Stoffe  aus  entfremdeten  und  den  gesunden 
thieiischen  Säften  ganz  unähnlichen  Flüssigkeiten,  aus  eäu». 
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artigen,  ichoröscn  und  völlig  decomponirtcn  Sf offen  beste- 
hen, unter  denen  es  öfters  selbst  solche  giebt,  welche  durck 
ihre  chemische  Einwirkong  eioe  schäfdhcbe  und  gleichMfli 
irttfiftciide  Eigenschaft  annehmen  können ,  wie  es  z.  B.  bei 
manchen  anf  üb  Hanl  anaschwlttenden  Fitlssigkeiteii  der 
Fall  ist.  Je  bedeutender  die  Menge  und  je  mehr  der  na- 
UUüchen  Beschaffenheit  der  normalen  Exsudate  entfremdet  • 
der  aosgeschwitzle  ^toff  ist,  desto  gröCier  ist  im  Allgemei- 
nen die  innere  Abweichung  von  dem  GesnniMieitegnataajj^ 
die  tienselben  ereeugt,  und  desto  bedenfender  anch  der  Ei»* 
flafs,  den  dieselbe  \viederum  auf  die  Gesundheit  äudsert. 
Wichtig  kann  auch  oft  die  Consistcnz  der  ausgeschwitzten 
Sllfto  seuiy  ob  dieseilien  vielen  plastischen  Stoff  enlhaite% 
dickSch  nnd  sar  Gerinnung  geneigt,  oder  mehr  dfiBn,  wiC»- 
rig  und  an  gerinnbaren  Stoffen  arm  sind,  indem  davon  zom 
Theil  die  schwierigere  oder  leichtere  Resorption  derselben, 
ihr  Einilufs  auf  die  benachbarten  Theiie,  die  gröfsere  oder 
geringere  Geneigtheit  zu  Verwachsungen  und  pathologischen 
Concrementen  u.  s.  w.  bedingt  wird^ 

-  Die  meisten  krankhaften  Exsudationen  bilden  neue,  e^ 
cundäre  Krankheitsfonnen,  welche  auch  unter  bestimmten 
Namen  in  den  pathologischen  Systemen  aufgeführt  und  .un» 
ter  diesen  spedeil  als  eigenthümliche  Krankheitnuat&nde  ab« 
gehandelt  werden«  Es  wflrde  jedoch  zo  weit  fahren,  wenn 
diesdben  hier  insbesondere  einer  speciellen  Betrachtung 
unterworfen  werden  sollten  und  wir  verweisen  deshalb  auf 
die  entsprechenden  Artikel  dieser  Encjklopädie.  S.  Hj* 
diops,  Hautkraukheiten,  Seorbnt,  Apopkzie,  Melaena,  £c- 
chymoscy  Emphysem,  Balggeschwulst,  LencophIegmaliea.8«w« 

K  —  S* 

EXTASIS.    S.  Ecfasia. 

EXTENSIO.    S.  Fractura  und  Luxatio. 

EXTEJSSOflES  (sc.  muteuk),  Streckmnskehi»  Aua* 
Strecker,  deren  Haoptwirknng  darin  besteht,  dafii  sie  die 
Grlieder,  welche  einer  BenguDg  fähig  sind  und  durch  Beuge» 
^  muskeln  gebogen,  gekrümmt  oder  verkürzt  waren,  wieder 
in  eine  gerade  oder  gestreckte  Richtung  bringe  und  darin, 
als  Antagonisten  der  Bengmnskehi,  so  lange  obalten»  bis 
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abermah  dne  überwiegende  Kraffätifiieriuig  der  Beugemus« 
kein  eingefreten  ist 

Obgleich  an  dem  Ellenbogen,  dem  Knie,  der  Hüfte, 
der  Wirbelsäule  u*  s.  w.  ebenfalls  Streckmuskeln  vorban- 
den sind»  so  hat  man  mit  diesem  Namen  doch  besonders 
nur  die  Maskefai  belegt,  wodorcb  die  Hand»  die  Finger  und 
Zehen  gestreckt  werden* 

^)  Streckmuskeln  der  Hand  (Estensores  carpi).  Es 
sind  drei  vorhanden,  zwei  Speichen-  und  ein  Ellenbogen- 
strecker« 

1)  Die  Speicbenstrecker  der  Hand  (^Bst  earpi  radiahä\ 

ein  langer  und  ein  kurzen 

Der  lange  Speichenslreckcr  (^Est»  carpi  radtalis  longus) 
entspringt  nahe  über  dem  Condjius  extcrnus  von  dem  Sa- 
fsem  Winkel  des  Oberarmbeinsi  gebt  auf  der  vordera 
Flüche  der  Speiche  herab,  verbindet  sieb  in  der  Milte  des 
Vorderarmes  mit  seiner  platten  Sehne,  welche  mit  der  des 
kurzen  Streckers  durch  die  vordere  Schleimscheide  der  äu- 
isern  Seite  des  untern  Speichenendes  läuft,  und  sich  an  die 
Rf&ckenseite  der  Basis  des  zweiten  Mittelhandknochens  heftet. 

Der  kurze  Speichenstrecker  (Ea;L  carpi  radialis  brevis) 
liegt  an  der  Ulnarseite  des  vorigen,  und  entspringt  unter 
demselben  vom  Condylus  externus  oss.  humeri,  geht  unter 
der  Mitte  des  Vorderarms  in  eine  platte  dünne  Sehne  fiberi 
die  mit  der  des  vorigen  durch  dieselbe  Schleimscheide  läuft, 
und  sich  au  die  Kückenseite  der  Basis  des  dritten  Mittel- 
handknochens heftet. 

2)  Der  Ellenbogenstrecker  der  Hand  (jBxienä.  earpi  ut» 
naris)f  eus  länglich  rundlicher  Muskel^  der  an  der  Ellen- 
bogenseite des  gemeinschaftlichen  Fingerstreckers  liegt,  mit 
dem  er  vom  Condjlus  externus  oss.  humeri  und  der  Apo- 
neurose  des  Vorderarms  entspringt^  auf  der  äufscrn  Seite 
des  Ellenbogenbeins  herabgeht^  am  untern  Drittheile  des- 
selben sich  mit  einer  schmalen  starken  Sehne  verbindet,  die 
durch  die  Schleimscheidc  neben  dem  Processus  styloideus 
ulnae  läuft,  und  sich  au  die  Iluckenseite  des  fünften  Mittel^ 
bandknochens  heftet 

B)  Streckmuskeln  der  Finger  (JBst,  digHwum  rnanm). 
1)  Der  gemeinschaftliche  Fingerstrecker  {Est.  di^ionm 

Med.  chir.  EacjcL  XI.  Bd.  43 
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eimmumü)  liegt,  swiacfaen  den  EUeDbogen-»  und  Speidieoh 
streckern  der  Hand,  an  der  autBera  Seite  des  Vorderamu^ 

entspringt  gemeinschaftlich  mit  ihnen  Tom  Condylus  exler- 
nos  humeri,  ist  im  Ursprünge  sehr  fest  mit  der  Aponeurosc 
▼ierbunden,  spaltet  sich  in  der  Mitte  des  Vorderarms  in  vier 
Muskelbllttdiey  die  bald  in  schmale  platte  Sehnen  überge- 
hen, welche,  von  einer  Synovialbaut  umwickelt,  durcb  die 
hintere  Schicimscheide  der  äufsern  Fläche  des  untern  Spei- 
cbenendes  zur  Hand  herablaufcn,  auf  der  Handwurzel  sich 
▼on  einander  entfernen,  so  dafs  eine  jede,  von  einer  beson- 
dera  S^leimscheide  eingeschlossen,  hier  ihre  Richtung  nadi 
einem  der  Tier  Finger  nimmt.  Anf  der  Mittelhand  sind  ge- 
wöhnlich die  drei  Sehnen  nach  der  Ulnarseitc  der  Hand 
durch  schräge  Sehnenslreifcn  mit  einander  verbundeD.  An 
den  Fingern  breitet  sich  }ede  der  vier  Sehnen  so  aus,  daÜB 
sie  die  Rückenseite  des  ersten  Gliedes  derselben  ganz  be- 
deckt, an  diese  durch  dehnbares  Zellgewebe  geheftet  ist, 
und  seitwärts  mit  den  Sehnen  der  Mm.  himbricales  und 
interossei  sich  vereinigt.  Am  untern  Ende  des  ersten  Glie- 
des spaltet  sie  sidi  In  einen  mittlem  und  zwei  seitliche 
Schenkel,  Ton  denen  der  mittlere  sich  an  die  Bfickenseite 
des  obem  Endes  des  zweiten  Gliedes  heftet,  die  beiden 
seillichen  aber  laufen  couvcrgireiul  über  das  zweite  Glied, 
und  heftet  sich  vereinigt  an  die  Rückenseite  des  dritten 
oder  Nagelgliedes  fest.  Diese  Sirecksehnen  schützen  und 
TerstSrken  zugleich  die  Kapselbfinder  an  der  Rückenseite 
der  Finger. 

2)  Der  eigene  Strecker  des  kleineu  Fingers  (Est.  digüi 
minimi  proprius)  liegt  an  der  EUenbogenscite  des  vorigen, 
entspringt  gemeinschaftlich  mit  ihm,  und  ist  als  ein  Thetf 
▼on  ihm  zu  betrachten,  dessen  rundliche  Sehne  durch  eine 
eigene  Schleimscheide  im  Handwurzelbandc,  anf  der  Sufsem 
Seite  der  Verbindung  der  Speiche  und  des  Ellenbogeiibeins, 
Terläuft,  auf  der  Mittelhand  aber  mit  der  Sehne  des  klei- 
nen Fingers  vom  gemeinschaftUchen  Fingerstrecker  Ter- 
schmilzt  Dieser  Muskel  ist  nidit  immer  vorhanden. 

3)  Der  eigene  Strecker  des  Zeigefingers  (ürl.  imdiek 
proprius  s.  indicator')  ist  vom  gemeinschaftlichen  Finger- 
strecker bedeckt,  entspringt  von  der  fiufsem  Fläche  und  der 
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Crisfa  nlnae,  geht  mit  sein^SdiDe  durch  die  Schicimscheide 
des  gemeinschaftlichen  Fingerstreckers  gerade  zur  Hand 
hinab,  und  verbindet  sich  daselbst  mit  der  Sehne  £Qr  den 
Zeigefinger  Tom  gemeinschaftlichen  Fingerstrecker. 

4)  Der  lange  Strecker  des  Danmens  (Est.  polHd»  hn^ 
gus)  ist  wie  der  vorige  vom  gemeinschaftlichen  Finger- 
Strecker  bedeckt,  entspringt  von  der  äufsem  Seite  des  Zwi* 
sdienknochenbandes  und  der  Crista  ulnae,  gellt  in  eine 
lange  Sehne  Über»  cBe  durch  die  Sdileimschdde  der  miti« 
lern  Rinne  der  Sudsem  FlSche  des  unfern  Speichenendes 
läuft,  sich  dann  zum  Daumen  wendet,  auf  dem  Mittelhand- 
kuochen  desselben  mit  der  Sehne  des  kurzen  Daumen- 
streckers Terschmilzt»  und  hierauf  sich  hauptsächlich  an  die 
Rackenseite  des  Nagelgliedes  Tom  Daumen  heiltet 

5)  Der  kurze  Daumenstrecker  (Ext.  poll.  brevis)  liegt 
dicht  am  langen  Abzieher  des  Daumens,  mit  dem  er  vom 
Zwischenknochenbande  und  der  äuisern  Seite  der  Speiche 
entspringt,  begleitet  mit  seiner  dttnn^  Sehne  die  des  lan- 
gen Abziehers  des  Daumens,  geht  mit  ihr  durch  die  Schleim« 
scheide  auf  der  vordem  Seite  des  untern  Speichenendes 
zur  Hand  herab,  verbindet  sich  mit  der  Sehne  des  vorigen 
und  heftet  sich  an  das  erste  Glied  des  Daumens  fest 

C)  SireckmuAeln  der  '2&elien  (Jtr/eosorst  digftwtm 
pedi9). 

1)  Der  gemeinschaftliche  lange  Strecker  der  Zehen  (Est, 
dtgüorum  commutm  longua)  ist  ein  langer  plattrundlicher 
Muskel»  der  Torn  am  Unterschenkel  iinschen  dem  Schien* 
und  Wadenbeine  liegt»  nach  aufseü  neben  dem  Tordem 
Schienbeinmuskel  vom  aufsern  Gelenkkopfe  des  Schienbeins 
und  dem  Kopfe  des  Wadenbeins  entspringt,  und  in  seinem 
Laufe  abwärts  von  der  vordem  Seite  des  Zwischenknochen* 
bandes  und  dem  Tordera  Winkel  des  Wadenbeins  bis  zum 
anteni  Viertheile  des  Unterschenkds  herab  Fasern  ab  Zu- 
wachs aufnimmt.   Die  Sehne  desselben  fängt  nicht  weit  un- 
ter seinem  obern  Ende  an  und  liegt  im  Absteigen  an  sei- 
nem vordem  Rande»  wodurch  er  halbgefiedert  erscheint 
Ben>r  diese  Sehne  unter  dem  Krenzbande  durchgetretsii» 
spaltet  sie  sich  in  fünf  schmale  Sehnen»  von  denen  die  än- 
Iserste  und  kürzeste  an  die  Mckenfläche  des  fünften  Mit« 
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leifiiCikDodieDB  äch  heftet  und  den  dritten  Wadenbeinmiis- 
kel  ausmacht;  die  Tier  hmern  Sehnen  gehen  zor  zweiten 

bis  füDfleD  Zelic  und  verhalten  «idi  daselbst  eben  so,  wie 
die  Sehnen  des  gemeinschaftlichen  Fingerstreckers  an  der 
Hand.  Zuweilen  fehlt  die  Portion  dieses  Muskels,  wdcbe 
den  dritten  Wadenbeinmnakel  ausmacht',  oder,  was  aber 
viel  seltener  ist»  sie  ist  als  eigener  MudLel  ganz  getrennt 
vorhanden. 

2)  Der  lange  Strecker  der  grofscn  Zehe  (^JSst.  ballueit 
longus)  liegt  am  Unterschenkel  zwischen  dem  Torigen  «ad 
dem  vordem  Sdrienbeinmuskel,  entspringt  in  der  Bütte  des 

Unterschenkels  fleischig  von  der  vordem  Hälfte  der  innera 
Fläche  des  adeubeins  und  von  der  Zwischenknochen- 
roembran;  er  ist  ein  halbgefiederter  Muskel,  indem  seine 
Fieischfasem  sich  im  Absteigen  Ton  einer  Seite  an  eine 
platte  Sehne  heften,  die  an  seinem  vordem  Rande  liegt, 
durch  eine  eigene  Schleimscheide  unter  dem  Kreuzbande 
durch  zum  Fufsrücken  läuft,  und  sich  an  der  Rücken- 
seite des  zweiten  oder  ISagelgUedes  der  groÜBen  Zehe  fest- 
heftet 

S)  Der  kurze  gemeinschaftliGfae  Zehenstrecker  (ISsi.  düb. 
gitorum  communis  brevia')  ein  platter  dünner  Muskel,  auf 
dem  Fufsrücken  von  der  Aponeurosc  und  den  Sehnen  des 
langen  Streckers  bedeckt,  nimmt  seinen  Ursprung  von  der 
ROckenseite  des  Tordera  Fortsatzes,  des  Fersenbeins,  spal- 
tet auf  dem  MltteHulse  sich  in  drei  ' zuweilen  vier  Sehnen 
welche  auf  der  Dorsalseite  der  zweiten  bis  vierten  oder 
fffnften  Zehe  mit  den  Sehnen  des  langen  Zehenstreckers 
sich  verbinden. 

4)  Der  kurze  Stredier  der  groben  Zehe  (&r<.  Aolbeii 
hrevk)  liegt  an  dem  innem  Rande  des  vorigen,  hlingt  zu- 
weilen mit  ihm  zusammen,  und  entspringt  mit  ihm  von  der 
Rückenseite  des  vordem  Fortsatzes  des  Fersenbeins,  wen- 
det sich ^  mit  seiner  platten  Sehne  zu  dem  ersten  Mittelfuis- 
knochen  und  der  groisen  Zehe  und  heftet  sich  daselbst  an 
das  erste  Glied  fest.  Wenn  er  mit  dem  kurzen  gemein- 
schafllicheu  Zehensfrecker  verbunden  ist,  so  macht  er  seine 
innere  stärkste  Portion  aus.  6  —  m. 

£XT£RG£NT1A.  Absteiget 
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EXTRACT,  Bsiradum.    Wenn  die  wirksamen  Be- 
sfandtheile  einer  Pflanze  oder  eines  Pflanzentheils  durch  eine 
dazu  geeignete  Flüssigkeit  aufgelöst  vccrden,  diese  dann  ab- 
dampft wird  bis  das  Ganze  wenigstens  zur  Honigconsistenz 
gelangt  ist,  so  erhält  dies  den  Namen  eines  Auszugs,  £x- 
tracts.  Das  zum  Ausziehen  oder  Auflösen  bestimmte  Men- 
strunm  ist  entweder  Wasser  und  die  damit  bereiteten  Ex- 
Iracte  werden  JEsir.  aguosa  s,  gummosa  genannt;  oder  es 
ist  Weingeist,  dann  heÜsen  die  damit  bereiteten  Auszüge 
JSstr.  sphituosa  s.  reiinota;  oder  endlich  es  sind  sowohl 
Wasser  als  Alcohol,  welche  angewendet  werden,  und  dies 
giebt  die  sogenannte  Esir,  mista,  wozu  auch  die  mit  Wein 
bereilcten  die  Ej:ir.  vinosa  gerechnet  werden.    Ferner  aber 
bereitet  man,  besonders  aus  ileiscbigcn,  sehr  safligcn  Pflan- 
zen und  Pflanzeniheilen,  z.  B.  aus  Früchten,  die  £ztracte 
so,  daCs  man  den  ausgepreisten  Saft  derselben  bis  zur  gefor« 
derten  Cousistcnz  eindickt.    Die  Consistenz  hat  nach  den 
verschiedenen  Pharinacopöen  verschiedene  Grade  und  geht 
von  der  des  frischen  Honigs  bis  zur  trocknen  pulverisirba- 
ren.    Das  Ausziehn  durch  Wasser  unter  Anwendung  von 
Wärme,  kann  auf  dreierlei  Art  geschehen:  1)  durch  das 
Kochen  der  zu  cxlrahirenden  zerkleinten  Pflanzentheile  auf 
freiem  Feuer;  unbedingt  die  am  wenigsten  zweckmäfsige 
Art,  da  viel  von  den  flüchtigen  Theilen  verloren  gehen 
mnfs,  und  die  Luft  in  stetem  Contact  mit  dem  Präparat, 
bleibt.  2)  Durdi  das  Kochen  mit  Dampf,  indem  der  zer^ 
kleinte  und  angefeuchtete  Körper  der  steten  Einwirkung 
des  darauf  geleiteten  Dampfs  von  kochendem  Wasser  aus- 
gesetzt wird,  wozu  es  mehrere  Arten  von  Vorrichtungen 
glebt.   3)  Durch  Kochen  im  Dampfbade;  der  auszuziehende 
Körper  wird  gehörig  zertheilt  mit  einer  gehörigen  Menge 
Wasser  in  einem  wohlvcrschlossenen  zinnernen  Gefäfse  der 
Einwirkung  der  kochenden  Wasserdämpfe  oder  des  kochen« 
den  Wassers  unmittelbar  ausgesetzt.    4)  Durch  Infusion,  * 
die  kochendheiise  Flüssigkeit  wird  auf  die  Substanz  gegos- 
sen und  bleibt  eine  Zeitlang  mit  ihr  inBerfihrung;  5)  durch 
Digestion,  die  Flüssigkeit  wird  mit  der  darin  enthaltenen 
Substanz  einer  anhaltenden  gelinden  Wärme  ausgesetzt 
Zum  Eztrahiren  ohne  Wärme  bedient  man  sich  des  Wasser-' 
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oder  Qaeckaäberdnicks  wie  bei  der  Realechen  oder  des  Lnflt- 
drucke  wie  bei  der  RommersliaiMeiMciieD  Presse  oder  endlicb 

dcrMaceralioD,  indem  man  das  Wasser  bei  gewöhulichcr  Tem- 
peratur einige  Zeit  mit  der  Substanz  in  Contact  läfst.  Das  anzu- 
wendende Wasser  sollte  eigentlich  immer  destiilirtes  sein,  aber 
das  wird  nur  in  einigen  Füllen  Torgeschrieben.  Ferner  ist  es 
gut  einige  wSlsrige  Extracte  nachher  mit  Alcohol  zu  behan- 
deln, um  manches  üeberflüssige  zu  entfernen,  endlich  glauben 
einige^  dafs  durch  den  Zusatz  von  Essigsäure  bei  Bereitung 
mancher  Extracte  die  Alcaloidc  leichter  aufgelöst  und  über* 
Bommen  würde«  Ueber  diezweckmSbigsteBerdtungpart  der 
Extracte  Tergl  man  J,  F.  Simonis  gekrOnte  Beantwortung  in 
Brandes  Archiv  Bd.  35.  S.  1.,  so  wie  eine  ebenfalls  ge- 
krönte Preisschrift  von  Xaver  Landerer  in  Buchner's  Bep. 
Bd.  42.  &  169.  Ueber  die  Quantitäten  von  Extract,  die 
man  aus  Tmchiedenen  Pflanzentheilen  zidien  kann,  hat 
MsyUnek  eine  Tabelle  bekannt  gemacht,  in  welcher  diesel- 
ben nach  ihrer  Consistenz  zusammengestellt  sind  {Buchner 
Rep.  Bd.  28.)  Die  aus  den  Fruchtsäften  und  dem  Safle 
einiger  Wurzeln  bereiteten  Eindickungen  werden  gewdhn- 
lieh  Jiook  (Roh,  Rohnby  Apochjhsma)  genannt  und  die  aus 
anderen  ausgepreisten  SSfte  nennt  man  wohl  Bsir.  imotmi^ 
nanda.  Viele  dieser  Extracte  können  nicht  lange  aufbewahrt 
werden  und  gehn  leicht  in  Gährung  über.  Das  Aufgicfsen 
Ton  etwas  Akohol  auf  das  Extract  hemmt  die  Ausbildung 
von  Schimmel»  andere  inufs  man  möglichst  trocken  werden 
lassen  u.  s.  w.;  alle  mfissen  in  wohl  verschlossenen  Geßlfsea 
aufbewahrt  werden.  Ein  guter  Extract  uiufs  sich  in  Was- 
ser ohne  Bodensatz  lösen,  nichts  Metallisches  enthalten,  auch 
nicht  brenzlich  riechen  oder  schmecken.  Immer  ist  es  ein 
sehr  zusammäigesetztes  KOttel,  dessen  Gfite  und  Wirksam» 
keit  von  der  zum  Extrahiren  angewendeten  Methode  abhän- 
gig ist.  V.  Sch— i 

EXTBACTIO  (Chirurg.).    S.  Ausziehung. 

EXTBACTIO  CATATACTAE.  S.  Cataracta, 

EXTRACTIO  DENTIUM.  &  Ausaiehung  derUhne. 

EXTRACTIVSTOFF  (Estraetif).  Fourcroy  glaubte, 
dafs  in  allen  Extracten  derselbe  gemeinschaftliche  Stoff  vor- 
handen sei»  welcher  sich  charaktehsiren  sollte:  o)  durch 
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seine  Löslicbkeit  im  Wasser,  h)  durch  seine  Eigcnlbfimlicli- 
keil  das  Wasser  mehr  oder  weniger  intensiv  rüthlichbraim 
zu  färben;  c)  durcb  die  Eigenschaft  mit  Alaun  getränkte 
Gewebe  braun  zu  ftrben;  d)  durch  die  Eigenschaft  in  Be- 
rfihmng  mit  der  Lufit  sich  zu  oxydiren  und  unauflöslich  zu 
werden;  endlich  e)  durch  die  Entwickelung  von  Ammoniak, 
wenn  er  der  Einwirkung  der  Wärme  ausgesetzt  wird.  Spä- 
tere immer  genauere  Untersuchungen  haben  gezeigt,  dafis 
unter  dem  Begriff  der  Extractivstoffe  sehr  verschiedene  Sub- 
stanzen gehörten,  welche  man  zu  klassificiren  bemüht  war. 
Man  unterschied  einen  süfsen,  einen  bittern,  einen  kratzen- 
den, färbenden  u.  s.  w.  Extractivstoff.  Aber  auch  diese 
▼erschiedene  Arten  bewährten  sich  nicht  als  solche^  sondern 
zeigten  sich  tbeils  ab  noch  sehr  zusammengesetzte  Substan» 
zeu,  deren  uäiiere  Bestandlheilc  man  zum  Theil  erkannte; 
theils  aber  sind  sie  als  unter  sich  so  sehr  verschiedene  Stoffe 
erschienen,  daCs  sie  eine  Vereinigung  unter  einen  Gattungs- 
begriff nicht  mehr  zulassen.  Gewöhnlich  versteht  man  jetzt 
nur  noch  unter  Extractivstoff  den  biltem  ExtractivstofT  oder 
cxtractiven  Bitterstoff,  welcher  jedoch  auch  kein  einfacher 
Stoff  ist,  sondern  nach  den  verschiedenen  PHanzen,  aus  wel- 
chen er  gewonnen  ist,  verschieden  erscheint  und  vielleicht 
in  allen  FttBen  aus  einem  bitteren  krjstallisirbaren  Prineip, 
einer  Säure  und  einem  Farbstoff  besteht ,  wie  dies  in  eini- 
gen Fällen  schon  nachgewiesen  ist.  Sch  —  1. 

EXTRACTÜM  SATÜKJSi.   S.  Bleiexlract. 

EXTBAVASATXO  (medicinisch).  Von  esira  und  ihm, 
Gefäfsergiefsung,  bedeutet  einen  durch  Verletzung  von 
Blut-  und  andern  Gefäfsen  entstandene  Ergiefsung  ihieri-^ 
scher  FItissigkciten  aus  den  ihnen  von  der  Natur  angewie- 
eenen  Behältern  in  die  benachbarten  Tbeile.  Sie  erfolgt 
auf  medianische  Weise  und  unterscheidet  sich  von  anderen 
ähnlichen  Ergiefsungen,  insbesondere  von  den  Exsudationen 
dadurch,  dafs  bei  diesen  der  Ergufs  der  angehäuften  Flüs- 
sigkeiten nicht  mechanisch,  sondern  mehr  in  Folge  eines 
dynamisch  vitalen  Actes»  z.  B.  durch  einen  abnormen  Bii- 
dungsproccfs,  durch  ein  MibverbSltnifs  zwischen  Exhalation 
und  Resorption  geschieht,  und  dafs  daher  auch  dabei  das 
ergossene  Fluidum  meistcuüieils  eine  mehr  oder  weniger 
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auffallende  qualitative  Umwandlung  erfahren  bat,  oder  von 
dem  verschieden  ist,  welches  in  den  Gefäfsen,  aus  denea 
das  Exsudat  erfolgt,  vorfaandeD  ist  Bei  dem  fixfravasat  er* 
gieCst  flieh  die  Flüssigkeit  ganx  unverändert  aus  den  Terlefz^ 
len  BebSlfern,  efl  ist  dasselbe  immer  die  Folge  organischer 
Verletzung,  während  die  abnorme  Exsudation  wie  ein 
abnormer  Bildungsact  anzusehen  ist,  hinter  welchem  unter 
▼lelen  Umständen  selbst  ein  Heilstreben  der  Natur  verbor- 
gen liegen  kann  (vid,  Exsudatio). 

Als  wirkliche,  gennine  Extravasate  sind  eigentlich  nur 
die  Ergiefsungen  solcher  thierischcr  Flüssigkeiten  auzusc- 
hen^  welche  in  den  eigentlichen  Yasis  circuiiren,  die  £r- 
gfisse  von  Blut,  Serum  und  Chylus,  das  extravasatum  san*  - 
.  guineum,  serosum  und  chylosum,  allein  man  belegt  mit 
diesem  Namen  auch  die  Ergüsse  solcher  Fluida ,  welche  be^ 
reits  aus  dem  allgemeinen  Gefäfssjstem  als  Secreta  in  be- 
sondre Behälter  ausgeschieden  worden  sind  und  nun  durch 
Verletzung  dieser  in  die  umliegenden  Theile  austreten,  der 
Galle,  des  Urins,  des  Schleims,  des  Saamens,  des  Speicheis, 
des  Eiters  n;  s.  w.  als  extravasatum  biliosum,  urinosum, 
mucosum,  seiniuale,  salivale,  synoviale,  purulenlum  u.  s.  w, 
und  selbst  auch  das  Austreten  von  Luft  hei  Verletzung  der 
Lungen,  und  der  Contenta  des  Magens  und  der  Därme 
bei  Verletzung  dieser  Theile  bezeichnet  man  häufig  mit  dem 
Namen  eines  Extravasats,  als  ej^travasatum  aereum  und  ex- 
cremen  tili  um. 

Die  Extravasale  sind  sehr  häufig  von  der  allergrdisten 
Wichtigkeit  und  eine  ganz  gleichgültige  Erscheinung.  Sie 
gewähren  in  mehrfacher  Beziehung  einsehr  grolses  Interesse, 
und  eine  besondere  Beachtung  verdient  bei  ihnen  die  Stelle, 
an  welcher  sie  Statt  finden,  die  Qualität  des  ergossenen 
Stoffes,  die  Menge  dieses  letzteren,  die  Ursachen,  durch 
weiche  sie  bedingt  worden  sind,  der  EinfluÜB,  den  diesel- 
ben auf  andre  Theile.  und  auf  das  Leben  und  die  Gesund* 
heit  des  Gesammtorganismus  überhaupt  ausüben  und  die 
Mittel  und  VVege,  auf  welchen  entweder  die  Natur  selbst 
oder  die  ärztliche  Kunst  dieselben  zu  beseitigen  und  üire 
Wirkungen  w  entfernen  oder  w  beschränken  yennag, 
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Was  die  Steilen  anbelangt,  so  können  Extravasate 
flch  an  allen  Ponkten  des  Körpen  ibüden,  wo  überhaupt 
Bült-  oder  andere  Flfiasigkeitsbehllh^  Torhanden  sind.  Am 
häufigsten  kommen  sie  an  solchen  Stellen  vor,  an  denen 
sich  viele  Gefäfse  vorliudcn  und  diese  vorzugsweise  leicht 
durch  äufsere  oder  innere  Veranlassungen  eine  Verletzung 
erfahren  können ,  ao  wie  an  solchen,  wo  sich  ein  umschlos- 
sener hinreichender  Raum  zur  Aufnahme  und  Anhäufung 
ausgetretener  Fluide  vorfindet,  ,  daher  Torzfiglich  in  den 
gröfsern  Höhlen  des  Körpers,  in  der  Schädel-,  Brust-,  Bauch- 
und  Beokenhöhle.  In  der  Schädelhöhle  kann  der  Sitz  des 
EsEtravasates  an  allen  Punkten  sowohl  aufserhalb  als  inner- 
halb des  Gehirns  sein,  zwisdien  den  Schädelknochen  und 
der  Dura  mater,  zwischen  den  verschiedenen  Hirnhäuten, 
in  den  Hiruhöblen,  in  der  Substanz  des  Hirns  selbst,  und 
oft  auch  gleichzeitig  an  mehreren  Stellen;  in  der  Brust- 
höhle kommt  dasselbe  in  den  Säcken  der  Pleura,  in  den 
Mediaslinen,  zwischen  Pleura  und  Brustkasten,  im  Herz» 
beutel  und  in  dem  Parenchyma  der  Lungen  vor;  in  der 
Bauch-  und  ßeckenhöhle  erscheint  dasselbe  vorzüglich  in 
dem  Sacke  des  Bauchfells,  in  den  Duplicalurcn  desselben» 
im  Netze,  in  dem  Parenchyma  der  verschiedenen  Organe 
und  in  den  Höhlen  der  daselbst  liegaiden  hohlen  Organe, 
des  Magens,  der  Därme,  des  Uterus,  der  Blase  u.  s.  w. 
Aufserdem  bilden  sich  aber  auch  sehr  häufig  dergleichen 
£rgie£sungen  in  der  Höhle  des  Kückenmarks,  in  dem  Ge- 
börorgane,  in  dem  Auge,  in  den  verschiedencin  membranö- 
aen  Gebilden  und  im  Zdigewebe,  besonders  unter  und  in 
der  Haut  und  in  den  Interstitien  der  Muskeln. 

Was  die  Qualität  der  cxlravasirtcn  Stoffe  betrifft,  so 
bestehen  dieselben  in  bei  v?eitem  den  meisten  Fällen  aus 
Blut,  indem  die  meisten  £xtrava8iUe  aus  verletzten  Blutge- 
filfisen  entstehen  und  man  pflegt  deshalb  sogar  im  Allgemein 
nen  gewöhnlich  unter  Extravasat  Blutcxtravasate  zu  verste- 
hen; indessen  sind  die  Beispiele  von  serösen  und  chjlösen 
£rgüs8en  aus  verletzten  serösen  und  Lymphgefäfsen ,  oder 
in  Folge  einer  Verletzung  einer  DrUse  oder  des  Ductus 
tboradcns  nicht  ganz  ungewöhnliche  Erscheinungen.  Bei 
den  Extravasaten,  welche  durch  Verletzung  anderer  Flüssig- 
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keitsbehälter  entstehen,  z.  B.  der  Leber  und  der  Gallen- 
geföbe»  der  Nieren,  der  Blase  o.  a.  w.  bestehen  die  ergos- 
senen Stoffe,  wie  schon  oben  erwlhnt  worden  ist,  aas 
Galle,  Urin,  Scbleiin,  Synovia,  Eiter  n.  s.  w.,  denen  ge- 

wObnlich  gleichzeitig  ebenfalls  Blut  beigemischt  ist. 

Die  Quantität  der  ergossenen  Stoffe  kann  Sehr  ver- 
schieden  sein  und  richtet  sich  theils  nach  der  Menge  nnd 
der  Grdfse  der  verlelzten  Geföfse,  theils  nach  der  Natnr 
des  yerlctzten  Orf^ans,  theils  nach  dem  Ranm,  in  welcfaesi 
sich  das  ergossene  Fluidum  anhäufen  kann,  je  nachdem  der 
Widerstand  der  umliegenden  Theile  ein  gröfserer  oder  ge- 
ringerer ist«  Daher  pflegen  auch  die  in  einer  der  gröÜMren 
Höhlen  des  Kör|pers  erfolgenden  Extravasate  vid  bedentooh 
der  zu  sein,  als  solche»  welche  in  dem  Zellgewebe  und  den 
Parcncbjma  der  Organe,  oder  überhaupt  an  Stellen  vor- 
kommen,  wo  die  Beschränktheit  des  Baumes  keine  grofse 
Anhäufung  gestaltet  und  die  umliegenden  Theile  durch  ci> 
nen  stärkeren  Widerstand  diesen  gewisse  Sdiranken  setzt 

Die  Ursachen  der  Extravasate  sind  theils  äussere,  theüs 
innere.  In  der  Mehrheit  der  Fälle  werden  sie  durch  äufsere 
mechanische  Einflüsse,  durch  Stiche,  Stöfse,  Quetschungen 
u.  8.  w.y  welche  eine  ZerreiÜBung  oder  Zerschneiduog  ein- 
seiner  oder  mehrerer  Gefilfse  nach  sich  ziehen,  bedingt,  an* 
deremale  aber  geben  auch  innere  Ursachen  Veranlassung 
dazu,  Yfie  z.  U.  Vereiterungen,  Erosionen,  Carcinoma,  all- 
mählige Erweichungen  der  organischen  Gebilde  n.  s.  w.,  ver- 
mittelst welcher  die  Gefilfswandungen  .gleichsam  nach  und 
nach  durchfressen  werden  und  sich  so  bald  nur  aus  kleine» 
reu  Capillargefäfsen ,  bald  aber  auch  aus  gröCscrcn  Acslcn 
und  Stämmen,  so  wie  aus  anderen  Behältern  sehr  bedeu- 
tende Ergiefsungcn  machen  können.  Selbst  auch  in  Folge 
bloCser  heftiger  Congestionen  nnd  Stockungen  der  Säfte  ent- 
stehen öfters  wirkliche  Extravasate,  wie  sidi  dies  s.  B.  sehr 
auffallend  bei  manchen  Scblagflüssen  vorfnidct,  wo  diese 
durch  Extravasate  in  der  Schädelhöhle  und  im  Hirn  selbst 
bedingt  werden,  denen  gar  keine  äufsere  Veranlassung  zu 
Grunde  liegt.  Die  innem  Ursachen  haben  demnach  bald  in 
drtlichen  Verhällnissen,  wie  in  Abscessen,  Erosionen  o.  a.  w. 
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bald  mAf  in  dlgemeinen  Krankheifsnuta^dcDy  lAe  ia  Ple* 
thora,  Schwäche  u.  s.  w.  ihren  Grund. 

Die  Bedeutung  der  Extravasate  kann  unter  verschie- 
denen Umständen  sehr  verschieden  sein;  es  giebt  deren^ 
welche  nur  Ton  sehr  geringer  Wichtigkeit  sind,  wie  z,  B* 
hHuBg  die  im  Zellgewebe  unter  der  Haut  befindlichen,  wäh- 
rend andere  zu  den  allergröfsten  Störungen  der  Gesundheit 
und  zu  augenblicklicher  Lebensgefahr  Veranlassung  geben, 
wie  z.  B*  die  £xtraviisate  in  der  Schädelhöhle,  und  der 
^rO&ere  oder  geringere  Einflnis  steht  nicht  immer  im  Ver« 
hällnifs  zu  der  Qualität  oder  Quantität  der  ergossenen  Stoffe, 
sondern  wird  vielmehr  hauptsächlich  von  der  Stelle  bedingt, 
aus  und  in  welche  die  Ergiefsung  erfolgie,  und  von  der 
grdberen  oder  geringeren  Möglichkeit,  dieselben  schnell 
und  sicher  zu  beschränken  und  zu  beseitigen  und  deren 
Wiederkehr  zu  verhüten,  was  sehr  oft  mit  den  gröfsten 
Schwierigkciicn  verbunden  ist,  oft  auch  gar  nicht  bewerk* 
sielligt  werden  kann. 

Die  extravasirte  Flüssigkeit  wirkt  zunächst  mechanisdi» 
wie  ein  fremder  Körper  auf  die  umliegenden  Theile  und 
hemmt  so  durch  Druck,  Ausdehnung,  Zerrung  u.  s.  w.  die 
Thätigkeit  derselben,  aber  zugleich  äufsert  dieselbe  auch 
als  fremdartiger  Reiz  chemisch  und  dynamisch  eine  störende 
Einwirkung  auf  dieselben  und  dies  desto  mehr,  je  empfind«- 
lieber  und  zarter  die  benachbarten  Theile  sind  und  )e  fremd- 
artiger oder  reizender  der  ergossene  Stoff  an  sich,  oder 
dturdk  allmählige  Zersetzung  wird.  Je  edier  und  von  )e 
feinerem  organischen  Baue  die  dabei  aCficirten  Theile  sind^ 
desto  schneller  und  heftiger  müssen  auch  die  Wirkungen 
sein,  vrelche  die  Ergüsse  machen.  Viele  derselben  sind  da- 
her schnell  tödtiich,  vro  das  Extravasat  an  sich  sehr  gering 
iBt  und  umgekehrt  Ein  £rgu£i.  in  die  Schädelhöfale  und  ia 
die  Himhöhlen,  oder  in  die  Himsubstanz  bewirkt  äugen- 
blicklich,  auch  wenn  die  Menge  des  ergossenen  Fluidi  mäfsig 
ist,  die  heftigsten  Zufälle,  während  er  in  der  Bauchhöhle 
oder  noch  mehr,  wenn  er  in  äufsere  Parlhieen,  unter  die 
Haut,  oder  in  die  laterstitieii  der  Muskeln  erfolgt,  nicht  sei* 
ten  in  quantitativer  Hinsicht,  sehr  bedeutend  sein  kann,  ohne 
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deshalb  sckon  sehr  ttOrmlache  und  bedenkUcke  Folgen  nacb 
sldi  zn  ziehen. 

Eine  verschiedene  Beurlhcilung  fordern  die  aus  ioDcm 
und  die  aus  äufsern  Ursachen  bedingten  Extravasate.  Die 
lelzleren  sind  als  VerwinidaDgen  anzusehen,  wische  einfache, 
primSre,  Ortficfae  Krankheitszusttlnde  danteUen,  wahrend  die 
ersteren  mehr  secimdllre,  sjniptomatische  nnd  complldrie 
Zustünde  sind,  und  als  Produkte  schon  früher  vorhanden 
gewesener  innormaler  Verhältnisse  des  Organismus  eine 
doppelte  wichtige  pathologische  Digoität  haben  und  nichl 
Mos. in  ihren  Wirbungen,  sondern  vonflgMch'in  ihren  Ur- 
sachen von  Wichtigkeit  sind. 

Die  Extravasate  erzeugen  übrigens  sehr  häufig  Krank- 
heitserscheinungen, welche  in  diagnostischer  Hinsicht  sehr 
grofiie  Schwierigkeiten  Terorsachen  können ,  indem  sie  oft 
▼on  Symptomen  begleitet  werden,  welche  eben  so  gat  in 
ganz  andern  MifsverhUltnissen  ihren  Gmnd  haben  können, 
und  so  das  Bild  ganz  anderer  Krankheiten  vorspic^elo. 
Dies  ist  insbesondere  leicht  der  Fall  mit  denen,  welche  aus 
Innern  Ursachen  entstehen»  wie  s.  B.  viele  Fdlle  Ton  Apo- 
pleileen  oder  die  heftigen  Convulsionen  bei  Zerreüsang  Ton 
Abscessen  im  Hirn  beweisen,  aber  auch  selbst  mit  solchen, 
welche  durch  äufsere  Einflüsse,  durch  Stöfse  und  Schläge 
entstehen,  wie  es  z.  B.  öfters  mit  den  Blutextravasaten  in 
der  Schttdelhöhle  und  im  Rflckenmarkscanale  der  Fall  ist« 
wo  es  Schwierigkelten  machen  kann,  sie  von  bloben  Com« 
motionen  imd  von  Exsudatiout  u  zu  unterscheiden.  So  kom- 
men Fälle  vor,  wo  durch  Verletzung  die  Kückenwirbel 
schadhaft  wurden  und  Leberzofälle  eintraten,  später  die 
earies  bis  in  den  Rttekenmarkscanai  drang  und  ein  Extra- 
vasat in  demselben  erzeugte,  das  nun  unerwartet  schneHe 
LSbmung  brachte.  Wo  keine  sichtbare  Verletzung  vorhan- 
den ist,  ist  die  Stelle,  aus  welcher  der  Ergufs  gekommen 
ist,  häutig  nur  sehr  schwer  oder  gar  nicht  zu  entdecken^ 
und  oft  giebt  erst  die  Seotion  Belehrung  über  das  frühere 
fruchtlos  bekämpfte  Leiden;  nicht  selten  geschieht  es  aucb, 
dafs  bei  vorhandenen  sichtbaren,  selbst  groben  Verlelzuu- 
gcn  dennoch  das  Extravasat  sich  nicht  unmittelbar  an  der 
Steile  dieser  sichtbaren  Verletsuugi  sondern  an  anderen 
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wo  man  oft  das  ergossene  Blut  nicht  in  der  Gegend  dieser, 
sondern  z.  B.  in  den  Ilirnkaniinern,  oder  an  der  Basis  des 
Schädels  oder  im  Kückenmarkscanale  findet. 

Die  mmiittelbareii  WirkoDgen  der  ExlraTasate  gestat- 
ten steh  Terscliiedeii  nach  der  Yerseliiedenheit  der  verletz- 
ten Theile  und  der  Steilen,  in  welchen  sie  vorkoimnen,  ihre 
Heftigkeit  aber  richtet  sich  dann  im  Allgemeinen  nach  der 
Gröfse  der  Verletzung  und  nach  der  Menge  des  Ergusses. 
£in  ExtrsTasat  in  der  Bauchhöhle  B.  äulsert  sich  ver- 
rdiieden,  je  nachdem  dasselbe  aus  einer  Verletzung  der' 
lieber,  oder  der  Nieren,  oder  der  Därme,  oder  der  Ge- 
äfse  des  Mesenterii  u.  s.  w.  erfolgt,  indem  sich  nothwendig 
len  pathognomonischen  Zeichen  des  Ergusses  überhaupt 
lOch  solche  beigesellen,  wdche  der  Natur  der  Terschiede- 
en  Teiielzten  Theile  entsprechen,  und  eben  so  TtthSlt  es 
fch  mit  den  Extravasaten  an  andern  Stellen  des  Körpers, 
ine  nähere  Betrachtung  des  Beitrags  aber,  welchen  die 
atur  des  verletzten  Theiles  in  den  einzelnen  Fallen  an  der 
eiechiedenheit  der  Zufälle  haben  kann,  gehOrt  nicht  hier-' 
iTf  wo  es  sieb  mehr  um  die  eigentlichen  Symptome  des 
itrayasates  an  sich  handelt.  Diese  sind  dauu  bei  dem  Er- 
sse  in  der  Hirnliöhle  die  des  Druckes  auf  das  Gehirn, 
hlummersucht,  Beläubong,  Ohnmächten,  Siuncstäuschun- 
Irresein,  Zuckung^  Lähmungen  und  Schlagfluis,  wel- 
9  nach  der  Heftigkeit  des  Falles  bald  mehr,  bald  weniger 
nell  eintreten;  in  der  Brusthohle,  in  den  Lungen  und  im 
rzbcutel  führt  derselbe  meist  Suffocalionen  und  schnellen 
d  durch  eine  Apoplexia  pulmonalis,  oder  wenn  er  lang« 
i  erfolgt,  Beklemmung,  VoUheit,  trocknes  Husten,  er- 
wertes  Liegen,  .Angst  u.  s.  w.  h^bet^  an  welche  sich 

später  Suffocation  und  Lungenschlag  anknüpft,  yrenn 
licht  möglich  ist,  bei  Zeiten  Hülfe  zu  bringen;  erfolgt 

£xtravasat  nach  der  Bauch-  und  ßcckenhöhle,  so  er- 
kf  dasselbe  bei  starkem  und  schnellem  Ergufis  die  hef- 
en  AogstzuMle,  Eribrecben,  Ohnmächten  und  Genvul- 
eu,  uuter  denen  dann  auch  oft  s'chnell  der  Tod  eintritt, 
langsamerer  ErgieDsung  aber  allmähligc  Anschwellung 
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des  UnteridbeSy  aduncfiliaftei  Drflckcn  and  Schwere  Ii- 
selbst»  ErbredieD,  Unf^eibseiifKlIiidiuig  il  s.  w«    In  da 

fiufscrn  Theilen,  dein  Zellgewebe,  der  Haut  q.  s.  w.  ver- 
ursachen die  Ergüsse  Sugillationen,  mehr  oder  weniger 
scbmenbafte  und  fluctuircnde  Anschwellungen,  Drücken, 
Bitse,  bhHie  FledL»  und  hiafig  im  spfttem  Verlauf e  Ab- 
tcesse^  Geschwüre,  GaDgrfin. 

Können  die  Extravasale  weder  durch  die  Nalur  noch 
durch  die  Kunst  bald  beseitigt  werden,  so  ziehen  sie  ver- 
.  schiedene  Nacbkrankbeiten  nach  sich,  welche  nach  Yerscbie- 
denheit  der  UsistSnde  sehr  mannigfaltig  sein  ktinnen  imd 
dfiters  aucb  noch  den  Tod  faerbeifilbren  oder  «bleibende  Stö- 
rungen zurücklassen.  Zunächst  wirken  sie  als  fremde  Kör- 
per, welche  als  örtliche  Reizungen  die  Natur  zu  Gegen- 
strebangen  Auffordern,  die  sich  vorzüglich  als  JElntzündun- 
gen  Sufsem  und  dann  häufig  als  Folge  dieser  va  £itcnm» 
gen  und  VefschfrSrongen,  oder  andi  selbst  zu  Brand,  Neu- 
rose, Caries  u.  s.  w.  Yeranlagsung  geben.  Je  zarter  der 
Theil  ist,  in  welchem  ein  Extravasat  sich  bildet,  desto  leich- 
ler bewirkt  dasselbe  eine  Destruction  desselben;  daher  kann 
es  z.  B.  sehr  leicht  die  Vernichtung  des  Sefarermegeos  oder 
des  Gebttars  bedingen,  wenn  es  im  Auge  oder  im  Gehör- 
Organ  Statt  findet  und  die  Geistesthätigkeitcn  bleibend  schwä- 
chen und  stören,  wenn  es  im  Gehirn  vorkommt.  In  den 
Gelenkhehlen  sind  sehr  oft  x\ncbyloseni  in  den  mit  serösen 
Hftuten  ausgekleideten  Höhlen  Verwadisungeny  in  dem  Ri- 
ekenmarke  und  solchen  Theilen,  vro  bedeutendere  Nerven 
davon  afficirt  werden,  Lähmungen  die  Folge  davon  und 
eben  so  können  sich  daraus  mehrfache  organische  Verhil- 
düngen  entwickeln. 

Was  die  Behandlung  der  Estravasate  im  Allgemei- 
nen anlangt,  so  sind  dabei  verzüglich  drei  Hauptpunkte  tu 
beachten,  die  Beseitigung  des  ergossenen  Fluidi,  die  Ver- 
hütung der  Fortdauer  oder  der  Wiederkehr  des  Ergusses 
aus  den  verletzten  Stellen  und  die  Heilung  der  durch  den 
Ergub  erzeugten  Folgekrankheiten.  £s  ist  selor  oft  inftent 
schwer,  dies  zu  bewerkstelligen,  denn  nidit  selten  tödten 
die  Extravasate  noch  ehe  es  möglich  ist,  nur  einer  dieser 
Indicaüonen  zu  genügen  9  geschweige  denn  allen  und  die 
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Kunst  ▼«rmag  daber  sebr  bSiifig  nkfafg  oder  mir  wenig, 

um  die  drohende  Gefahr  abzuhalten,  wenn  sie  auch  andere- 
male  selbst  in  den  Terzweifellstcn  Fällen  noch  sehr  genü- 
gende und  bleibende  Hülfe  zu  gewähren  im  Stande  ist. 

Znr  Beseitigung  des  ergossenen  Flnidi  eteben  der  Kunat 
vorzüglich  zwei  Mittel  zu  Gebote,  indem  sie  entweder  eine 
schnelle  Entfernung  desselben  mittelst  eines  künstlichen  Ab- 
Zjuges  nach  Aufseu  bewirkt  und  wo  es  die  anatomische 
Beschaffenheit  der  Theile  gestattet,  durch  Einslichey  Incisio- 
aen,  Erweiterung  kleiner  Wunden  u.  s.  w.  ^ne  Entleerung 
der  angefüüteu  Höhle  bewirkt,  wobei  es  nur  darauf  an- 
kommt, dafs  diefs  auf  dem  möglich  kürzesten  und  sichersten 
Wege  geschehe,  oder  indem  sie,  wo  dies  nicht  möglich  ist^ 
und  das  Fluidnm  von  dazu  geeigneter  Qualität  und  in  nicht 
..zu  grober  Quantität  Torhanden  ist,  die  Resorptionstbätlg«- 
keit  in  Anspruch  nimmt  und  durch  eine  Steigerung  dersel- 
ben eine  Aufsaugung  des  Ergossenen  zu  bewirken  suchte 
was  nicht  selten  wider  Erwartung  selbst  bei  sehr  bedeu- 
tenden Extravasaten  noch  gdmgt,  z.  B.  bei  blutigen,  serö* 
sen  und  chjlösen  Ergüssen,  weniger,  wenn  sie  aus  Galle, 
Urin,  Eiter  oder  überhaupt  aus  solchen  se-  und  excernir- 
ten  Stoffen  bestehen,  wdche  dem  Organismus  schon  ent- 
fremdeter sind. 

Die  Verhütung  der  Fortdauer  oder  der  Wiederkehr 
des  Ergusses  bewirkt  die  Natur  öfters  ohne  Zuthun  der  Kunst, 
besonders  bei  den  Blutextravasaten,  indem  durch  den  durch 
I  die  ergossene  Flüssigkeit  bewirkten  Druck  die  verletzten 
Gefäfse  zusammengedrückt  oder  gleichsam  verstopft  werden, 

*  oder  indem  die  Ergiefsung  eine  solche  Entleerung  der  ver- 
letzten Gefäfse  bewirkt,  dafs  sie  wenigstens  momentan  nicht 
fortdauert  und  in  dieser  Zeit  die  Heilung  der  kleinen  Wun- 

"  d&k  vor  sich  gehen  kann,  oder  auch  indem  sieb  ein  £nt* 

*  slfndnngszustand  einstellt,  der  an  der  verletzten  Stelle  eine 
Anschwellung  und  Verschliefsung  der  kranken  Gefäfsmün- 
düngen  oder  durch  Ausschwitzung  von  plastischer  Ljmphe 

[  eine  Verstopfung  oder  wirkliche  Verwachsung  bewirkt; 

'  weldie  jeden  ferneren  Ausllnb  hemmt  Allein  In  den  mel- 
8ten  Fl^n  bedeutenderer  Extravasate  gelingt  dies  nicht,  am 
wenigsten  bei  solchen,  welche  mit  Verletzung  grüfserer 
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Gtkke  imd  wkbt^er  Organe  Terbimdeii  md,  und  hier 
tat  dnm  blcrfs'  yon  eineoi  sdiBeKeii  und  kr&fygen  Wirken 
der  Kuost  der  StUbtand  m  bewnrkeD.    Dw  Amt  hat  sich 

dabei  mehr  oder  weniger  derselben  Mittel  zu  bedienco, 
welche  die  Natur  selbst  anwendet,  aber  die  MaDDigfaltig^ 
kcit  der  einseinen  Fälle  ist  so  grobi  da(s  es  fast  schwer  kit 
ailgeaiein  f^dtige,  in  jedem  einfelnen  FaUe  anfrendbareBe» 
geln  aufzustellen» 

Ist  CS  möglich  durch  einen  schicklich  und  unschädlich 
angebracblen  Druck,  oder  andere  mechanische  ycrschliefsuiig 
das  fernere  Äusserten  zu  hemmen»  so  gewihrt  dies  die 
sicherste  Hflife.  So  TerhSlt  es  steh  mit  d^  innem  Blaton* 
gen  aus  gröfseren  Geföfsen,  z.  B*  aus  den  Intercostalarte^ 
rien,  wo  oft  die  unmittelbare  Compression  oder  Unterbin- 
dung dieser  Gefäfse  die  einzige,  aber  auch  ausreichende 
Hülfe  giebt*    Sehr  oft  ist  es  nicht  möglich»  diese  mecha^ 
läsdie  YmohUebong  ganz  in  der  Nshe  der  Verletzung  wop» 
zunehmen,  wohl  aber  kann  dann  häufig  dieselbe  dadurch 
erreicht  werden,  dafs  das  höher  liegende  Gefäfs,  von  wel- 
chem das  verletzte  cnlf^pringt,  comprimirt  oder  unterbun* 
den  wird.   In  yielen  Fällen  kann  der  SliUsland  des  Ergos^ 
ses  durch  Anwendung  der  Kälte  erreicht  werden»  besou* 
ders  wenn  die  Ergicfsung  aus  kleineren  Gefäfsen  erColgt. 
Die  Kälte  befördert  die  Conlraclion  der  verletzten  Theilc 
und  die  Bildung  eines  Biutcoagulums,  welches  sich  dann 
▼or  die  Mündongen»  aus  denen  das  Blut  aussickert»  anlegt 
Zu  diesem  Zwecke  bedient  man  sidi  der  eiuGMhen  kalten 
Umschläge,  theils  aus  blofsem  kaltem  Wasser»  theils  auf 
Fomen(ationcn  mit  Bieizusätzen,  des  Eises  u.  s.  w.  Noch 
ehe  jedoch  diese  Mittel  in  Anwendung  gebracht  werden» 
ist  es  nöthig  zu  erforschen»  ob  die  Ursachen  vielleicht  noch 
fortdauern»  weMie  zu  dem  Eitravasate  Veranlassung  gaben, 
und  wenn  dies  der  Fall  ist,  diese  zu  eulfernen.    Dies  kann 
sowohl  von  inncrn  als  äufsern  Ursachen  gelten,  wie  z.  B. 
wenn  blofse  heftige  Congestiooen,  eine  allgemeine  Plethora 
o.  8.  w.  eine  Rnj^  kleinerer  Gefilfae  im  Gehirn»  im  Aug« 
im  Ohre  u.  a.  f.  verursacht  haben»  oder  wenn  die  Vor» 
letzuDg  durch  das  Eindringen  eines  fremden  Körpers  ent- 
standen ist»  und  dieser,  fortdauernd  als  solcher  Tcrwundend 

wiik^ 
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wUti  1.8.  dtt  KnodiPniifBWcr*  In  diesen  VMikn  kann  bh» 
Audi  fiasdIigDag  der  TeriNwacliendett  Momente  dae  Geli»i 
geo  des  HeflTeraacbes  Statt  finden.    Mehr  oder  weniger 

mhahen  sich  alle  andere  £x(ravasate  hierin  eben  so  wie 
die  Blutextravasate,  nur  da£ft  die  Hüliß  bei  ihnen  meist  nocb 
6ciiwNrifer  iit  und  bei  üuien,  wie  x.  B.  bei  den  fixtrqve« 
iatui  a«a  gebontenen  innem  Abacesaen  und  In  Folge  Ton 
YerwuDdungen  innerer  Tbeile,  des  Darmcanals,  der  Uriii« 
irege,  der  Lungen  u.  s.  w.  nicht  das  Extravasat  an  sicli, 
md&ok  mit  mehr  die  Verletzung  den  Uauptj^unkt  der  Be« 
nndliuig  ausmachen  mnfs« 

Was  die  Cur  der  Fdgektankheiten  derEifravasate  an» 
m^lf  so  mnis  diese  sieh  nach  der  Natnr  derselben  richten^ 
od  da  diese  Folgen  sehr  verschieden  sein  können»  so  mufs 
e  oft  sehr  Yerschieden  eingerichtet  werden.  Oft  mufs  auch 
ie  Cur  eine  besondere. sein»  nach  den  Theiien,  in  deren 
ähe  sieh  der  Eignfa  gebildet  bat»  Die  gewöhnlichsten 
algeObcl,  weldie  ein  nicht  bei  Zeiten  beseitigtes  Extraya* 
i  nach  sich  zieht,  sind  Eulzündungen,  Eiterungen,  Brand, 
irwachsungcn ,  Anchjlosen,  Verhärtungen,  Lähmungen 
s.  w.|  doch  bilden  dieselben  alle  so  selbstständige  Krank« 
tsznstSndey  daCs  es  m  weit  fahren  wfirde^  wenn  sie  hier 
eine  nähere  Betrachtung  gezogen  würden.  Yergl«  Blut« 
iebung.    Exsudalio.    Ecdiymose.    Sugillatio  etc. 

EXTRAVA&ATIO  (chirurgO.  S.  Blutergiebung. 
EXTRAYASATIO  AEBtS.  &  £mphjrsema. 
EXTAAVASATIO  SANGUINIS  EXTERNA.  &Blut- 

sisuDg  im  Zellgewebe. 

EXTJ^YASAilO  SANGUINIS  INTEBNA«  S.  Blul« 

JBXTREMITAS.  &  Ettremitatetf» 

EXTREMITATES  Esirmiia,  die  fixfremltäten ,  im 
xneiuen  die  Enden  oder  Endlheile  in  relativer  Bezie- 
auf  daa  Ganze»  z«  B«  die  Enden  langer  Knochen ' 
'emUatea  oss«m  longoruaiii  besonders  aber  am  ganzen 
er  die  obem  und  uHem  OUedmaben  {B^piremüaie§ 
'ares  et  inferiore*  corporis)»  Die  obem  Gliedmafsen» 
e  an  beiden  Seiten  der  Brust  befestigt  sind»  heÜs^ 

•  char.  Kacjd.  XI«  Bd.  44  , 
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MnIi  Anne  oder  Brustglicder,  die  unfern ,  welche  an  den 
— tein  Eade  der  WirbebSnle,  namenüich  an  den  SeitcD  da  1 
mmkmB  akh  MadeD^  Beine,  Fdfiw  oder  BatoK^ii^Met 
Die  obem  so  wie  die  untern  haben  eine  falngtieh  runddcfae 
Gestalt,  bestehen  aus  mehreren  untereinander  beweglich 
verbnndenea  Abtbeiiuogen,  die  von  dem  Stamme  ans  id 
dhr  Ungotfichtnng  enf  einender  folgen»  tUMl  siad  sdbt 
ndt  den  Stennne,  die  obem  bewe^icb,  die  mtera  nobe* 
wegÜch,  zusammengefügt.  Sie  besteben  aus  Knochen,  wel- 
che ihre  Grundlage  bilden  und  nach  innen  liegen,  aus  Mu^ 
keb»  Sehnen,  Gelenkbtadem,  Gelttfaen,  Merreii,  ZeUmfl 
ond  der  Haut,  weldie  TbeÜe  die  Knochen  bededLeo  «od 
umgeben.  Die  Abiheilungen,  woraus  die  Gliedmafsen  be^ 
stehen,  werden  vom  Rumpfe  aus,  wo  nicht  kQrzer,  docb 
dfloner  und  schwacher.  Es  finden  sich  an  jeder  Eitrenitil 
iFler,  diese  sind:  ^.  an  |ed«r  obem  1)  «be  Schnikr  (Huma- 
m»,  Poriiö9mipulmrü)\  2)  der  Oberarm  {Braekimm)  .,  3)  der 
Unter-  oder  Vorderarm  {Jniibrachitnn);  4)  die  Hand  (  Wä- 
nuB),  B)  an  jeder  untern  Extremität  I)  der  Hüftlheil  f^tr- 
m  mtea);  2)  der  Oberschenkel  (i^tanr);  3)  der  Dal»-  i 
Schenkel  (Ow^;  4)  der  Fofe  (I^X  S  ^  m: 

EXTREMITATÜM  OSSA,  die  Knochen  der  G/iciX- 
maCsen,  d.  h.  der  Arme  und  der  Beine  oder  (\eT  ¥ü£&e.| 
Sie  sind  alle  von  den  Weicbgebädeu  der  GÜedmalBen  um» 
geben»  lifgen  daher  am  meisten  nach  innen^,  dienen  nr 
Sttttxefmdnnmandien  Stellen  auch  zum  Sehutze  derWeicb- 
gebilde,  und  sind  einem  besondern  Zwecke  der  Bewe^vw^l 
gewidmet.  Sie  werden  unter  einander  durch  Gelenkbänder 
verbunden,  und  kdnnen  nach  mannigfacben  Riehtangcn  Im 
durch  die  Muskeln  d^  Extremitäten  bewegt  werden. 

Die  Knochen  der  obem  und  untern  Gliedmafsen ,  \ot 
der  rechten  zur  Jiuken  Seite,  entsprechen  einander  voükom 
men;  beide  Arten  der  Ghedmalsen  aber  stimmen  Mwel 
in  der  Zahl  der  Abtheilung^»  aus  denen  sie  bestehen  ,  al 
ancii  selbst  in  der  Zahl  der  Knochen  ziemlich  übereil 
sind  die  Knochen  der  obem  GHcdmafsen  dünner,  scshfv^i^M 
beweglicher  unter  einander  und  mit  dem  Stamme  ▼^«^^^ 
den,  als  die  der  untern  Gh'edmafeen,  durch  welda« 
ganze  Stamm  lyebst  Kopf  und  obem  Gfiedmafeen  &etm^^ 
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bell  sind  daber  In  AHgeoMiMD  dMer,  stSrker,  oBij  betoB» 

I  ders  ist  ihre  erste  Al>th^iiiig  unbeweglich  mit  dem  Stamme 
I  iiuammeDgefügt. 

I  Knochen  der  oberp  Eoctreiiiittieii.  —  Jede  der  be^ 

I  dea  'etbih,  mit  Annebne  der  SehneiikBlIiobelcheii,-  iwei 

I  und  dreifsig  Knochen.  Hiervon  gehören  1)  dem  Schulter* 
I  ibeile  zwei,  das  Schulterblatt  (Scapula  s.  omopiata)  und  das 
I  Schiiisselbein  (G&n^äMe))  2>  dem  Oberarme  CMr,  dat 
,  Oberernibiiii  (Hr  knnhä  e.  humeH[)\  3)  dem  Vordenurm 

zwei,  das  EUenbogenbeia  iülaä)  mA  die  Sf>eiche  (J^imÜh^ 
I  und  4)  der  Hand  sieben  und  zwanzig,  acht  Handwurzel* 
I  bnochen  {Ossa  carpi),  fttnC  Miltelhandknocben  (fisua  meia* 

mmpi)  umI  Tierzeltt  f  iogergUeder  {Pkakmgn  MemeÜB 

B,  Knochen  der  untern  Extremiläteu.       Jede  dersel* 
ben  ist  zusammengesetzt,  ohne  £inschlu£B  der  Seimenknö* 
cbeleheo,  aue  ein  und  dreifiug  Knochen.    HierTon  geb4M!n 
an  1)  dem  HOfttbeile  emJKiioehen,  das  SekenifMidlrein  ddar 
ungenauDte  Beiä  des  Beckens  (Os  pehü  iaieraie  9.  innomi^ 
Saturn);  2)  dem  Oberschenkel  einer,  das  Oberschenkelbein 
(6lf  fem^ris);  3)  dem  Unterschenkel  und  der  Verbindung 
deiselben  mit  dem  Oberschenkel^  dem  Knie^  drei,  das  Sehiei^ 
l3eiB  (mtn),  das  WadedMo  (FlMa)  wkd  die  ^iescheibe 
(Patella);   und  4)  dem  Fufse  sechs  und  zwanzig,  sieben 
IFufswurzelknochen   (Ossa  iarsi),   fünf  Mittelfufsknochen 
(^(Mtm  fmUUarH)  und  Tfersebn  Zebengiieder  (Päßümge»  s; 
JMmioMi  digäwum  peM)*  8  — 

EXTROPHIA.   S.  Exstrophia. 
EXTROVERSIO.   S.  Exstrophia. 
EXTÜMESCENTIA,  S:^non.  für  Tumor.  S.  d.  Art 
£)LULG£ftATIO.    Sebirfirnng,  Yersebwiran^ 
Xn  frfthern  Zeitra  verstanden  die  WundSmte  unter  Ezniecv 
i'&iio  eine  Eiterung  der  Haut  von  bald  gröfserm, 
ald  kleincrm  Umfange^   mit  Verminderung  des 
'V'^lumens  und  der  Substanx  der  afficirten  Stelle^ 
'Vmi  dem  wirkUdien  OeschwQre  und  dem  Abscesse  odler- 
schied  sich  Exuleeratio,  nach  ihrer  Meinung,  dadurch,  dafs 
^iesclhe  nicht  60  lief  wie  jene  in  die  Haut  eindringe,  ihr 
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auch  nicht  ein  so  hoher  Grad  von  Entzündung  wie  dem 
OesdmrOre  und  Abscesse  vorhergehe.  So  Bernstein  und 
jYailffr  Amf  cinelUMhe  ArlciMiaCnMipai-  di»  irMzMsctei 
Aenle  den  Be^ff  ihrer  exule6nitioa  uad  beuiduMB  danit 
eine  oberflächliche  Suppuration  in  Folge  von  £xco- 
riationeD,  pustulösen  Exanthemen  und  blasiger  Erhebung 
der  Epidermifly  sprechen  auch  vonExuIceralioa  derSchleiiB- 
tat  dei  BmduMk,  <kr  HsrsUase,  der  Aogoilider,  edhit 
der  LcderiieBt^  edMd  auf  der  Oberluhe  dimr  Orgaae 
Eiter  abgesondert  wird,  uud  die  orgauische  Gohäreoz  un- 
varkennbar  eine  Tendenz  zur  Trennuog  zeigt 

Die  deutschen  Wundärzte  heutigen  Tages  hahen  M- 
foade  licMge  Aaiieht  inm  Eiukeratio: 

-  Sie  ist  ihnen  nlmlkh  ein  abnormer,  anf  Trenn nng 
der  organischen  Cohärenz,  so  wie  auf  Destruc- 
Uon  der  Organisation  des  afiicirtea  Theiiea  hin- 
attsgehenderEiterangs-»  ein  Pseudo-SnpparationS" 
Fraeefs»  wie  Ihn  Manche  gans  schicklich  nennen,  oder  mit 
andern  Worten:  derjenige  Procefs,  welcher  bei  Bil- 
dung der  sowohl  aus  inncrn,  als  auch  der  aus  äus- 
sern Ursachen  entstehenden  Geschwüre  Statt  fin- 
det Die  desimtrie  Organsfette  heiÜBt  . ein  Creachwär  (mie§ut)% 
das  Erxeognlfii  des  nach  niierfbrsdilen  hio-chemiadhen 
tal' chemischen)  Gesetzen  erfolgenden  Schwärungsprocesses  ist 
die  Jauche  (Jchor^  sames)-,  bei  der  Schwärung  das,  was 
kei  der  normalea  Suppuration  Eiter  (pas)  heiÜBt. 

Supporafion  (normale  Eiterung)  imd  einiceraüe 
(Schwttrnng,  abnorme  Eiterung)  sind  also  mdit  iden- 
tisch,  sondern  wesentlich  von  einander  unterschieden.  Die 
erstere  ist  ein  Hciibestreben  der  Natur,  und  der  Eiter  eine 
homogene  Flüssigkeit,  das|eDige  Medhun,  dorch  welches 
die  Nitnr  Substtozverinst  m  ersefsen  traehlet,  ezuleersüo 
dagegen --ehi  Vorgang ,  bei  welchem  es  - anf  ZerstOrnng  der 
Organisation,  wie  schon  gesagt,  abgesehen  ist.  Suppuration 
ist  demnächst,  wie  Manche  richtig  bemerken,  Genesung^ 
exülccratio  Krankheit.  Verlust  an  Volumen  und  Substanx 
«nf  derOberflAche  des  KOrpera  irind  die  folgen  derSckwl- 
rang»  die  übrigens  ieiehter  In  der  Zeil-  und  Fettsnbetans, 
als  in  den  Muskeln,  Sehnen, .  Bändern,  Mcrven  und  Ge- 
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als  ältere,  schon  früher  bestandene  Bildungen  ergreift,  — 
ob,  wie  Hunter  will,  aus  dem  Grunde,  weil  die  neuen 
Bildungen  schwächer  sind,  als  die  äUereOi  ist  nicht  ia  Ab- 
rede in  stellen;  d^snn  dafa  die  Cohavenz  der  Sobatanz  der 
Beoen  BüiuDgea  niebt  ao  grofe'  aei,  wie  die  der  fiUereii, 
eidet  keinen  Zweifel,  und  dafs  die  neuen  Bildungen  den 
^griffen  von  aufsen  kommender  mechanischer  und  chemi^ 
eher,  oder  von  innen  wirkender  bio- chemischer  Reize 
djskrasischer  Stoffe)  nicht  in  dem  Grade  wideiatebeD 
Oonen,  daher  eber  in  Üble  £iterang  (exnkeratio)  versetzt 
der,  was  dasselbe  sagen  will,  eher  in  ein  Geschwür  ver- 
andeh  werden,  als  ältere,  schon  kräftigere  Bildungen,  ist 
ohl  nicht  zu  Iftugnen.  Schwärong  in  Folge  des  Brandes 
igt  sich  bekanntlich  nicht  in  dem  aphacelö^en  Theiie  aelbat, 
ndern  an  der  Demarcationalinie  zwiadieii  der  lebenden 
d  todten  Substanz. 

Bei  einer  bereits  yorhandencn  Scbwärung  findet  diese 
Beförderungsmittel  in  der  Jancbe,  welche  als  Druck 
kt,  durch  den  allein  achon,  wie  di<^8  die  gangraena 
ecubitu,  die  Schwärung  der  Haut  bei  €refaogenen  durch 
Ketten,  bei  Pferden  durch  das  Geschirr  beweiset,  cxul- 
lio  entstehen  kann*  Mit  der  Schwärung  sind  mehr  oder 
iger  heftige  Schmerzen  yerbundcn;  am  wenigsten  zeigen 

dieae  beim  Brande  zu  der  Zeit,  wo  sieh  daa  Todte 
Lebenden  trennen  will»  so  wie  bei  Ablösen  TonSchOr- 
iinfer  welchen  Schwärung  Statt  ündct^  und  bei  Abblät- 
lg  der  Knochen. 

Siatirt  die  SchwäroDg,  ao  werden  die  Bänder  der 
erirten'  Stelle  etwaa  abgerundet,  kehren  aich  nach  in- 
ind  nehmen  dne  purpurrolhib»  mit  balbdorcbsichtigem 

3  bedeckte  Farbe  an. 

>as  Weitere  fiber  Schwärung  siehe  unter  den  Artikeln 
(Jauche^  und  vleus  (Geschwür). 

>D.  Latein,  tilccrot«»»  «toaal»  •dtr  rickitger  Meotitt  htUoma 
n  Hxom^  i«h  mache  aehwIreB),  Fraoi.  «jmlelratlMk  Engl. 
IcßT^ionm   lul.  emilMrasiMM«  Holland.^  «er«Mr6^. 

LIttevatvr* 

ehe  onteT  den  Artikeln  Jauche  und  Geachwfir. 

T  - 1. 
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694  Exulceratio  paipcbcaniiii»  ^  EiwelftstofF. 

EXULCEEATIO  PALP£B&AKUM.    &  Aageidtf- 
kifttze. 

EXDHBIUCiLTIO,  Sjmu  fOr Emiplialiis  und  Henb 
«nbilicL  S.  d  Ali 

EXUSTIO.    S.  Ambu8tio. 

EXÜTORIUM,  ein,  vorzüglich  durch  Seidelbast,  aber 
aach  dordi  andre  Mittel  emoglea  kfinsttidieft  Gcadiwtb; 
'  &  Sfliaotiim.  YergL  CapaHim. 


Za  te  Allikclii,  die  Ei  betrefTea  (yol  X)  mals  noch  hi'iizoge(ugt 
fferden: 

EIDOTTER.    S.  Ovum. 

EIERSCHAALEN.    S.  Ovum. 

EIEJEISCHWAMM,  deutsche  Benennung  von  Cäntka- 
reüu9  Marhu.  (S*  ck  Art) 

EIWEISS.  S.  Ovom,  Pflanzendweifs  und  Albumen. 
EIWEISSSTOFE.  S.  PÄanzeneiweife. 
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Faba.    S.  Vida  Faba. 

FABA  AEGYPTIACA.   S.  NduuilMUiii. 

FABA  ALBA.  S.  Phaseolus. 

FABA  CRASSA.   S.  Sedum  Tdcphiuni. 

FABA  FEBRIFUGA.    S.  Strychnos. 

FABA  INDICA.    S.  Strychnos. 

FABA  MEXICANA.  S.  Theobroma. 

FABA  PECHURIM  «.  PecwU  s.  Pieiurün.  S.  Ocotea. 

FABA  ST.  IGNATII.    S.  Strychnos. 

FABA  TONKA,  Tonka  Bohne.   S.  Dipterix. 

FABAGO.  ZjrgophjUum. 

FACHIKGEN.  Die  berahmte  MioeralqoeUe  xu  Fachin^ 
gen  entspringt  in  dem  reizenden  Thale  der  Labn,  nahe  hei 
dem  Dorfe  Fachingen,  dicht  beim  Fiufs,  nur  eine  Udnc 
Slunde  ▼oil  Diel»,  eine  Meile  von  Limburg  entfernt. 

Erat  seit  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  wird  sie 
als  HeilqaeHe  benolat,  und  Ifthrlich  in  sehr  betrachtÜchi» 
l^engc  versendet. 

Das  Wasser  gehört  zu  den  stärksten  alkalisch -salini- 
sehen  Blineral^eUen,  welche  Deutschland  besitzt,  und  läfst 
sich  in  dieser  Beziehung  nnr  mit  dem  von  Büin  vergleichen. 
(Vergl.  Encyklopäd.  Wörterb.Bd.  V.  306.)  Es  istUar,  stark 
perlend,  frisch  geschöpft  von  einem  angenehmen  Geschmacfc^ 
sehr  reich  an  Gas,  von  S""  Temperatur  und  enthslt  in  sech- 
sdbn  Urnen  nach  BUekqfi 
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Koblcnsaurcs  Natron  43,2578  Gr, 

Schwefelsaures  Natron«. 0,3836  • 

Saiuaures  Natron  4^119   «  * 

Phosphonaures  Natron«...  0,0186  - 

Kohlensanre  Kalkerde  2,4965  - 

Kohlensaure  Talkerde   1,7313  • 

Kohlensaureg  £iaenoxjdul        0,0892  « 

Kieselerde   0()S73  - 

Ö2,ö7(>2  Gr. 
KoUensaores  Gas.   19,6874  K.  Z. 


Getrunken  wirkt  das  Fachingcr  Mineralwasser  auflö- 
send, gelind  stärkend,  —  alle  Se-  und  Excretionen  beför. 
dernd,  besonders  die  der  Scbleimhäuie,  specifik  anf  das 
Uterinsystem  und  die  Hamw^rkzenge,  aehr  dinrellscb. 

Täglich  zu  vier  bis  adit  Gläsern  allein,  oder' bei  reiz- 
baren Personen  mit  Milch,  empfiehlt  man  das  Fachinger 
JUPneralwasser  in  folgenden  Krankheiten« 

1)  Chronischen  Leiden  der  Uamwerkzenge^  Bleiuionlidei^ 
Yenchleimungen»  BlasonhSmorrhoiden,  Gries«  ond  Stein- 
beschwerden; 

2)  Krankheifeu  des  Uterinsystems  durch  Schwäche  ato« 
nischer  Art  gegründet,  —  fileichsucht»  zu  spananer  oder 
nnregelmäfsiger,  oder  ganz  unterdrückter  HenstmalloDu 

3)  Beschwerden  der  Verdauung,  ^  SchwSi&e  der  Ver- 
dauung, Verschleimung  und  Säure  des  Magens,  Stockungen 
im  Leber-  und  Pfortadcrsjstem. 

Noch  hat  man  das  Fachinger  Mineralwasser  brionJui 
zur  Nachkur  empfohlen  nach  dem  vorherigen  Gebnmch  auf^ 
lösender  Mineralquellen  als  gelind  stärkendes  und  zugleich 
ihre  auflösende  Wirkung  noch  beförderndes  Mittel. 

I^itt.:  E.  Ocan^,  phTi.         D«rs^Uaiif  der  bekannten  iiealg.  Tli«  IL 
S.  708,  *  O  -  B. 

FACIALIS  ART£RIA.  &  MaziUaris  eitoio«, 

FACIALIS  NERVUS.  S.  AntUtzaerv. 

FACIALIS  VENA  ANTERIOR  et  POSTERIOR,  die 
vordere  und  hintere  Antlilzblulader  (vergl,  ff  alUr,  obser- 
vationes  anatomicae,  Berol,  i775  fol,  oap.  IV.  de  vcois  ca- 
pitis et  colli,  tab.  1  et  II.) 

L  Die  vordere  Anllitzblnfader  (F,  fae.  anier^  t« 
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iwm  .B,  aagmlarü)  entiq^riigt  anter  der  SUid,  zwiidkea  dtr 
NatenwunLel  und  dem  iaiieni  Aof^enwiDkel  diureh  Ae  Ver- 
einigung ihrer  enlfcrnlcsten  Acste,  der  Stirn-  und  Obcr- 
augenhöhieDblutader,  läuft  tod  hier,  sich  auswärts  und  ab- 
wttris  wendend,  schräg  über  die  Backe ,  vor  d^  Einsen- 
kuDg  des  DiMios  Stenoniaiiaa  in  den  Backenmuskel  und 
▼er  dem  Tordern  Rande  des  M.  masseter,  zur  Sufsern  Fläche 
des  Unterkiefers  herab,  von  wo  sie  endlich  unter  dem  ün- 
terkieferwinkel  zur  Seitengegend  des  Halses  gelangt  und 
mit  der  bialem  AnUUibiiitader  sich  TereHHgf.  Sie  liegl  auf 
der  »ulsein  Flttche  des  Unterkietes  dicht  lunCer  der  Ait 
maxiliaris  externa;  dem  Mundwinkel  gegenüber  dagegen  ist 
diese  Arterie  von  ihr  abgewichen,  liegt  viel  weiter  nach 
▼om  und  innen  und  hat  einen  geschlängelten  Lauf^  wäiireiid 
diese  Vene  meist  ungesdilängelt  verläiiflL  Anilier  Von  der 
Hant  mid  derFettiuiat,  ist  sie  bedeckt  von  den  beiden  Joch- 
beinmuskcin  und,  tiefer  unten,  von  dem  Hautmuskel  des 
Halses.  Sie  führt  das  Blut  von  der  Stirn ,  dem  vordem 
TJieile  des  Antlitzes  ond  der  Unteikinngegend  imümk,  indem 
sie  nachstehende  Blatadera  anfnimmt:' 

1)  Die  Stirublutader  (Fena  frontalis,  Walter  1.  c.  tab.  1. 
132)  reicht  bis  zum  Scheitel  hinauf,  nimmt  die  kleinen  Blut- 
adern des  Stirnmuskels,  des  Augenliderschliefsers  und  der 
Hant  anf»  steht  mit  der  oberflächlichen  Schl&fenUotader  In 
Verbindfing.  Die  Stimblutader  weicht  in  ihrer  FcKrm  sehr 
ab,  zuweilen  ist  sie  unpaar  und  theilt  sich  im  Absteigen  go< 
gen  die  I^asenwurzei  in  eine  rechte  und  linke,  deren  jede 
aioh  zam  inaem  Augenwinkel  wendet,  und  gewöhnlich  die 
«dbem  Nasenrflckenbiutadern  aofinBimt« 

2)  Bio  Oberaagenb0hlen))iulader  ( V,  sttpraorhilaria, 
Waller  1.  c.  139)  verbindet  sich  am  inncrn  Augenwinkel 
mit  der  vorigen,  .wodurch  der  Aniang  der  vordem  Antlita- 
bliilader  entsteht  Sie  läuft  in  querer  Richtung,  ISngst  des 
obehi  AugenhiAlenrandes,  unter  dem  Slimmuskel,  Ton  auben 
nach  innen,  anaslomosirt  am  Jochfortsatze  des  Stirnbeins 
mit  der  tiefen  Schläfenblutader,  und  führt  das  Blut  vom 
Stimmuskely  dem  Au§cnliderscUie£ier»  der  Haut  dieser  Ge- 
nend u,  s.  w.  zurfiek.  Am  innem  Augenwinkel  Terbindef 
zieh  das»  aus  den  beiden  vorgenannten  Blutadern  gebildet^ 
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Facialis  veoa  anterior» 


obere  Ende  der  Vena  facialis  anterior  mit  der  Veoa  oph- 
thalmica  cerebraiift  (IVaUwr  de  veoiB  oculi»  BeroL  1778.  4. 
Üb.  IL  32). 

.  3)  Die  obm  and  mitem  Bloiadeni  des  NaBemückene 

{V,  d&rH  naH  auperioref  ei  inferiorew.  WaUer  obseiral. 
tab.  I.  125.  131.  133.)  seoken  sich  neben  den  Augen wiakel 
«od  der  Seite  der  Nase  in  die  V.  facialis  anterior. 

4)  Die  innere  Umenosüriidblatader  (K.  pa^^miia 
ferimr  imiema.    tFaitmr  l.  c.  118),  welche  ans  dem  en^ 
Yenennetze  der  innern  Hälfte  der  Augenlider  entsteht,  ab- 
wärts geht  und  über  dem  Ursprünge  des  eigenen  Lippen 
bebers  sich  in  die  vordere  Antlitzblutader  einsenkt. 

6)  Die  fialeere  UnCeransenlidbiatadeff  {F.  pmlpetniü  äi- 
ftrtor  esUnuK  WalUr  L  e.  93)  entotebf  am  Jocfafortsalxe 
des  Stirnbeins  aus  der  tiefen  Scbl.ifcnbluladcr,  gebt  zwischen 
der  Haut  und  dem  Augenlidschhefser  einwärts  und  ab\\ärts 
und  senkt  sich,  vom  kleinen  Jochmuskel  bedeckt,  in  die 
▼ordere  AnlKfzblateder  ein.  Sie  ninmt  die  kleinen  Bbil- 
adem  im  Bolsem  und  untern  Umfange  der  Aagenlider  wd, 
die  aus  dein  Blutadernetze  daselbst  hervortreten,  aulserdem 
aber  die  Blutaderu  der  Jochbeingegend. 

6)  Die  Oberlippenbluiader  (F.  labü  superfons  magna, 
WülUr  L  c  105),  welche  ans  dem  Nelze  der  BUiladem  dar 
Oberlippe  entsteht,  auswärts  und  aufwärts  geht  und  sich 
unter  den  äufsern  Naseublutaderu  in  die  vordere  Antlitz- 
blutader  einsenkt. 

7)  Die  tiefe  AntUtzbiatader  {Ramus  profundus  F.  fada- 
ÜB  Mmm».  WMOier  L  c  tab.  IL  56)  geht  in  schräger  Rich- 
tung Yon  der  Unteraugenhöblenspalte,  unter  dem  Jochbeine^ 
am  Alveolarrande  des  Oberkiefers  nach  vorn  und  abwärts 
zur  Backe  und  senkt  sich,  neben  dem  vordem  Ende  des 

•  Ductus  Stenonianus,  in  die  vordere  Antliteblutader  ein.  Sie 
nimmt  die  Vena  ophtbalmica  facialis,  die  hintere  Kasca- 
bOhlenUntader  {V,  nmsalis  ptmierior  ini€ma\  die  obere  Zahn- 
blutader {V,  alveolaris  superior)  und  einige  kleinere  Blut' 
ädern  des  Backenmuskels  auf. 

8)  Die  mittlere  Lippenbiutader  (F.  labüilU  mmUtu  WaU 
^  L  e.  tab.  L  82),  weftehe,  dem  Mundwinkel  gegenidser, 
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TOD  bekhn  Lippen  Zweige  anfiifamt  «ad  im  RlIckwMase» 

ken  sich  in  die  vordere  Antlifzblntader  einseDkt. 

9)  Die  obere  und  untere  UnferMppenblutader  (F,  lahii 
inferiorü  superwr  et  inferior,  Walter  1.  c.  tab.  1.  86.  69). 
Sie  nehmen  Zweige  vom  Zahofleiache  des  ÜBterkiefeit»  von 
den  Mnskcfai,  der  Haut  und  den  Brltoen  der  Unterlippe 
auf,  und  stehen  in  Verbindung  mit  den  Kinnästen  der  <Hbem 
HalsblataderD. 

lÜ)  Die  obere  und  untere  Backenblufader  buccaUä 
sujterior  ei  inferior.  WoUer  1.  c.  64.  76).  Sie  nehmen  die 
kidnen  Blotadem  der  eigentticben  Backengegend  auf  und 
senken  sich,  die  eine  etwas  höher  als  die  andere,  in  ifie 
vordere  Antlitzblufader  ein. 

11)  Zwei  oder  drei  Kaumuskelblutadern  (F.  masseieri* 
cae)f  welche  das  Blut  des  ftufsem  Kaumuskels  aufnehmen, 
and  am  vordem  Rande  desselben  sieh  mit  der  vordem  Anl» 
[itzblutader  verbinden. 

12)  Die  Unterkieferblutader  {F.  suhmentalis,  Walter 
55}  nimmt  die  Blutadern  vom  vordem  Bauche  des  zwei^ 

»ftodiigen  Kiefermuskeb,  vom  Kinnzungenbeinmuskel,  vom 
LinnzoDgenmnskel,  vom  Hautmuskel  des  Halses  und  der 
Jnterzungendrüse  auf,  und  verbindet  sidi  mit  der  vordem  , 
kUllitzblutader  unter  dem  Uoterkieferrande. 

13)  Die  Kieferspeicheidrüsenblutader  {V.  ßkmdulosa, 
VaHer  I.  54)  hangt  mit  der  vorigen  zusammen  und  senkt 
eh  am  Unterkiefenrande  in  die  hintere  Seite  der  vorderen 
Dtlitzblutader  ein 

II.  Die  hintere  Anflitzblutader  {V,  facialia  posterior, 
TtÜer  tab.  !•  53)  entspricht  in  ihrer  Ausbreitung  haupti 
chüch  der  innem  Kieferpulsader,  4er  hintern  Ohrpulsader 
td  der  SddSfenpulsader.  I^e  wird  theils  durch  oberflftch- 
he,  theils  durch  tiefe  Zweige  gebildet,  von  wddien  jene 
n  dem  seitlichen,  mittlem  und  hintern  Theile  des  Schädel- 
wölbcm,  diese  von  dem  Schädelgrunde  und  den  tiefem 
»genden  des  Anditses  entspringen. 
1^  I>er  oberflScUiche  flauptast  der  hmtem  Antlitzbfait* 
;r  C^^»""»  superficialis.  Walter  tab.  I.  149)  liegt  vor 
n  Ohre,  hinter  dem  Unterkieferaste,  in  der  Substanz  der 
npcsciieldrüset  und  wird  über  der  Wurzel  des  Jocbr 
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bogWi  tecb       IM«  «üd  oberflftcUache  SchlafenMnfMkr 
zaMBinengescIit. 

Die  liefe  Schläfenblutader  (F.  iompürmBi  profttmk 
IValler  L  177)  liegt  dicht  über  dem  Jochbogen  unter  der 
ßnhlilunipmicwroirr ,  nimmt  am  Processus  malaris  des  Slim- 
Mm  ndmre  iabcreStimUatadeni  {V.frMtaiM  esiem^ 
die  uDter  der  ftofsem  H«it  Kegoi  und  mit  der  oboilii^ 
lidien  SchläfonbluCader  anastomosiren,  auf,  ferner  verbiB*! 
aie  ach  an  diesem  Orte  mit  der  Art  palpebralis  inferior  ei- 
tum  iumI  der  Art  Baprmbitaria  ans  der  vordem  Aoüüxr 
Motider.  In  dem  YerlMife  gegen  die  Wonel  des  Jodh 
bogens  hin,  senken  sich  in  die  tiefe  SeUSfenblafader  aiA- 
rcrc  ansehnliche  Zweige  ein,  die  aus  dem  Schläfenmuskci, 
der  Jdcbgnibe  und  dem  Kiefergelenke  herTortreten. 

Die  oberlliciitiche  ScUifc&blutader  (F.  temfnnXk 
perßcialiü.    Walter  I.  176)  liegt  QbeniH  zwisdien  der  Bää 
und  der  SchlSfenaponeurose  und  wird  durch  einen  vordem 
(f^Mer  h  178)  und  hinlem  Ast  (Jf^alier  1.  179)  gebüdei; 
^wk  denen  jener  vom  Scheitel  und  dem  obem  Tbeile  da 
Stirn,  dieser  Ton  der  Hmlerlkeuptsgegend  und  den  benadh 
barten  Theilcu  des  Ohrs  entspringt,  und  die  sidi  vor  dem 
Ohre  unter  einem  rechten  Winkel  zu  einem  kurzen,  mit 
der  tiefen  sidi  bald  vereinigenden  Stamme  Terbinden. 
dem  hintern  Aste  hingen  anberdem  hinter  dem  Obre  die 
obern  Zweige  der  äufsem  Halsbhitader  Kutammen. 

2)  Der  tiefe  Hauptast  der  hintern  Antlilzblutadcr  (/^o- 
mti«  ^nfundua.  jyalter  tab.  II)  entspricht  eioigermafsen  der 
Ansbreitnug  der  Art  maiälarie  interna,  doch  gleicht  sie  mda 
einem  GeflediCe,  das,  hinter,  dem  Unterkieferaste  ▼Arber- 
gen, zwischen  dem  Flügclmuskel  liegt  und  deshalb  passend 
Plexus  venosus  pterygoideus  genannt  wird.    In  dieses  Ge- 
flecht senken  neb  ein  die  mittlere  Hirnhautblutader  (Fl  mt- 
ningea  medfa),  mehrere  Hefo  SchHifenblntadem  {V.  iemp^ 
rales  profundae)^  die  ans  dem  Zahnkanale  hervortretende 
Unterkieferblutader  {K  alveolaria  inferior)^  die  Flügelmus- 
kelblutadem  {V.  pterygoideae)  und  andere  Blutadern ,  die 
den  Aeslen  der  Art.  maiiilaris  inteln'a  entsprechen. 

Die  hintere  Antlitztblnfadery  ans  ihrem  obierflSehlic^cn 
nnd  tieim  Haaptaste  gebildet,  nimmt  in  der  Substanz  der 


Digitized  by  Google 


OkfetpeidieUiilie  nook  Ueinere  BiaUdttm  «oi  dM  ««Cmm 
KawnMkid,  ▼on.dcn  SafiMm  Obre,  ass  der  HaoC  n.  e. 

,  auf,  geht  abwärts,  wendet  sich  unter  dem  Winkel  des  Un- 
,  terkiefers  nach  vorn,  und  verbindet  sich  hier,  unter  der 
I  Uoterkiefcrdrüse,  mit  der  vordem  AndUzblatader  va  fimua 
kurzen  gemeinachailiiGhen  Stamme  (SWmeiM  eo$mn$tf$ü  vmta* 
,  tum  ftteMktm)^  der  tbetft  in  die  tafaere,  theils  und  haupt- 
,  sächlich  in  die  innere  HaUbluiader  übergeht«  S  —  m. 
I        FACIES.    S.  Gesicht. 

,  FACIES  HiPPOCRATIiCA,  da«  Hippokraüicbe 
I  Gesiebt,  eine  bei  grolaer  Sdiwicbnog  und  aekr  sinken-, 

I  dem  Lebensproeesse  sich  einfindende  auffallende  Entstellung 
I  des  menschlichen  Antlitzes,  erhielt  jenen  Namen  deshalb, 
weil  schon  Bippokrales  in  seinen  der  Vorhersagung  gewid« 
malen  Schrifien  eine  so  denUtche  nad  trefOiehe  B^icfarek 
bnng  davon  gelieltrt  hat.    Die  roa  Jenem  firofiien  Beob^ 
achter  angegebenen  Charaktere  sind  (in  so  viel  als  möglich 
genauer  Uebertragung)  folgende:  „Spitze  JKase^  bohle  Augen^ 
emgoMlene  SchlttCe,  kalte  und  snsammengeipgene  Ohren 
nnd  die  Ohriippehen  umgekehrt  (anfgekrämpft);  die  lUmi 
an  der  Sürn  hart,  gespannt  und  vertrocknet  (saflleer);  die 
Farbe  des  ganzen  Gesiciits  bleich,  oder  schwärzlich,  oder 
blänlichna£5farben  (livide),  oder  bleigrau:''  (&^|iocr.  Praer 
nofionnm  Lib.  Sect.  L  7;  conl.  i^'i»sd»  Coae.  Praenot  212), 
Dies  sind  allerdings  die  HavptaQge  eines  Bildes,  welches 
spUtere  Schriftsteller  weiter  ausgemalt  haben,  indem  sie  noch 
iiinzufügten:  todtenbiasse,  verdrehete^  halb  offenstehende  oder 
sngefayene  Aogtnlider,  süberlarbene  oder  aogelanfeAeHom^ 
haut;  hervorstehende  Wangenbeine,  einw&rts  gezogene  Na« 
senüügcl,  kaiie  blasse  oder  bläuliche  Uppen;  ^itzigea 
Kinn  u.  s.  w. 

IJtppokraies  selbst,  der  jenes  Aussehen  des  Gesichts 
als  sehUmmes,  \a  den  Tod  Terktodigiendes  Zeiehen  («4p- 
fftfw,  mfpuä^p)  in  schweren  aenten  iOankbeitmi  anblieUte^ 
bemerkt  aber  (1.  c),  man  müsse,  wo  es  sich  einfinde,  auch 
die  übrigen  Zeichen ,  iheüs  aas  dem  ganzen  Gesichte  nnd 
den  Angen,  theUs  aor  dem  ihrigen  Kürper»  in  £rwigiiBg 
zichai;  wobei  n.  a.  Ltchtscfaeo»  nnwiUklIrlicheB  Thri&neo  dar 
Augen,  Küthe,  des  WeiCsen  in  ihnen».  Uvide  Augenlider, 
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Verdreliang  der  Augen  und  Kleiiierwerden  des  einen  der- 
selben, Tfffibheit  der  AogeD,  Yenerraog  dieser  oder  jeas» 
Tbeile  des  AntÜtses,  HerdbbiDsen  der  Lippen,  m^ttOkH 

werden:  v^as  denn  einzeln  oder  mit  Anderem  zusammen- 
genommen  GröCse  der  Gefahr  oder  JNähe  des  Todes  be- 
deuten könne. 

Hittges^  nOsscB  nach  demselbeB  aoA  die  Urea» 
eben  jener  VerfiBdenHig  des  Gfesicbls,  «imal  wo  andere 
Zeichen  noch  fehlen,  sehr  in  Betracht  gezogen  werden,  da- 
mit man  nicht  sich  zu  übertriebenen  Folgerungen  verleiten 
lasse.  .Zei^t  sie  sich  bald  zu  Anfang  der  Krankheit,  so  sott 
mm  nacbforseben»  ob  vietteicbt  an  anhakeades  Wachea^ 
tibennafsige  flOssige  Sinhiaarieerungt  oder  Mangel  an  Nab« 
ruDgsgenufs  voranging;  und  in  FäUen  solcher  Art  sei  jenes 
Anssehen  weniger  zu  fürchten.  £s  könne  dann  binnen 
Tag  und  Nacht  sich  wieder  aufheben.  Geschehe  dies  nidi^ 
«nd  lasse  sich  keine  jener  besünsteren  Veraniassiiiigea 
aaffinden»  so  sei  der  Tod  nicht  fem.  . 
'  Das  IJippokratiache  Gesicht  ist  nämlich  darum  von  so 
grofser  Bedeutung,  weil  sein  Eintreten  ein  rasches  und 
sehr  tiefes  Sinken  der  Lebensfülle  (iurgor  viktHä)  anzetgl^ 
wobei  die  Wirkung  selbst  fseilieh  das  VegetaiiTe  (den  £r- 
nfthrnngsvorgang)  in  den  sich  so  ▼erSndensden  ThcUen  an» 
geht,  der  eigentliche  Grund  aber  mehr  in  dem  Danieder- 
liegen solcher  höhereu  Kräfte  zu  suchen  ist,  woraus  die 
Adionen  der  irritabeln  und  smisibeln  Sphäre  hervorgehen, 
bt  dies  gleichsam  zuföWg  wid  nni*  Folge'  vorflbergehendcr 
Ursadieo»  so  kann  es  sich  wieder  aufheben;  desto  scbÜB* 
Hier  aber,  wenn  es  im  Gegenlheile  nur  der  Ausdruck  des 
heftigen  Eintretens,  oder  des  tieferen  Eingreifens»  eines  we* 
sentlicheren  Krankheitsrorganges  ist! 

Seinem  Tolalausdrocke  nach  kt  das  H^fpokräiMti^  Gesi^ 
zosanimengefalleu,  lang  und  schmal.  Einige  Aehnlichkeil,  zu- 
gleich aber  mit  merkwürdigem  Gegensalze,  bietet  das  der  Asia- 
tischen Cholera  eigenthümhche  Gesicht  {Fades  cholericm)  dar; 
denn  auch  dieses  ist  zwar  eingesunken,  aber  auf  eine  andere 
Welse,  und  so,  dafe  dabei  mehr  die  Breite  als  die  Länge 
vorherrscht.  Der  Hauptgrund  solches  Unterschiedes  dürfte 
darin  liegen,  daü»  an  der  Veränderung  des  Gesichts  in  jener 
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)lera  Tidmehr  Stockung  Schuld  ist,  das  Hif^kudisih» 
licht  hiogegen  ela  ans  Erschöpfung  entspringeBdeB  wak- 
ZiMuniiienMIen  (eoUapmB}  darstellt    -          B  ^ 
FACKELUISTEL,  deatsche  BcneDBaDg  flir  Cactus  (•» 

irr.). 

FAC  riTIüM.  Dies  Wort  wird  in  der  Chemie  den- 
gen  SobstaBzen  b^elegt,  weiche  ein  Konstprodact  sind 

FADENWURM.  S.  FRaria. 

FAECES.  S.  Exereaieote. 

FAECES  YIM.    S.  Vitis. 

FÄCHERBALG.   S.  Afterbildung. 

FAECULA*  Die  Alten  bezeichneten  mit  diesem  Worte 
BodensatB  In  einer  Flüssigkeit  und  davon  abgeleitet  die 
n  (faex).  Die  Neuem  dagegen  beseiduien  damit  das 
nebl  {Amylum,  Fleute  der  Franzosen),  welches  durch 
kuswaschen  eines  zerstofseneu  oder  zerquetschten  Pllan- 
leils  gewonnen  wird,  indem  es  sich  in  dem  auijgegos« 
a  Wasser  auf  den  Boden  lagert,  und  zwar  nannte  man 
ula  yerzugs weise  liie  Satz-  oder  StMrkemehle,  weiche 

aus  Getitidearten  gewonnen  wurden,  so  hatte  man 
ula  Brjoniae,  Marantae,  Ari  u.  a.  m.  (vergl.  d.  Art. 
lum).  Seh— L 

FÜLLEN.   &  Niederschlag. 
FÄRBER  BEERE.   S.  Rhamnns. 
FÄKBERKÖ THE.    S.  Rubia. 
EÄRBERWAIÜ.    S.  Isalis. 

b^ÄÜLE,  auch  die  Leberfftule,  die  Lungenfftule  (fau<^ 
LuDgenentzOndong  Ifoidhäger^  Peiri),  die  Faubticht» 
^SnlisdiweHlen,  die  Fanikrankheit,  das  Fanifressen,  de» 
uch,  die  Anbrüchigkeit,  die  Bleichsucht,  die  Egelsucht, 
'gelkrankheit,  die  Egelseuche,  die  Flasche,  der  Kropf, 
Vasaersucbt  deutsdi  genannt;  heilst  franzOsich:  Peur« 
f,  Smng  9ur  limace.  Im  dour«,  Mmladh  de  foie$  itaUe-« 
:  Verme  nel  segato;  hungarisoh:  Meielgy  juk  melely; 
isch:  Motolica,  und  ist  von  den  Sysfeinatikerii  durch 
amen:  Cachexia  icterO'Vertrunosa,  Caches ia  hydropicO" 
nasa.  Labet  hepaiü  vermitteeap  Caekejtia  omttm  hjfdr^ 
rio.  bezelebnet  worden. 

>ie  Fäule  ist  eine,  schon  seit  dem  frühen  Alterthume 
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bekannte;  oft  mit  WunnerzeuguDg  begleitete  hjdropische 
Kachexie,  welcher  die  wiederkäuenden  Thiere,  und  von 
diesen  beenden  Schafe  ood  Rinder»  sellner  ZiefMif  Rehe 
wd  Hhrtche  nnteiliegen;  jedoch  sind  tebr  ähnKdie  Znstinde 
bei  zahmen  und  wilden  Nagethieren,  Hasen  und  Kaninchen» 
bei  den  Einhufern,  bei  dem  Schwein  und  Hund»  ja  selbsl 
«I  Hühnern  und  Tauben  beobachtet  worden. 

Die  Namen  Fäuie^  FaoUschwerden,  FaulkraidLheit  n,  8.  w«  | 
unstreitig  die  Slfesten  deutsch^  Namen»  .sind  davon  abge- 
leitet worden,  weil  das  Ende  der  Krankheit  nicht  seilen 
▼on  Zeichen  einer  fauligen  Zersetzung  und  namentlich  von 
einem  coUiquesckten  Zustand  der  Leber  und  der  Lunge 
begleitet  ist»  wober  auch  die  Namen  Ifixofßn^  md  Le* 
berfkule  entstand^  und  gleichbedentend  mit  den  Nam» 
Anbruch  uud  Anbrüchigkeit  sind.  Bleichsucht  worde  diese 
Kjankheit,  nach  ihren  constantesten  Symptomen,  wegen  der  I 
auffallenden*  Blässe  der  Haut  des  Kürpers  und  der  Schleim« 
bttnle»  wie  auch  wegen  der  Bittsse  und  Wässerigkeit  des 
Blntes  in  höheren  Stadien  der  Krankheit,  genannt  Die 
Namen  Egclkrankheit,  Egelsucht,  Egelseuche  u.  s.  w.  erhielt 
sie  von  der  in  ihrem  Verlaufe  oft  beobachteten  Erzeugung 
einer  grofsen  Menge  von  Leberegeln  {Disioma  hepaticum 
Abidgaardii,  Foaeiola  hepatünm  U^ai^  PUuuuia  loltttscuto 
Goet%e)  auch  wegen  des  irrigen  Glaubens»  die  Leberegcl 
sein  die  eigentliche  Ursache  der  Krankheit.  Selbst  neuere 
Schriftsteller  haben  die  Fäule  und  Egelkrankheit  in  ihren 
Lehrbüchern  als  verschiedene  Krankheiten  abgehandelt;  es 
Uifet  sich  jedoch  bei  genaoer  und  .häufiger  Beobachtung  der 
beiden  gesonderten  Krankheit^  nachweisen»  dafs  sie  von 
gleichen  Ursachen  entstehen ,  nur  sehr  geringe  Abweichun- 
gen in  ihrem  Verlauf  wahrnehmen  lassen»  und  eine  .fast 
ganz  gleiche  Behandhing  erfordern.  Ja  das  Dasein  der 
Egd  ist  so  wenig  constsint»  dafs  zu  gleicher  Zeit,  in  ein« 
nnd  derselben  Herde  Schafe  an  der  Fftnle  starben»  hm  de- 
nen sehr  viele  Egel  gefunden  wurden,  und  andere  bei 
denen  sie  ganz  fehlte  Mithin  dürfen  die  Egelkrankheit  i 
und  die  Bleichsucht  nur  als  in  einzelnen  Erscheinnngen  ab« 
weichende  Formen  dner  und  derselben  Krankheit  betracb- 
M  werden.  . 

Wasser-  | 
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Wiaeniidit  wurde  diese  Krankheif  ^enann^  weil  man 
M  den  LetdienOfTnoDgen  sebr  oft  eine  bedeutende  Menge 

von  serösen  Ergiefsuiigea  findet.  Endlich  hat  die  Fäule 
jioeh  andere  Namen  im  Munde  der  Schäfer,  als  Flasche  und 
Ktepf,  Toa  dDem  in  yenehiedenen  Stadien  ▼oriunnmenden 
Sjaipfoai,  nSmlich  einer  wassersQcbtigen  bentetfdrmigen  An- 
sdnrdlQBg  des  Zellgewebes  und  der  Haut  in  der  Gegend 
des  Hinterkiefers  erhalten. 

DieYsLuie  kommt  überall  vor,  jedoch  ungleich häu« 
figer  in  Niederangen  als  auf  Höhen.  Die  Jahreszeiten  ha- 
ben nur  maofera  sie  die  Ufsftdien  in  grober  Mannigfaltig* 
ceit  und  Daner  entwickeln,  einen  Einflnfs  anf  ihr  Vorkom- 
nen.  Sie  ist  daher  in  jeder  Jahreszeit  beobachtet  worden, 
ui  häufigsten  im  zeifigen  Frühjahre  und  Spätherbste. 

Die  Individualität  bedingt  bei  der  Entwickelung  der 
'Hole  nnr  Yersohiedenheiten  nacii  dem  Grad  nnd  der 
>aaer  der  einwirkenden  Ursachen,  nach  dem  Grad  indivi- 
leller  Lebensslärke,  oder  allmälig  erworbener  Gewöhnung 
die  schädlichen  Verhältnisse.  Davon  abhängig  uuterlie- 
n  jonge  und  alte  Thiere  gleichen  Ursachen  früher  als 
iere  des  mittlem  Alters,  nnd  nnr  die  £ntlielmintlienbil- 
Qg  scheint  in  den  Terscbiedenen  Lebensaltern  einen  ab« 
ichenden  Typus  anzunehmen.  Denn  unter  gleichen  Ur- 
(len  wird  bei  allen  Schafen  vorwaltend  die  Egelbildung, 
egen  bei  jungen  Thieren  die  Erzeugung  von  Luftröhren* 
zem  (Sirongslu9  inmehiaiü  Mudolphi),  bei  beiden  aber 
:h  IiSofjg  die  Erzeugung  belebter  nnd  unbdditer  Hjda- 
i  wahrgenommen. 

Auch  die  Anzahl  der  Erkrankenden  hängt  lediglich  von 
sclion  angeführten  Verhältnissen  ab.  Man  sieht  ebenso 
'ächlioge  einzeki  nnd  in  gro&en  ZwischairSomen  der 
»  unterliegen,  als  im  entgegengesetzten  Yo^bihniase 
Herden  fast  gleichzeitig,  und  nor  wenig  Tersehieden 
rade  und  im  Fortschreiten  der  Krankheit  durch  sie 
:et  werden. 

Tan  hat  die  Fftule  ebenso  an  bestimmte  Oertlichkei« 
fesselt^  als  Aber  ganze  Understriehe  weAtt^seit,  höchst 
tende  Verluste  herbeifldiren  sehen,  je  nadidem  gleiche 
len  Statt  fanden.    Diese  Beobaditungen  haben  Ver- 

ehir.  Bacja  XI.  Bd.  ^5 
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«nlassuDf;  f^egeben  ibr  Vorkommen  als  sporadisch^  eozooüsch 
und  epizootisch  zu  bezeichnen. 

Ursachen  der  Fäule  sind  im  Allgemeinen  alle  die» 
Jcnigen  inneran  nnd  ftulieren  Yertriftnisae,  dareh  welche  . 
der  Aseinikilions«  nnd  Reprodiiclionqpro«ds  enhallead 
verändert  und  gestört  wird. 

Die  inneren  Verhältnisse,  welche  die  Entstehung  der 
Fäule  bei  unseren  nutzbarsten  Wiederkäuern,  bei  dee 
Sciiefett  wid  JEUndern,  welche  hier  besonders  in  fierfldsich- 
tigung  gezogen  werden  sollen,  bedingen,  beruhen  m  einer 
besonderen  Anlage  zu  einem  solchen  Erkranken, 

Diese  Anlage  ist  in  der,  diesen  Wiederkäuern  Torztig- 
lidi  eigenihlimlichen  Schlaffheit  und  Torpidität  begröndeli 
nnd  steht  mit  ihrem  nur  sehr  geringen  ReactionevermOgen 
in  directen  VerbSltnfsse.  Sie  Irird  nocb  gestoigerf  dnrch 
eine  sehr  grofee  Disposition  zur  Erzeugung  von  Eingeweide- 
würmern. Es  bedarf  daher  oft  nur  einer  geringen  Intensiv 
tät  der  äufeeren  VerhUUnisse»  diese  Anlage  bis  zu  Krank« 
heiton.  tn  isteigern,  die  Schnett  den  kacheUnchen  Kagaktef 
annehmen. 

Vielen  Beobachtungen  zu  Folge  wird  diese  Anlage  un> 
ter  ungünstigen  äufseren  Verhältnissen,  im  gesteigerten  Grade 
Ton  den  Eltern  auf  die  J^gen  vererbt;  denn  das  Auge- 
Iwcnscfe  der  ausgebiMeien  Fiale  (Bleichsocht  nnd  £90!^ 
krankheit)  ist  schon  oft  beobachtet  worden. 

Die  äufseren  Verhältnisse,  welche  die  Veranlassung  zur 
Ausbildung  der  Fäule  werden,  sind  in  den  allgemeinen  Le- 
bensverhältnissen begründet,  welche  dem  Aufenthalt,  den 
Nahrungpmittefai  imd  dem  GeMnk,  dorch  BesiMteheit 
und  Menge»  Eigensiteflen  geben,  die  nkht  nit  daa  nor- 
malen Bedürfnissen  übereiustimuicu. 

Ab  äufsere  Ursachen  inüäseu  genannt  werden: 
a)  Aufenthalt  in  engen,  dunkeln,  dunstigen  St^en,  eino 
anhaltende,  naiskalte,  die  Hantthtttigkeit  nntevdrackettde  AI- 
mosphtfr^  Snmpflaft 

EmShrung  auf,  mit  stehendem  Wasser  versehenen  Wei- 
den, besonders  in  Jahren,  welche  im  Allgemeinen  einen  vor- 
waltend nassen  Witterungslauf  haben.    Genufs  von  PÜna- 
^     zen,  weloke  mU  Thin  be^gl  aiad  oder  dnrek  «adm  Ur- 
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haben»  oder  zu  dem  Genufs  einer  unverhältDifsniäfsig  gro- 
fsen  Menge  von  Fifissigkeit  reizen»  z.  B.  junger  üppiger 
Klee,  übeffschwemmtey  beregnete  Weiden ,  oder  uomäbige 
Fttttemiig  Mit  rohen  KarlelMti»  ohne  BeinisfilKmg  veo  einer 
▼erbSltnifiraiifsigen  Menge  trockenen  Futtermateriab»  nnd 
Entziehung  von  Getränk*  Femer  ist  der  Genufs  von  ver- 
dorbenem Futter  in  den  Ställen  oft  die  Ursache  der  Fäule 
geirorden*  £•  gehört  bierber-  eben  sowohl  während  der 
£mdle  dorcii  Feuchtigkeit  halb  irennodertes  nnd  veracbimw 
meltes  Hea  mid  Stroh,  ah  aaeh  das  sogenannte  Erühheu» 
welches  durch  Selbsterhitzung  in  grofsen  Haufen  (in  soge- 
nannten Brennhaafen)  schneller  trocken  gemacht  werden 
sottte,  aber  Wegen  nngOnstigen  Welter  nnd  Wind  nur  un* 
ToUstindig  brfthte,  und  dagegen  feu  seblnmieln  nnd  zu  mo^ 
dem  angefangen  hat  Immer  wird  neben  nahrungsarmem 
Futter  dem  KOrper  eine  verhältnifsmäfsige  Menge  vonFitis- 
ligkeit  zugeführt,  welche»  wie  schon  gesagt,  eben  sowohl 
nedianisoh  daran  haften  als  oiiganisch  damit  verbunden  sein 
kann,  oder  durch  Erzeugung  eines  abnormen  Durstes,  ein 
1er  Gesundheit  unverhältnifsmäfsiges  Bedürfnifs  von  Flüssig- 
iett  bedingt;  welches  besonders  häufig  nach  der  Fütterung 
M  ▼eraehinunelleo  Heu  u,  a»  w*  beobachtet  worden  isli 
^och  mub  die  Emfthmng  niil  isolendar  Wundnahrung 
lis  Ursache  der  Fäule  angegeben  werden. 

c)  Genufs  vou  zu  vielem  Wasser,  zuweilen  durch  un- 
weckmäfsige  und  nicht  rechtzeitige  Darreichung  von  Salz 
«ranlaÜBt  GenuCs  des  aof  den  Aeekerti  nnd  auf  Trütaii 
a  VeHiefongen  sich  ansamraebden  Wassers,  Tfgnken  nilf 
»umpfwasser  u.  s.  w.  Eben  so  wirkt  der  Branntweintrank 
Schlempe,  Brage,  Spülicht),  wenn  er  den  Schafen  als  Ge- 
rilnk  sehr  ▼erdfinnt  und  ia  sehr  groDsen  Massen  ge* 
eiohC  wird. 

Manche  Schriftsteller  nnd  sehr  viele  Landwirthe  haben 

ie  Ursachen  der  Fäule  momentan  vorübergehenden  SchSd- 
cbkeiten,  als  z.  B.  der  Erkältung,  dem,  vielleicht  nur  stun- 
anlaDgea  Anfanthalle  auf  bestnnmten  Wetdepltttsen,  dem 
imnaügen  lUnken  aus  Sumpf-  oder  aCAendem  Wasser  nu- 
eschrieben  (das  sogenannte  Verhüten,  Faulfressen  und 
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VnitrHuj^^»)-  Andere,  besonders  OekoDomen,  haben  anch 
bAauptet»  die  F&ule.  yctrbreite  sich  durch  Ansteckung. 
Diese  Angabett  fltenen ^|ed^  nit  den.fibngea  vielfäUig 
gemachten  Beobachtungen  und  Erfahrungen  gar  moht  übei»- 
ein  und  stehen  im  Widerspruch  mit  dem  Charakter  der 
ILrankheit. 

KrankheiUbild.    Die  Fäule  vevlftnft  ia  der  Kegid 
'  9Ar  iaDi^m.   Ibie  Dauer  ist  nidit  gamin  in  beatencni 

sie  erstreckt  sich,  abhängig  von  den  einwirkeiiden  Unacfaea 
und  der  individuellen  Constitution,  über  eine  Zeit  von  6 
bis  S  Wochen  und  unter  anderen  Umständen  über  3  his 
6  Monate.    Ja  die  schädlichen  Wirkungen  der  Ursachen 
kiOnneii  so  dhnJtfilig  Statt  finden,  dab  sie.sich  über  nMhrtcei 
Ldjensjahre  ausdehnen,  eben  so  aUnählig  die  Krankbeil 
außbikkn  und  endlich  schnell  tödten.     Immer  wird  der 
deutiifibe  Ausbruch  der  Krankheit  längere  Zeit,  nach  dem 
Kawiilben  der  Ufrsaehen  beiriiacbtety  was  seinen  Grund  darin 
&id0t,  dafa  das  erste  SUdinm  der  Kiraokheitin  der  Aegel 
ganz  übersehen  wird.    Im  Herbst  verhütete.  Schafe  aterben 
gewöhnlich  in  den  Monaten  Januar  und  Februar.  Die 
Dauer  der  Fäule  wird  aber .  dann  abgekürzt  beobachtet, 
mtmk  ne  ait  fiebicrhaften,  in  der  Regel  ai^ut  veriauf enden 
KfankbcMen,  naneiitUch  mit  dem  Lungenkataitt,  mitLeber- 
entzünduog  und  G^sncfat  complieut  anftrüt  Andere,  der 
Fäule  zuweiUn  vorhergehende  chronische  Krankheiten,  welr 
che  an  sich  .schon  einen,  lentescircnden  Zustand  bedingen, 
ab  «.  B*  die  sogenannte  Regeliaule»  die  Räude,  Klauen* 
aeodie  (die  btairtige)  braigm  im.y^lanf  der  Fllaie  keine 
wissentlichen  YerSndernngen  hervor,  .nur  feUt  hier  das  ei- 
gütliche  erste  Stadium  gänzlich. 

Im  YerhuC  dei:  Fäule  sind  ziemlich  deutlich  drei  Sta- 
dien KU  untersdieidsOy  obgleich  nnr.  daa  2te  und  3te  in  der 
Mehrxahl  der  Fälle  znr  Beobachtung  und  BehandlnDg  kern- 
meo,  indem  das  mte  Stadium,  bei  nicht  ganz  genaner  Be- 
kanntschaft mit  den  Ursachen  und  dem  gesunden  Zustande 
der  Schafe,  durch  den  Anschein  von  ausgezeichnet  guter 
Gesundheit  täuscht  und  „emt  das  2te  und  3ie  Stadium  un- 
swiMfelhafte  Zeichen  der  ansgehiideleii  Kwmkiiflt  ssl  aidi 
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(fageo.  Bte  Sfadien  ier  Ftale  dHrfen  nach  denen  sie  be» 

gleitenden  Erscheinungen,  als: 

1)  Das  Stadium  der  Reaction  und  krankhaft  vermciir- 
(en  Keproducüon  (Congestiv  Stadium); 

2)  Das  Staditim  des  Sinkens  der  Lebensthatigkek  durch 
üeberrdioog  (das  Stadiam  der  aosgebiMeten  KrariLhdt); 

3)  Bas  Stadium  des  Erliegens,  gänzlicher  Atonie  und 
Colliquesceoz  (das  Stadium  des  Ausganges)  näher  in  Be« 
traclit  gezogen  werden. 

Symptomatologie*  Bas  erste  Stadium  dehnt  sich 
gewdhnKch  llber  mehrere  Wodien  ans  und  ist  von  lolgca- 
ilen  Erscheinungen  begleitet.  An  den  einzelnen  Thieren 
)eobach(et  man  einen  schnellen  Wechsel  in  der  Erotthrang, 
iie  Aufnahme  der  Nahrungsmittel  erfolgt  reichlich  und  mit 
tngefrübtem  Appetit.  Alle  Körperfunctionen  erfolgeD  nor« 
laL  Die  KOrpermasse  Vergröfsert  sidi  sefaneli  mit  Torwal* 
*nder  FeftbHdung,  begleitet  yon  Aufgedonsenheit  tmd  Man« 
?!  von  Derbheit.  Die  Bindehaut  des  Auges  und  die 
:hieimhaut  des  Maules  sind  constant  mehr  als  normal  hoch- 
•senroth,  und  auf  ersterer  sind  einzelne  stark  ausgedehnte 
enOse)  G^be  deotlicfaer  als  im  gesondeD  Zustande  sichl- 
r.  Oft  spielt  diese  Rothe  ins  Gelbe  und  am  Ende  die- 
;  Stadiums  verschwindet  die  allgemeine  Rothfärbuug,  die 
sgedehnten  Gefäfse  sind  nur  noch  auf  gelbem,  gelbgrauem 
er  weifsem  Grunde  zu  sehen.  Die  äuCsere  Haut  erhält 
och  noch  früher  eine  blasse  Farbe,  nt  feuch^  die  WoHe 
lafF  und  sehr  fettreich.  —  Beobachtet  man  ganze  Herden 
;hcr  Schafe,  so  zeigen  sie  sich,  unerachtet  der  vorwaU 
!en  Ernährung  nicht  besonders  munter.  Der  eigenthüm- 
ß  Glanz  der  Augen,  welchen  man  wdnnimmt,  wenn  man 
mde  Schafe  im  Dnnkeln  sieht^  ist  wegen  Mangels  von 
richtuDg  der  Köpfe  und  wegen  der  geringerem  Reaction 
n  äufscrc  ErscIieiniiDgen,  selten  zu  beobachten,  obgleich 
locli  uicLt  fehlt.  In  der  Verdauung  und  in  der  Urin- 
ßtion  'vrerden  keine  wesentlichen  Krankheitserscheinuu- 
beobacbtet;  finden  zuweilen  hier  Abweichungen  Statt; 
hben  sie  ihi*e  Richfang  nach  den  Extremen;  man  sieht 
ich  entweder  sehr  harten  kicingeballten  Mist,  oder  er 
in  grolscn  feuchten  Klumpen  abgesetzt.       Das  Endo. 
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dtoes  SUdinins  macht  nch  darch  oft  sehr  plötzliches  Yer- 
■chwiodea  der  KOrperfiOlle  neben  gaos  unTerttndeHer  Nah- 
ToAg  od  FreUott  iiemeilibwy  bismiUn  iet  jedoch  aach 

dieser  Uebergaog  sehr  allmälig. 

Dieses  Stadium  der  Krankheit  ist  von  der  hochgestie- 
genctt  Industrie  speculativer  Landwirthe  (z.  B.  toh  Bake-  • 
M)f  abalohtüch  herbei  geführt  wordw,  indem  man  Schafo 
den  bekaniklenUfsaeben  der  IHale  anaeetsle  om  aie  acbndl 
fett  zu  machen.  Es  gilt  der  Erfahrungssatz  sogar,  fett  ge- 
wesene Schafe  taugen  niclit  weiter  zur  Zucht,  weil  die 
Mehrzahl  von  ihnen  an  der  Fäule  Aber  lang  oder  kurz  veiw 
loren  gdii 

Das  zweite  Stadimn  Beiert  das  nicht  radw  in  verken- 
nende Krankheitsbild  der  Fäule.  Betrachtet  mau  die  ein- 
leinen  Schafe,  so  findet  man  an  ihnen  eine  sinkende  Ernäh- 
rang  bei  einem  dnrcbaus  fieberlosen  Zustande,  bei  Tolikom- 
•  men  gtetem  Appetit  und  bei  riien  solcher  Yerdanong.  Wo 
Abweichungen  in  diesen  Funktionen  bemeikbar  werden, 
finden  in  der  Regel  Complicationen  mit  fieberhaften  Allge- 
meinleiden, z.  B.  mit  Katarrh,  statt.  Die  Bindebaut  des  Au- 
ges erscheint  schmutziggelb,  oder  milcbweis  und  ist  nur 
noch  sparsam  mit  stgrkeren  sichtbaren  BhilgeCifiMii  darcb- 
zogen,  Sie  ist  aufgelockert,  besonders  am  inneren  Angen» 
winke),  und  feucht.  Die  Scbleimbaut  des  Maules  ist  schmut- 
zig gelb  weis,  mit  zähem,  schaumigen  Schleim  befeuchtet. 
Die  Zunge  hat  bisweilen  einen  gelbgrauen  Belag  und  er» 
acbeint  an  der  Basis  au^etrieben.  Wenn  dies  der  Fall  is^ 
so  ist  auch  das  Zahnfleisch  anfgedonsan,  blnlet  Idckt  nnd 
die  Schneidezähne  stehen  sehr  lose.  In  dem  Kehlgange  ent- 
steht auch  in  diesem  Stadium  schon  eine  wassersüchtige 
beuteUi^mige  Anschwellung«  Flasche  genannt,  welche  ge- 
wisaermafsen  als  Barometer  der  Krankheit  befrachtet  wer- 
jhn  darf,  indem  ihr  Verschwinden  Bemening»  nnd  üve  Zn- 
nahme  einen  Übeln  Ausgang  erwarten  läliBt.  Doch  fehlt 
dieses  Zeichen  auch  nicht  selten.  Die  Nase  und  die  Au- 
genlider haben  den  rosenrothen  Schein  verloren,  wodurcb 
die  Phjrsiognomie  charakteristisch  TcrUndert  ist:  die  ScbftCer 
imnen  dies  „weisnasig.*  Auch  hftrt  man  Oller  den  soge- 
tMOOten  Schalhusten,  dem  alsdann  ein  geringer  schieiouger 
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Aiuflufs  aas  der  Nase  folgt.    Die  Sabere  Hmit  erscheint 
perlfarben,  mehr  trocken  als  feucht,  die  Wolle  wird  von 
dem  äufsern  Kode  gegen  die  Haut  zu  immer  dfioner,  uod 
ftUi  «ch  ^zif;  aD|  Ittfet  aach  wohl  sehr  leicht  woa  der  Haut 
iot.  Die  AbmageroD^  «cbreitet  während  der  Dauer  dieses 
Stadiams  beharrlich  fort,  aber  der  Bauch  nimmt  in  gleichem 
YerbällDisse  au  Uinfaog  zu.    Denn  die  Aufnahme  von  Fut- 
ter ist  Dicht 9  oder  nur  vorübergeiiend  vernündert,  aber  die 
VerMbeitaDg  erCalf;t  immer  lang^mery  ao  wie  die  Schwäche 
ranimBty  und  es  entsteht  daher  eine  Anhäofnng  von  an« 
verdaneten  Stoffen  in  den  Magen.  —  Bei  Betrachtung  eines 
ganzen  Haufen  solcher  Schafe  bemerkt  man  jetzt  noch  we- 
nig grelle  Krankheitszeichen;  aber  einzelne  Thicre,  in  der 
Regel  die  feuiwollig^taiiy  seichneu  sich  durch  Magerkeit  und 
grobe  Schwäche  aus;  sie  folgen  nur  langsam  der  Herd^ 
sind  die  letzten  in  den  Stall  und  aus  demselben,  lassen  sich 
ohne  Widerstreben  greifen ,  stcheu  schwerfällig  auf,  und 
liegen  sowohl  im  Stalle  wie  auch  auf  der  Weide  gern  und 
viel.  Die  Dauer  dieses  Stadiums  ist  bestimmt  gar  nicht  au« 
zugeben,  weil  es  sich  Ton  wenigen  Wochen  auf  Monate 
ausdehnt,  und  unvermerkt  in  das  dritte  Stadium  Übergeht. 

Das  dritte  Stadium  endlich  verTolIständigt  das  Krank- 
leitsbiid.  Alle  Zeichen  des  zweiten  Stadiums  nehmen  au 
iLüsbildnng  und  Umfang  zu.  Die  Schafe  folgen  der  Herda 
lor  matly  kttnnen  Dar  schwer  and  langsam,  später  gar 
liebt  mehr  allein  aafstehen,  und  liegen  alsdann  sehr  ▼iel, 
erzehren  aber  oft  noch  im  Liegen  ihr  Futter  mit  wech- 
eiodem  Appetit  und  mit  Wiederkauen.  Der  Bauch  ist  vo* 
iiBuMto  and  die  Darmcxcremente  haben  entweder  die  Form 
Ml  breitartigea  weichen  Klumpen,  die  in  groCien  Zwischen* 
iunen  abgesetzt  werden,  oder  sie  stellen  Durchfall  dar, 
;r  bald  coiliqualiv  wird.  Auch  werdeu  Schmerzen  in  der 
ebergegend  nach  angebrachtem  Druck  mit  der  Hand  bei 
Machen  Schafen  wahrgenommen.  Die  Bindehaut  erscheint 
tzl  lilnaliGhweia  oder  perUarben,  ohne  eine  Spur  von  sicht- 
reia  BKitgel^fsen;  sie  ist  aulgedunsen  (hjdropisch),  wes- 
Ib  die  Augenlider  geschwollen  erscheinen.  Au  der 
bieiiohaut  des  Maules  hat  sich  die  Farbe  nicht  verändert, 
er  die  ddematOseu  Anschwellungen  haben  da,  wo  sie 
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schon  früher  vorhanden,  an  Umfang  sehr  zugenommen  und 
dehnen  sich  nicht  selten  über  den  ganzen  Kopf  aus.  Oh- 
xen,  Nase  und  Füise  fühlen  sich  l^alt  an.  Die  Ohieo  hSa^ 
gcu  oft  der  Sdivere  nach  herab,  oder  kdimen  nicht  »ehr 
festgestellt  werden  und  baumehi  mehr  oder  weniger.  An 
den  Augenlidern  und  den  Nasenöffnungeu  beobachtet  man 
das  Antrocknen  von  jähem  Schleim.  An  der  Haut  des 
Köipers  ist  jeder  Farbenton  Terschwunden,  sie  erscheint 
mattweisy  perifarben  and  oft  ^anz  trodunit  oder  wisseng^ 
fencfaf  nnd  kalt.  I>ie  Wolle  geht  leicht  ans  und  ist  spröde: 
zuweilen  wird  sie  vor  dem  Tode  schon  auf  gröCsere  Flächen, 
auch  wohl  über  den  ganzen  Körper,  abgestofsen.  Fieber- 
bewegnngen  können  in  der  letzten  Zeit  nicht  in  Zweifel . 
gesetzt  werden,  immer  ist  das  Fieber  aber  ein  Zehrfieber 
und  nicht  durch  heftige  Erscheinuugcn  ausgezeichnet  oder 
bemerkbar.  Der  Tod  erfolgt  unter  allmäliger  Erschöpfung 
aller  Lebenskräfte  und  Mangel  an  Blutbereitung,  neben 
fortbestehendem,,  trenn  gleich  jetzt  öfter  unterbrochenem 
Fttttergenub. 

Section  der  Kadaver.  AnfiTer  den  schon  angege- 
benen Erscheinungen  findet  man  nach  Entfernung  der  Haut, 
wässerige  Ergiefsungen  im  Zellgewebe  zwischen  der  Haut 
nnd  den  unterliegenden  Theilen:  namentlich  am  Kopfe,  sel- 
tener an  anderen  KörpersteOen.  Groise  Abmagjrans,  ffm^ 
bcher  Mangd  des  Fettes  an  dien  Sufaeren  Theilen,  Blol- 
mangel,  sehr  schlaffe  und  blasse  Muskeln.  —  Nach  Oeffnuug 
der  Bauchhöhle  erscheinen  die  Magen  und  Därme  sehr 
biafs,  perifarben,  voll  von  Futterbrei  und  von  Ezcrementeo« 
In  den  freien  Raum  der  Bauchhöhle  ist  eine  yerschieden 
groGse  Menge  seröser  klarer  Flüssigkdt  ergossen.  Das  Go- 
kröse  und  Netz  sind  entweder  ganz  fettleer,  oder, 
wenn  noch  etwas  von  ihm  vorhanden  ist»  so  findet  man  es 
zum  Theii  in  eine  wasserhelie,  farblose^  gallertartige,  in  die 
Felfzellen  eingeschlossene  Masse  Verwandelt»  welche  beim 
Einsdineiden  nnyollkommen  zerfliefet  An  der  Bandibanl 
finden  sich  oft  mehrere  Exemplare  von  Blasenwürmern 
(Cysticercus  ienuicollis  Rudolphi) ,  die  zuweilen  eine  bedeu- 
tende Gröfse  erlangt  haben*  —  Die  Leber  ist  nicht  selten 
▼ergrölsert»  tuberculös,  und  von  sehr  abweidiend  dunkel 
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rolhbraiiiier  Farbe.  Die  Leber- GalleDgänge  und  der  GaU 
leobJaseDgaDg  sind  ausgedehnt  und  enthaUen  oft  eine  sehr 
MeolendG  Menge  Ton  Leberegeln  in  den*  yeradiiedensten 
Eotirickelangsgraden.  Auch  in  der  Galleublase,  weldie 
reichlich  mit  einer  blaCsgeibgrünen,  sehr  dünnen  Galle  ge- 
füllt ißt,  finden  aich  Leberegeln;  im  Zvröliüngerdarm  iindcA 
m  «ich  .Beiteaery  und  im  Laabmagen  .and  dem  übrigen 
DandLanale  werden  ne  nnr  9b  and  za,  und  in  der  Regel 
ladt  aogetrofTen. 

Schon  oben  ist  gesagt,  dafs  die  Lebercgeln  kein  con« 
Staates  Zeichen  der  Fäule  sind.    Sie  kommen  oft  bei  gan- 
zen giofiMa  Herden  ohne  Ausnahme  vor,  fehlen  aber  auch 
oft  wieder  gan»  oder  mi  in  geringer  Anzahl  ,Toriianden» 
Dagegen  trifft  man  sie  auch  nicht  seilen  bei  ganz  gesun- 
den, geschlachteten  Schafen,  und  selbst  als  eine  stehende 
Erscheinung  in  ganzen  Herden  an.    Die  Milz,  die  Harn* 
Werkzeuge  und  die  Baochspeicheldröao  so  wie  die  Go» 
scUeoklsorganey  bieim  keine  Ton  der  Kraiddiell  ausgehen^ 
den  pathologischen  Veränderungen  dar.    Die  Gekrösdrüsen 
sind  scheuer  bei  Schafen,  häufiger  bei  au  Fäule  uuigcstan* 
lenen  Kindern  und  Ziegen  pathologisch  verändert  und  sei* 
dann  eine  bedeutende  Vergröfiiemngy  dunkelbraune 
<*arbe  and  im  Innern  bald  kleinere  bald  grdfsere  Höhlen» 
lie  zuweilen  ein  rölhliches  Serum»  oder  eine  weifslichc 
»"iüssigkeit,  und  zuweilen  selbst  Würmer  enthalten  (z.  B« 
»ei  Ziegen  das  Pentastoma  denticulatum  Rudolphi). 

Nach  -  Oeffnung  der  Bruslhöhle  wird  eben  sowohl  im 
eioD  Räume  denelben  als  auch  im  Herzbeutel  zuweilen 
ne  grofse  Menge  klarer  seröser  Flüssigkeit  angetroffen, 
uch  hier  kommen  belebte  und  unbelebte  Ilydaliden  hau- 
r  vor.  Jüic  Luugen  sind  schlaff  und  nicht  pathologisch 
trftnderty  vrenn  die  Krankheit  nicht  durch  Katarrh,  £rzeu« 
Ag  von  Lttfiröhrenkralzeo  u.  s.  w.  compKcirt  war,  oder 
zbt  frOllere  Krankheiten  diese  pathologischen  Verändcruu- 
n  bedingten.  Das  Herz  erscheint  welk,  ebenfalls  von 
It  eDtblüüst,  und  enthält  so  wie  die  grofsen  Gcf^isstäuime 
d  der  ganze  Körper,  nur  sehr  weug  eines  dannen,  sehr 
iftserigen  Blutes,  welches  vom  Hochroth  bis  zum  dun* 
n  Blauroth  in  der  Farbe  wechselnd  vorkommt*  Gehirn 
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und  Rückenmark  werden  nicht  palhoIogUch  verändert  ge- 
funden. * 

Die  hier  angegebenen  Erscbeinungen  gehören  faatsttniint« 
Ik^  der  Fäde  auasehlieialidi  aai  natfirlicfa  binig«ii  aber  die 
acboii  angedeuteten  CompKcationen  sowohl  in  dem  Krank* 
heitsbilde  wie  in  dem  patholof^ischen  Befunde  einige  Ab- 
weichungen hervor,  welche  jedoch  hier  wegen  Mangel  an 
Ranniy  und  weil  sie  die  Fäule  nur  Augnahmawdae  begici* 
ten,  nicht  apecieli  abgehandelt  werden  können. 

Die  Prognose  ist  bei  der  Finle  nur  bedBngungsweite 
anzugeben.  Eine  gute  Yorbersagung  hängt  davon  ab,  dafo 
die  Ursachen  beseitigt  oder  ihre  schädlichen  Einwirkungen 
anigeboben  werden  k4)nnen;  daCs  die  Krankheit  nicht 
weiter  als  eben  bis  in  das  zweite  Stadiwn  TOige» 
HIdLt  ist;  dafii  noch  kerne  Störungen  im  Nntritfoasgescbift 
und  keine  Complicationen  durch  andere  mit  der  Fäule  zu> 
sammentreffende,  oder  ihr  vorausgegangene  Krankheiten 
Statt  finden,  und  endlich  daCs  die  Kranken  selbst  nicht  sehr 
dt»  oder  durch  Mangel  an  Nahnmg  sdion  sebr  emkrSftel 
sind.  —  In  den  enfgegengesettten  Fillen  ist  die  Prognose 

immer  schlecht  zu  stellen. 

Gute  Zeichen  im  Verlaufe  der  Fäule  sind:  wiederbe- 
ginnende Röthung  der  sichtbaren  Häute,  eine  feuchte  feite 
warme  Oberhaut,  zuweiien  mit  scbnppigen  AbaloCsen  der- 
selben begleitet,  Weichheit  und  ▼erlnderics  Wadistbnm 
der  Wolle  (der  sogenannte  Absatz  der  Wolle),  so  daCs 
die  Wolle  unmittelbar  über  der  Haut  einen  gröfseren  Durch- 
messer hat,  als  an  den  Titöileu,  welche  während'  der  Krank- 
heit gewachsen  sind.  — •  TheilweiBer  VerinsC  der  Wolle 
(flocken-  und  flachenweise)  in  'Krankheitsstadien,  wo  die 
Schwäche  noch  keineu  hohen  Grad  erreicht  hat,  und  daou 
schnelle  Reproduction  der  verlorenen  WoUe.  Das  vorzüg- 
Üchste  und  beste  Zeichen  ist  jedoch  die  Abnahme  des  diki» 
ken  Banehes  und  Munterkeit ,  Terbunden  mil  Verbessermsg 
des  allgemeinen  EmShmngssostandes.  — *  Schleckte  Zeidban 
sind:  Verlust  der  Wolle  mit  kalter  nasser  Oberhaut,  schnell 
überhand  nehmende  Schwäche,  Störungen  in  der  Aufnahme 
des  Futters,  Fehlen  des  Wiederkauens,  ausgebreitete  öde» 
malAse  GeachwtUste  und  ein  eolüqnatiFer.  IHucbUUL  Es 
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gelbgrau  schmutzig  crscheiot,  die  Menge  der  in  der  Leber 
Torbandenen  Egeln  grofs  ist,  und  überhaupt  Störungen  iqi 
.L€ber8jstein  vorwaltend  sind:  dagegen  wo  die  Biiidebaiit 
weis»  milobweia,  oft  ins  blaue  acblllenid  beobachtet  wirdt 
fehlen  dte  Egeln  in  der  Regel,  und'  der  Zostand  ist  da 
,  eiüfach  bleichstichliger. 

Die  Heilung  der  Fäule,  gröfstentheils  von  Oekono« 
meo  nad  Scfafifem  onler  oiigttiisligeD  YerhftUniMen  TersoGiM^ 
aeltener  ▼on'tttchtigeii  Aencten  geleitet,  hat  im  AUgemeiaea 
nur  im  geringen  Grade  günstige  Erfolge  herbeigeführt.  Das 
Heilverfahren  ist  aus  den  verschiedenstea  Annahmen  und 
Beortheikuigeii  der  Krankheit  hervorgegangen  und  daher 
eben  80  aiannigMCig,  ab  der  Ruf  der  eupCoUeoeo  Heit 
niltel  ▼erechleden  mi  oft  widerspreehend  iet  •  Die  Ffiido 
ist  nämlich  bald  als  eine  Wassersucht  oder  eine  Wurm»- 
sncht,  oder  als  Chlorosis,  oder  Scorbut  beurlheilt  worden, 
uod  danach  sind  auch  sehr  versdiiedene  HeiLonittel  ▼ersucht 
md  ettpfoUen  worden»  Sie  erfordern  ihrer  grolsen  Mengf 
imd  Versehiedenheit  wegen  eine  specielle  AufzUhlong.  (Be- 
kannte Mittel  gegen  die  Fäule,  äufserlich  und  innerlich,  ein^ 
zeln  und  unter  einandar  mannigfaltig  verbunden  angewei^ 
det»  sind  folgende:  Alaotwnrzelt  Alaun,  Aloe,  Aniasameiv 
Ahbee Wurzel,  Angebkawunsd,  Aia  fittida,  Asche  (von  Hob 
und  Tabak),  Bad  (kaltes),  Baldrianwurzel,  Bitterklee,  Brecb- 
-"weinstein,  Birkentheer,  Branntwein,  Canlbariden,  China,  Ci« 
tronensäure,  Ehrenpreis,  Enzian wurzel,  Eicheln,  Eichenrinde^ 
JCiseoleUey  Eisenrost,  Eisenvitriol,  Eisensäuerlinge,  Essif^ 
SVirrenkrautwursel,  Fencbelsamen,  Federweis  (Talk),  Fiep 
terklee,  Fichtcu sprossen,  Galgantwurzcl,  Ginster,  Glanzrufs^ 
Gilbwurzel,  GlaubersaU,  Goldschwefel,  Gundelrebe,  Hanf- 
0preu,  Heidekraut,  Honig,  Heidelbeeren,  HirschhornllJi  Hut 
lattSg,  Haarseile  (in  der  Lebergegend),  Isopkraut,  Kabii»- 
«Wurzel,  Kalk,  Kalkwasser,  Kalomcl,  Kampher,  Kamphergeist, 
Kampheressig,  Krapp,  Kelierhalsrinde,  Keilerwürmer,  Knob- 
lauch, Kohle  (von  Holz  und  Thierknochen  schwarz  und 
-yfwMi  gebrannt),  Kochsalz,  KOmmelsamen,  fLopfervitrioly 
I^eiaknehen,  LOwennhawnrzel,  Lavendel,  Maoerpfelfinr, 
nieenrettig,  Meerzwiebel,  Meisterwurzel,  Metallsafran,  Pfef- 
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UTf  Pfirienl^kriMit,  ParadieskOrner ,  PhnpmeQwiiizciy  F0t> 
mdie,  Quecksilbersalbe,  KainfarreDkravt,  RainfarrenMy  Rapa- 

kuchen,  Rettig,  RosmariD,  Roskastanien,  Roskastanienrin de, 
RuukclrübcDsaft,  Salbei,  Salpeter,  Salzsäure,  Salmiak,  Sauer- 
kraut, Sennesblätter,  Seife»  Senfsamen,  Schierlingskraut, 
Schafgarbe,  Schwefelsfiare, '  SchwefekpleiagiaiiZy  Schwefe^ 
aplefsglanzleber,  SteiDöl,  Steinsalz,  aflfses  fiier,  TaasendgÜ* 
denkraut,  Terpentinöl,  Theer,  Wacholderbeeren,  Wein, 
Weinstein,  Weidenrinde,  Wermuthkraut,  Wunnsamen,WoJi- 
kraut,  Zinkvi(riol,  Zucker,  Zwiebeln.) 
•  Von  der  Mehrsahl  wurde  die  Ansicht,  die  Wävle  Bei  eine  mit 
Wurm 9« cht  and  gestörter  Function  im  Lebers  jitem  verbon* 
dene  bydropische  Kachexie,  aufgefafst,  und  demgemäfs  bittere, 
alkalische,  salzige,  tonische,  wurmtreibende  und  diuretiscbe 
Mittel  angewendet  und  ihr  guter  Erfolg  gepriesen.  So 
%,  B.  die  Tön  Wakting^r  (in  dessen  „Wahmehmongen  -an  Scha- 
fen,^ S.  198  n.  345  sab  Nro.  42)  angegebene  Zosammen* 
Setzung  aus:  pulv.  Wermulh  4  Pfd.,  pulv.  Kalmus  4  Pfd., 
pulv.  Glanzrufs  2  Pfd.,  pulv.  Salpeter  2  Pfd.,  pulv.  schwarz- 
gebrannten  Knochen  1  Pfd.,  Terpentinöl  \  l^ld»,  Hirschbonn 
M  J  Pfd.  Alles  «usammen  als  Pulver  gemengt  ond  danron 
1|  Loth  flir  1  Schaf,  am  besten  mit  Mehl  mid  Wasser  zur 
Latwerge  gemacht,  zu  geben.  Diese  Mittel,  wenn  sie  in 
den  ersten  Perioden  der  Krankheit,  besonders  als  diätetische 
Yorbauangpm Ittel,  aas  dmk  Erzeugnissen  des  eigenen  Bo« 
ietiB  ausgewtthlty  zu  Zeiten»  wo  die  Ursachen  der  Fftnle 
nicht  yermieden  werden  können,  gegeben  werden,  Terdie- 
nen  ihres  entschiedenen  Nutzens  wegen  sehr  empfohlen  zu 
werden.  Mau  hat  sie  sowohl  in  abgemesseneu  Arzneiga- 
ben, als  auch  in  Form  von  sogenannten  Lecken,  ond  selbst 
unter  Nahrungsmittel  gemischt,  oder  als  Nahrangsmtttel  allein 
den  Schafen  gereicht.  ~  Man  ist  fedoch  nicht  bd  den 
eben  bezeichneten  Mitteln  aus  den  Erzeugnissen  des  eige- 
nen Vaterlandes  stehen  geblieben,  sondern  man  hat  auch 
fremde  und  kostbare  Tersucht  und  einzelne  Ton  diesen 
haben  auch  eine  besondere  Empfehlung  gefunden;  z.  R  die 
Alo^  (Recueil  Indostr.  Aoüt  1831),  der  Stink- Aaant,  Kam- 
pher,  die  spanischen  Fliegen,  der  Kcllerhals,  die  China- 
rinde.   Da  die  Fäule  aber  zuweilen  in  der  Form  einer 
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etnlacfaen  hydropitckenpKacheiriey  mit  gftmlidieittVctsdiwm* 
d«ii  derrolhen  FSrbunf;  der»  im  gesanden  Zusfande  rdthlich  ge^ 
fMiten  Organe,  mit  YenninderuDg  der  Blutmassc  und  Dünn« 
jSfissigkcit  desselben  vorkommt,  so  haben  vergleichende  Pa- 
thologen die  Ansicht  aufgestellt,  die  Fäule  sei  eine  det 
Bicicbsacht  der  Measchen  ähnliche  Krankhcitsfonn;  so  wie 
Andere  Ton .  dem  hjdropisdieb  Zustande  der  Schleimhaut 
dee  Maoles  und  der  Augen,  ans  den  Anschwdiungen  dee 
Zungengrundes,  dem  Losewerden  der  Zähne,  ein  dem  Scor«^ 
but  ähnliches  Leiden  haben  ableiten  wollen.  Gemäfs  die« 
sen  Ansichten  sind:  das  Eisea  und  Eisenoxyde  (z.  B.  nach 
Ma^:.mmm  Wasser  M  Quart,  Essig  i  Pfoud,  Koehsala 
6  Loth  und  redit  yief  altes  Eben.  Man  l&lkt  dies  6e* 
menge  durch  30  —  40  Stunden  stehen  und  giebt  dann  von 
ihm  jedem  Schafe  täglich  1  —  2  EüsIöEfel  volI.)t  Eisenvi- 
triol, Kupfervitriol,  Zinkvitriol,  Alaun;  vegetabilische  Säue- 
ren, Essig,  Citronensfinre,  SaaeriLrant,  mineralieehe  SKimn^ 
besonders  Schwefel*  und  Salzsäure  verdflnnt  mit  Wasser^ 
allein  und  mit  verschiedenen  arzneilichen  und  diätetischen 
Mitteln  verbunden  gegeben  werden.  Ebenso  haben 
Zwiebeln,  Knoblauch,  Mcerrettig,  Pfeffer,  Tabak,  Alkalien^ 
Fotasohe,  Tabakasche,  Holzasche,  Kalkwasser  Empfehlung 
and  Anwendung  gefunden.—  Aufiserdem  ist  audi  noch  eine 
besondere  Methode  zur  Beseitigung  der  Egelwürmer  aiff«4 
gestellt  worden.  Diese  Methode  ging  von  dem  Grundsatze 
ana:  die  Egeln  sind  die  Ursache  der  Krankheit,  und  wenn 
sie  biiiweggeschafft  werden  ktanten,  ao  mfisse  auch  die 
Kiaiddieit  selbst. beseitigt  weiden«  Es  kam  daher  daraufi 
an,  ein  Verfahren  zu  finden,  durdi  welches  die  Egeln  ge- 
tödtet  uud  aus  dem  Körper  herausgeschafft  würden.  Ob- 
gleich mancherlei  physiologische  Bedenken  hiergegen  zu  er- 
heben sind,  so  wurden  doch.  Versuche  mit  verschiedenen 
Flüssigkeiten,  als:  mit  Galle,  mit  bitteren  Infusionen,  mü; 
Zoekerwasser,  RunkelrQbensall,  Malsabkochung,  mit  Sauren 
u.  s.  w.  gemacht.  Indem  man  die  Egeln  lebend  in  diese, 
in  der  BlutwUrme  erhaltenen  Flüssigkeiten  brachte  und  be-' 
obachtetc>  wie  schnell  sie  darin  starben.  Sonderbarer 
Weiae  lebten  sie  in  .den  bitteren  Elftssigkeiten  am  läng«* 
mmi  ud  daihalb  .kamen.iUe  aan^  .nnd-^Otei  in  Anw»-»' 


Digitized  by  Google 


TIS  Fäole^ 

duDg'  tatd  erhielten  um  so  mehr  Rulf  als  man  nach  ihroi 
GdNraock  die  Egeln  todt  abgehen  eah,  oder  bei  den  Sek« 
tioiieii  sie  lodt  «iid  mett  im  DarmkaDale»  m  der  Gallea- 
blase und  selbst  in  der  Leber  fand,  und  andererseits  auch 
gute  Erfolge  in  Betreff  der  Heilung  erkrankter  Schafe  be- 
obachtet haben  vvill. 

Eadliek  iai  auch  bei  der  Fttole  ein  ahee  Specifieui  in 
aenerer  Zeit  wieder  empfohlen  worden,  nSndich  der  TtSkt 
dessen  Ruf  jedoch  schon  früh  und  besonders  dadurch  sehr 
verlor,  dafs  man  das  Mittel  auch  Federweis  genannt  und 
defshalb  mit  dem  gewöhnlichen  Asbest  verwechselt  halle« 
(Adüdiee  Haue-,  Feld-  und  Landleben.  2  Thcüe,  1600.  ^ 
Laadwirthsch.  Zeilnng,  1817.  Nro.  97.  Oek.  Neoigb 
1817.  Nro.  3.) 

Die  einseitige  Anwendung  einer  von  diesen  Methoden 
wird  in  den  meisten  Fällen  nicht  zu  wünschenswerthen  Ee- 
eukoleii  ffihren;  die  Fiuie  erfordert  viehnelur  bei  üirer  He»' 
long  ehle  aorgfilllige  Prüfling  und  Beobachtung  dee  Krank« 
heitszustandcs  nach  seinen  Stadien,  und  eben  so  sehr  eine 
grofse  Kücksicbt  auf  die  Ursachen,  die  indiFiduellea  und 
aligeuieinen  Lebensverhältnisee. 

Ein  nicht  schwttcbendeB  geliod  eittChendef ,  den  Ton 
der  Eingeweide  verbessemdes  Verfehren,  in  Veiliiiidong 
mit  einem  der  Gesundheit  angemessenen,  in  wenig  Volu- 
men au  nahrhaften  Bestandtheilen  reichem  Futter,  wird  am 
Ende  dee  ersten  und  am  Anfang  des  xweiten  Stadiums  im» 
ser  eehr  su  enpfehlen  sein.  Es  passet  Ueilier  die  mim- 
nigfach  (selbet  von  den  LandesbebördMi  in  den  AartsilMt 
tem)  empfohlenen  sogenannten  Lecken,  der  Genufs  von 
Salz,  und  die  Anwendung  von  ähnlich  wirkenden  diäteti- 
schen Mitteln,  z.  B.  Fichlensprossen,  Ellernlaub,  Kastaniciw 
lanb,  Rolskastanien,  gedorrtes  JhMs,  Woeholdevbocm^ 
Senf  o«  s.  w. 

Das  zweite  Stadium  mufs  nach  dem  Charakter  der 
Krankheit,  je  uachdem  Atonie  aliein,  oder  in  Yerbindui/g 
mit  einem  Leber-  und  Wurmleiden  besteht,  durch  die  iiif» 
ligsten  Tonika  und  Adstringentia  beseitigt  werden,  hm  et* 
sten  Fette,  wo  das  Wnrsileideii  fefal^  liat  das  Eisen  in  der 
m  Anlnahme  in  den  Körper  geeignetsten  Form,  als  Oxjd 
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mit  Enig  und  Schwefelsäure,  die  beiten  Resultate  gelieferli 
Immer  mab  jedoch  neben  dem  Eisen  die  Anwendung  ge* 
find  erregender  Anneistoffe,  oder  derg|.  diStelucher  Mittel, 
Statt  fioden,  wenn  die  gute  Wirkung  des  Eisens  nicht  blofii 

vorübergehend  sein  soll,  oder  wenn  sie  aus  gar  zu  grofser 
Schwäche  der  Assitniialionsorgane  ausbleibt.  Da  wo  daa 
Wttrmleiden  eine  Hauptrolle  spielt,  sind  den  bereite  em- 
pfohlenen Heilmitteln  die  brenzlichen  und  aromatlsdicn  OeI% 
Hirscbhomöl,  Steindl,  Terpentiniri,  auch  in  Verbindung  mit 
bittern  Mitteln  zuzufügen. 

Im  dritten  Stadio  ist  in  der  Regel  jede  Behandlung 
fruchtlos  und  daher  schreibt  sich  der  leider  sehr  Terbreitete 
dier  durchaus  Idsche  Glaube»  bei  der  Faule  nütze  keine 
Arznei.  Die  Landwirthe  wenden  in  der  Regel  nicht  eher 
Arzneimittel  an,  als  bis  der  Tod  schon  zahlreich  in  der 
Herde  mäht,  und  dann  ist  allerdings  bei  den  meisten  Krau- 
ken von  keinem  Mitlei  viel  zu  erwarten. 

In  Betreff  der  Anwendung  von  Arzneien  bei  der  Fftule 
ist  die  Regel  sehr  wichtig:  da(s  mSfsige  Arzneidosen  anhal- 
tend angewendet,  am  nützlichsten  sind,  und  dafs  den  ange- 
mrendeten  Mitteln  ähnlich  wirkende,  wo  möglich  stärker  ein- 
gr^ende  von  Zeit  zu  Zeit  substituirt  werden  müssen* 

Die  Behandlung  der  Fftule  wird  sich  immer  über  meh^ 
rere  Wochen  erstrecken  und  in  dieser  Beziehung  ist  daher 
die  Berechnung  des  dem  Gegenstände  angemessenen  Auf- 
i^andes  zu  machen. 

-  Wichtiger  fast  als  die  Behandlung  bleibt  unter  allen 
Umstanden  die  Vorbannng,  die  bei  bekannten  Ursachen 
lediglich  in  Vermeidung  derselben  bestehen  darf,  und  bei 
XJnbekanntschaft  mit  denselben  neben  der  immer  nothweu- 
digen  sorgfältigsten  Beobachtung  der  Schafherden,  in  einem 
entschiedenen  Wechsel  der  Mahrungsstoffe  und  der  Anwen- 
dung der  schon  früher  angegebenen  und  aligemein  bekann« 
tan  diltetischen  Hfilfsmitlel  bestehen  mufs.  (Aufser  dem 
l^alk  und  Seidelbast  sind  noch  als  PräscrvalivmiUel  em- 
pfohlen: Kalkwasser,  den  fünften  Thcil  unter  gewöhnliches 
W^aaser  (Oek.  Neuigk.)  1817.  N.  42.  S.  333  nach  Prof. 
Mnti$r  in  Dresden.  1819.         Beilage^      2.  &  14  em^i 
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pfiehlt  JTem;  ScliftC0rei-Li8p.y  Smerkraat  mit  geqiietaditeiii 
Knoblaoch.) 

Der  Verlauf,  Daner  noä  ErscIieiiiuDgeii  der  FSule  bei 

Bindern  sind  den  von  den  Schafen  angegebenen  sehr  gleich, 
nur  wird  bei  Bindern  öfter  als  bei  Schafen  die  Complica« 
fkm  mit  chronischem  Katarrh  (welcher  gewöhnlich  in  eine 
tabercnlOfle'  Zerstörang  des  Lnngengewebes  Qbergeht)  timd 
mit  Krankheit  der  GekrÖsdrfisen  beobachtet. 

Mit  der  Fäule  ist  jedoch  die  sogenannte  Lungenfäuie 
der  Binder  (Luogenseuche)  nidit  zu  Ycrwechseku 
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FÄULE  DER  ZÄHNE.  S.  Caries  denfium. 

FÄULNISS  nennen  wir  clie  Reihe  von  chemischen  Pro- 
zessen, wodurch  die  organische  Materie  in  unorganische 
VerbindaDgen  zerfsllt.  Sie  erfolgt  nach  dem  aUgemeiiieii 
oder  parHeUen  Tode  (Brande)  früher  oder  später,  je  nach 
den  Binflfimen,  d^en  die  organiadien  Stdratamen  ausge- 
aefzt  sind,  und  je  nach  den  Mischungsveränderungen,  die 
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'    sie  noch  wllireiid  des  Lebens'  erfelnren  haften.  Wasser, 
I     almosphäriscLc  Luft  und  Wärme  (15  —  30°  R,)  sind  im 
Allgemeinen  die  Bedlugongen,  ohne  welche  Fäulnifs  nicht 
«tatt  findet   Manche  Gifte»  tjphöse  Fieber,  Skorbut,  bewir- 
^  ken  eine  schnellere  Zersetzqng  der  dadurch  Grestorbenen. 
Die  einzelnen  thierischen  Theile  faulen  um  so  eher,  je  mehr 
Wasser  sie  entbahen,  am  ersten  das  Gehirn,  dann  die  Mus- 
keln; die  fibrösen  Gebilde  faulen  von  allen  weichen  thieri* 
sehen  Substanzen  am  schwersten,  die  harten,  Zähne»  Kno« 
den  und  homartigen  Stoffe  sind  der  Fänlnüs  nicht  unter* 
worfen.    Das  Wesen  der  Fäulnils  ist  eine  durch  Wärme 
und  Wasser  vermittelte  Oxydation  der  im  thicrischen  Kör- 
per enthaltenen,  breunbaren  Iiicmente  auf  Kosten  des  at<« 
mosphärischen  SauerstpfEBi  wobei  diese  zugleich  unter  sich 
nene,  binäre  Coiiibinationen  eingehen.    Die  Anwesenheit 
des  Phosphors  und' Schwefels  ist  hauptsächlich  Schuld,  dab 
diese  neuen  Verbindungen  meist  sehr  übelriechend  sind. 
Die  Produkte  der  Fäulnifis  sind  thcils  gasförmige,  nament« 
lieh  Kohlensäure,  Kohlen-,  Schwefel-  und  Phosphorwasser* 
Stoff»  Stickgas  und  Ammonium;  feste,  nämlich  Moder  und 
unter  gewissen  Bedingungen,  in  feuchter  Erde  und  bei  ge- 
hindertem Luftzutritt,  Feltwachs,  welches  hauptsächlich  aus 
margarinsaurem  Ammonium  besteht.    Ein  Thcil  des  atmos- 
phärischen Sauer8toi£B  wird  auch  wieder  zur  Wasserbildnng 
yerwandt 

Die  Zeichen  der  anfangenden  FäuInÜs  sind:  1)  Ae 

Entwickclung  von  Gasen,  welche  sich  durch  den  Geruoh 
vcrrätb,  oft  auch,  namentlich  im  hohen  Sommer,  eine  em- 
physematöse  Auftreibung  des  Zellgewebes  über  die  ganze 
Kdrperoberfläche  bedingt  2)  Die  Bildung  der  aogenann- 
ten  TodtenfleckCy  blauroth  gefärbter  Haut^UUen»  durcli  die 
Senkung  des  Bluts  nach  den  tiefer  liegenden  Theüen  ▼er« 
anlafst.    3)  Die  grüne  Färbung  der  Haut  des  Unterleibs. 

Die  Mittel,  welche  die  Fäulnifs  hindern,  wirken  ent- 
weder dadurch»  dafs  sie  der  orgmlschen  Substanz  Wasser 
enfzidien»  wie  der  Weingeist  «od  Tide  Metallsalze,  oder 
durch  Abhalten  der  atmosphärischen  Luft,  oder  auf  eigen« 
ibümliche,  noch  nicht  erklärte  Weise,  wie  das  Chlor,  Kreo- 
sot, die  Kohle,  Holzessig  u.  a. 
Med.  diir,  Emejd.  XI.  Bd. 
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FÄÜLNISS  (medicia.)  (P«<r^ac<io,  «e/Mt«)  überhaupt  isl 
d€r  letzte  Gnd  der  Gähnuig  und  besteht  in  einer  Miacbung»- 
mSndening»  die  in  einer  feuchten,  TOiher  organisch  gewe- 
senen Masse  oder  in  einer  thierisdhe  oder  Tegetabilische 
Thcile  enthaltenden  Flüssigkeit  vorgeht,  bei  welcher  dieselbe, 
unter  dem  Zutritt  von  Luft  und  WUrmey  in  ihre  entfern- 
ten Bestandlheiie  zersetzt  und  au^elOset  wird«  YoUkomme- 
ner  Verhist  des  Lebens  ist  die  Bedingung,  unter  welcher 
allein  vollkommene  FäulniCs  entstehen  kann.    Diese  kann 
also  in  einem  lebenden  Körper  nicht  statt  finden,  wohl  aber 
ein  der  vollkommenen  Fäulnifs  sich  mehr  oder  v^^eniger  nä- 
hernder Grad  von  Zersetzung,  der  sich  nicht  der  Qualitü^ 
aber  dem  Grade  nadi  von  der  Tollkommenen  I^ohills  an» 
terschcidct  und  den  man  Annäherung  zur  Fäulnifs  oder  an- 
fangende Fäulnifs  nennen  kann.    Wenn  eiuzcinc  Thoile 
eines  lebenden  Körpers  in  vollkommene  Fäulnifs  oder  Yer-  j 
wesung  übergehen,  wie  dies  bei  dem  Brande  der  Fall  ist,  ! 
so  setzt  dies  immer  Toiheriges  Absterben  derselben  oder 
völlige  Vernichtung  des  Lebens  in  ihnen  voraus,  wobei,, 
wenn  dieser  partielle  Tod  nicht  in  Theiirn  staKüiidet,  von 
deren  Function  unmittelbar  die  Fortdauer  der  Exislcnz  ab- 
hängt, das  Leben  des  Individnums  fortbestehen  kann  und 
die  abgestorbenen  Theile  als  fremde  Rdrper  wirken,  Eite- 
rung erregen  und  durch  dieselbe  von  dein  KOrper  auch 
mechanisch  abgesondert  werden,  nachdem  sie  vorher  schon 
organisch  von  ihm  gelrennt  gewesen  waren.   Für  die  Mög« 
lichlLeit  einer  anfangende  fauligen  Zersetzung  in  dem  leben- 
den menschlichen  Körper,  welche  häufig,  besonders  von 
den  Solidarpathologen,  geläugnet  worden  ist,  sprechen  man- 
che* Erscheinungen,  die  wir  im  kranken  Zustande  bisweilen 
wahrnehmen  und  die  sich  nicht  wohl  anders,  als  durch  die 
Annahme  einer  solchen  Mischungsveränderung  erklären  las- 
aen*  Dazu  gehören,  adser  den  Zeichen  der  Schwäche,  Zn- 
fttte,  die  einen  vemrinderten  Znsammenhang  sowohl  in  den 
festen,  als  Üüssigen  Theilen  des  Körpers  beweisen,  der  sich 
in  jenen  durch  Schlaffheit,  leichte  Trennbarkeit,  in  diesen 
durch  Maugel  au  Bindung,  verminderte  Coaguiabilitftt  und 
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YerdüDuuDg  ofTenbart.  Daher  enfstehf  leicht  Wandwerden 

in  Theilen,  auf  welche  ein  mechanischer  Druck,  besonders 
beim  Liegen  wirkt.  Die  verminderte  Consistenz  der  Säfte^ 
in  YerbiadaDg  mit  der  vorbaDdenen  Schlaffheit  und  Schwä- 
che der  festen  Tbeile  yeranlafst  coUiqnative  AudeeruDgen^ 
wobei,  wenn  die  Zersetzung  einen  hohen  Grad  erreicht  hat, 
dieselbe  sich  auch  durch  einen  fauligen  Geruch  der  ausge^ 
leerten  Stoffe  äufsert.  In  einzelnen  Theilen  kann  bei  die- 
sem Zufitand  das  Leben  leicht  erlöschen  and  $e  anfan- 
gende in  Tollkommene  FäulnifiB  fibergehen.  Daher  entsteht 
leicht  Brand,  besonders  bei  schon  vorhandenen  Tremmn- 
gen  des  Zusammenhangs  der  festen  Theile>  Wunden  und 
Geschwüren. 

Da  Leben  nnd  ToUkommene  FäulnÜs  .zwei  Begri£Fe 
sind,  die  einander  ausschliedBen,  nicht  in  Verbindung  mit 

einander  gedacht  werden  können,  so  setzt  auch  der  gerin- 
gere Grad  der  Fäulnifs,  der  im  lebenden  Köri)er  möglich 
Uif  immer  eine  Depotenzirung  des  Lebens  oder  Verminde- 
rung seiner  Energie,  gleichsam  eine  Annäherung  zum  An- 
organisnins  voraus  und  Schwäche  ist  daher  eine  nothwoi- 
dige  Bedingung  zu  Entstehung  dieses  Zustandes.  Manche 
Ursachen  der  Fäulnifs  wirken  aber  zugleich  durch  Mitthei- 
iuug  eines  fauligen  Gährungsstoffes,  also  chemisch,  z.  B. 
die  Ausdünstungen  todter,  fauliger,  vegetabilischer  und  ani- 
malii)cher  Körper*  Die  Wirkung  aller  Ursachen  der  Fäul<» 
Ulfs,  sowohl  in  todten  als  lebenden  Körpern,  wird  durch 
die  Wärme  begünstigt;  daher  Krankheiten  mit  einem  fau- 
ligen Charakter  häufiger  im  Sommer  als  im  Winter  vor* 
lu^mmen. 

Bei  der  Cur  der  Fäulnifs  mofs  der  Arzt  vor  Allem  den 

Grundsatz  festhalten,  dafs  ohne  Verminderung  der  Vitalität 
der  Zustand,  den  mau  FäuIniCs  im  Lebenden  nennt,  nicht 
gedacht  werden  kann ,  dafs  also  die  Lebenskraft  eig^itlich 
ab  das  wirksamste  Antisepticum  betrachtet  werden  nmÜB. 
Erhöhung  der  Energie  dto  Lebens  ist  also  die  wichtigste 
Indication,  welche  durch  Anweaduiig  der  stärkenden,  be- 
sonders der  tonisch -stärkenden  Mittel  erfüllt  wird,  unter 
welchen  die  China,  die  Mineralsäuren  und  die  Kälte  den 
ersten  Bang  be|ia«pfen«  Unter  ^den  rein  chemisch  wirken« 
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den  Mitteln,  welche  in  todten  tbierischcn  Theilen  der  Faul- 
nifs  Einhalt  thun,  wie  die  Salze,  der  Weingeist,  die  Külfe^ 
die  Sftarait  können  nur  diejenigen  gewählt  wierdcn,  welche 
keine  sdkwäoiiendeBy  deft  Ld»eii8prozel8  depotenzirendai 
Nebenwirkungen  haben,  also  nicht  die  Salze,  wdche  zwar 
todtes  Fleisch  vor  der  FäuhiifiB  bewahren,  aber  im  leben- 
den Körper  die  Ursache  der  Fäulni£s  vermehren  würden. 
Dagegen  sind  auch  in  dieser  Hinnchl^  durch  ihre  chemisclic 
Wirkung,  die  BfinerabSureii,  ein  inafinger  Gennb  des  Wei- 
nes und  die  K&Ite  zu  den  wirksamsten  Antisepticts  im  le* 
bcnden  Körper  zu  rechnen.  Hu  —  d. 

FÄULNISS.   S.  Gährung, 

FÄULNISSWIDKIGE  MITTEL*  &  Anüsepüca. 

FAGARA.  &  Elaphrinm. 
.  FAGIN.   S.  Fagus. 

FAGITRITICUM.   S.  Polygonum. 

FAGOP^RUM.   S.  Poljrgonum. 

FAGU&  £ine  Pflanzengattung  in  der  Monoecia  Pa- 
Igandrüt  von  System  stehend,  zur  natürlichen  Fa- 

milie der  dmmtmeeae  Jms.  (Abth.  Copuliferae  Rieh,)  ge- 
hörend. Die  mänulichen  Blumen  bilden  gestielte  Köpfchen 
und  bestehen  eine  jede  aus  einer  glockigen  5spaUlgcu  Hülfe, 
weldke  5  — - 12  oder  melir,  lang  hervortretende  StaubgcfäCse  | 
enthalt  Die  weiblichen  Blumen  stehen  je  2  in  einer  ieioht 
4ftähnigen  HtiUe  an  den  Spitzen  iler  Zweige;  auf  den  Frucht- 
knoten siüd  um  den  mit  3  Narbeu  verscheuen  Griffel  ciue 
Anzahl  kleiner  Schüppcheu  als  Perigon.  Der  Fruchtkuolcn 
ist  dfächrig,  jedes  Faoh  28amig»  bei  der  Reife  bildet  sieh 
nur  ein  Fadi  mit  einem  Samen  aus,  so  dafe  die  atachüge 
HfiUe  dann  2  einsamige  FrQehte  einsehliefst.  Eine  unserer 
schöuslou  Waldbäumc  ist  die  einzige  europäische  Art  die- 
ser Gattung: 

JP,  s^lvatica  L.  (die  Buche,  Rothbndie)  mit  eifdrmigent  | 
spitzen»  Itaum  geifthnteD,  kahlen,  am  R^nde  gefransten  Bist* 
tom.   Die  Frfichle  dieses  Baumes,  Buoheln  oder  Bucheckern 

gonanut,  als  Nuces  logt,  auch  ciust  officinell,  enthalten  ciu  , 
foUcs  Ocl,  welches  man  daraus  prefst;  es  ist  gelblich,  ge- 
ruchlos, von  mildem  Geschmack,  gefiri^  nicht  leicht»  hat 
ein  spec  Gew.  von  C^  und  wird  nidrt  leicht  ranzig,  da- 
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her  es  sowobl  zn  Speisen  als  auch  andern  Zwecken  verw^det 
werden  kann.  Die  bei  ^dieser  Oelgewinnung  eriialtenen 
Oelkochen  werden  tm  FQfferung  von  Vieh  rerwändt;  sie 

sollen  aber  namentlich  den  Pferden  höchst  nachthcilig  sein, 
ja  nach  einen  dirccten  Versuch  von  Tacheulin  sollen  2  Pf. 
derselben  einem  Pferde  nüchtern  gegeben  hinreichen,  es  zu 
lOdten.  Man  hieb  den  schädlichen  Stoff  anfang;»  für  Blau- 
aSure,  neuerilchat  aber  haben  Auehner  und  Her^erger  ent- 
deckt, daCs  es  ein  eigeDthüinUcher  giftiger  Stoff  sei  (^Fagiti), 
von  eigcQthümlich  -  unaugenehmem,  den  Kopf  eiuuchmeudem 
Geruch,  bitterlichem,  im  Schlünde  kratzendem  Geschmack, 
TOD  gelblicher  ina  Bräunliche  apielender  Farbe  und  zäher 
klebriger  Consistenz.  Sieben  Gran  Fagin  tddteCen  in  9 
Stunden  eine  junge  Katze  unter  den  Zeichen  einer  narko- 
tischen Vergiftung,  \  Gr.  in  die  Wunde  einer  Taube  gc< 
bracht,  erregte  Convulsionen  u.  a.  W«  Vt  Seh  — I. 

FALLKRAUT.  &  Amica. 
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